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Die Alizarinfarben in der Militürtuch- 
fabrlkation. 

Von 

E. HofTmann. 

Die fortgesetzten Bemühungen der 
deutschen Farbenfabriken, insbesondere der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik, die der 
Praxis längst als echte Wollfarbstoffe be- 
kannten Alizarinfarben auch für die Heeres- 
bekleidung einzuführen, haben dahin ge- 
führt, dass die Anwendung dieser Farb- 
stoffe für Uniformtuche in Deutschland ge- 
stattet, in anderen Staaten für gewisse 
Waarengattungen und Farben sogar obli- 
gatorisch gemacht worden ist. So ist in 
Oesterreich-Ungarn für Cavalleriehosen und 
Auszeichnungstuche Alizarinroth vorge- 
schrieben und eine weitere Verfügung be- 
züglich des Anthracenbraun und Alizarin- 
schwarz für Artilleriebraun, bezw. mehrte 
.Mantcltuche soll in Aussicht stehen. Auch 
Rumänien hat sich endgiitig für Alizarin- 
schwarz entschieden. In Deutschland ist, 
wie erwähnt, die Anwendung der Alizarin- 
larben neben den seither gebrauchten Natur- 
larbstoffen, Indigo, Blauholz, Gelbholz 
u. s. w. bezw. in Verbindung mit diesen ge- 
stattet, unter der Bedingung, dass dies bei 
Einlieferung der Stoffe besonders bemerkt 
wird. 

Von allen Alizarinfarben, welche für die 
Militärtuchfärberei in Betracht kommen, hat 
sich das Alizarinblau bis jetzt die wenigsten 
Sympathieen erworben, sowohl bei den 
Depots als in Färberkreisen. Dies lässt sich 
wohl zumeist auf die grossen Vorzüge des In- 
digo, auf die Einfachheit seiner Anwendung 
und die damit in gewissem Zusammen- 
hang stehende Schonung der Faser zurück- 
führen. Bekannt ist, welche Schwierigkeiten 
es macht, mit Alizarinblau, trotz der grossen 
Anzahl der zu Gebote stehenden Marken, 
die Nüance des Indigoküpenblau in Auf- 
sicht wie Uebersicht zu imitiren. Meist 
fallen die Alizarinblaus in der Aufsicht zu 
stumpf, in der Uebersicht zu rothstichig 
und feurig aus. Auf die Nüance des In- 
digoblau hält man trotz der Zulassung des 
Alizarinblau bei den Depots noch immer 
sehr scharf, was aus dem eben angeführten 
Grunde die Verwendung dieses Farbstoffs 
h,VL 


wesentlich erschwert. Viel wichtiger als 
das starre Festhalten an der Indigonüance 
dürfte die Rücksicht auf die Reibechtheit 
sein und in dieser Hinsicht ist das — 
wenigstens in der Wolle gefärbte — Ali- 
zarinblau dem Indigostückblau weit über- 
legen. Eine weitere unangenehme Zugabe, 
welche dem Färber das Alizarinblau ver- 
leidet, ist die Schwierigkeit des Xüancirens 
und Nachhelfens, falls der Farbton nicht 
sogleich getroffen wurde; jeder Nachsatz 
von Alizarinblau erfordert wieder längeres 
Kochen, während eine Nachhülfe durch die 
Küpe sich in der denkbar einfachsten Weise 
vollzieht. Die Nüanceabweichungen nach 
der Walke, die selbst bei sachgemässem 
Arbeiten Vorkommen und in der Haupt- 
sache auf den jeweiligen Reinheitsgrad des 
Materials zurückzuführen sind, können 
ebensowenig dazu beitragen, das Interesse 
des Färbers für den Farbstoff zu erhöhen. 
Versuche, Alizarinblau in der Weise im 
Stück zu färben, dass man die Waare als 
Loden färbt, und hinterher walkt, um einen 
besser durchgefärbten Schnitt zu erreichen, 
sind nicht sehr ermuthigend ausgefallen, 
indem sich auch in diesem Fall der Ein- 
fluss der Walke auf die Nüancen stark 
geltend macht. Nach alledem findet man 
es erklärlich, wenn der Färber von Militär- 
waare für Blau immer wieder nach dem 
Indigo greift. 

Neuerdings ist nun von der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik eine Marke, Alizarin- 
Militärblau, wahrscheinlich ein Mischproduct, 
herausgekommen, welche in Verbindung 
mit einem kleinen Procentsatz Alizarinroth 
einigermassen treffende Militärblaunüancen 
liefert. Ziemlich gute Resultate erzielte 
ich mit 30' , /o Alizarin-Militärblau und 0,4 °/„ 
Alizarinroth S nach bekanntem Verfahren 
auf Ohromkali- Weinsteinbeize (3 bezw. 
2 Vj%). Gegen Walke und Licht ist diese 
Färbung sehr widerstandsfähig, besonders 
macht sich eine Veränderung der Nüance 
durch die Walke kaum bemerkbar. 

Ausser dem Alizarin-Militärblau ist auch 
Anthracenblau (oder Alizarin-Gyanin) für 
Mititärwaare sehr wohl geeignet. Es hat 
in erster Linie den Vorzug grösserer Billig- 
keit dem Alizarinblau gegenüber und scheint 
berufen, das letztere, dem es an Echtheit 
keineswegs nachsteht, auch für andere 
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Zwecke zu ersetzen. Folgende Vorschrift 
giebt ein ziemlich treffendes Militärblnu: 

Sud: 4 % Chromkali, 

3 - Weinstein, 

1 - Schwefelsäure 
1 ’/j Stunde kochen. Ausfärben mit 
18% Anthracenblau WR, 

2,5- Anthracenblau WG, 

0,5 - Alizarinroth S. 

Auf reinem Wollmaterial (Capwolle) ge- 
färbt hält sich diese Farbe gut in der 
Walke und kommt der Nüance des Indigo- 
blau sehr nabe. Reib- und Lichtechtheit 
sind ebensowohl sehr gut. 

Die Versuche, das zum Meliren der 
blauschwarzen, sogenannten preussisch- 
melirten Hosentuche zur Verwendung 
gelangende Blau aus Alizarin herzustellen, 
haben ein durchweg zufriedenstellendes 
Resultat ergeben. Immerhin ist aber für 
diese Melange grosse Sorgfalt in Betreff 
der Nüance des Blau geboten. Man sollte 
denken, dass gerade in diesem Fall, wo 
nur 28% Blau einmellrt werden, die Nü- 
ance des Alizarinblau keine wesentlichen 
Abweichungen der Melange, verglichen mit 
Indigoblau, herbeiführen könne. Dessen- 
ungeachtet macht sich jede Neigung des 
Melirblau nach Roth oder Grün in der 
Melange sehr deutlich bemerkbar. Die 
brauchbarsten Resultate erzielte ich seither 
mit Blau nach folgenderVorschrift auf 25 kg 
Schurwolle. 

Sud: 1000 g Chromkali, 

760 - Weinstein, 

250 - Schwefelsäure. 

Ausfärben mit: 

3,360 g Anthracenblau WG, 

1,920 - Anthracenblau WR, 

240 - Alizarinschwarz WR. 

Bei tadellos reiner Wäsche wird eine 
gute, brauchbare Melange erzielt, im 
anderen Fall fällt die Melange grünlich aus. 

Der Preisunterschied zwischen Blau mit 
Alizarinblau bezw. mit Indigo ist nur ein 
minimaler, dagegen stellt sich Anthracen- 
blau billiger als Indigo. 

Mehr Sympathieen als das Alizarinblau hat 
sich das Alizarinschwarz seitens der Depots 
sowohl, als seitens des Färbers erworben, 
wohl deshalb, weil ihm nur ein weniger 
echter, sonst aber in gleicher Weise wie die 
Alizarinfarben anzuwendender Concurrent, 
das Blauholz, gegenüber steht. Rin bedeu- 
tender Vorzug des Alizarinschwarz, dessen 
Lieht- und Walkechtheit bekanntlich sehr 
gut ist, liegt in seiner hohen Säureechtheit, 
die aber selbstverständlich nur für den 
Fabrikanten von Werth ist, indem sie ihm 
gestattet, seine Waare mit Säure zu car- 


bonisiren, was bei Blauholzschwarz ausge- 
geschlossen ist. Für den Consumenten, in 
diesem Falle also für die Depots, hat die 
Säureechtheit weder Werth noch Interesse 
und kann ich mich in diesem Punkt den 
Ausführungen des Artikels „ Säureprobe und 
Tragechtheit“ in Heft 15 des letzten Jahr- 
gangs der Färberzeitung nur anschliessen. 

Reines Alizarinschwarz dürfte indessen 
des höheren Preises halber für Militärwaare 
nur wenig zur Verwendung kommen, 
weil das bei Militärlieferungen gebräuch- 
liche Submissionsverfahren oft recht knappe 
Preise zeitigt und ein der grösseren Echt- 
heit des Schwarz entsprechender Preis- 
aufschlag nicht gewährt wird. Dahingegen 
ist sogenanntes Haibalizarinschwarz, d. i. 
eine Mischfärbung aus Alizarinschwarz und 
Blaubolz schon häufiger im Gebrauch. 
Rin solches Schwarz färbe ich auf folgende 
Weise: 

150 kg reine Wolle; 

Sud: 5 kg Ghromkali, 

3,75 - Weinstein; 

1 '/» Stunde kochen. Das Färbebad wird 
angesetzt aus der Abkochung von 60 bis 
65 kg Blauholz (Spähne), welches vorher 
gut fermentirt sein muss und am geeig- 
netsten im Apparat extrahirt wurde und 
22 kg Alizarinschwarz WR. Es wird hand- 
warm eingegangen, zum Kochen getrieben, 
nach Eintritt der Siedetemperatur 2 kg 
Essigsäure, nach ’/s ständigem Kochen 
weitere 2 kg Essigsäure zugesetzt und im 
Ganzen 2 Stunden gekocht. Hiernach 
werden 3 kg Kupfervitriol zugegeben und 
das Kochen noch ’/, Stunde fortgesetzt. 
Der Zusatz von Kupfervitriol macht die 
Farbe satter und voller 

Dieses Halbalizarinschwarz ist um Vieles 
licht- und tragechter als reines Blauholz- 
schwarz; es vergrünt weit weniger beim 
Tragen, auch hält die Farbe eine längere 
Walke gut aus, ohne grün zu werden oder 
das Melirweiss oder Blau zu beschmutzen, 
wie solches bei mangelhaft flxirtem, oder 
aus geringwerthigem Blauholz hergestelltem 
Schwarz häufig eintritt. Die Säureechtheil 
ist, wenn auch nicht so vollkommen wie 
bei reinem Alizarinschwarz, so doch allen 
Anforderungen entsprechend, derart, dass 
ich die Stoffe ohne Bedenken mit Säure 
carbonisiren hisse. Dass sich bei Verwen- 
dung von halb Blauholz der Preis des 
Schwarz wesentlich reducirt, braucht wohl 
nicht erst mit Zahlen dargelegt zu werden. 
Wieviel die Differenz beträgt, kann über- 
dies nur in jedem einzelnen Fall calculirt 
werden und hängt von mancherlei Um- 
ständen, so unter anderem von der Güte 
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des Blauholzes ab. Von geringwerthigem 
Holz bedarf es naturgemäss eines grösseren 
Quantums. Es versteht sich von selbst, 
dass an Stelle des Holzes die entsprechende 
Menge Extrakt verwendet werden kann, 
doch ziehe ich aus mancherlei Gründen 
ersteres vor. 

Durch die neue, nunmehr endgiltig 
festgestellte Melange für Manteltuche, 
die bekanntlich weit heller als die 
frühere ist, wird der Verbrauch des 
Alizarinschwarz in der Militärtuchfabrikation 
wieder bedeutend reducirt. Die neue Me- 
lange wird nämlich aus ca. 34% eines 
sehr dunkeln Indigoblau und 66% Weiss 
hergestellt. Gewiss lässt sich das dunkle 
Melirblau auch aus Alizarin-Militärblau oder 
Anthracenblau und Alizarinschwarz er- 
zeugen, jedoch sind Versuche nach dieser 
Richtung meines Wissens bis jetzt noch 
nicht angestellt worden. Bis jetzt ist für 
diese Melange, soweit mir bekannt, aus- 
drücklich Indigoküpenblau vorgeschrieben. 

Besonderes Interesse bieten die Alizarin- 
farben zur Erzeugung von Militärgrün Sie 
verdienen hier offenbar den Vorzug vor 
anderen in Betracht kommenden Farbstoffen 
und ihre Anwendung bedeutet hier that- 
sächlich einen wesentlichen Fortschritt. 
Bisher wurden die grünen Färbungen 
für Militärzwecke aus Indigocarmin und 
Gelbholz auf Küpengrund hergestellt. Das 
Verhalten des Indigocarmin gegen Walke 
und Licht läBst vieles zu wünschen übrig 
und legte schon lange den Wunsch nach 
geeigneteren Farbstoffen nahe. Indigo- 
carmin ist weder gegen Walke noch gegen 
Licht beständig; die fortwährenden Scheere- 
reien durch Auslaufen des Grüns in der 
Walke und mit Veränderungen der Nüance 
kommen bei Alizarinfarben in Wegfall, 
sofern die für die Anwendung dieser Farb- 
stoffe nöthigen Vorbedingungen, reine Woll- 
wäsche u. s. w., erfüllt sind. Die einheitlichen 
grünen Alizarinfarbstoffe sind, weil in Nüance 
nicht passend, weniger geeignet, sie müssten 
denn mit anderen Farben nüancirt werden 
oder sie können höchstens zum Vertiefen 
des Farbtons dienen, wozu sich in erster 
Linie Coerulein eignet. Vorzugsweise ge- 
eignet zu Grün ist Anthracenblau in Ver- 
bindung mit Beizengelb oder Gelbholz- 
extrakt. Beizengelb hat sich als ein recht 
walk- und lichtechter Farbstoff erwiesen. 

Ich stelle das sogenannte Jagergrün, 
in der Wolle gefärbt, auf verstärktem Chrom- 
kali-Weinsteingud (4 und 3%) mit 15% 
Anthracenblau WG, 4% Anthracenblau WH 
und 2% Beizengelb oder 8% Qelbholz- 
extrakt her. Ebenso lässt sieh dieses Grün 


mit entsprechend geringeren Mengen Anthra- 
cenblau auf hellem Küpengrund herstellen, 
jedoch ist zu bemerken, dass dann die 
Stärke des Suds reducirt werden muss, da 
durch zu starke Chrombeize der Küpen- 
grund angegriffen wird. Das dunklere Grün 
der sogenannten Militärkirsey, welches für 
verschiedene Cavallerieregimenter, unter 
anderen für die Hessischen Dragoner Ver- 
wendung findet, wird nach folgendem Re- 
cept hergestellt; 150 kg reine Wolle 

Sud; 4% Chromkali, 

3 - Weinstein. 

Ausfärben mit; 

16 kg Anthracenblau WR, 

14 - Anthracenblau WG, 

4 - Beizengelb, 

2 - Coerulein. 

Diese Färbung ist sehr widerstandsfähig 
gegen Walke und Licht. Das Grün lässt 
sich auch alB Mischfärbung aus Holz und 
Alizarin herstellen. Man verwendet dann 
statt des Beizengelb ungefähr die vierfache 
Menge Gelbholzextrakt, statt des Coerulein 
zum Dunkeln 3 bis 4 kg gemahlenes Blau- 
holz. Auch diese Farbe entspricht allen 
Anforderungen an Echtheit. Um auf Nü- 
nnce zu kommen, können zum Schluss 
kleinere Zusätze gemahlenen Holzes oder 
Extrakts gemacht werden. Ueberhaupt ist 
der Färber auch bei Alizarin geneigt, für 
etwa nöthige Zusätze zum Zweck des Nü- 
ancirens Holzfarbstoffe zu verwenden, weil 
diese schneller aufgehen und leichter als 
Alizarinfarbstoffe egalisiren. 


lieber das nachträgliche Behandeln 
von Paranitranilinroth mit. Kupler- 
salzen. 

Von 

Dr. H. von Niederhäusern. 

Der Mittheilung des Herrn Carl Max 
Müller „Ueber das nachträgliche Behandeln 
von Faranitranilinroth mit Kupfersalzen“ 
(Seite 384, Heft 24, des letzten Jahrgangs) 
kann ich hinzufügen, dass die Wirkung 
des Kupfervitriols die Licht- und Luft- 
echtheit des Farbstoffes ganz bedeutend 
vermehrt. Allerdings wandelt sich leider 
die ursprüngliche lebhaft rothe Farbe durch 
Behandlung mit Kupfervitriol in ein mehr 
oder weniger röthliehes Braun um. 

Ich sende der Redaction 1 ) beiliegend 

i) Auf Wunsch stehen die Probon Inter- 
essenten zur Verfügung. Bei dreiwöchentlicher 
Prüfung einer gekupferten Paranitranilinroth- 
Färbung (September), seitens des Heraus- 
gebers, hat sich gleichfalls diese Färbung 
nicht merklich verändert. lud. 
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zwei Proben von so behandeltem Nitros- 
aminroth (B. A. & S. F.). 

Probe 1 wurde in einer Schublade 
aufbewahrt. Probe 2 wurde vom 19. Mai 
bis 19. September im Fabrikhofe, an der 
am meisten der Sonne nusgesetzten Seite 
frei ausgehängt. 

Während dieser vier vollen Monate hat 
die Farbe wenig eingebfisst. 


Die FnrbenelTecte der Seidenstoffe. 

Von 

Henri Silbermann. 

Wie bekannt, bezweckt die Webekunst 
die Fäden so zu verschlingen, dass dadurch 
eine für Bekleidungszwecke geeignete Be- 
deckung entsteht. Wenn jedoch nur dieser 
Zweck berücksichtigt werden würde, so 
hätten wir noch bis heute keine andere 
Bindung, als die einfachste Leinwandbin- 
dung, den TafTet. Das Verlangen nach 
Weiterentwicklung und der Kunstsinn des 
Menschen aber schuf auch andere Bindungs- 
arten, die dem ästhetischen Gefühl in mannig- 
faltiger Weise Rechnung tragen sollten. 
Man bestrebte sich, das monotone Gewebe 
zu beleben, indem man theils geköperte, 
theils glatte Flächen schuf und so entstand 
die Musterung. Auch der Farbensinn ge- 
sellte sich alsbald zu der Webekunst, um 
gleichzeitig mit ihr neue Effecte zu schaffen 
und den Eindruck des Gewebes zu erhöhen. 
Die älteste aller Webekünste, die Seiden- 
weberei, hat zuerst und in hervorragender 
Weise diese Fortschritte gezeitigt und em- 
pfunden, wozu sie auch als schönste 
Technik der Webekunst besonders berufen 
war. Die nachfolgende Abhandlung hat 
zum Zweck, Einiges, wenn auch nicht immer 
Neues, doch Belehrendes in dieser Hinsicht 
zu erörtern. Besonders dürfte es von 
Interesse sein, zu sehen, wie die richtige 
Lage des Gewebes bei der Beurthei- 
lung der Farben auch eine sehr grosse 
Rolle spielt. 

Um die theoretisch -physikalische Be- 
trachtung zu erleichtern, hat schon seiner 
Zeit Chevreul, dessen Aufsatz über die 
Lichteffecte der Seidenstoffe 1 ) mir zur 
Grundlage diente, vorgeschlagen, die Fäden 
im Gewebe als eine Reihe nebeneinander 
liegender, runder, cylindrischer Stäbchen 
mit glatter, glänzender Obertläche aufzu- 
fassen. Man benöthigt nur eines Dutzend 
gleichartiger, etwa '/, bis 1 mm dicker, 
metallener Drähte, um sich den Vorgang 
beim Einfallen des Lichtes auf ein Seiden- 

*) Theorie der effela ovtimea, Taria IÜ4(>. 


gewebe zu vergegenwärtigen, mit dem wir 
uns indessen mit Umgehung der theoretischen 
Physik nur in praktischer Hinsicht befassen 
wollen. Man legt die auf einer wagerechten 
flachen Unterlage nebeneinander liegenden 
Stäbchen etwa vor einem Fenster so, dass 
die Unterlage mit der Brustlinie des Beob- 
achters auf gleicher Höhe liegt. Liegt die 
Richtung der Stäbe in der des einfallenden 
Lichtes, so kann man, je nachdem der 
Beobachter dem Fenster das Gesicht oder 
den Rücken kehrt, zwei Umstände unter- 
scheiden: unter Lage 1 möge der erstere, 
mit 2 der letztere bezeichnet werden. Iin 
ersten Falle erscheinen die Stäbchen stark 
glänzend, im zweiten dunkel, man sagt die 
Lage 1 gegenüber dem Lichte verursacht 
das Maximum des Lichtes oder der Ab- 
strahlung, die Lage 2 das Maximum des 
Schattens oder der Lichtabsorption. Wählt 
man die Richtung der Stäbchen senkrecht zu 
den einfallenden Lichtstrahlen, d. i. gleich- 
laufend der Brust des Beobachters, so zeigt 
sich im analogen Falle wie 1 , dass die oberen 
Ränder der Stäbchen ebenso stark glänzend 
sind, wie in der Lage 1 , obwohl das Gesammte 
des Licbteiudrucks bedeutend geringer ist; 
diese Lage wird mit 3 bezeichnet, ln der 
der Lage 2 analogen Lage 4 strahlen die 
mittleren Theile der Stäbchen das meiste 
Licht aus. Im Allgemeinen ist die Lage 1 
in der Aufsicht bedeutend leuchtender wie 
3, die Lage 2 giebt den dunkelsten, die 
Lage 4 den hellsten Lichteindruck. Die- 
selben Erscheinungen beobachten wir bei 
den Seidenfäden, nur dass hier je nach 
der Beschaffenheit, Dicke und Farbe des 
Seidenfadens die Lichteffecte mehr oder 
weniger scharf zum Ausdruck gelangen. 

Ausser den Geweben, in welchen die 
Fäden beinahe Dach liegen, kommen be- 
kanntlich auch solche vor, wie Rips z. B., 
wo sie durch die Art der Bindung wellen- 
förmige Lage annehmen, während die 
musterbildenden Linien als eine Art quer 
zur Axe gerippter Cylinder erscheinen. 
Die Lichteffecte der letzteren und somit 
die der ripsartigen Gewebe sind von den 
vorher erörterten verschieden, und zwar: 
der Lichteindruck in der Lage 1 ist von 
dem entsprechenden bei glatten Fäden 
resp. Stäben bedeutend matter; die Lage 2 
bildet dagegen den geraden Gegensatz und 
stellt das Maximum der Klarheit und des 
Glanzes vor; der Lichteindruck der Lage 3 
ist klarer wie in 1. 

Unter einfarbigen Geweben, in welchen 
entweder nur Kette oder Einschlag sicht- 
bar sind, ist der Atlas hervorzuheben, 
dessen Lichteffecte mit denen der glatten 
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Stäbchen identisch sind. Das Atlasgewebe 
(satin) halt die Bindungspunkte der Kett- 
fäden verborgen und verleiht seiner rechten 
Seite hohen Glanz, während die linke voll- 
ständig matt ist. Je nach der Bindungs- 
zahl unterscheidet man: satin de Chine, 
satin ä la reine, satin duchesse, satin 
merveilleux etc. Nimmt jnan z. B. einen 
weissen Atlas durch Kette und beob- 
achtet seine Lichteffeete, so wird sieb 
gemäss obiger Erörterung das glänzendste 
Weiss in der Lage 4 zeigen, während die 
Lage 2 den dunkelsten Schatten hat; die 
Lagen 1 und 3 halten sich in der Mitte 
zwischen den beiden, die erstere stellt ein 
glänzendes, die letztere ein dunkles Weiss 
(positiv genommen grau). Die farbigen 
Atlasse befolgen ungefähr dieselbe Regel, 
indem Lage oder der Gesichtspunkt 4 am 
glänzendsten ausfällt; für schwarze Atlase 
ist das umgekehrte der Fall: die Luge 2 
ist für die Heurtheilung der Nüance am 
vortheilhaftesten. Für helle Farben und 
Weiss ist zur Beurtheilung der Farben 
der Gesichtspunkt 2 zu wählen, da die 
Intensität des Tones hier am besten hervor- 
tritt; für dunkle Farben dagegen die Lage 4, 
für einige Farben wie Violett ist die Lage 3 
am besten. 

Der Typus eines Gewebes mit gerippter 
Oberfläche ist der Rips. Der Rips ist 
dadurch eharakterisirt, dass in der Länge 
des Stoffes meist durch Einschlag flottirende 
Linien gebildet werden. Für den Rips 
durch Einschlag sind die Lichteffecte denen 
des Atlas entgegengesetzt; der stärkste 
Glanz tritt in 2, der dunkelste Schatten in 
4 auf. Für den durch Kette erzeugten 
Rips sind natürlich die Effecte die gleichen, 
nur ist im Allgemeinen der Glanz desselben, 
infolge dessen, das« die Kette stärker ge- 
dreht ist, geringer. Die Basines zeigen 
die Effecte des Rips durch Einschlag. 

In dem Sa in in et simule, welcher 
einigermassen dem Sammet frise gleicht, 
sind die Effecte von ihrer verschiedenen 
Beschaffenheit abhängig. Es giebt simuies, 
die sich gegenüber dem Licht gerade wie 
Rips verhalten, andere gleichen den frises, 
wenn man das Gesicht dem Lichte zu- 
kehrt, während sie in umgekehrter Richtung 
das Verhalten von Rips zeigen. Es giebt 
endlich eine dritte Art dieser Sammete, 
welche die Eigenschaft haben, in den 
Lagen 1 und 3 das Licht gleichartig aus- 
zustrahlen. Was die Sammete frises (auch 
die sogen, epingles oder canneles veloutes) 
anbelangt, so ist für Weiss, Grau, Hell- 
orange, Hellgelb, Rosa, Blau und Hell- 
violett im 4. Gesichtspunkte die reinste und 


hellste Nüance , während für Schwarz, 
Roth, Orangeroth, Grün, Dunkelblau und 
Dunkelviolett die Lage 1 am vortheil- 
haftesten ist ; am dunkelsten erscheinen 
alle frises in der Lage 3. 

In den Seidengeweben , wo zugleich 
Kette und Einschlag sichtbar sind, complicirt 
sich das Lichtspiel selbstredend, besonders 
wenn man sie mit dem Gesicht zum Licht 
betrachtet. Nachstehend werden die wich- 
tigsten derartigen Stoffe erörtert, wobei in 
den Lagen 1 und 2 die Kette senkrecht 
zur Brustebene,' in Lagen 3 und 4 ihr 
parallel liegt. 

In dpr durch ihre äusserst schwache 
Bindung charakterisirten, geschmeidigen 
und leichten Floren ce, die sich ungefähr 
wie Rips verhält, ist der Einschlag mehr 
sichtbar, wie die Kette, wodurch sie ziem- 
lich an Glanz gewinnt; in der Lage 2 
beobachtet man hier das Maximum des 
Glanzes, in 4 des Schattens ausnahmslos 
für alle Farben. In den Lagen 1 und 3 
erhält man den Eindruck zugleich von 
den Kett- und Einschlagfäden, in der 
Lage 1 ist indessen der Effect der Kette 
geringer, wie in der Lage 3. Die taffet- 
artige Marceline verhält sich genau 
wie die Florence, besitzt aber mehr 
Glanz. Foulard ist eine grobe Marceline. 
Louisine gleicht der Marceline. Die Pou- 
de-soie, Gros de Naples mit doppeltem 
und dreifachem Kettfaden und Taffet 
gleichen einander. Pou-de-soie zeigt die- 
selbe Erscheinung, wie Atlas, d. h. in der 
Lage 2 das Maximum des Schattens und 
in 4 den klarsten Farbenton. Gros de 
Naples verhält sich wie Pou-de-soie, doch 
weniger ausgesprochen. Taffet steht 
zwischen der Pou-de-soie und Gros einer- 
seits und Florence und Marceline anderer- 
seits. Die erwähnte Erscheinung gilt be- 
sonders für Weiss, Schwarz, Grau, Gelb, 
Blau und Violett; für Roth, Grün und 
Orange ist die Lage 3 charakteristisch. 
In der Turqu’oise sind die Lichteffecte 
denen der Pou-de-soie entgegengesetzt, weil 
hier hauptsächlich der Einschlag zur Gel- 
tung kommt. 

Bei den Köperstoffen beruht der Bin- 
dungseffect auf schräglaufende Linien. 
Die köperartigen Berges, wovon man 
Serge durch Einschlag und Serge durch 
Kette unterscheidet, haben einigermassen 
mit Atlas Aehnlichkeit; als Beispiele der 
Berge können je nach der Bindungszahl, 
Croise, Levantine und Virginie an- 
geführt werden. Die Levantine ist ein 
Serge durch Kette, und ihre Lichteffecte 
gleichen dem Atlas; in der Lage 2 Max. 
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des Schattens, indem gleichzeitig der Ein- 
schlag hervortritt; in 4 Max. des Glanzes 
und klarer Nuance und Minimum des Ein- 
schlag -Effectes. Die Virginie zeigt die 

gleichen Erscheinungen wie Lovantine. ln 
Filoche gleichen die Lichteffecte eben- 
falls dem Atlas durch Einschlag; die Lage 2 
zeigt Max. der Klarheit und Max. des Ein- 
schlag Effectes, wahrend in 4. das Umge- 
kehrte der Fall ist. 

Wir kommen nun zu mehrfarbigen Ge- 
weben, d. i. zu solchen, in denen auf der 
Kechtseite gleichzeitig die Kette in einer 
und der Einschlag in anderer Farbe sicht- 
bar sind. Im Allgemeinen kann ein zwei- 
farbiger Seidenstoff vier Farben besitzen. 
In den Lagen 1 und 3 erhält man zwei 
naheverwandte gemischte Farbeneffecte, in 
2 und 4 zeigt sich die Farbe der Kette 
beinahe in ihrer eigenen reinen Nuance, 
und die des Einschlags leicht modificirt 
durch die Kette. Diese Kegel gilt für 
Gewebe im Genre des Gros de Naples, wo 
dieKettfäden über dieEinschlagfäden binden. 

ISckhut fulj/t.J 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 1. 

No. l. Schwarz auf io kg Wollgarn. 

Färben l'/ 4 Stunde kochend mit 
900 g Wollschwarz 6B (Dahl & Go.J 
unter ZuBatz von 
1 kg 200 g Glaubersalz und 

500 - Schwefelsäure von 66° Be. 

Das Bad zieht klar aus. Das Woll- 
schwarz (vgl. letzten Jahrgang, Heft 19, 
S. 306) ist leicht löslich, egalisirt gut und 
liefert Färbungen, die als säure-, alkali- 
und ziemlich walkecht zu bezeichnen sind. 
Die Lichtechtheit ist eine gute. Nach 
6 wöchentlicher Belichtung im Freien ist 
die Färbung etwas röthlicher, aber nicht 
heller geworden. Ffrum der Furier- Zeitung 

No. 2. Mittelblau auf io kg Baumwollgarn. 

Beizen während 6 Stunden bei 45 bis 
55® C. mit 2 kg Sumachextrakt und nach- 
her in demselben Bade mit 2 kg Zinnsalz 
behandeln, spülen und ausfärben mit 

250 g Azopheninblau R (Farbw. Gries- 
heim). 

Lauwann eingehen und 1 Stunde nahe- 
zu kochend ausfärben. Dos Azopheninblau 
(vgl. letzten Jahrgang, Heft 24, S. 3S0) 
ist in Wasser schwer löslich; man thut gut, 
wenn man vor dem Lösen den Farbstoff 
mit etwas Essigsäure anrührt. Die 
Flotte zieht hell aus. Die Färbungen 
sind von sehr guter Säure- und Alkali- 
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ecbtheit, guter Wasch- aber geringer Chlor- 
echtheit. Ueber die Lichtechtheit vgl. 

a. S. 8. Furten* der Färtereeituug. 

No. 3. KUpenblauer Stoff, ln der Wolle gefärbt. 

Die lose Wolle wurde in der Dampf- 
färberei des Herrn E. Herklotz in Kamenz 
mit der conc. Küpe von Gutbier & Co. unter 
Zusatz von KUpensalz (vgl. letzten Jahr- 
gang, S. 304| gefärbt, in der Tuchfabrik 
der Herren Gebrüder Kloss in Kamenz 
vorgenommen, verwebt und appretirt. 

No. 4. Roth auf 10 kg Halbaeldcnatolf. 

Färben 1 Stunde nahezu kochend in 
einem Bade aus 

250 Liter Wasser, 

450 g Benzopurpurin 4B (Berl. Act.- 
Ges.), 

3 kg 750 - Glaubersalz, 

500 - Seife und 
250 - calc. Soda. 

Gut spülen und übersetzen mit etwa 
8 g Safranin T extra (B. A. & S. F.). 

Furbtru dtr Fürbtr- Zti tuny. 

No. 5. Sucdc auf 10 kg Baumwollgarn. 

Anfärben in einem Bade, bestehend aus 
400 g Marseilier Seife, 

50 - calc. Soda, 

400 - Chrysophenin G (Leonhardt), 
spülen und Uberfärben mit 
200 g Rothearmin, 

75 - Blauearmin. 

Gut spülen, fertig. (Vgl. letzten Jahr- 
gang, Heft 24, S. 382.) tw s. smhiki. 

No. 6. Schwarz auf Baumwollgarn für 20 Pfund 
englisch. 

Das ausgekochte Garn wird nach dem 
Ausschleudern oder Abwinden in folgender 
Weise gefärbt: 

In einer nicht zu grossen hölzernen 
oder eisernen Farbkufe, mit eiserner Dampf- 
schlange zutn Erhitzen mit indirectem Dampf, 
werden 160 bis 180 Liter Wasser zum 
Kochen gebracht. In diesem Wasser löst 
man 40 bis 45 kg caleinirte Soda. Zugleich 
werden je nach der Art des Garns und 
der zu erzielenden Nüance 4,5 bis 5,5 kg 
Echtschwarz B in Teig (B. A. & S. F.) mit 
der dreifachen Menge kochenden Wassers 
gut verrührt und durch ein Sieb in das 
Bad gegeben. Nachdem die Flotte auf- 
gekocht worden ist, geht man mit dem 
Garn ein und lässt dasselbe 1 '/, Stunde 
auf dem kochend heissen Bad unter öfterem 
Umziehen mit dem Stock. Dann wird das 
Garn gut abgewunden, wobei die ablaufende 
Flotte gesammelt und dem Färbebad wieder 
zugefügt wird. 
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Das Garn wird nun gut gewaschen und 
zweimal kochend heiss mit 5 g Seife im 
Liter Wasser '/ 4 Stunde lang geseift. (Die 
Fabrik giebt 1 '/, g Seife im Liter an ; bei 
hartem Wasser ist dies zu wenig.) Nach 
jedem Seifen wird gut gewaschen, um das 
Abrussen des Garns möglichst aufzuheben. 

Das Fürbebad wird nicht ausgezogen 
und daher für folgende Partieen weiter 
benutzt, indem man es mit Wasser auf 
160 bis 180 Liter auffüllt, '/, vom Gewicht 
des zugesetzten Wassers an Soda, und 
entsprechende Menge Farbstoff, 3,5 bis 
-1 kg, zusetzt. 

Echtschwarz ß ist ein neuer patentirter 
Farbstoff. (Vgl. letzten Jahrgang, Heft 21, 
S. 387.) Wenn auch die Niiance des 
Schwarz nicht so tief und voll ist, wie die 
eines schönen Holz- oder Anilinschwarzes, 
so muss doch dasselbe wegen seiner guten 
Eigenschaften Berücksichtigung finden. 
Auch ist der Preis bei fortlaufender Be- 
nutzung des Farbbades nicht allzu hoch. 
Das Garn bleibt weich; es wird wenig 
angegriffen im Vergleich zu Anilinschwarz. 
Die Farbe ist absolut seifen- und wasch- 
echt; mitverwebte weisse Baumwolle wird 
beim Waschen nicht ungefärbt. 

DasSchwarz ist säureecht; 20g Schwefel- 
säure im Liter bei 60" C., '/, Stunde lang, 
verändern die Farbe uicht. Es verträgt, 
mit Wolle oder Seide verwebt, das Nach- 
färbeu im kochend heissen angesäuerten 
Bad vollständig. 

Das Schwarz ist echt gegen schweflige 
Säure. Die Lichtechtheit ist gut (vgl. a. S. 8). 
Vom 16. August bis lO.September unter Glas 
belichtet, ist das Schwarz etwas brauner 
geworden. Während desselben Zeitraums, 


Licht- und Witterungseinflüssen ausgesetzt, 
begann das Schwarz nach Braun zu ver- 
schiessen. 

Durch Chlorkalklösung, '/,° Be., 2 Stun- 
den, wird das Schwarz braun. 

Färbungen mit Echtschwarz B können 
mit basischen Farbstoffen, z. B. Methylen- 
blau event. unter Zusatz von Alaun über- 
färbt werden. ur.u.u„j,. 

No. 7. Blaubordeaux auf too kg Kammzug. 
(Im Knmmzug-Färboapparat gefärbt.) 
Färben mit 

2 kg Azobordeaux (Bayer), 

1 - Bordeaux G (Dahl & Co.), 

700 g Cochenilleroth 3ti (B. A. & S. F.) 

unter Zusatz von 

10 kg Weinsteinpräparat. 

Bei 60"C. eingehen, zum Kochen treiben, 
1 Stunde kochen, spülen, fertig. Die Fär- 
bung ist ziemlich gut licht- und waschecht, 
die Walkechtheit ist eine geringe. Die 
Färbung entspricht jedoch den ihr ge- 
stellten Anforderungen, da sie hauptsäch- 
lich für Gardinen, Futterstoffe und für 
Tapeten dienen soll. Der Kaminzug wird 
zum Spinnen sehr hoher Garnnummern 
verwendet. J. n> rjw. 

No. 8. Dunkelbraun auf 10 kg lose Baumwolle. 
Ankochen mit 

1 kg 500 g präparirtem Cateehu (H. Laue, 
Crimmitschau), 

250 - Kupfervitriol, 

100 - Diazoblauschwarz (Bayer), 

200 - Directgelb G (Kalle & Co.) und 

2 kg Glaubersalz. 

(Vgl. letzten Jahrgang, Heft 22, S. 34‘J.) 

/Ar. //. Folk*, 


Veber die Lichteclitheit einiger Farbstoffe. 


Dauer der Einwirkung 
der Witterung 


Veränderung 


A) Thierische Faser. 


Cyanol extra (Cassella). 

S. 258') 

18 Tage, 

August-September. 

Matter, aber nicht 
heller. 

Alkaliviolett R (Bayer). 

- 305 

18 Tage, Mai-Juni. 

Stark verblasst. 

Chtcagohlau H (Berl. Aet.-Ües.), ge- 
kupfert. 

- 321 

30 Tage, Juni- Juli. 

Wird schwärzlich. 

Congobraun G (Berl. Act.-Ges.) ge- 
kupfert. 


30 Tage, Juni-Juli. 

Heller, weniger röth- 
lich. 

Sulfaminbraun A (Dahl & Co.). 

- 325 

1 

15 Tage, Mai-Juni. 

Ziemlich stark ver- 
blasst. 

Sulfaminbraun A (Dahl & Co.), ge- 
kupferL 

- 328 1 

15 Tage, Mai-Juni. 

Wenig verändert. 

Echtblau ÖB (Berl. Act.-Ges.). 

- 386 

18 Tage, 

August-September. 

Ziemlich stark ver- 
ändert, grau. 


») Die Seitenzahlen beziehen sieh auf den letzten Jahrgang der Färber-Zeitung. 
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Dauer der Einwirkung ! 


Veränderung 


B) 

Pflanzenfaser. 


Oxaminviolett (B. A. & S. F.). 

S. 256 

13 Tage, April-Mai. 

Stark verändert. 

Oxaminviolett (B. A.&S.F.), diazotirt 
und mit /J-Naphtol entwickelt. 

- 256 

13 Tage, April-Mai. 

Etwas röther und 
heller. 

Columbiablau G (Berl. Act.-GeB.), 

- 259 

13 Tage, April-Mai. 

Stark verblasst, matt- 
lila. 

Oxaminblau (B. A. & S. F.). 

- 261 

13 Tage, April-Mai. 

Stark verblasst. 

Helgolandblau (Farbw. Griesheim). 

- 380 

7 Tage, September. 

Stark verblasst. 

Helgolandblau (Farbw. Griesheim), 

- 386 

7 Tage, September. 

Wenig verändert. 

gekupfert. 




Azopheninblau G u.R (Farbw. Gries- 

- 386 

7 Tage, September. 

Unverändert. 

heim). 




Chicagoblau 4B (Berl. Act.-Ges). 

- 387 

7 Tage, September 

Stark verblasst, grau. 

Echtschwarz B in Teig (B. A. & S. F.). 

- 387 

18 Tage, 

August-September. 

Verändert, bräunlich. 

Columbiaschwarz B (Berl. Act.-Q es.). 

- 387 

18 Tage, 

August-September. 

Stark verblasst. 

Thiazinbraun R und G (B. A.&S.F.). 

- 387 

1 1 Tage, September. 

Viel heller. 

Ltk H4. 


Rundschau. 

Aug. Foerslcr, Die Preisaufgaben der in* 
dustrlellen Gesellschaft von Mülhausen Im 
Eisass für das Jahr 1895. 

An dieser Stelle haben wir im vorigen 
Jahre ausführlich über die Preisaufgaben 
berichtet, zu deren Lösung die Mülhausener 
industrielle Gesellschaft unter Ausschreibung 
einer grossen Anzahl aus Medaillen und 
Geldbelohnungen bestehender Preise auf- 
forderte. Auch für das Jahr 1895 haben 
zufolge der Generalversammlungsbeschlüsse 
vom 80. Mai d. J. Preisausschreibungen 
stattgefunden, deren Verzeichniss uns vor- 
liegt. Sie umfassen 56 Aufgaben der 
chemischen Technologie, 38 der mecha- 
nischen Technologie, 7 betreffen Natur- 
geschichte und Ackerbau, 8 Handel, 21 
Geschichte, Geographie und Statistik, 8 sind 
Fragen der öffentlichen Wohlfahrt, 4 der 
schönen Künste, zusammen 142 Aufgaben, 
ungerechnet zwei, die seitens der Gesell- 
schaft zur Verhütung von Fabrikunfftllen 
aufgestellt sind. Bei näherer Prüfung dieser 
Aufgaben finden wir 138 davon völlig 
identisch mit denen des Vorjahres, also 
nur 4 sind neu hinzugekommen Ja es 
ergiebt sich, dass sümmtliche Aufgaben des 
Vorjahres mit einer einzigen Ausnahme 
wiederholt sind. Es folgt hieraus, dass 
entweder die bis zum 15. Februar 1. J. ein- 
gegangenen Lösungen nicht befriedigt 
haben, oder dass auf viele Fragen überhaupt 


noch keine Antwort erfolgt ist. Das ist 
befremdlich im Hinblick auf eine erhebliche 
Anzahl sehr wichtiger und sehr dringender 
Aufgaben der Technik, welche angeregt 
sind und ihrer angemessenen Lösung harren. 

Die einzige zurückgezogene, also an- 
scheinend erledigte Aufgabe des Vorjahres ist 
No.2, „öffentliche Wohlfahrt“ betreffend. Eine 
Ehrenmedaille und 400 Mark waren aus- 
gesetzt für ein Bauproject von Arbeiterhit usern 
mit unabhängigen Wohnungen, deren Vor- 
theile bei gleichen Kosten diejenigen der 
bis jetzt hergestellten Systeme übertreffen. 
Das Project musste die Gewohnheiten der 
elsässischen Arbeiter berücksichtigen und 
zur Ausführung im Mülhausener industriellen 
Bezirk geeignet sein. 

Die vier neu gestellten Aufgaben sind 
folgende: 

Chemische Technologie (43): Eine 
silberne Medaille für ein practischcs Ver- 
fahren zum Entfernen der Flecken von 
Mineralfett in den Geweben. Dieses Ver- 
fahren soll allgemein verwendbar sein und 
das Bleichen nicht übermässig vertheuern. 
Die Mineralfettflecken werden nur unvoll- 
ständig mittels der gewöhnlichen Bleich- 
verfahren beseitigt und kommen während 
des Färbens und Drückens wieder zum 
Vorschein. Die Reinigung von Hand kann 
nicht als eine Lösung der Frage angesehen 
werden. 

(54): Eine silberne Medaille für ein 
Walzenfutter, maudrin, welches für Walzen 
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von verschiedenem Durchmesser verwendet 
werden könnte. 

Mechanische Technologie (34): 
Preis für eine einfache und practische An- 
ordnung zum Verbinden der Armaturdrahte 
mit den Collectorlamellen der Dynamo- 
maschine. Die neue Verbindungsweise soll 
gestatten, die Collectorlamellen leicht und 
in verhältnissmüssig kurzer Zeit zu ersetzen. 
Sic soll einen guten Contaet der Drahte 
mit den Lamellen herstellen, wie dies bei 
Vernietung der Fall ist und die Drähte 
nicht beschädigen, wie dies bei Verwendung 
von Klemmschrauben vorkommt. Die Col- 
lectoren mit Luftisolation sind nicht zu be- 
handeln. Die Arbeit soll eine Aufzählung 
der Vor- und Nachtheile der bis jetzt ver- 
wendeten Systeme enthalten und einen 
Vergleich mit der neuen Verbindungsweise 
aufstellen. 

Naturgeschichte und Ackerbau (7): 
Eine silberne oder eine bronzene Medaille 
für eine eingehende Studie über das Eisass 
odereinesTheilesdesselben in vorhistorischen 
Zeiten. Die Bewerber sollen von den über 
dieses Thema erschienenen Arbeiten be- 
richten, persönliche Bemerkungen daran 
knüpfen, neue Gesichtspunkte entwickeln 
über die älteren Rassen in anthropologischer 
und ethnographischer Beziehung, über das 
Zeitalter des Eisens, und im Allgemeinen 
alle Documente über die Zeit vor der rö- 
mischen Herrschart berücksichtigen. 

Von diesen Fragen sind die erste (43) 
und die dritte (34) besonders wichtig und 
und zeitgemäss. Es ist indessen nicht in 
Abrede zu stellen, dass die am Schlüsse der 
ersten Frage gestellte Bedingung die Lösung 
erschwert. Es scheint danach eine Be- 
handlung der zu reinigenden Stoffe durch 
ein gasförmiges Lösungsmittel in's Auge ge- 
fasst. Wegen einzelner Flecke auch die 
überwiegende Menge der StofTtheile in Be- 
handlung nehmen, welche keiner Reinigung 
bedürfen, ist aber stets misslich. Doch ist 
zuzugeben, dass auf diesem Wege allein 
Bürgschaft dafür gegeben ist, dass sich die 
von Flecken befreiten StofTtheile in den 
Processen des Bleichens und Färbens nicht 
abweichend von den andern verhalten. 

Wir können nur das im Vorjahr Gesagte 
wiederholen, dass die Beschäftigung mit 
den Mülhausener Preisaufgaben sehr zu 
empfehlen ist. Höher als die eintretenden 
('alles zu erhaltenden Anerkennungen und 
Geldpreise steht die Ehre und der nicht 
gering zu veranschlagende Vortheil, von 
einer so sachverständigen Körperschaft aus- 
gezeichnet zu sein. Die Anmeldefrist läuft 
bis 15. Februar 1S95. 
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Prof. G. v. Georglevtc», Ueber das Weaen des 
Färbeprocesaea. (Nach freundl. eingesandtem 
Separatabdruck aus den Mittheilungen des 
technologischen Gewerbemuseums in Wien.) 

DerVerfasser unternimmt es, die Gründe, 
welche die bis jetzt allgemein angenommenen 
Theorieen des Färbeprocesses stützen, auf 
ihre Stichhaltigkeit hin zu untersuchen und 
gliedert demgemäss den Stoff in drei Theile: 

I. Die chemische Theorie des Färbens, 

II. Die Witt’ sehe Lösungstheorie, 

III. Die mechanische Theorie des Färbens 
und Discussion der Resultate der ganzen 
Untersuchung. 

I. Theil. Die chemische Theorie des 
Färbens. 

Als bisherige Stützen der chemischen 
Theorie, die er zu untersuchen beabsichtigt, 
erwähnt der Verfasser folgende Er- 
scheinungen: 1. nach E. Knecht erscheint 
beim Färben mit salzsauren Farbbasen die 
Salzsäure quantitativ in der Flotte: 2. die 
Rosanilinbase ist in ammoniakalischer Lösung 
farblos, und doch färbt sich Wolle darin 
fuchsinroth; 3. färbt man Wolle in einer 
Lösung von Amidoazobenzoldisulfosäure, 
die roth gefärbt ist, so nimmt die Wolle 
darin eine gelbe Farbe an, ähnlich der 
Farbe eines amidoazobenzolsulfosauren 
Salzes; 4. nach E. Knecht nimmt die 
Wolle in einem Bade von überschüssigem 
Naphtolgelb, Trinitrophenol etc. molekulare 
Mengen dieser Farbstoffe auf; 5. die thermo- 
chemischen Untersuchungen L. Vignon’s 
haben ergeben, dass die thierische Faser 
saure und basische Eigenschaften besitzt. 

Darauf gründen sich nun folgende Ver- 
suche des Verfassers: 

Zu 1. und 2. Die Wiederholung des 
Kn echt’ sehen Versuches über die quan- 
titative Ausscheidung der Salzsäure nach 
einer abgeänderten Methode des Verfassers 
erweist die Richtigkeit dieser Angabe. 
Gleichzeitig ergiebt sich aber, dass bei der 
Anwendung niedrigerer Temperaturen Seide 
und Wolle sich beim Färben verschieden 
verhalten. Während bei denSeidenfärbungen 
mit den drei Versuchsfarben: Fuchsin, 

Methylviolett und Chrysoidin in allen drei 
Fällen die Salzsäure der angewandten 
Farbstoffe quantitativ in der Flotte ge- 
blieben, war beim Färben der Wolle bei 
aller drei Versuchen ein Theil der Salz 
säure von der Wolle absorbirl worden, 
und es hatte somit kein quantitativ ver- 
laufender Process stattgefunden. Dadurch 
veranlasst, untersuchte der Verfasser das 
Verhalten chemisch indifferenter Stoffe beim 
Färben mit den drei Versuchsfarbstoffen. 
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Er liess poröse Thonstücke eine Stunde 
lang in den Farbstofflösungen liegen, und 
es zeigte sich, dass in allen drei Fallen 
die Salzsäure der angewandten Farb- 
storfe quantitativ in den Flotten ge- 
blieben war, obwohl die Thonstücke ver- 
hilltnissmässig viel Farbstoff aufgenoinmen 
hatten. Dieses Resultat wurde noch durch 
einen Versuch mit Glasperlen bestätigt, 
die mehrere Wochen in den concentrirten 
Lösungen der Versuchsfarbstoffo liegen ge- 
bissen wurden. Die gefärbten Glasperlen 
wurden gewaschen, mit Wasser abgekocht, 
und in den erhaltenen Lösungen wurde der 
Farbstoff- und Salzsäuregehalt bestimmt. 
Alle drei Abkochungen enthielten 
nicht die geringste Spur Salzsäure, 
so dass diese in Uebereinstimmung mit 
dem vorhergehenden V ersuch in der Flotte 
geblieben war. Da dieser Process quan- 
titativ verläuft, so ist er principiell nicht 
verschieden von jenem, den Knecht beim 
Färben der Wolle und Seide mit denselben 
Farbstoffen beobachtete. Da man nun eine 
chemische Verbindung der indifferenten 
Stoffe Thon und Glas mit den Farbstoffen 
nicht wohl annehmen kann, so muss man 
auch nach der Ansicht des Verfassers die 
Kn echt' sehe Erklärung des Färbeprocesses, 
wonach die thierische Faser und die Farb- 
stoffbase sich salzartig verbinden, verlassen 
und eine neue, den gegebenen Thatsaehen 
entsprechende, suchen. Der Verfasser geht 
also in seiner Schlussfolgerung weiter und 
sagt: Da Glas und Thon nicht im Stande 
sein können, die Farbstofflösungen zu zer- 
legen, so muss dies bereits in der Lösung 
geschehen sein, d. h. Fuchsin, Methylviolett 
und Chrysoidin müssen in wässeriger Lösung 
dissociirt sein. 

Diese Annahme bildet eine ganz neue 
Erklärung für manche Färbevorgänge und 
der Verfasser sucht sie daher durch 
weitere diesbezügliche Angaben zu stützen: 
Salmiaklösung reagirt nach W. Kalma nn 
auf Phenolphtaloin stark sauer, erscheint 
also, obwohl salzsaures Ammoniak eine 
viel innigere Verbindung darstellt als das 
salzsaure Farbstoffsalz, in wässeriger 
Lösung wenigstens zum Theil dissociirt. 
Wässerige Fuchsinlösung wird beim Er- 
hitzen lichter, was auf eine Dissociations- 
erscheinung schliessen lässt. Auch die 
Verschiedenheit der Diffusionsgeschwin- 
digkeit von Salzsäure und Rosanilin beim 
Eintauchen von Filtrirpapier in Fuchsin- 
lösung bestärkt den Verfasser in seiner 
Annahme. 

Der Verfasser gelangt nun zur Frage, 
woraus die rotbe Farbe der mit Fuchsin 


gefärbten thierischen Faser denn eigentlich 
bestehe, da sie weder Fuchsin noch eine 
chemische Verbindung des gefärbten Stoffes 
mit der Kosanilinbase darstellen könne. 
Die nächstliegende Ansicht, dass die Fär- 
bung durch die Kohlensäure der Luft bedingt 
werde, erscheint nach dem Folgenden un- 
haltbar. Die mit Alkalien entfärbte Fuchsin- 
färbung der Wolle erscheint nach dem 
Waschen sofort wieder. Dieselbe Er- 
scheinung tritt aber auch auf, wenn man 
in kohlensäurefreier Atmosphäre und mit 
kohlensäurefreiem Wasser arbeitet. Wird 
ferner ein Baumwollstoff mit einer con- 
centrirlen Fuchsinlösung imprägnirt, ge- 
trocknet, und dann in eine verdünnte, 
kalte Lösung von reinem Aetzkali gebracht, 
so ändert sich dabei die Färbung der 
Baumwolle nicht merklich, und die Lauge 
bleibt vollkommen ungefärbt, obwohl durch 
das Alkali sowohl die Salzsäure gebunden, 
als auch die Kohlensäure der Luft voll- 
kommen abgehalten wird. Dieser Versuch 
führte den Verfasser auf den Weg zur Dar- 
stellung der Substanz, woraus die Fuchsin- 
färbung der Wolle und Seide besteht; indem 
er nämlich eine kalte Fuchsinlösung mit 
etwas mehr Alkali fällte, als zur Bindung 
der Salzsäure nothwendig ist, erhielt er 
einen dunkelviolettrothen Niederschlag, der 
eine gefärbte Modification der 
Kosanilinbase darstellt. Die Rosanilin- 
base besteht also nach Ansicht des Ver- 
fassers in zwei Formen: 1. als Carbinol 
(farblos), 2. als Ammoniumbase (fuehsin- 
roth). In letzterer Modification bildet sie 
die Farbe der mit Fuchsin gefärbten 
Wolle. Der Vorgang, welcher beim Färben 
mit Fuchsin vor sich geht, wäre darnach 
folgendermasscn zu erklären: Das Fuchsin 
ist in wässeriger Lösung dissociirt; 
bringt man in diese Lösung eine 
Substanz, zu der die Rosanilinbase 
ein Adhäsionsvermögen besitzt, so 
wird sie in ihrer gefärbten Form 
aufgenommen und es entsteht eine 
fuchsinrothe Färbung. Das Färben 
mit anderen basischen Farbstoffen, Methyl- 
violett, Chrysoidin etc. geht in ähnlicher 
Weise vor sich. 

Ist diese Annahme berechtigt, so müsste 
nach der Annahme des Verfassers eine 
Lösung des als Ammoniumbase bezeichneten 
gefärbten Rosunilins dieselbe Farbstärke 
haben, wie eine Lösung der Base des 
Fuchsin in einer entsprechenden Menge 
Salzsäure. Da dies tbatsäehlich nicht der 
Fall ist, so scheint dies dem Verfasser 
durch einen der folgenden Gründe er- 
klärbar: 1. entweder enthält die zum 
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Versuch verwendete gefärbte Rosanilinbase 
ein gewisse Menge an farbloser Base, oder 

2. die gefärbte Rosanilinbase in freiem 
Zustande ist farbschwächer als jene, die 
im Fuchsin enthalten ist, oder endlich 

3. das salzsaure Salz ist intensiver gefärbt 
als die Base, und dadurch der Unterschied 
in der Farbstärke bedingt. 

Zur Entscheidung dieser Frage stellte 
der Verfasser zwei Farblösungen her, von 
deren die eine die gefärbte Base ohne 
Salzsäure, die andere Rosanilin und die 
theoretische Menge Salzsäure enthielt. In 
diesen beiden Bädern wurde nun je 1 g 
Seide auf den gleichen Farbton ausgefärbt 
und nun in jedem Bade der Rest an Farb- 
stoff colorimetrisch bestimmt. Es ergab 
sich hierauf, dass die Menge des von der 
Seide aufgenommenen Farbstoffes in beiden 
Fällen fast quantitativ gleich war, dass also, 
um gleiche Farbentöne zu erzielen, gleiche 
Farbenmengen nothwendig waren, und es 
erschien dem Verfasser somit der Schluss 
berechtigt, dass die gefärbte Rosanilin- 
base in freiem Zustande in ihrer 
wässerigen Lösung dieselbe Farb- 
stärke habe, wie die im Fuchsin ent- 
haltene Rosanilinbase. — Für den 
Unterschied in der Farbstärke der obigen 
Lösungen sei also der Grund massgebend, 
dass das salzsaure Rosanilin intensiver ge- 
färbt sei, als die freie Base. Damit stimme 
auch die Erscheinung Uberein, dass eine 
Lösung der letzteren nach Salzsäurezusatz 
sich dunkler färbt. 

Die Eleraentaranalyse wies nach, dass 
die gefärbte Rosanilinbase, über die der 
Verfasser übrigens eine eigne Publikation 
ankündigt, nicht das kohlensaure Salz der 
Carbinolbase, wie vermuthet werden könnte, 
seu Durch Erhitzen mit Alkali wird sie 
(infolge des Uebergangs in die Carbinol- 
fornt) entfärbt und die Farbe beim Waschen 
mit Wasser wieder hergestellt. Die farblose 
Modification ist daher in nassem Zustande 
nur bei Gegenwart eines Alkulis beständig; 
eine wässerige Lösung des Rosanilins, von 
der Knecht spricht, existirt also nach der 
Annahme des Verfassers nicht, und die 
Färbung der thierischen Faser in der farb- 
losen alkalischen Lösung der Kosanilinbase 
ist so zu erklären, dass sich dieselbe, da 
das Alkali von der Faser nicht in gleichem 
Masse aufgenommen wird, sogleich in die 
gefärbte Modification umlagert. 

Zu 3. Der Verfasser weist darauf hin, 
dass die verdünnte Lösung der Amido- 
azobenzolsulfosäure nicht, wie allgemein 
angenommen wird, roth, sondern gelb ge- 
färbt ist Wenn sich also die thierische 


Faser in einer rothen Lösung der Amido- 
azobenzolsulfosäure gelb färbt, so sei dies 
nicht auf eine salzähnliche Bindung von 
Faser und Säure, sondern auf die Aufnahme 
einer geringen Menge von Säure durch die 
Faser zurückzuführen. Färbt mau Wolle 
und Seide in einer mässig concentrirten 
Lösung der Amidoazobenzolsulfosäurp, so 
zeigen sie nach dem Herausnehmen in der 
That die rothe Farbe der Lösung, die erst 
durch starkes Auspressen oder Waschen in 
Gelb umschlägt; und wird Wolle, die mehr 
von jener Farbsäure aufzunehtnen vermag, 
in einer sehr concentrirten Lösung derselben 
gefärbt, so wird sie dadurch dauernd roth. 
Es gelingt übrigens nach der Angabe des 
Verfassers meist, die Farbe der mit Amido- 
benzolsulfosäure gefärbten Fasern durch 
kochendes Wasser in eine gelb gefärbte 
Lösung, die doch offenbar nicht die Ver- 
bindung von Faser und Farbstoff, sondern 
nur diesen enthalten könne, zu bringen und 
die angeführten Versuche noch durch einen 
Diffusionsversuch zu unterstützen. vu. 


Battik-Roth ohne Beize. 

Jos Depierre beschreibt ein Verfahren, 
nach welchem in Niederländisch-Indien 
(Java, Batavia) ohne Anwendung irgend 
einer Beize ein echtes Roth hergestellt 
wird. 

Der Stoff wird zu diesem Zweck zu- 
nächst in der Weise präparirt, dass man 
ihn mehrmals durch eine Emulsion von 
Sesamöl und Alkalilauge nimmt; die Ope- 
ration dauert sehr lange (etwa 9 Wochen), 
da die Passagen oft wiederholt werden und 
die Stoffe vor jeder erneuten Behandlung 
an der Sonne behufs Oxydation getrocknet 
werden müssen. 

Nachdem das Muster mittels einer 
Wachsreservage aufgebracht ist, wird das 
Zeug an den Stellen, welche gefärbt er- 
scheinen sollen, mit einer Paste aus 
3 Thln. Ködö und 
1 Thl. Djirack 

mit der erforderlichen Menge Wasser ein- 
gerieben und dies mehrmals (bis zu neun 
mal) wiederholt, dann wird gespült und 
kochend ausgewaschen. 

Das so erzeugte Roth zeichnet sich 
weniger durch leuchtendes Aussehen, als 
durch eine ganz hervorragende Echtheit 
aus. Ködö ist die gepulverte Wurzel von 
Moriuda eitrifulia. Das färbende Princip, 
das Morindin, giebt mit Thonerdesalzen 
einen gelben, mit Kalk- und Barytsalzen 
einen rothen unlöslichen Niederschlag. 
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Djirack wird aus der Kinde von Sym- 
plocos fnsciculttta gewonnen und wirkt 
adstringirend. 

iBull. dt la Sic. lud. dt Mnlboult I8SH, SOI.) Hg. 


Verschiedene Mittheilungen. 

LeinenstofFe für die Bekleidung der Truppen. 

Der Verband deutscher Leinen -In- 
dustrieller hatte sich andasKriegaministerium 
gewandt und um grössere Berücksichtigung 
von Leinenstoffen für die Bekleidung der 
Truppen ersucht. Darauf ist eine vom 
1. August datirte Antwort eingegangen. 
Darnach gehört die Drillichjacke nicht all- 
gemein zur Feldausrüstung der Truppen, 
die berittenen Waffen haben sich ihrer auch 
ferner zu bedienen. Die Litewka ist nur 
deshalb zur Einführung gekommen, weil 
sonst jetzt umfangreiche Bestünde des eng- 
anschliessenden Waffenrockes für die Land- 
wehr- und Landsturmformationen hätten 
neu angeschaift werden müssen. Neben 
der Litewka ist es gestattet, auch die 
Drillichjacke beizubehalten. Die Drillich- 
hosen fallen bei der Infanterie bei der 
Feldbekleidung fort und zwar aus Rück- 
sicht auf die hierdurch geschaffene Gepäck- 
erleichterung von 700 Gramm. Im Frieden 
sind einschränkende Bestimmungen wegen 
des Gebrauches der Drillichhose nicht ge- 
troffen worden. Das Leinenhemd kann 
nicht eingeführt werden, das baumwollene 
Hemd ist billiger und leichter. Bei der 
sonstigen Belastung des Mannes muss in 
dieser Beziehung auch die kleinste Er- 
sparnis als die Leistungsfähigkeit fördernd, 
also als unschützbarer Gewinn angesehen 
werden. Das Kriegsministerium schreibt 
ferner, dass für alle Entschliessungen, die 
seitens der Heeresverwaltung betreffs der 
Bekleidung und Ausrüstunggetroffen werden, 
allein die Rücksichten auf den Krieg mass- 
gebend sein müssen, und dass nur das zur 
Einführung gelangen kann, was hierfür als 
das Vortheilhafteste erkannt worden ist. 

[TnckkaUtJ 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. September 1894. 

Albumin aus Blut vermochte seine seit 
Jahren gedrückte Preislage nicht zu erhöhen. 
Der Abzug hierin bleibt schleppend. Auch 
das rege Geschäft, das sich in Albumin aus 
Ei, und zwar insbesondere in den besseren 
Qualitäten, entwickelt hatte, hat in diesem 
Jahre nachgelassen. Die Ursache hierzu mag 
in den hohen Preisen zu suchen sein, die 
neue Production im Auslände hervorgerufeu 


haben. Seit dem Frühjahr haben die Preise 
für Ei* Albumin nachgegeben; doch scheint 
der Grund hierfür mehr in der Abnahme des 
Verbrauchs an Albumin im Auslande und der 
heimischen Handschuh-Industrie zu liegen, als 
in der wachsenden Coneurrenz des Orients, 
deren Erzeugnisse, wenn auch Verbesserungen 
zeigend, in Qualität doch noch weit hinter 
den bisherigen besten Qualitäten des Handels 
zurückstehen. Ueber die Bewegung in 
Albuinin. auch frischem Eiweiss, bringt die 
Reichsstatiatik folgende Daten: Einfuhr in 

1893 1692 Doppelcentner gegen 1330 in 1892, 
im Januar-Juni 1894 516 Doppelcentner gegen 
475 im Januar- Juni 1893; Ausfuhr in 1893 
2079 Doppelcentner gegen 1219 in 1892, im 
Januar-Juni 1894 652 Doppelcentner gegen 
972 im Januar-Juni 1893. 

Den häutig aufgetauebten Gerüchten über 
aufgefundene Mittel, die das Eigelb in der 
Lederwaareufabrikation entbehrlich machen 
sollen, deren Erscheinen aber bis jetzt ver- 
geblich entgegengesehen worden ist, ist 
nunmehr ein Artikel unter dem Namen 
Eitnerin gefolgt, der unter Patentschutz ge- 
stellt worden ist und einen vollkommenen 
Ersatz des Eigelb bieten soll. Die mit 
Eitnerin in Gerberei und Färberei behandelten 
Felle, sagt man, sollen glanzreicher und 
milder als bei Verwendung von Eigelb werden. 
Uns ist bis zur Drucklegung unseres Berichts 
nichts darüber zu Gehör gekommen, ob 
Eitnerin den Erwartungen entspricht, die 
man nach allen ihm zugeschricbenen Eigen- 
schaften zu stellen berechtigt ist. Ist dies 
der Fall, so wird ein Anziehen der Ei-Albumin- 
preise die nächste Folge sein. 

Ammoniak. Salmiakgeist verkehrte in un- 
verändert fester Tendenz. Die Preise be- 
haupteten sich mühelos, und bei der Steigerung 
aller Ammonlakprftparate wird dies auch 
ferner der Fall sein, wenn nicht gar eine 
Erhöhung der Notirungen eintritt, wie dies 
schon für schwefelsaures Ammoniak und 
damit verbunden für salzsaures Ammoniak etc. 
stattgefunden hat. 

Anilinfarben. Der Verkehr in Anilin* 
und anderen Theerfarb st offen zeigt auch für 
das verflossene Jahr eine erfreuliche Zunahme. 
In diesem wurden ausgeführt 115 599 Doppel- 
centner, gegen 107 251 in 1892, und das 
laufende Jahr scheint hinter seinem Vor- 
gänger nicht Zurückbleiben zu sollen, wenn 
nicht das zweite Halbjahr in Folge des 
zwischen China und Japan ausgebrochenen 
Krieges eine Aendenmg der bestehenden 
Aussichten briugt. Im ersten Semester 1894 
umfasste die Ausfuhr des Deutschen Reiches 
57 530 Doppelcentner gegen 57 512 im gleichen 
Zeiträume des Vorjahres. 

Blei w ei ss Die überaus gedrückte Preis- 
lage, worin sich metallisches Blei bereits 
seit Jahren befindet, gelaugte in den Notirungen 
für Bleiweis abermals zum Ausdruck. Sein 
Preis ist, wenn auch unbedeutend, seit dem 
Frühjahre weiter zurückgegangen, unbeeinflusst 
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durch die Hauptverbrauchsperiode, an die Januar . . 9,376 £ pro Tonne, 

man mit gewisser Berechtigung die Hoffnung Februar . 9,282 • 

auf höhere Bewerthung zu knüpfen pflegt. März . . . 9,245 - • 

Im Allgemeinen herrscht«) im vergangenen April . . . 9,189 - • 

Halbjahre weniger Nachfrage nach Blei* Mai .... 9,092 - » 

producten als in der gleichen Zeitperiodo der Juni . . . 9.125 - * 

Vorjahre. Es ist dies einerseits dem allent- Ob und inwieweit einer Besserung der 
halben schlechten Geschäftsgänge, andererseits unerfreulichen Lage entgegengesehen werden 
der rückgängigen Bewegung des Bleimarktes, darf, wird im Wesentlichen von dem Zustande* 
die vor Abschlüssen auf Lieferung zurück- kommen des neuen Zolltarifs der Vereinigten 
schreckt, zuzuschreiben, ln Folge des stockenden Staaten Nordamerikas abh&ngen, obgleich 
Absatzes sind die Preise der Bleiproducte, nicht zu verkennen ist, dass Blei, wie alle 
wenn auch an sich unbedeutend, so doch anderen Industrie- Erzeugnisse, unter dem all- 
verhalt nissmüssig starker als der Bleipreis gemein stillen Geschäftsgänge ebenfalls schwer 
selbst zurückgegangen und haben gegen- zu leiden hat. 

w&rüg einen so niedrigen Stand erreicht, wie Borax. Die langst erwartete Preis* 
noch nie zuvor. Die Erwartungen, die mail reduetion für raffinirte n Borax (sowie auch 
beim Inkrafttreten des Deutsch- Russischen für Borsaure) wurde endlich seitens der Union 
Handelsvertrags in Bezug auf Absatz Deutscher am 20 April bekannt gegeben. Ihr folgte 
Bleiproducte nach Russland hegte, haben sich ain 20. Juli ein abermaliger kleiner Abschlag, 
nur theilweise erfüllt. Die Russischen Auf* sodass die Ermassigung im Ganzen Mk. 17 
trüge sind, wohl auch in Folge der Ungunst pro 100 kg betrügt. Uh damit der Kampf 

der Zeiten, spärlicher eingelaufen, als man gegen die Outsiders, die ihre Notirungen 

hoffte, und ob das Herbstgeschäft in Russland gleichfalls reducirten, sein Ende erreicht 
sich lebhafter gestalten werde, beibt ab- haben werde, bleibt abzuwarten. Ist auch 
zuwarten. Für die Deutsche Bleiproducten* die Union durch Hinzutritt französischer und 
industrie, die den grössten Theil ihrer Er- englischer Fabrikanten erweitert und wie wir 
Zeugnisse im Auslände unterzubringen hat, vernehmen, auf mehrere Jahre hinaus ge- 
bleibt es zu beklagen, dass der Abschluss des sichert, so stehen doch ausserhalb dieses 

ueuen Deutsch - Spanischen Handelsvertrags Ringes noch mächtige Fabrikanten, die diese 
an dem Widerspruche der Spanischen Volks- Angriffe abzuschlagen vermögen und das 
Vertretung gescheitert ist. Die einheimische sicher gewonnene Terrain festzuhalten ent- 
Industrie ist dadurch eines bedeutenden Ab- schlossen sind, da dieser Fabrikationszweig 
satzgebietes beraubt worden, wofür sich bald trotz aller Preisreductionen noch immer ein 
Ersatz bieten möchte. Hoffentlich führt die recht lucrativer bleibt und am Umfange 
im Senate der Vereinigten Staaten von stetig wächst. So hat z.B. der deutsche Export, 

Nordamerika nunmehr zur Annahme gelangte der ipt Jahre 1880- nur 222 Tonneu betrug, 

Tarifhill, die auch bereits in einer Erhöhung gegenwärtig allein eine Ausdehnung auf circa 
der Preise für Blei* und Bleiproducte Aus- 1700 Tonnen erfahren. Der Preisschwankungen 
druck fand, zu reger Ausfuhr nach jenem in raffiuirten Borax sind während der ver- 
aufnahmefähigen Gebiete. flossenen 20 Jahre verhältnissmässig wenige, 

Die Bleigewinnung in der Union im Jahre aber plötzliche und bedeutende gewesen, 

1893 war, wenn auch gegen die von 1892 indem die Fabrikation nur in den Händen 
etwas zurückstehend, doch umfangreicher, als einiger weniger Firmen in England und 
die Berichte anfänglich in Aussicht stellten. Frankreich, später auch in Deutschland, 

Sie betrug 195 948 t in 1893, gegen 209 411 t Amerika und Italien, ruhte und jede neue 
in 1892, bestehend aus 166 678 t von in den Concurrcnz auf diesem Gebiete durch plötzliches 
Vereinigten Staaten und 29 270 t von Preiswerfen unmöglich zu machen gesucht 

importirteu, meist von Mexiko stammenden wurde. Im Juli 1876 fiel der Preis plötzlich 

Erzen gewonnenem Blei. Am tonungebendeu von 50 s auf 40 s pro Cwt. und Ende 1877 
Londoner Markte stellte sich dio massgebende weiter auf 35 s, auf welcher Höhe er bis 
Notirung für spanisches Weichblei zu Anfang Deeember 1879 verweilte. Zu dieser Zeit 
Januar auf 9 £ 10 s; ihr folgte bis zum erfolgte eine unvermuthete Erhöhung auf 
10. Februar ein Rückgang auf 9 £ 3 s 9d 60 s. Im Deeember 1883 warfen die Engländer 
und bis Ende Februar eine Erholung auf den Preis wieder ebenso plötzlich auf 40 s 
9 £ 7 s 6 d. Dann trat abermals weichende in der Absicht, die amerikauische Concurrenz 
Tendenz eiu, die den Preis, abgesehen von zu beseitigeu. Seitdem ist diese Preisziffer 
kleinen Schwankungen, suecessive auf den auch nicht wieder überschritten worden, 
heutigen Stand von 9 £ 1 s 3 d herunter* Der billige Einstand der Toskanischen Bor- 
drückte. Mit letzterer Ziffer ist der bis jetzt. säure, als Folge der Abschaffung des Monopols 
gekannte niedrigste Preis vom 7. Juni 1893 in der Productionscontrole, führte vielmehr 
von 9 £ 2 s 6 d um weitere 1 s 3 d gesunken 1884 zu einem weiteren Preisstürze auf 37 
und nimmt somit nunmehr den niedrig- und 34 s, und im Jahre 1880 kam von 
steil Werth eiu, deu Blei je erzielte. Die England sogar neben dem laufenden Markt- 
monatlichen Durchschnittspreise stellten sich preise von 30 s eine zeitweilige Reduetion 
im ersten Semester 1894 für Blei wie auf 25 s, um damit die deutschen Fabriken 
folgt: 1 zu treffen, die aber in ihrer Vereinigung an by CjOOqIc 
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dein officiellen Preise von Mk. GÜ pro lüO kg 
bis zu der jetzt eingetretenen Herabsetzung 
festhielten. 

Catcchu, brauner (Cutch). In dessen 
Lage hat sich nichts geändert. Cateehu be- 
gegnete fortgesetzt nur schwachem Begehr, 
und sein Preis verkehrte auf etwa gleicher 
Höhe, wie zur Zeit der Ausgabe unseres 
Frühjahrsberichts, ungeachtet gesteigerter 
Einfuhr nach Hamburg, die im ersten Halb- 
jahre 1894 28 598 Doppelcentner, gegen 
24 407 im gleichen Zeiträume des Jahres 1893 
umfasste. Hiernach scheint sich die An- 
nahme jener Eigner zu bestätigen, die mit 
ihren Vorrathen zurückhalten, in der Ueber- 
zcugung, dass ein weiterer Rückgang dieses 
Artikels sehr unwahrscheinlich ist. Man be- 
richtet auch von den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas von einer Befestigung des 
Catechumarktes. Die Preise haben zwar 
drüben noch keine Erhöhung erfahren; allein 
der dort beobachtete lebhaftere Verkehr in 
diesem Artikel halt die Inhaber fest gestimmt. 

Cateehu, gelber (Gambir). Das Geschäft 
in Gambir hat sich wahrend der letzverflossenen 
Monate nicht zu heben vermocht. Die Nach- 
frage bleibt schleppend, und hier und da zu 
beobachten gewesenes Anziehen der Preise 
hat in der Regel nur kurzen Bestand gehabt, 
auch die massige Preiserhöhung vom Juni, 
der bald aufs neue weichende Tendenz 
folgte. Ein uns vorliegender Bericht aus den 
Productionsgcbieten lenkt abermals die Auf- 
merksamkeit auf die lohnende Gewinnung 
von Gambir, die, von Europäern mit ge- 
nügenden chemischen Kenntnissen und der 
nöthigen Energie in die Hand genommen, 
noch weit günstigere Resultate zu liefern 
verspricht, als sie die energielosen Ein- 
geborenen und eingewanderten Chinesen zu 
erzielen vermögen. Produeirt wird Gambir 
vornehmlich in der Niederländischen Residentie 
Riouw, die einen Theil der Ostküstc Sumatras 
und den Rio-Linga-Archipel umfasst; der 
Handel darin vollzieht sich aber von Singapore 
aus, da Riouw- Exporteure sich mit dem 
Artikel sonderbarer Weise gar nicht be- 
fassen. Der Anbau der Gambir liefernden 
Uncarui Gambir erfolgt in der Regel in der 
Nähe von Pfeflerplantagen, zu deren Düngung 
man die sich trefflich eignenden Abfälle von 
Gambir zu verwenden pflegt. 

Zur Erkennung der Unterschiede zwischen 
Gambir (von Uncaria Gambir) und Cateehu 
(von Acada Cateehu) soll mail sich mit Vortheil 
des Mikroskops, das die in den Extrakten 
vorhandenen anatomischen Elemente fest- 
zustellen gestattet, bedienen. Denn Gambir 
wird aus den jungen blatt- und blüthen- 
t ragenden Stengeln, Cateehu aber aus dem 
Kernholze der betreffenden Pflanze dargestellt. 
Zu diesem Zwecke löst man das zu prüfende 
Material mittelst Alkali oder 30procentiger 
Essigsäure und prüft den ungelösten Rückstand. 

Chlorsaures Kali und -Natron. Der 
Werth von chlorsaurem Kali und -Natron 


hat eine weitere wesentliche Einbusse er- 
litten; der Rückgang im Preise seit Januar 
dieses Jahres beziffert sich auf ca. 25%. 
Allem Anscheine nach ist die rückläufige 
Conjunctur damit noch nicht beendet; der 
Preis strebt vielmehr seinem Tiefpunkt« zu, 
den er im Jahre 1889 mit Mk. 80 pro 100 kg 
erreicht hatte. Dass unter den jetzigen ver- 
änderten Produktionsverhältnissen die Grenze 
der Rentabilität noch weiter zu rückliegt, ist 
nicht unmöglich. Jedenfalls wird sie, dank 
der vorhandenen Ueherproduction und dem 
damit verbundenen Verkaufsinteresse, über 
kurz oder lang erreicht werden; denn der 
Markt besitzt eine zu geringe Aufnahme- 
fähigkeit, um die Preisrevolutionen zu mildern, 
die durch das grosse Angebot herauf- 
beschworen werden. Das neue electrolytische 
Verfahren der Chlorerzeugung unter Aus- 
nutzung billiger Wasserkräfte hat die Her- 
stellungskosten der betreffenden Chlorproducte 
verringert. Dieser neu entstandenen Con- 
eurrenz, die namentlich in der Schweiz und 
in Schweden produeirt, sind die vorjährigen 
ausserge wohnlich hohen Preise für Chlorkali 
sehr zu statten gekommen. 

Jedenfalls wird sich dio Schwedische 
Production in den statistischen Angaben 
Uber die Einfuhr von chlorsaurem Kali im 
zweiten Semester des laufenden Jahres be- 
merkbar machen. Im ersten Semester domi- 
nirte noch die englische Einfuhr; sie, betrug 
1580 Doppelcentner, während Frankreich mit 
695 Doppelcent nern und Oesterreich- Ungarn 
mit 542 Doppelcentnern participirten. 

Citronen säure. Die Preise für Citronen- 
säure zeigen seit unserem letzten Berichte 
fallende Tendenz, an der selbst der Eintritt 
der heissen Jahreszeit diesmal nichts ge- 
ändert hat. Neben der reichlichen Citronen- 
ernte und dem beschränkten Absatz der 
Früchte wirft möglicherweise auch die künst- 
liche Darstellung der Säure ihr« Schatten 
voraus. Durch Einwirkung gewisser Gährungs- 
pilze, die man in Reinkulturen züchtet, hat 
man aus Traubenzucker gegen 55% reine 
Citronensäure hersteilen können. Als Handcls- 
objoct sind wir dieser synthetischen Säure 
bisher noch nicht begegnet; die gegen- 
theil igen Notizen einiger Zeitungen halten 
wir deshalb auch für verfrüht, und die Culli- 
vateuro Sudeuropas und Westindiern» haben 
vor der Hand noch keinen Grund zur Be- 
unruhigung. 

Dextrin ist billiger geworden; aber 
auch die gedrückten Notirungen der Neuzeit 
haben den Verkehr in diesem KartofTelfabrikaie 
nach dem Auslande nicht zu heben vermocht, 
und solange nicht eine Besserung der all- 
gemeinen Geschäftslage eintritt, dürfte auch 
iu Dextrin eine solche nicht zu erwarten 
sein. Der Export von Dextrin, Kleber, er- 
reichte mit 37 130 Doppelcentnern im ersten 
Halbjahre knapp die Höh« des in der gleichen 
Periode 1893 ausgeführten (Quantums von 
39 500 Doppelcentnern. iFurt^uung folgt.; 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(tiikÜBrte ohne Recherchen werden den Abonnenten der 
Zeltnnir durch da« Bureau kostenfrei ertheilt.) 


Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. G. 8766. Verfahren zum Walken von 
Gewebstoffen ; Zusatz zum Patente No. 76540. 
Firma Graeger's chemisch-technische 
Fabrik in Mühlhausen in Thüringen. 

Kl. 8. A. 3564. Verfahren zum Färben und 
Drucken unter Anwendung von Azofarbstoffen 
aus «,/?,- Araidonaphtol oder seinen Sulfo- 
sfturen als Componente. — Actien- Gesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 8. K. 8890. Decatir-Pressmulde. — Ru tusch 
& Hammer in Forst i. L. 

Kl. 8. Sch. 9600. Leg- und Messmaschine mit 
die Stofffalten in ganzer Breite fassenden 
und ohne Einwirkung der Faltmesser sich 
selbatthätig öffnenden und schliessenden 
Kluppen.— Heinrich Wilhelm Schädlich 
in Chemnitz. 

KL 22. D. 6239. Verfahren zur Darstellung von 
substantiven Disazofarbstoffen aus den 
Condensationsproducten von Formaldehyd 
mit Dianisidin bezw. Anilin und Diani- 
sidin; Zusatz zum Patente No. 73123. — 
L. Durand, Huguenin & Co. in Hüningen 
im Eisass. 

Kl. 22. C. 4865. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus u x a 4 -Chlornaphtol- 
& /Si-Disulfosäure. — Leopold Cassel la & 
Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. D. 6122. Verfahren zur Darstellung 
eines grünen und eines blaugrnuen Farb- 
stoffs aus Muscarin. — L. Durand, Hugue- 
nin & Co. in Hüningen im Eisass. 

KL 29. Sch. 9635. Trocken- und Carbonisi r- 
tronimel mit herausnehmbaren Behältern. — 
U. Sc hup in Barmen. 

Patent - Er theilu n gen. 

KL 22. No. 77227. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis violetter Wollfarbstoffe. — Dahl 
& Co in Barmen. Vom 23. September 
1892 ab, 

KL 22. No. 77 256. Verfahren zur Darstellung 
Metallbeizen färbender Azofarbstoffe mittels 
«,-Aniido-^-Naphtol. — Actieng «Seil- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 
Vom 19. Juli 1893 ab. 

KL 22. No. 77 286. Verfahren zur Darstellung 
direct färbender gemischter Disazofarbstoffe. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. Vom 26. August 
1892 ab. 


KL 22. No. 77 328. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Triphcnylmethanreihe; 
2. Zusatz zum Patente No. 73 092. — Joh. 
ltud. Geigy & Co. in Basel. Vom 15. Juli 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 77 329. Verfahren zur Darstellung 
von Auramin. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
1. December 1892 ab. 

KL 22. No. 77 425. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, welche den u, « 4 -Azimldo- 
naphtalinrest enthalten. — Leopold Cas- 
sel la & Co. in Frankfurt a. M. Vom 28. No- 
vember 1893 ab. 


Gebrauchsmuster - Ei n tragungen. 

KL 8. No. 29 490. Apparat zum Bleichen, 
Farben u. s. w. von Faserstoffen, bestehend 
aus einem luftdicht verschliessbaren Be- 
hälter mit Vertheilungaaieb, Siebboden und 
Injector. — Laube Söhne in Basel. 4. Juli 
1894. 

Kl. 86. No. 29 381. Webstoff, bei welchem der 
Grund in Atlas und die Figuren in gezogenem 
oder geschnittenem Plüsch ausgeführt sind. 
— Eduard Fraulob in Chemnitz. 13. Au- 
gust 1894. 


t 


Oesterreich. 


Maschine zum Bedrucken von Kettengamen. — 
William Sh an in Brooklyn, V. St. A. 

27. Juni 1894. 

Metalldessin-Pressung auf Sammete, Stoffe, Tuch, 
Filz, Bänder, Leder und Tapeten. — Hugo 
Botschen in Wien. 27. Juni 1894. 
Apparat zum continuirlichen Färben von Baum- 
wolle und anderen Textilfasern in Form von 
Kardenbändern. — Diego Mattei in Genua. 

28. Juni 1894. 

Verfahren, um Stoffe aller Art gleichzeitig 
gauffriren und bedrucken zu können. — 
Gustav Chwalla in Wien. 3. Juli 1894. 
Verfahren zur Herstellung von Mustervorlagen 
für Weber und neuartiges Patronenpapicr 
für derlei Musterzeichnungen. — Finna 
Hugo Wilisch in Chemnitz i. S. 3. Juli 
1894. 

Verfahren zum Orangerothfftrbon von Glas 
mittels Titansulfid. — Dr. AI phons Spitze r 
in Wien. 6. Juli 1894. 


Verbesserungen an Maschinen für den Gebrauch 
beim Bleichen, Färben und anderweitigen 
Behandeln von Faserstoffen. — William 
Crippln in Manchester, England. 26. April 
1894. 

Verfahren zum Bedrucken von ganzen Gewebe- 
stücken oder einzelnen Thellen derselben 
mittels raffinirten oder rohen Indigo. — 
Sociöte Blanchon & Allegret in Lyon. 
24. Juli 1894. 


Neuerungen im Bedrucken von Stoffen aller 
Art. — Soci6t6 Bonnet, Ramel, Sa- 
vigny, Giraud & Mamas in Lyon, Frank- 
reich. 25. Juli 1894. 
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Briefkasten. 
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England. 

No. 15787. Verbesserter Carbon wir- und 
Trocken-Apparat. — Tolson Bros in Dews- 
bury. 20. August 1894. 

No. 16118. Verfahren, Sammet und Ähnliche 
Qewcbe, Teppiche etc. zu dampfen und zu 
trocknen. — Groasvenor & Purtridge in 
Kidderminster. 24. August 1894. 

No. 16 128. Verfahren, auf indigoblauem Kattun 
Muster zu erzeugen. — I. A. O'Loughlin 
in Glasgow. 24. August 1894. 

No. 16137. Herstellung wasserdichter Gewebe. 
— Henry Arnold in Manchester. 24. August 
1894. 

No. 16175. Neuerung an Kauhmaschincn. — 
0. Bartholeiny in London. 24. August 1894. 

No. 16252. Verbesserungen in der lndigo- 
fArberei. — Willie Sunderson in London. 
25. August 1894. 

No. 16348. Walke für Wollgewebo und Pilze. 
— Preston Bros in London 28. August 
1894. 

No. 16596. Spindelrahmen für Spinnmaschinen. 
— James Arrowsmith in London. 
31. August 1894. 

Frankreich. 

No. 238311. Maschine zum Vorverarbeiten von 
Flachs, Hanf etc. — Bazin & Brissard 
durch Blotry »in 6 in Paris. 5. Mai 1894. 

No. 238 306. Vorbereitung von Garnen und 
Geweben, die mit Anilinschwarz gefärbt 
werden sollen. — Clapham, Picard & Co. 
durch Chassevent in Paris. 5. Mai 1894. 

No. 238 545. Verfahren und Maschine, um 
Stoffe wasserdicht zu machen. — Girard 
durch Armengaud jeune in Paris. 15. Mai 
1894. 

No. 238 520. Neuerung an Appreturmaschinen. 
— Groger durch Matray freres in Paris. 
15 Mai 1894. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 523 560. Neues Färbeverfahren. — M. Wald - 
stein in Ncw-York. 15. Februar 1894. 

No. 523832. Neuerung an Itauhmaschinen. 
— John Cromie in Carnden. 19. August 
1893. 

No. 523875. Woll-Trocken- Kammer. — William 
White in Nashua. 8. März 1894. 

No. 524410. Flüssigkeit, welche getragene 
Stoffe wieder neu erscheinen lässt. — Christen 
Andersen in Copenhagen. 10, November 
1893. 

No. 524431. Maschine zum Stärken und Appru- 
tiren von Goweben. — Clarence White 
in Minneapolis, 12. Juni 1S93. 

No. 524 573. Maschine zum Kntrinden von 
Faserstoffen — Joseph Boeken inNuevitas. 
19. März 1894. 


No. 524610. Maschine zum Bedrucken von 
Watte. — Charles Richards in Bridge- 
port. 30. April 1894. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
u&iterer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auskunfltiertheilung wird bereitwilligst honorin. 

Anonyme Zsstudunirea bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 1: Wer ertheilt Auskunft über die 
Appretur halbseidener Atlasse, welche auf der 
Rückseite mit Traganthschleim gummirt sind ? 
Ich erhalte trotz Mangeln und Tressen nicht 
den Glanz auf der Rückseite, wie solcher von 
meiner Kundschaft verlangt wird. Die rechte 
Seite darf jedoch nicht speckig werden. 

Frage 2: Die von mir verarbeitete Jute 
soll geschlichtet werden, sie nimmt aber keine 
Schlichte auf. Auf welche Weise lässt sich 
diesem Uebelstand abhelfen? 

Frage 3: Auf welchen Maschinen färbt 
man am vortheilhaftesteu leichte halbwollene 
Damenconfectionsstoffe (Kette Baumwolle, 
Schuss Kammgarn)? 

Frage 4: In neueren Zeiten soll im Kattun- 
druck ein neues Blau grosse Beachtung finden, 
welches sehr echt und dabei einfach und billig 
herzustellen ist. Das Blau wird auf der Faser 
entwickelt. Was ist darunter gemeint und 
wer kann mir über die Anwendung genaue 
Auskunft ertheilen? 

Frage 5: Wer liefert Chinagras und in 
welcher Weise wird dasselbe für die Färberei 
und Appretur verwendet? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 86, Heft 23 des 
V, Jahrgangs: Zum Trocknen von grossen 

Mengen Baumwollgarn eignet sich am besten 
die Trockenmaschine von Richard Hartmann 
in Chemnitz. Wo aber wegen der hohen Kosten 
dieser Maschine von deren AnschalTung ab- 
gesehen werden muss, wäre der stehende 
Trockenrahmen der Zittauer Maschinenfabrik 
vorm. Albert Kieslerin Zittau zu empfehlen. 

H. //. 

Antwort auf Frage 4: Sie scheinen die • 
Abhandlung des Herrn M. v. Gallois über 
Dianisidinnaphtolblau im letzten Hefte des 
V. Jahrganges dieser Zeitung übersehen zu 
haben. Wir machen Sie auf den Inhalt dieses 
Artikels aufmerksam, worin Sie wohl die Beant- 
wortung Ihrer Frage finden werden. Was die 
Echtheit des mittels Kupersalzen entwickelten 
Dianisidinblau anbetrifft, so soll ein auf diese 
Weise erzeugtes Blau sogar dem Indigoblau 
überlegen sein. Nähere Angaben darüber 
werden nach Abschluss der Prüfung mitgetheilt 
werden. 
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Practlsche Krfahrungen in der An- 
wendung direct auf der Fnser er- 
zeugter Farben. 

Von 

Dr. Eduard Lauber und Dr. Luigi Caberti. 

Einer von uns hat in dieser Zeitschrift ') 
mit E. Kacowsky über die Anwendung 
verschiedener damals schon stark im Zeug- 
druck verwendeter Körper, wie salzsaures 
«-Naphtylamin für Bordeaux und Benzidin- 
sulfat für Puce u. a. berichtet. 

Die beiden angeführten Farben haben 
sich wegen ihrer Echtheit gegen Seife und 
Chlor, sowie der genügenden Widerstands- 
fähigkeit gegen das Eicht rasch in der 
Druckerei eingebürgert, wahrend der An- 
wendung der rothen Farben, wie ^-Naphtyl- 
amin roth, Amidoazobenzol-, Paranitranilin- 
und des Höchster Phenitidinroth, ver- 
schiedene Gründe entgegenstanden, wie 
zum Theil die geringe Lichtechtheit*) oder 
wie bei dem zuletzt erwähnten, der hohe 
Preis, bei den anderen die so oft resul- 
tirenden unegalen , unschönen , einem 
fuchsigen Orangeroth ähnlichen Töne, 
weiche von der Unreinheit der gelieferten 
Producte herrührten. 

Erst in letzter Zeit verdanken wir den Be- 
mühungendesHausesCasselladieMöglichkeit 
der Herstellung von gleichmässig schönem 
Roth auf der Faser, durch deren Lieferung 
eines reinen Paranitranilin. Dieses Roth 
macht schon heute dem Alizarinroth starke 
Concurrenz und wird in Folge seiner Com- 
binirbarkeit mit den Anilinfarben zur Her- 
stellung mehrfarbiger Artikel, sowie zu Aetz- 
resp. Reserve -Artikeln wohl bedeutende 
Verwendung finden. 

Was die Lichtechtheit des Paranitranilin- 
roth betrifft, so haben wir nach der 
später angeführten Vorschrift hergestellte 
Proben etwa durch 4 Monate dem directen 
Sonnenlicht, bei Nacht elektrischem Lichte 
ausgesetzt, und obwohl die Farbe gelitten 
hatte, bot sie doch nach erneutem Seifen 
eine Farbe dar, welche die Anwendung 
des Roth im Grossen gestatten dürfte. 

>) Jahrg. 18W91, 8. 883; ferner Lauber’s 
Handbuch des Zeugdruck» (Gustav Weigel, 
I/cipzig). Bd. II, S. 235; Färber-Zeitung 188SMK), 
8. 44; H. Schmid, ebenda 1890/1* I . S. 415; 
1891 112, 8. 207. 

») id. 8. 140. 
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Ausserdem zeichnet es sich durch seine 
Widerstandsfähigkeit gegen Seife, Chlor 
und Alkalien aus, Eigenschaften, welche 
gestatten, es besonders in Italien, wo man 
gewöhnt ist, in heisser Holzaschenlauge 
zu waschen, an Stelle des Alizarinroth an- 
zuwenden. 

In Nachfolgendem wollen wir nun die Er- 
fahrungen niederlegen, welche wir in mehr 
als zehnmonatlicher Anwendung in der 
Praxis gemacht haben: 

Was die Bleiche der für die directen 
Farben bestimmten Stücke betrifft, so ist 
erste Bedingung ein vollkommenes Sengen; 
ausserdem ist für gründliches Scheeren und 
Bürsten zu sorgen, damit Knötchen und 
andere Unreinigkeiten der Baumwolle vor 
der Präparation mit der alkalischen jf-Naph- 
tolnatriumlösung entfernt sind. Ganz be- 
sonders ist dies beim Benzidinpuce noth- 
wendig; die geringste Erhöhung im Gewebe 
verhindert beim Druck das Eindringen der 
diazotirten Lösung an der betreffenden Stelle 
und entstehen in Folge davon röthliche 
Flecken im Fond des sonst satten Puce. Die 
vom Scheermesser angeschlagenen Knötchen 
sollten durch Noppen entfernt werden, da 
sie so geringen Halt auf dem Gewebe be- 
sitzen, dass sie in Folge der Behandlung 
mit der alkalischen Grundirung derart an- 
gegriffen werden, dass sie sich beim Drucken 
loslösen, wodurch helle kleine Flecken im 
Fond entstehen. Die vortheilhafteste Bleiche 
für diese Artikel ist die im Jahrgang 1890/91, 
S. 280 u. ff., beschriebene Natronbleiche, be- 
sonders, wenn man wie bei geringen Bar- 
chent- oder Flanellqualitäten, viele Schalen 
und Oelknötehen in der Waare hat, welche 
in der Natronbleiche zerstört werden. 

In Betreff der Präparation der Stücke 
haben wir dem im Jahrgang 1890/91, 
S. 352, Gesagten Folgendes hinzuzufügen: 

Die Bereitung der /S-Naphtolnatrium- 
lösung nimmt man am besten in emaillirten 
eisernen Gefässen vor, da die Lösung in 
hölzernen gerne einen ins gelbliche 
gehenden Stich annimmt. Falten im Ge- 
webe sind sowohl unter den Klotzwalzen, 
als in der Trockenkammer absolut zu 
vermeiden, da sie beim Druck helle 
Streifen hervorrufen. 

Für die einfache bis jetzt übliche 
Prüparation ist es am vortheilhaftesten, in 

2 Jigitizt 


>y Google 



18 


Silbcrmann, Di« Farbeneffecte der Seidenstoffe. 
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der Hotflue und nicht auf Heustrommeln 
zu trocknen; ist man aber zu letzterem 
mangels einerHeissluftmaschine gezwungen, 
so muss man sich eben mit minder leb- 
haften Nüancen begnügen. In jedem 
Palle ist aber dann Folgendes zu beachten: 
Die ersten Cylinder werden mit BaumwoU- 
gewebe umwickelt, um ein zu rasches 
Erhitzen der geklotzten Waare zu ver- 
meiden; ferner ist die Heizung der 
Trockenmaschine so zu reguliren, dass 
sich die Stücke beim V erlassen des letzten 
Cylinders noch ganz schwach feucht an- 
fühlen; jedes Stehenlossen ist aus dem 
bekannten Grunde der Zersetzung der 
/f-Naphtolnatriumpräparation zu vermeiden. 

Beim Präpariren in der Hottlue er- 
erhielten wir die besten Resultate, wenn 
im unteren Baume 40°, oben 05* C. 
herrschten; das Gewebe kommt dann mit 
einem schwach gelblichen Stich heraus. 

Was nun die von den Farbwerken 
Höchst, Cassella, Oehler u. a. angegebene 
Zusammensetzung der /i-Naphtolnatrium- 
präparution betrifft, so haben wir nach 
langer und gründlicher praktischer Prüfung 
im Grossen für leichte Gewebe für Koth, 
Granat und Puco die besten Resultate er- 
halten mit der 

Grundirung für leichtes Gewebe. 

840 g (S-Nuphtol, gemahlen, werden in 

2 Liter N atronlauge von 2 2" Be. und 
35 - heissem Wassergelöst, w elches 
vorher mit 

6 - Traganthschieim ä 50 g an- 
gerührt wurde. Zuletzt giebt 
man 

2 - Türkischrothöl 50% zu. 

Den Traganthschieim setzen wir beim 
leichten Gewebe zu, um Faltenbildung 
sowohl beim Aufrollen, als beim Drucken 
zu vermeiden; ausserdem machten wir 
die Bemerkung, dass schwere Decker viel 
egaler resultiren. 

Bei schweren Geweben treten Präparation 
sowohl, als auch die Druckfarbe wegen 
des stärkeren Garnes und des im Weben 
fester geschlagenen Zeuges weit schwieriger 
in die Faser ein. In Folge dessen wurden, 
besonders auch bei feinen Hachüren der 
Gravur, schwere Böden mager und weniger 
lebhaft, alB beim leichteren Gewebe. 

Um diesem Uebelstande abzuhelfen, 
verstärkten wir die Präparation unter 
gleichzeitigerVermehruug des Türkisehroth- 
öl>iuantum, um die Faser weicher zu 
machen und so die Aufnahme der ver- 
dickten Diazolösung beim Druck zu er- 
leichtern. 


Wir wendeten hierbei an die 
Grundirung für schweres Gewebe, 
880 g (J-Naphtol, 
2 , / 1 LiterNatronlauge 22° Be., 

24 - heisses Wasser, 

6 - Türkischrothöl 50*/«. 

Es ist wohl kaum nöthig, hier zu 
wiederholen, dass man bei Anwendung der 
bisher üblichen Grundirung stets frisch 
präparirte Waare zum Druck verwenden 
muss. Dieselbe ist sofort nach der 
Präparation aufzurollen und vor Licht, 
auch vor dem elektrischen, zu bewahren; 
es tritt sonst die bekannte Zersetzung der 
Präparation unter Bildung einer hässlich 
graubraunen Färbung ein, welche auch 
bei stärkstem Seifen und Trockenchlor 
kein gutes Weiss mehr erzielen lässt. 

Es sei an dieser Stelle erwähnt, 
dass die seiner Zeit von Dr. Schmitz 
& Toenges in Düsseldorf in den Handel 
gebrachten üxyöle uns recht gute Resultate 
ergeben haben. Die Präparation ist voll- 
kommen klar, dieselbe zersetzt sich weniger 
rasch, als die mit den gewöhnlichen 
Türkischrothölen bereitete, die resultirenden 
Nüancen sind wesentlich lebhafter und 
das Weiss reiner. Es wäre interessant, 
wenn einer unserer Herren Collegen diese 
Versuche weiterführen könnte; wir selbst 
haben in nächster Zeit keine Gelegenheit 
dazu und aus Mangel an Raum in den 
dieser Zeitschrift beigefügten Musterkarten 
mussten wir verzichten, die vergleichenden 
Proben beizufügen. 

folgLJ 


Die Fnrbeneflecte der Seidenstoffe. 
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Henri Silbermann. 
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Im Nachfolgenden werden wir uns 
weniger mit den Effecten befassen, die in 
bestimmter Lage hervortreten, sondern auf 
Grund practischer Grundlagen der Aesthetik 
die Zusammenstellungen der Farben für 
Kette und Einschlag hervorheben, die am 
vortheilhaftesten sind für den Gesamtut- 
eindruck. In erster Linie kommt Gros de 
Naplos und analoge Gewebe, in welchen 
die Kette vorherrscht. In der Zusammen- 
stellung von Schwarz, Grau und Weiss sind 
die naheliegenden Töne Schwarz und Grau, 
Grau und Weiss den contrastirenden, wie 
Schwarz und Woiss, vorzuziehen, indem 
der dunklere Farbenton stets für die Kette 
bestimmt wird. In Geweben mit Schwarz 
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und Couleur soll unbedingt die Kette 
schwarz und der Einschlag farbig sein und 
nicht umgekehrt. In Geweben mit Grau 
und Couleur wird das Grau in einigen Lagen 
durch die Complementärfarbe des Couleurs 
nüancirt und liefert Reflexe (Changeant). Als 
Regel gilt hier die Kette grau, den Ein- 
schlag farbig zu wählen; so zeigt z. B. ein 
Gewebe aus grauer Kette und orange- 
farbigem Einschlag prachtvolle bläuliche 
und violette Reflexe, wogegen das aus 
grauem Einschlag und oranger Kette her- 
gestellte geradezu hässlich aussieht. Weiss 
und Couleur liefern 1. durch das Woiss 
abgeschwächto Färbung der Couleur, 2. 
durch die Farbe schwach beeinflusstes 
Weiss und 3. durch die Complementärfarbe 
der Couleur nüancirtes Weiss. 

Es wurde festgestellt, dass in Geweben, 
wo Weiss mit Gelb, Orange und Roth com- 
binirt wird, die Kette stets weiss bleiben 
soll; so ist z. B. ein Gewebe aus weisser 
Kette und orangefarbigem Einschlag sehr 
schön und liefert graublaue Reflexe, um- 
gekehrt aber wenig schöne. Was die 
dunklen Farben anbelangt, wie Grün, Blau, 
Violett, so ist in Folge dessen, dass die 
Ungleichmässigkeiten des Kettfadens von 
dem dunklen Grunde des Einschlags scharf 
abstechen, bei der Herstellung viel Umsicht 
geboten. In Geweben mit zwei Comple- 
mentärfarben gilt die Regel, den dunkleren 
Farbenton für die Kette, den glänzenderen 
für den Einschlag zu bestimmen; blaue Kette 
und oranger Einschlag liefern prachtvoll 
metalliscbgoldige Reflexe. Auch für die 
übrigen Farbencombinationen gilt die Regel, 
der Kette den dunkleren, intensiveren Farben- 
ton zu verleihen und gleichzeitig den Ein- 
schlag so hell wie möglich zu halten. So 
liefern Combinationen von zwei zusammen- 
gestellten Farben oder von einer zusammen- 
gestellten mit einer einfachen Farbe und 
von zwei einfachen Farben, z. B, Violett 
als Kette und Orange als Einschlag 
prächtig metallglänzende Reflexe, während 
bei umgekehrter Bindung der StolT ein 
streifiges und schmutziges Aussehen erhält. 
Grüne Kette und gelber Einschlag, wobei 
metallische Reflexe stattfinden, machen ent- 
schieden besseren Eindruck, wie das Um- 
gekehrte, wo Streifigkeit, uiattgrüno Reflexe 
und schmutzige EfTecte resultiren. Eine 
Combinirung von blauer Kette und gelbem 
Einschlag ist unendlich überlegen einer 
Zusammenstellung von gelber Kette und 
blauem Einschlag; im ersteren Fall hat 
man einen gleichmässigen Farbenton und 
metallische goldige und grüne Reflexe, in 
letzterem Streifigkeit. Wie man sieht, ist 


diese Regel eine allgemeine. Jedoch ist 
nicht gesagt, dass man nicht auch unter 
Umständen mit der umgekehrten Zusammen- 
stellung gute Resultate erzielt. So müsste, 
wenn man z. B. Roth und Grün zusammen- 
zustellen hat, naeh obiger Regel Grün für 
die Kette und Roth für den Einschlag ver- 
wendet werden; hat man indessen ein 
stark abgestumpftes Roth für die Kette, und 
für den Einschlag ein Grün, so kann man 
auch schöne Effecte erzielen, nur müssen 
die Nüancen richtig gewählt werden. 

In Geweben, wo, im Gegensatz zum 
Gros de Naples, der Einschlag vorherrscht, 
wie in den Florence, Marceline, wird diese 
Regel auch völlig bestätigt, natürlich um- 
gekehrt; doch sind hier die Unterschiede 
zwischen gut und schlecht nicht so scharf. 
Immerhin ist z. B. eine Zusammenstellung 
von rother Kette mit grünem Einschlag 
dem Gegensatz entschieden vorzuziehen. 

Was die Gewebe mit Einschlag an- 
belangt, der selbst aus zwei verschiedenen 
Farben zusammengezwirnt ist, so haben 
z. B. die Gewebe aus zusammengesetzt 
rothem und blauem Einschlag insofern den 
Vorzug vor ebensolchem Gew'ebe mit vio- 
lettem Einschlag, als in der Lage, wo der 
Effect der Kette am grössten wird und der des 
Einschlags am kleinsten, also in der Lage 4, 
dass dann die Zweifarbigkeit de3 Einschlags 
dazu beiträgt, die beiden Farben doch mit 
gewissem Glanz zum Vorschein zu bringen. 

Die moirirten einfarbigen Gewebe ver- 
halten sich gegen das Licht wie die nicht 
moirirten, z. B. ein Gros de Naples moire 
zeigt Maximum des Schattens in 2 und 
Maximum des Lichtes in 4; das Maximum des 
Contrastes zwischen Moire und Grund tritt 
dabei stets in der Lage 1 auf. Was die 
mehrfarbigen Moires betrifft, so zeigt sich, 
dass die Moirage den guten Effect beein- 
trächtigt; in kleinerem Masse jedoch für 
die Moires, wo ein nur unbedeutender 
Farbencontrast zwischen der Kette und dem 
Einschlag vorhanden ist. So sind z. B. 
Moires aus grüner, blauer oder violetter 
Kette und schwarzem Einschlag noch an- 
wendbar, während orangefarbige Kette mit 
schwarzem Einschlag durch Moirage sehr 
schlecht wird. Die beste oben angegebene 
Zusammenstellung für die zweifarbigen Ge- 
webe: schwarze Kette mit farbigem Ein- 
schlag verliert ungemein durch die Moirage; 
dasselbe beobachtet man bei grauer Kette 
und farbigem Einschlag. Die Moires mit 
weisser Kette und farbigem Einschlag sind 
leidlich und werden nicht selten ausgeführt. 
Die Umrisse der Moire dürfen nicht zu 
scharf abgegrenzt zum Vorschein kommen 
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und ihr Bild soll beweglich und einiger- 
massen luftig erscheinen. Nicht für alle 
Farben kann die Moirage zur Erhöhung des 
Effectes angewendet werden; in Braun, 
Marron lässt die Moire unangenehme röth- 
liche Reflexe hervortreten. Allgemein ge- 
sagt, ist das Moire für eine und dieselbe 
Farbe in hellem Tone viel effectvoller wie 
im dunklen. 

In den faponnirten Geweben tragen 
sowohl die Art des Verwebens und der 
Bindung, wie auch die Färbung zu dem 
gesammten Eindruck bei. Zuerst befassen 
wir uns mit den einfarbigen Fafonnes 
und ihren durch die relative Lage der 
Fäden hervorgerufenen Effecten Diese 
Gewebe kann man in folgende Klassen 
abthcilen: 

1 . Gewebe, wo derElfeet entweder durch 
Einschlag oder durch Kette gebildet wird. 

2. Gewebe, wo gleichzeitig Einschlag 
und Kette zu dem Effect beitragen: Gur- 
guran, Atlas lisere, Virginie lisere, 
Damaste. 

3. Gewebe mit Einschlageffect auf dem 
Taffetgrunde; Florence lisere, Marceline 
lisere, Taffot lisere, Gros de Naples 
lisere, Gros de Tours lisere, pou-de- 
soie lisere u. s. w., Veloute durch Ein- 
schlag mit Taffet combinirt, Fokin. 

4. Gewebe mit Kettelfect auf dem Taffet- 
grund: Taffet & poil trainant, Gros 
de Naples und Gros de Tours A poil 
trainant. 

6. Einschlag- und Kettelfect auf dem 
Taffetgrunde: Fekin lisere. 

6. Taffeteffect auf dem Talfetgrund: 
Taffet mit Musterung durch Marceline- 
bindung oder umgekehrt, Gros de Naples 
mit Musterung durch Marceline oder um- 
gekehrt, Gros de Tours mit Musterung 
durch Taffet oder umgekehrt. 

Im Gurguran und analogen Geweben, 
in welchen Kettatlas und Einschlagrips diis 
Muster bilden, besteht der stärkste Con- 
trast zwischen dem Effect des Musters und 
dem Grunde in der Lage 2, indem der 
Atlas dunkel und Rips am hellsten hervor- 
scheint, und ausserdem in der Lage 4, wo 
das Umgekehrte stattfindet. Im Atlas 
lisere ist die Kette stellenweise unter- 
brochen und lässt den Einschlag hervor- 
treten; Contraste finden in denselben Lagen 
wie für Gurguran statt. Ebenso für Vir- 
ginie lisere. 

Unter damassirtenGeweben (damasses) 
versteht man bekanntlich solche, bei denen 
das Muster, sei es durch Kette oder Ein- 
schlag, obwohl üblicherweise durch die 
erstere, durch Atlas- odor Sergebindung 


gebildet wird. Die Contraste treten am 
besten in der Lage 3 auf, wo das Muster 
hell auf dunklem Grunde erscheint und in 4 
mit umgekehrtem Lichtspiel. In Florence 
liserA ist für den Contrast nur die Lage 4 
massgebend, wo das Muster durch Einschlag 
dunkel auf hellem Grunde erscheint. Das- 
selbe gilt für Marceline lisere. In Taffet 
lisere ist der Contrast in Folge dessen, dass 
das Muster auf dem weniger wie Florence 
glänzenden Taffetgrunde besser hervortritt, 
auch bedeutend schärfer, wie in den vorigen 
Geweben. Dieselben Erscheinungen zeigt 
Gros de Naples und die übrigen Gewebe 
derselben Abtheilung. Fekin (Atlas und 
Taffetstreifen) unterscheidet sich vom Gur- 
guran darin, dass die Ripsstreifen hier 
durch Taffet ersetzt werden ; in Folge dessen 
ist der Contrast auch bedeutend schwächer, 
wie im Gurguran. 

In Geweben A poil trainant ist in 
Folge der stärkeren Zwirnung und kleineren 
Glanzes der Kette der Effect des Musters 
weniger scharf wie in lisere; in der Lage 2 
erscheint das Muster am dunkelsten auf 
hellstem Grunde. 

In Fekin lisere, gebildet durch einen 
Streifengrund aus Atlas und Taffet mit 
Musterung durch Einschlag, ist in den 
Lagern wie für gewöhnlichen Fekin das 
Muster am dunkelsten, der Talfet hell und 
Atlas am hellsten. 

In Geweben, wo das Muster entweder 
nur durch Kette oder durch Einschlag ge- 
bildet wird, beruht der Effect auf den 
Musterumrissen, ohne dass Farbenton- 
contraste stattfinden. Die Effecte des Gur- 
gurans, Atlas lisere, Florence lisere, Taffet 
lisere, Pekin etc. und der Gruppe 6 werden 
nur durch den Contrast des Tones hervor- 
gerufen, falls es sich um Schwarz, Grau 
oder Weiss handelt. In sattgefärbten Tönen 
kann es indessen Vorkommen, dass ein 
Theil dos Gewebes in der Nüance von der 
Grundfarbe etwas abweicht; ein gelber 
Damast z. B. kann unter Umständen theils 
mit grünlicher, theils mit oranger Nüance 
erscheinen. In hellfarbigen Tönen beob- 
achtet man öfters; dass der am wenigsten 
beleuchtete resp. leuchtende Theil des Ge- 
webes in complementärer Nüance erscheint. 
Für dunkelfarbige ist der Gegensatz der 
Fall, indem der am meisten leuchtende 
Theil die complementäre Nüance annimmt. 
In dunkelgrünen, dunkelvioletten, dunkel- 
blauen Fai;onnes wird der leuchtende Theil 
des Gewebes mit grauem re6p, röthlichem, 
gelblichgrünem und orangem Tone nüan- 
cirt, wodurch die Färbung selbst an Tiefe 
zunimmt. 



KeRl. 1 _ . 

15. October 1894. J Eiläut.rung.n tu 

Befassen wir uns schliesslich mit viel- 
farbigen Fa^onnes. Der Effect einzelner 
Farben wird bekanntlich durch Zusammen- 
stellung mit anderen Farben verringert 
oder erhöht. Die richtige Wahl der Nüancen, 
der TonstÄrke und der Schattirung beruht 
auf einem besonderen Studium der Farben- 
harmonielehre, die ihre Axiome auf Grund 
praktischer Erfahrung aufstellt. Die Ex- 
perimente bewiesen z. B., dass in einem 
Gewebe mit Weiss und Farbe das Weiss 
stets in complementärer Farbe nüancirt 
wird und zwar umsoweniger, je grösser 
die Flüche des Weiss im Verhaltniss zu 
der der Farbe steht und je höher der 
Farbton der letzteren ist. Die Praxis hat 
z. B. auch gezeigt, dass in Geweben, wie 
Gurguran, Atlas lisere u. a,, wo Kette und 
Einschlag apart erscheinen, der Contrast 
dann besonders stark und rein hervorlritt, 
wenn das Weiss den Theil des Gewebes 
einnimmt, der für sich selbst am glänzend- 
sten ist, weil dann das Weiss umsoweniger 
nüancirt wird, je mehr Lieht von demselben 
ausstrahlt. Das Weiss selbst tritt im Ge- 
webe nur dann rein hervor, wenn es mit 
glatter Oberfläche reap. Glanz verbunden 
ist. Die sogenannten „ü jour“ Gewebe 
sind, obwohl aus weissen Fäden zusammen- 
gesetzt, eigentlich grau und zeigen als 
Webeffect in Combinirung im Gewebe den 
Eindruck eines Grau. 

In Geweben mit Schwarz und Farbe 
wird der Effect der Farbe durch das 
Schwarz abgenchwächt, indem gleichzeitig 
das letztere in complementärer Farbe 
nüancirt wird. Der Ton des Schwarz wird 
umsomehr herabgesetzt, je glänzender die 
Complementärfarbe von der Farbe ist, die 
man mit Schwarz combinirt, mit anderen 
Worten, je dunkler die Farbe selbst ist, 
d. i. durch das Blau, Grün, Violett. Selbst- 
verständlich üben hellfarbige N'üancen auf 
das Schwarz am wenigsten nachtheilige 
Wirkung aus und ein Mittel, um diese 
Wirkung zu hemmen, ist, das Schwarz selbst 
mit der Farbe zu nüanciren, die man mit ihm 
combinirt. Durch Combinirung von Grau 
und Farbe gewinnt die letztere an Rein- 
heit und Ton; gleichzeitig wird das Grau 
in complementärer Farbe nüancirt; das 
Grau soll im Gewebe, ebenso wie das 
Schwarz, den dunkleren Theil einnehmen, 
wodurch der Effect der Farbe gesteigert 
wird. 

In Zusammenstellung von zwei bunten 
Farben liefern bekanntlich zwei comple- 
mentäre Farben den stärksten Contrast und 
Effect. Die Zusammenstellung von ein- 
fachen Farben ist der von einer einfachen 
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und einer zusammengesetzten vorzuziehen, 
z. B. Blau und Roth ist besser wie Blau und 
Violett oder Blau und Grün. Ist man in- 
dessen genöthigt solche zu combiniren, so 
nehme man für die einfache Farbe einen 
möglichst glänzenden Ton, für die binäre 
den dunkelsten, z. B. Gelb und Orange 
wirkt besser wie Roth und Orange, Gelb 
und Grün besser wie Blau und Grün. 

Ueber die Zusammenstellung der ein- 
zelnen, sowohl einfacher wie binärer Farben, 
kommt nur ein feiner Geschmack zu guten 
Resultaten; durch theoretische Aneinander- 
setzungen ist hier nichts zu erlernen. 
Wohl werden die nach den Regeln der 
Farbenharmonie zusammengestellte Muster 
dem Auge einen gefälligen Eindruck zeigen, 
doch vermag nur ein künstlerischer Ge- 
schmack, verbunden mit Erfahrung, die 
trefflichen Eigenschaften der Textilfaser 
mit den Farbeneffecten so zu verbinden, 
dass das Ganze unsere berechtigte Vorliebe 
für das schönste aller Gewebe, das Seiden- 
gewebe, wieder aufs Neue belebt und wir 
unser Auge mit Entzücken auf seinen herr- 
lichen Gebilden ruhen lassen. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 2. 

No. l. Franzöa. Welaa auf 100 kg Kammzug. 

(In 5 kg Bobinen gefärbt.) 

Man netzt die Bobinen mit reinem 
Wasser von ca. 50" R. gut durch, erwärmt 
hierauf bis auf 75* R. und setzt: 

2 kg pulv. Alaun, 

2 - Weinstein, 

0,5- Schwefelsäure, 

10 g Indigocarmin (gut gelöst), 

6 - Orseilleextrakt ( - - ) 

zu und lässt bei dieser Temperatur die 
Flotte durchdie Pumpe rotiren. In20Minuten 
ist die Operation beendet; spülen, fertig. 

Es ergab sich, dass das nach dieser 
alten Vorschrift erhaltene Weiss eine ziemlich 
starke Wäsche aushält und auch dem 
Lichte gegenüber wenig Veränderung zeigt. 
Der besondere Vorzug liegt in der grossen 
Gleicbmässigkeit der Bobinen und in der 
grossen Productionsfähigkeit. An einem 
Tage färbte ich auf einer Maschine 1 100 kg 
Kammzug. j, 

No. 2 und 3 . Carminfarben und substantive 
Farbstoffe auf Baumwollgarn. 

(Vgl. Jahrg. ISDa'M, Heft 24, S. 382.) 

No. 2. „Neva“ auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man färbt in einem Bade mit 
2 kg Carm inblau 
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Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 

[Twft. 3. Jairf. S. IM. 333, 330, SIS. SS* I S. Jahrs. « IM. 37S, 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

192. Alizarin - Cyanin- 
schwarz. [By.] 

Thierißche Faser. 

conc.: Faserhlauer, Flüssig- 
keit rosa. 

Cent.: Erhitzt — Faser 
blauer, Flüssigk. roth- 
violett. 

conc.: Faser dunkelroth- 
violett. Flüsaigk. roth- 
violett; allmalig Faser 
und Flüsaigk. orange. 

conc.: Faser dunkelblau, 

Flüssigk. marineblau; auf 
Wasserzusatz — Flüssigk. 
rothviolett. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

litil. Diazoschwarz R |By.| 
(mit /»-Napthol ent- 
wickelt). 

Pflanzenfaser. 

conc. und vfrd, : Selbst beim 
Kochen keine Wirkung. 

conc,: Faser braun, Flüs- 
sigkeit rothbraun, auf 
Waserzusatz Faser heller. 
verd.: Erhitzt — Faser 

braun, Flüsaigk. schwach 
bräunlich. 

conc.: Faser und Flüsaigk. 
intensiv marineblau; auf 
Wasserzusatz — Flüsaigk. 
fast farblos. 
verd.: Keine Wirkung. 

194.DiazobHUantschwarzB. 

(By.) 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser matt grünblau, 
Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
roth violett; auf Wasser 
zusatz Faser heller, Flüs- 
sigkeit ziegelroth. 

coiic.: Faeer und Flüssigk. 
indigoblau. 

verd.: Keine Wirkung. 

195. binminticfschwarz 00. 
|C.| 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faaer und Flüsaigk. 

dunkel violett 
verd.: Erhitzt — Flüsaigk. 
schwach rosa; mit Natron- 
lauge übersättigt — 
schwach bräunlich. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
sofort braun. 

verd.: Faser braun, Flüs- 
sigkeit bräunlich gelb. 

conc.: Faser dunkelblau, 
Flüssigk. blau; auf Was- 
serzuBatz — Flüssigkeit 
violett. 

verd.' Wie mit verd. Salz- 
säure. 


') Einige Tropfen wässeriger Zinnch]orür(Zimisalz)losuug werden mit soviel Natronlauge versetzt. 


an und übersetzt nach gründlichem Spülen 
mit 200 g Auramin II. c . u. su.*uck. 

No. 3. „Myrtbe“ auf 10 kg Baumwoll- 
garn. 

Man fllrbt in einem Bade an, welches 
im Liter 

4 g Chrysophenin O, 

4 - Marseiller Seife, 

'/, - calc. Soda 

enthalt, und übersetzt hierauf ohne weiteren 
Zusatz mit Canninblau (in demselben Bad, 
in welchem Muster 2 ungefärbt wurde), 

C. H. Steinberk, 

No. 4 . Roth auf 10 kg Ramiegarn. 

Man färbt 1 Stunde kochend mit 
250 g Thiazinroth R (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz. 

Auswinden, spülen, trocknen, fertig. 

Färberei der Färber- Zeitung, 


No. 5 . Rothbraun auf io kg Jutegarn. 

Man fArbt 1 Stunde kochend mit 
100 g Diaminbraun V (Casselia), 

20 - Fuchsin extra grosse Krystalle 
(Farbwerke Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
200 g Soda calc. 

Nach dem Erkalten noch '/ s Stunde 
umziehen, spülen, trocknen, fertig. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 6 . Orange auf 10 kg Baumwollgarn. 
Man färbt bei 60 bis t<()° auf mit Tannin 
und Brechweinstein gebeizter Baumwolle mit 
300 g Tanninorange R pat. (Cassella). 
Auswinden, spülen, trocknen, fertig. 
(Nähere Angaben über Echtheit u. s. w. 
siehe S. 23.) l'ärbrrti dm /'arbrr- Zrita .‘j. 

No. 7 . Schwarz auf 10 kg Vigogne-Garn. 

(Einbadverfahren.) 

Farben mit 
375 g Kupfervitriol, 
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und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 

Alooader Ru.terholz, 

i»; t.Mrg. S SO, 198. Sie, 33$; S. Jair}. S. SIS. SU. 8S0J 


Natronlauge. 

Ammoniak. 

Ziuusalz + Salz- 
säure. 


Bemerkungen. 

iiw.: Etwas Erwftrmeu — 
Kaser dunkelgrünblau. 

Keine Wirkung. 

Erhitzt — Kaser 
dunkelbraun, Flüs- 
sigkeit intensiv 
kirschroth. 

Keine Wirkung. 

In der Asche Chrom 
nachweisbar. 

cohc.: Erwärmt — Faser 
matt rothviolett, Flüssigk. 
schwach rosa. 

Erhitzt — Faser 
röther, FlUssigk. 
schwach rosa. 

Faser zuerst roth- 
vlolett, dann all- 
m&lig entfftrbt. 

Keine Wirkung. 

Mit nlkalischor 1 ) Reduc- 
tioneflüssigk. gekocht 
— Flüssigk. intensiv 
roth. 

Keine Wirkung. 

Keine Wirkung. 

Kaser bereits in der 
Kftlte gebleicht 

Keine Wirkung. 

Mit alkalischer Reduc- 
tionsflüssigk. gekocht 
— Faser u. Flüssigk. 
rothviolett; dieselbe 
gespült, dlazotirt und 
entwickelt mit/V-Naph- 
toi — wieder schwarz. 

rjfcc.;Fa8er sofort bordoaux- 
roth, Flüssigk. roth. 
r tri.: Erhitzt — Faser 
bordeauxrot h , Flüssigk. 
roth; angeaftuert — hell 
whmutzig violett 

Erhitzt — Flüssig- 
keit schwach roth- 
violett. 

In der Kalte allmtt 
11g entfärbt. 

Keine Wirkling. 

Mit alkalischer Reduc* 
tionsflüssigk. gekocht 
— FlUssigk. gelbroth, 
Faser jedoch nicht 
Oxydiamin8chwarz N 
[C.| verhalt sich fast 
gleich. Einen Unter- 
schied zeigt es in der 
Natronlauge* Reaction ; 
es wird dunkel roth- 
violett, wahrend Dia- 
mintiefschwarz sofort 
bordeauxrot!) wird. 


dsM der sich bildende Niederschlag wieder löst. 


312 g Oxalstture, 

500 - Eisenvitriol, 

500 - Soda, 

565 - flüssigem ßlauholxextrakt. 


während 1 Stunde kochend. Spülen, trock- 
nen, fertig. l’iritni dtr yOrtsr-ZtitH»). 


Das Bad vor dem Eingehen '/, Stunde 
aufkochen lassen, den sich bildenden 
Schaum abschöpfen und mit dem Garn 
eingehen. Nach 1 stündigem Kochen auf- 
scblagen, an der Luft verkühlen lassen, 
dann erst in 3 Touren waschen, fertig. 
Das vorstehende Verfahren wird in Belgien 
ausgeübt. a . 

No. 8. Tabak auf io kg loae Wolle. 

Ansieden durch 1 '/, Stunde mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Darnach ausfSrben mit: 

280 g Diamantbraun, 

625 - Alissarinblau SW in Teig (B. A. 

& S. F.), 

12,5- Alizarinruth 3S 


Rundschau. 

Tanninorange R von Leopold Caasella St Co. 

Nach dem Bulletin de la Sueiete In- 
dustrielle de Mulhotivc machte HorrCamille 
Schoen in der Sitzung von 25. Juli 1894 
eine Mittheilung über das Tanninorange R 
von CasBella, welches nach den An- 
gaben dieser Firma folgende Formel besitzt: 
C,,H,OH— N =N-C t H 1 — CH,-N(CH P ), . HCl. 
Es wird erhalten durch Behandlung vonPara- 
nmidobenzyldimethvlamin mit /f-Naphtol und 
ist eines jener seltenen Glieder der Azo- 
farbstoffe, welche sich mit Tannin flxiren 
lassen Nach der vorstehenden Formel 
enthült. dieser Farbstoff in der Seitenkette 
eine sehr basische Gruppe, die aber nicht 
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Rundschau. 


Pärber-Zeituni; 
Jahr*. 1894/95. 


als chromogen zu betrachten ist, da so- 
wohl die freie Farbbase als auch ihr Salz 
dieselbe Färbung zeigen. Das Tannin- 
orange R löst sich in destillirtcm Wasser 
vollkommen klar, während es sich mit ' 
Kalkwasser sofort trübt. Auch Ammoniak 
und Alkali erzeugen in der Lösung dieses 
Körpers eine Fällung, die sich in Säure 
wieder löst. Dem Lichte ausgesetzt 

schwächen sich die Färbungen des Tannin- 
orange R, ohne die Nüance zu verlieren. 
Die Echtheit erreicht die der Safranin- und 
Auraminreihe. Die Färbung widersteht 

warmer Seifenwäsche, die Chlorechtheit ist 
gut, ebenso die Säureechtheit. Der Farb- 
stoff wird als öOproc. Paste geliefert und 
dürfte nach der Ansicht des Vortragenden 
seine Anwendung in Combination z. B. mit 
Methylenblau oder -Grün finden, wobei 
man schöne Töne von Modefarbe bis Grau 
erhält. 

Es wird folgende Druckvorschrift an- 
gegeben : 

1 Theil Tunninorange, 

1 - Essigsäure, 

10 - Verdickung, 

2 - Tannin, 

2 - Essigsäure. 

Zusatz von Weinsteinsäure ist ohne Ein- 
fluss. Der Druck ist vollkommen gleich- 
mässig. ms. 

Francisque Voland & Cie. ln Paria, Verfahren 
zur Herstellung irisirender Gewebe und Papiere. 

(1). K. P. No. 74524.) 

Irisirende Gewebe und Papiere werden 
nach dem genannten Verfahren in der 
Weise hergestellt, dass diese Stoffe mit 
mehrfachen Streifen nach der Quere, Länge 
oder in schiefer Lage bedruckt und hier- 
auf in der Streifenrichtung durch Riffel- 
walzen geführt werden, so dass darnach 
nur die farbigen Streifen gewellt erschei- 
nen und hervortreten. Wenn nun alle 
Streifen eine Anzahl von Farben derselben 
Art und in derselben Reihenfolge enthalten, 
so wird der Stoff, in einer gewissen Rich- 
tung besehen, immer nur eine gewisse 
Farbe hervortreten lassen, was den Ein- 
druck des Irisirens hervorbringt. Der Vor- 
theil dieses Verfahrens gegenüber dem 
bis jetzt geübten, wobei der irisirende 
Effect durch farbige, in gewellten Streifen 
angeordnete Kettenfäden bei sehr lichten 
Schussfäden erzielt wurde, besteht in der 
Einfachheit und Billigkeit des Verfaluens 
und in der Festigkeit des Gewebes, das 
ganz gleichartig hergestellt werden kann. 

ffü. 


Dr. Lehner, Künstliche Seide. 

Nach Jahre lang fortgesetzten Ver- 
suchen ist es Dr. Lehner in Bradford ge- 
lungen, das Verfahren der Herstellung von 
künstlicher Seide aus Nitrocellulose so zu 
vervollkommnen, dass eine weitere Ver- 
besserung ausgeschlossen erscheint. (?) Das 
Product zeigt bis auf die Festigkeit alle 
Eigenschaften der natürlichen Seide. Beim 
Weben, Färben und Appretiren ist keine 
besondere Behandlung erforderlich; jedes 
Färbeverfahren lässt sich bei dem Fabrikat 
des Dr. Lehner anwenden. Es erscheint 
besonders geeignet für Seidentapeten. 

Als Ausgangsstoff dienen baumwollene 
Lumpen oder auch Abfälle von Wolle (?) oder 
Jute. Die Nitrocelluloselösung (Collodium) 
wird in einem bestimmten Verhältniss mit 
Schwefelsäure gemischt und läuft aus dem 
„ künstlichen Seidenwurm“ aus geringer 
Höhe einfach nach dem Gesetz der Schwere 
aus. V’on der grössten Bedeutung und das 
Wesentlichste dabei ist das Verhältniss der 
Concentration zu dem Flüssigkeitsgrad der 
Lösuug. Der „künstliche Seidenwurm“ ist 
weiter Nichts als ein gebogenes Glasrohr 
mit einer feinen Oeffnung. Beim Austritt 
gelangt die Flüssigkeit in Wasser und 
bildet dabei durch Coaguliren einen feinen, 
jedoch äusserst dichten Faden, der zu- 
sammen mit anderen auf dieselbe Weise 
hergestellten Fäden auf Spulen aufgehaspelt 
wird. Das Product ist ein schönes Garn 
von absolut gleichmässiger Stärke und be- 
liebiger Länge. Vorausgesetzt, dass stets 
genügend Lösung nachgefüllt wird, kann 
die Maschine Tag und Nacht ununterbrochen 
gehen. Zum Schluss wird das Product von 
jeder Spur Salpetersäure befreit, um es 
weniger leicht entzündlich zu machen. 

Im Vergleich zur natürlichen Seide zeigt 
das Kunstproduct folgende Eigenschaften: 

Die relative Stärke ist 68 % von der- 
jenigen der natürlichen Seide. Während 
letztere wenig elastisch ist, zeigt die künst- 
liche Seide eine vollkommene Elasticität 
von 73%- Die künstliche Seide ist gleich- 
mässiger in der Stärke als die reine Seide; 
die Farbstoffe gehen in allen Stärken gut 
auf mit leuchtender Farbe; beim Kochen 
und Waschen zeigt sie gegen Säuren und 
Alkalien die gleiche Beständigkeit wie 
reine Seide. Der Glanz oder Lustre ist 
der der besten Seide; sie übertrifft daher 
für Decorationszwecke bei Weitem gespon- 
nene Schappe oder gekämmte Seide. In ge- 
reinigtem Zustande (denitrirt) ist sie weniger 
entzündlich als Baumwolle und lässt sich ohne 
Gefahr in beliebigen Quantitäten lagern. 

{l'Mr I>#tr üHit Cuticv 1‘rutler lbV4, S. 110 J Hg, 
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Leopold CasseHa & Co., Erzeugung von Farb- 
stoffen auf der Baumwollfaser aus Tetrazo- 
farbstofTcn und Amidodiphenylamin. (D. R. I*. 

No. 73 460.) 

Das p- Amidodiphenylamin lässt sich, 
nach der Patentschrift, mit Diazokörpern 
nicht zu normalen Azofarbstoffen vereinigen. 
Beim Zusammentreffen beider Körper ent- 
stehen auch keine Diuzoamidoverbindungen, 
sondern es tritt Stickstoffentwickelung ein, 
wobei farblose oder schwach gefärbte 
Substanzen entstehen , deren Constitution 
bis jetzt nicht aufgeklärt ist. 

Hingegen wirkt dasselbe in ganz an- 
derer und überraschenderweise mit auf der 
Faser gefärbten und diazotirten Tetrazo- 
farbstofTen. Das p-Amidodiphenylamin liefert 
in diesen Fällen intensive, ausserordent- 
lich echte Färbungen. Von diazotirbaren 
Farbstoffen kommen einerseits hauptsäch- 
lich die DiazofarbstofTe aus Paradiaminen, 
wie Benzidin, und andererseits Amidonaphtol- 
sulfosäuren, «-Naphtylamin und «,0,-Amido- 
naphtoiäther und zugehörige Sulfosäuren 
in Betracht. Derartige Farbstoffe kommen 
unter verschiedenen Bezeichnungen, wie 
ßiazurin, Diazoschwarz, Diazobraun, Zam- 
besiblau, Nyanza- und Taborasch warz, in 
den Handel. Man färbt z. B. wie folgt: 
100 kg Baumwolle werden im alkalischen 
Bade mit 5 kg Diaminblauschwarz K eine 
Stunde kochend gefärbt. Man spült und 
geht in eine kalte Lösung von 0,5 kg Nitrit 
ein, welches mit 2 kg Salzsäure ungesäuert 
ist. Nach etwa 5 Minuten ist die Diazo- 
tirung vollendet, worauf gespült und in ein 
drittes Bad cingegangen wird, welches 1,5kg 
salzsaures p-Amidodiphenylamin gelöst ent- 
hält. Es entsteht sofort eine dunkelblaue 
Färbung, die licht- und waschecht ist. Die 
Ausführung des Patentes ist theilweise von 
den Patenten No. 53799, 59523 und 65 202 
abhängig. j. Ml , 

Bunte Muster auf Baumwolle. 

Bunte Muster auf Baumwolle kann man 
nach E. Tantsch leicht in folgender ein- 
fachen Weise erzeugen. 

Zunächst wird der Stoff in einer alka- 
lischen Lösung eines substantiven Baum- 
wollfarbstoffes, welche gleichzeitig/f-Naphtol 
gelöst enthält, ausgefärbt, hierauf mit 
reduzirenden Agentien, wie Zinnsalz u. dgl., 
gedruckt und gedämpft; man druckt dann 
Diazoverbindungen auf, von denen besonders 
p-Nitranilin, «-Naphtylamin, Benzidin und 
Amidoazobenzol zur Anwendung kommen, 
dämpft aufs Neue, seift und wäscht aus. 

Das Verfahren dürfte recht brauchbar 
sein und erscheint besonders wegen der 


mannigfachen Nüancen, die dabei neben- 
einander erhalten werden können, beachtens- 
Werth. /J/,,,,. * l„ trmlHii mt, S73.J Hg. 


Verschiedene Mittheilungeii. 

Generalversammlung der Atlas Works. 

Die letzte Generalversammlung der Atlas 
Works oder der Farbenfabrik von Brooke, 
Simpson & Spiller, Lim. in London, nahm 
keinen ganz befriedigenden Verlauf. Der 
Vorsitzende, Oberstlieutenant A. Brooke, 
erinnerte zunächst an den Kohlenarbeiter- 
strike und an die allgemeine Schwäche des 
Geschäftsgangs im Jahre 1893. Beide 
Hindernisse hätten zwar nicht vermocht, 
die Zunahme des Absatzes von Farbstoffen 
aufzuhalten. Leider aber seien im ver- 
gangenen Jahre die Preise mancher Farb- 
stoffe um 8 bis 20% gegenüber dem Jahre 
1892 heruntergegangen und hätten auf die 
Bilanz einen ungünstigen Einfluss ausgeübt. 
Ueber den eigentlichen Status erhält man 
von dem Berichterstatter des „Dyer and 
Calieo Print.“ (1894, S. 43), dem wir diese 
Notizen verdanken, keinen näheren Auf- 
schluss. Dass er aber nicht zufrieden- 
stellend ist, geht indirect aus den Angriffen 
auf die technische Leitung der Fabrik 
hervor. Einer der Aufsichtsräthe, zugleich 
Agent der Gesellschaft in Jorkshire, Herr 
E. Hickson, stellte von seinem kauf- 
männischen Standpunkt aus die Behauptung 
auf, dass die Fabrikation nicht rationell und 
nicht wissenschaftlich genug betrieben 
werde. Ihm secundirte A. J. Green mit 
einer allgemeinen, auf die Vergangenheit 
zurückgreifenden Anklage, dass die Farb- 
waarenindustrie Englands überhaupt in 
der wissenschaftlichen Forschung zurück- 
geblieben sei. In den ersten Jahren der 
Theerfarbenindustrie sei in England viel 
und leicht verdient worden, und da sei es 
Niemand eingefallen, sich auf weitere 
wissenschaftliche Untersuchungen zu ver- 
legen. Nach seiner Ansicht müsse die 
Zahl der theoretisch geschulten Chemiker 
vermehrt werden. Herr Frischwell, der 
technische Director der Fabrik, vertheidigte 
das Laboratorium und die Leitung der 
Fabrik gegen diese Vorwürfe und wurde 
hierbei von Dr. Armstrong und Professor 
Meldola unterstützt. Ersterer erklärte, die 
Neueinrichtungen der Fabrik entsprächen 
vollkommen dem, was er auf dem Continent 
gesehen habe, und Prof. Meldola tröstete 
die Versammlung mit der Mittheilung, dass 
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mehrere der ersten Farbenfabriken Deutsch- 
lands im Jahre 1893 ebenfalls ein sehr 
schlechtes Geschäftsjahr durchgemacht 
hätten. Uns in Deutschland ist hiervon 
nichts bekannt geworden, vielmehr er- 
innern wir uns, von Dividenden bis zu 27% 
gelesen zu haben. Wir hatten übrigens von 
der ganzen Debatte gar keine Notiz ge- 
nommen, wenn diese ungünstigen Kritiken 
über die englische Theerfarbenindustrie ver- 
einzelt dastanden. Dadurch, dass in letzter 
Zeit dieselben Klagen über ihr Zurück- 
bleiben auch in anderen technischen und 
politischen Zeitungen Englands sich Luft 
gemacht haben, gewinnt diese neueste 
öffentliche Kritik trotz der Antikritik an 
Bedeutung und verdient von der deutschen 
Fachpresse besonders vorgemerkt zu werden. 

kl 

Webe-, Spinnerei-, Färberei- und Appreturschule 
xu Aachen. 

Die Direction dieser Schule berichtete 
für das Schuljahr 1893/94 folgende Einzel- 
heiten. Die Anstalt wurde im Berichts- 
jahre von 83 Tagesschülern und 139 Abend- 
schulen) besucht. Von letzteren ent- 
fallen 19 auf die Zweiganstalt in Eupen. 
Die mit der Anstalt verbundene Nopp- 
und Stopfschule, welche zur Ausbildung 
von Tuchstopferinnen bestimmt ist, zahlte 
63 Schülerinnen. 

Die Tagesschule, welche eine voll- 
kommene Ausbildung in allen Zweigen 
der Tuchfabrikation gewahren will, enthält 
drei besondere Abtheilungen, nämlich je 
eine für Spinnerei und Weberei, für 
Färberei und für Appretur. Die Unterrichts- 
dauer betragt für die Abtheilung für 
Spinnerei und Weberei ein Jahr, für die- 
jenige für Appretur ein halbes Jahr und 
die der Färberei zwei Jahre; bei letzt- 
genannter Abtheilung kann jedoch bei 
vorhandenen Vorkenntnissen die Unter- 
richtsdauer entsprechend verkürzt werden. 

Mitden Fachschulen für Spinnerei, Weberei 
und Appretur ist ein vollständiger Fabrik- 
betrieb verbunden, welcher ununterbrochen 
in Thätigkeit erhalten wird und für Rechnung 
Aachener Fabrikanten in Lohn arbeitet. 
Die Anstalt ist dadurch im Stande, den 
Schüler nicht nur theoretisch auszubilden, 
sondern ihn auch praetisch mit allen Vor- 
kommnissen der Fabrikation bekannt und 
vertraut zu machen. Die FtlrbereiBchule 
ist in einem neu errichteten Gebüude 
untergebracht und mit allen Hülfsmitteln 
für den chemischen und Fflrbereiunterricht 
auf das vollkommeuste ausgestattet. Das 
Lehrpersonal zählte im abgelaufenen Jahre 


mit Einschluss des Directors der Gesammt- 
anstalt, Herrn Reiser, 15 Mitglieder. Für 
die äussere Verwaltung der Schule ist ein 
besonderes Curatorium aus 12 Mitgliedern 
eingesetzt. Zu dem Curatorium gehören 
statutmflssig Vertreter der königlichen 
Staatsregierung, der Stadt Aachen, des 
Aachener Vereins zur Beförderung der 
Arbeitsamkeit und des Webeschulvereins 
für den Regierungsbezirk Aachen. Letzterer 
ist Eigentümer der Schule. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden. September 1894. 

[ScMlutt r on SmU 14.} 

Glycerin. Der Artikel Glycerin hat 
trotz des wachsenden Consums in der Spreng- 
stoffbranche und seiner zunehmenden Ver- 
wendung für industrielle Zwecke im Laufe 
der letzten Jahre seine Bedeutung als 
Speculationsartikel offenbar eingebüsst und 
ist in Folge dessen nicht mehr den enormen 
Schwankungen ausgesetzt, wie in froheren 
Jahren. Wir erinnern an die bedeutenden 
Preisschwankungen zur Zeit des Panamukanal- 
Unternehmens. Damals war der Glycerinmarkt 
der Schauplatz stürmischer Kluctuatiouen; 
aber für den legitimen Verbraucher ist der 
gegenwärtige ruhige Gang doch vorzuziehen. 

Allerdings ist der Versuch gemacht 
worden, im Hinblick auf die nordamerikanische 
Tariffrage und in der Erwartung eines leb- 
haften Exportes nach Abschluss der er- 
mässigten Zölle in der Union, die Preise in 
Frankreich zu treiben und aufs Neue eine 
Conjunctur zu schaffen; jedoch haben diese 
Bemühungen nicht zu dem gewünschten 
Resultate geführt, und auch heute, nachdem 
die Tarifbill durchgedrungen ist, scheint eine 
ausgesprochene Conjunctur nicht in Aussicht 
zu stehen, weil Amerika, das bisher in ge- 
wohnter Weise seinen Bedarf durch regel- 
mässige Bezüge gedeckt hat, einer geringen 
Zollreductiou wegen, die zudem das Roh- 
material fast in gleichem Vorhültniss wie die 
gereinigte Waare trifft, keine aussnrge wohn- 
lichen Unternehmungen entriren wird. 

Auf wesentliche Preisverttnderungen nach 
oben oder unten dürfte demnach für die 
nächsten Monate kaum zu rechnen sein. 
Zwei Momente sprechen jedoch dafür, dass 
man für die nächste Zeit auf mindestens 
feste Preise rechnen kann. Erstens ist es 
der schlechte Geschäftsgang in denStearinerien 
und die daraus folgende Minderproduction 
von Glycerin, die einer Ueberführung des 
Marktes entgegenwirkt, zweitens der in Folge 
der wiederholten Strikes in den englischen 
Bergwerksdistricteu stattgefumlene Rückgang 
der Production von Glycerin aus Seifen laugen. 
Diese Production ist für die Herstellung von 
Dynamitglycerin von Wichtigkeit, und in Er- 
mangelung dieser hat inan auf die geringeren 
holländischen und belgischen Provenienzen 
zurückgreifeu müssen, ln Folge dessen stellen 
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sich denn auch die Preise für diese Glycorine 
ungewöhnlich hoch. Wahrend früher zwischen 
feinerem Saponiiications - Glycerin und jenen 
Destillaten ein ieart von Frcs. 15 pro 100 kg 
bestanden hat, findet man jetzt Preise, die 
fast denen der besten Waare gleichkommen. 

Bei der zunehmenden Concurrenz, die sich, 
wie in allen anderen Branchen, nun auch in 
der Glycerinbranche constatircn lasst, ist der 
Absatz kaum noch lohnend, und man muss 
sich oft, nur um den Betrieb aufrecht zu 
erhalten, zu Verkäufen entschlossen, die an 
sich nicht gerechtfertigt sind. 

Eine Aenderung dieser ungünstigen Ver- 
hältnisse ist leider in absehbarer Zeit nicht 
zu erwarten. 

Gummi Arabicum. Seitdem Cord ofan - 
Gummi wieder den früheren Werthstand 
erreicht hat, sind auch alle übrigen Gummi- 
sorton im Preise gesunken und Fabrikgummi 
jetzt ausserordentlich billig. Auf dem 
Markte in Kairo herrscht gegenwärtig recht 
feste Stimmung, da die Zufuhren von Suakira 
klein bleiben und die Berichte über eine 
kleine Ernte bestimmter Auftreten. Die Vor- 
rftthe in Cordofan worden gegen früher als 
massig bezeichnet, und Zufuhren sind in 
Suakirn nicht vor Jahresschluss zu erwarten. 
Andere Bestände werden von den Inhabern 
in Erwartung höherer Preise zurückgehalten. 
Die Sortirung des arabischen Gummi ruhte 
bisher fast nur in Triester Händen. In 
neuester Zelt ist dieses Geschäft aber auch 
von Hamburger Importeuren aufgenoramen 
worden : ob mit Erfolg, bleibt abzuwarten. 
Wir glauben nicht, dass in Hamburg so billige 
und geübte Arbeitskräfte hierzu zur Ver- 
fügung stehen, um mit den elegirten Sorten 
im Markt nachhaltig concurriren zu können. 
Senogalgummi findet trotz seines niedrigen 
Werthes von Frcs. 75 bis 82V* für courante 
bis gute Qualität nur schwachen Abzug. In 
Bordeaux wurden vom 1. Januar bis Ende 
Juli 23 112 Säcke Bas du fleuve gelandet 
und der Vorrath in erster Hand am 1. August 
auf 2833 Säcke angegeben. 

Kupfervitriol. Die Lage von Kupfer- 
vitriol lässt sich, wie diejenige vieler anderer 
Artikel, die unter der Depression des Ge- 
schäftes im Allgemeinen zu leiden haben, 
als keine günstige bezeichnen. In seinen 
Notirungen ist zwar eine Aenderung von 
Belang noch nicht wahrzunehmen; allein es 
steht zu befürchten, dass die Concurrenz in 
amerikanischem Kupfervitriol, die sich hier 
und da bemerkbar zu machen anfängt, an 
Ausdehnung gewinnen und die Preise für 
das deutsche Product successive herabdrücken 
werde. Der im Ausfuhrgeschäfte in der 
zweiten Hälfte des Vorjahres stattgehabte 
Rückgang hat im ersten Semester 1894 
weitere Fortschritte gemacht, ob in Folge 
gedachter Concurrenz oder allgemein schlechten 
Geschäftsganges, mag dahingestellt bleiben. 
AusgefQhrt wurden vom Jauuar bis Juni 1894 


12 730 Doppelcentner, gegen 10 901 in der 
gleichen Periode 1893. 

In metallischem Kupfer liegen die Ver 
hältnisse nicht minder unerfreulich. Unter 
der Krisis der Vereinigten Staaten leidet 
auch der Kupfermarkt, der drüben durch 
gesteigerte Production der Werke überführt 
ist. Man ist genöthigt, ihn durch Ausfuhr 
grosser Posten, die hei normalem Stande der 
Dinge im Inlando leicht Verwendung fänden, 
nach Europa zu entlasten und ruft damit 
hier vermehrtes Angebot hervor, das weiteren 
Druck auf den Preisgang ausübt. 

Leim hatte im ersten Semester 1894 rück- 
gängiges Geschäft nach dem Auslande. Die 
Ausfuhr von Leim und Leimgallerte umfasste 
in genanntem Zeiträume nur 18 049 Doppel- 
centner, gegen 21 748 in der gleichen Periode 
1893. Die Einschränkung der Production, 
insbesondere der aus Leder, hat weitere 
Fortschritte gemacht, und darin mag wohl 
auch der Grund zu suchen sein, dass bei der 
gedrückten Lage des Artikels dessen Preise 
nicht noch weiter nachgegeben haben. Die 
Gewinnung von Leim aus Lederabfällen im 
Kleinbetriebe ist in einzelnen Bezirken dem 
Erlöschen nahe, und in der chemischen 
Industrie bedient man sich jetzt meist der 
Knochen, deren Preis in Folge der ge- 
steigerten Nachfrage höher ging, als Roh- 
material. Zum Härten von Leim soll man in 
neuerer Zeit mit Vortheil das chromsaure 
Kali verwenden, indem man solches dem 
Leime im Dunkeln zufügt und diesen dann 
dem Lichte aussetzt; doch scheint es nach 
angestellten Versuchen empfehlenswert)), das 
Verhältnis», in dem Chromkali hinzuzusetzen 
ist, erst durch Proben festzustellen. Bei 
grosser Unreinheit des Leimes oder zu hohem 
Wassergehalte soll das Mittel versagt haben. 

Olivenöl. Nach der Olivenölernte von 
1893 94, die, wenn sie auch nicht gross war, 
doch einen guten Mittelertrag geliefert hatte, 
kann es nicht Überraschen, wenn die Aus- 
sichten für die nächste Campagne weniger 
erfreulich lauten. Die Bäume sind ermattet, 
und das Auftreten der Oelfliege wird all- 
gemein befürchtet, zum Theil auch schon als 
Thatsache gemeldet. Andererseits hat Mangel 
an fruchtbarem Regen die Entwicklung der 
ßlüthen oder den Fruchtansatz verhindert. 
Noch ist es zu früh, um ein massgebendes 
Urthcil zu fällen; immerhin wird man gut 
thun, wenn man nur auf einen halben Ertrag 
oder wenig darüber rechnet, um sich spätere 
Enttäuschungen zu ersparen. Der Export 
von Italien hatte bis Mai einen bedeutenden 
Umfang angenommen; denn es wurden 
nahezu 300000 Q.uintals gegen nur 175000 
Quintals in 1893 ausgeführt. Seitdem ist der 
Markt ungemein still geworden; aber auch 
die Vorräthe guter Oelo sind in einigen 
Provinzen stark zurückgegangen. Immerhin 
müssen sie, wie z. B. in Toskana, noch sehr 
reichlich sein, und wir glauben deshalb nicht, 
dass trotz aller ungünstigen Chancen er- 
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hebliche Preissteigerungen für die neue 
Waare zu befürchten sind. 

Oxalsäure. Die in unserem letzten 
Berichte erwähnte Verständigung der deut- 
schen und englischen Fabrikanten \on Oxal- 
säure hat sich weiter ausgebildet, sodass die 
bisherigen Preise bestehen bleiben konnten. 

Aus älteren Abschlüssen sind zwar noch 
niedrigere Preise im Markte, als die von den 
Fabrikanten seit dem Frühjahre dieses Jahres 
allgemein pracücirten; indessen müssen die 
älteren Contracte bald ihr Ende erreichen, so 
dass der Artikel endlich in geordnete Bahnen 
gelangen dürfte. 

Paraffin. Die allenthalben beschränkten 
Vorräthe von Paraffin haben die Preise auf 
der Höhe, die sie im Frühjahr inne hatten, 
gehalten. Weichparaffin, das besonders knapp 
war, erfuhr sogar eine Preiserhöhung, un- 
geachtet der schwächeren Verbrauchsperiode, die 
nunmehr ihrem Ende entgegeugeht. Zur 
Zeit des Bestehens der Convention wäre 
nach gegenwärtiger Lage der Dinge und 
angesichts des vor der Thür stehenden 
Winterhalbjahres eine Steigerung von Belang 
wahrscheinlich gewesen; ob sie aber im 
Wettbewerb gegen die rapid emporstrebendo 
amerikanische und schottische Concurrenz 
wird Platz greifen können, bleibt zunächst 
eine offene Frage. 

Ueber die Totalausfuhr von Paraffin aus 
den Vereinigten Staaten Nordamerikas liegen 
nunmehr definitive Ziffern für die letzten drei 
Jahre vor. Danach wurden ausgeführt: 1893: 
82 075 140 Pfd., 1892: 04 998 867 Pfd., 1891: 
66 366 003 Pfd., wovon 1893: 4 898 240 Pfd., 
1892: 6 491 864 Pfd., 1891 : 3 676 045 Pfd. auf 
Deutschland entfielen. 

Pottasche. Chlorkalium- Pottasche hat 
einen Rückgang im Preise zu verzeichnen, 
der jedoch für gute Marken nicht sehr er- 
heblich ist. Für Melassen - Pottasche haben 
sich die letzten, allerdings sehr gedrückten 
Notlrungen behaupten können, zumal Oester- 
reich mit seinen bisherigen billigen Preisen 
nicht mehr im Markte ist. 

Die noch hin und wieder aus dem Nachbar- 
lande kommenden besonders niedrigen An- 
gebote betreffen eine Waare, deren Qualität 
sehr viel zu wünschen übrig lässt. 

Schwefelsäure. Die zu Anfang des 
Jahres erhöhten Preise der Schwefelsäure 
haben seitdem keine Aenderung erfahren, 
weil der Consum, zumal in den Super- 
phosphatfabriken, fortgesetzt bedeutend war. 

Im vergangenen Jahre wurden im Deutschen 
Reiche insgesammt 506C21 Tonnen Schwefel- 
säure producirt im Worthe von Mk. 14928017, 
gegen 479 393 Tonnen im Werthe von 
Mk. 14148850 im Vorjahre; daran participirten 
im vergangenen Jahre: 


Tonnen Werth Mark 

Preussen mit 363 769 11 030 823 

Sachsen - 20 296 539 517 

Hessen - 36 736 734 716 

Braunschweig . . - 16 696 436 270 



Tonnen 

Werth Mark 

Hamburg mit 

24 183 

837 500 

Elsass-Loth ringen 

15 995 

556 169 

die übrigen deut- 



sehen Staaten . - 

28 949 

793 022 


In Uebereinstimrnung mit der zunehmenden 
Production hat die Einfuhr von Schwefel- 
säure im vergangenen Jahre wesentlich nach- 
gelassen; es wurden nur 57 469 Doppel- 
centner im freien Verkehre des Deutschen 
Reiches eingeführt, gegen 69 313 Doppel- 
centner im Jahre 1892. 

Soda. Die Vorräthe von Soda und Chlor- 
kalk nehmen in England einen Bedenken er- 
regenden Umfang an. Den grossen Fabriken 
am Tyne fehlt der früher bestandene grosse 
Absatz von Alkalien nach Deutschland, das 
aus einem guten Abnehmer nun ein mächtiger 
Concurrent geworden ist. Deutschland bezog 
im Jahre 1879 aus England allein 183 518 
Doppelcentner calcinirte Soda, während es 
gleichzeitig nur 16 031 Doppelcentner aus- 
führte. Im vergangenen Jahre bezifferte 
sich dagegen die Einfuhr auf nur 4196 Doppel- 
centner, während die Ausfuhr 304 333 Doppel- 
centner und im Jahre 1892 sogar 345 788 
Doppelcentner betrug. Aber auch in Deutsch- 
land haben sich die Anzeichen einer Ueber- 
production bemerkbar gemacht, und wenn 
es nicht gelingt, so, wie in England, zwischen 
den sämmtlichen Fabriken eine grosse Ver- 
einigung zu bilden, so wird ein weiterer 
Rückgang der bereits tief gesunkenen Preise 
kaum zu vermeiden sein, zumal den bereits 
bestehenden Fabriken durch neue im Bau 
begriffene, nach dem electrolytischon Vor- 
fahren arbeitende, eine neue Concurrenz entsteht. 

Stärke (Reis- und Weizenstärkc). In 

den Notirungcn für Reisstärke ist keinerlei 

erwähnenswertbe Veränderung vorgekommen, 
wohl aber in denen für Weizenstärke, die in 
Uebereinstimrnung mit den Preisen für 

Weizen, angesichts günstiger Ernteaussichten, 
billiger geworden ist. Die Umsätze in 

Kartoffelmehl und -Stärke nach dem Auslande 
erfuhren im ersten Halbjahr 1894, verglichen 
mit der gleichen Periode des Vorjahres, er- 
freulicherweise einen namhaften Aufschwung, 
wenn auch die dafür realisirten Preise den 
Fabrikanten nur bescheidenen Nutzen ah- 
warfen. Es wurden ausgeführt 194 5G3 
Doppelcentner, gegen 151 300 vom Januar 
bis Juni 1893. Die in Folge reichlichen 
Regens gehegten Befürchtungen für die 
kommende Kartoffelernte schwanden mit Ein- 
tritt trockener, warmer Witterung und damit 
auch der Impuls zur Hebung der Markt- 
lage, die durch Angebot von Speculations- 
waare aus zweiter Hand weiter ungünstig be- 
einflusst wurde. Aus obigen Daten geht 
hervor, dass den einheimischen Fabriken bei 
guten Kartoffelernten doch noch die Mög- 
lichkeit geboten ist, das zur Zeit von Missernten 
an Substitute verlorene Absatzfeld zurückzu- 
gewinnen. Die wachsenden Schwierigkeiten, aus- 
ländische Märkte zu versorgen, sind angesichts 
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der rapideu industriellen Entwicklung ein- 
zelner aussereuropäischer Staaten unver- 
kennbar, auch im StArkehandel. So hat 
beispielsweise der Starkeexport der Ver- 
einigten Staaten Nordamerikas, der in 1873 
nur 6 133 323 Pfd. umfasste, im verflossenen 
Jahre dio Höhe von 21 938 456 Pfd. erreicht. 
Aber auch von drüben wird die Klage laut, 
dass Länder, die in früheren Jahren zu den 
wichtigsten Importeuren amerikanischer Stärko 
zählten, als solche nahezu verschwunden 
sind, darunter in erster Linie Deutschland 
und die sudamerikanischen Republiken 
Argentinien und Uruguay. Die letztjährige 
Production, beziehentlich die zur Ausfuhr 
gelangten Mengen, wurden hauptsächlich 
von England und den Niederlanden absorbirt. 

Traubenzucker und Glucose (flüssiger 
Stärkezucker). Die Preise beider Kartoffel- 
fabrikate haben unwesentliche Schwankungen, 
die für flüssigen Stärkezucker eine massige 
Erhöhung bedeuteten, abgerechnet, ihren 
Stand seit dem Frühjahre behauptet. Der 
Absatz nach dem Inlande war befriedigend; 
nur das Auslandsgeschäft fährt fort, unter 
der vernichtenden Concurrenz der ameri- 
kanischen Maisglucose zu leiden, deren Preis 
und Qualität Vortheile bieten, die trotz 
billigen Einstandes der Producte aus letzt- 
jähriger reicher Kartoffelernte nicht wett zu 
machen sind. Die amerikanische Production 
ist erstarkt durch ausgiebige Ernten während 
einer langen Reihe aufeinanderfolgender 
Jahre und die Kartoffelmissernte im Jahre 
1891 in Deutschland, die den Abfall des 
Exportgeschäftes an die Maisglucose brachte. 
Durch Concessionen ist es zwar gelungen, die 
Ausfuhr im ersten Halbjahre 1894 von 
6571 Doppelcentnern Stärkezucker etc., ayrup- 
artig, auf 12 384 zu heben; allein sie ist 
noch weit entfernt von ihrer früheren Be- 
deutung, die sie schwerlich je wieder ge- 
winnen dürfte. InStärkozuckeretc., krystallisirt, 
zeigt der Export Abnahme von 11 648 Doppel- 
centnem auf 9553 iu deu ersten sechs 
Monaten 1893, bezw. in der gleichen Periode 
laufenden Jahres. 

Die letzten Meldungen von Amerika 
sprechen von rapider Steigerung der Mais- 
preise, eine Nachricht, die auf den Deutschen 
Markt befestigend wirkte und der Hoffnung 
Raum giebt, dass der nahezu erlahmte Export 
von Stärkesyrup nach England neuen Auf- 
schwung nehmen werde. 

Von Frankreich berichtet man, dass dort 
ein neuer Traubenzucker von grösserer Rein- 
heit, d. h. ziemlich frei von dextrinartigen 
Zwischenproducten, zur Weinverbesserung, be- 
ziehentlich in der Kunstweinfabrikation Ver- 
wendung Anden soll, der den Namen Oono- 
giucose führt. Man rühmt dem Producte 
mancherlei Vorzüge nach, deren Bestätigung 
aber noch abzuwarten bleibt. 

W ein stein säure. Seit unserer letzten 
Berichterstattung über Weinsteinsäure hat 
eine nennenswerthe Aenderung der Preise 


nicht stattgefunden; auch haben sich dio 
ungesunden Verhältnisse, die seit einer 
Reihe von Jahren in dieser Branche Platz ge- 
griffen haben, keineswegs zum Besseren ge- 
wendet. Die durch Zoll- und Frachtvcr- 
hältnisse im Auslande, zumal in Frankreich, 
Italien und Spanien, bevorzugte Fabrikation 
von Weinsteinsaure hat bedeutende Fort- 
schritte gemacht und erschwert den Wett- 
bewerb der deutschen, auf Export an- 
gewiesenen Production in sehr empfindlicher 
Weise. Insbesondere ist es dieser nicht ge- 
lungen, das durch die Kampfzölle in Russ- 
land verlorene Absatzgebiet wieder zu erobern, 
während andererseits durch die französische 
Concurrenz der Absatz nach dem Orient fast 
unmöglich geworden ist. 

Weinstein und Weinhefe sind zwar in 
Folge der reichen Weinernten zusehends 
billiger geworden; allein in dor Bewerthung 
des Fabrikates wurde dieser Preisnachlass 
stets escomptirt, sodnss jetzt der Artikel 
Weinsteinsäure in London pro Pfund englisch 
nur noch 10*/* d notirt, gegen 1 s 3 d vor 
einigen Monaten. 

Ganz im Gegensatzo zu Weinstein, der in 
Folge der vorerwähnten Ausdehnung der 
Weinsteinsäureproduction im Auslände stets 
Abnehmer findet und sogar gesucht ist, kann 
das Fabrikat selbst wegen der Ueberproduction 
und des abnehmenden Consums nicht auf 
Preis gebracht werden und wird erst wieder 
eineu Aufschwung erfahren, wenn Angebot 
und Nachfrage im richtigen Verhältnis steheu. 

Wollfett. In der Fabrikation wasserfreien 
des Wollfettes der Bremenser Fabrik, hat man in 
der letzten Zeit insofern Fortschritte gemacht, 
als das jetzt gelieferte Product bei hellem 
Aussehen erheblich schwächer als das frühere 
riecht, und die vollständige Beseitigung des 
Geruches dürfte wohl nur eine Frage der 
Zeit sein. Ein lebhafter Meinungsaustausch 
hat sich in der Fachpresse über den Chlor- 
gehalt des Adeps lanau entsponnen; durch 
die sachlichen Ausführungen Benedict's 
kann derselbe wohl als beigelegt gelten. 
Man legt dieser mehr theoretischen Frage 
überhaupt einen dio praktischen Grenzen 
nach unserem Dafürhalten überschreitenden 
Werth bei. 

Zinkweiss. Dessen Preise tendiren, in 
Uebereinstimmung mit den Notirungen für 
metallisches Zink, nach unten. Dio Production 
des letzteren hat in den verflossenen zehn 
Jahren eine erhebliche Zunahme erfahren, 
wovon der Hauptantheil den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika mit einer Ver- 
mehrung von etwa 107% zufüllt, während die 
für Europa nur eineu Zuwachs von etwa 15% 
aufweisst. 

Nach der Statistik von Merton & Co. be- 
trug die Weltmarktsproduction von Rohzink: 
1884 1885 1886 1687 1888 

295205 295473 294402 302685 318305 t 

1889 1690 1891 1892 1893 

330167 343096 356501 367028 372140 t 
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wovon auf die Production der Vereinigten 
Staaten entfallen: 


1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

34415 

36321 

38072 

45530 

50000 t 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

52919 

59851 

71756 

77701 

71030 t 


Hieraus geht hervor, dass die Gewinnung 
von Zink innerhalb zehn Jahren eine Er- 
höhung von etwa 26 1 /*°/o erfahren hat. Bei 
normalem Geschäftsgänge wäre diese Zu- 
nahme ohne merklichen Einfluss auf den 
Preisstand von Zink geblieben; die all- 
gemeine Depression hat jedoch dazu geführt, 
dass sein Werth, der durch Convention der 
Ziukproducenten zunächst bis Ende des 
laufenden Jahres regulirt wird, fortgesetzt 
ermilssigt werden musste. Der Ausfall, den 
Zink durch Mindorconaum in den meisten 
dieses Metall verwendenden Industrien erfuhr, 
hat durch den Mehrverbrauch in der Elektro- 
technik nicht ausgeglichen werden können. 
Die Aussichten, die sich für dessen nächste 
Zukunft eröffnen , sind sonach keine er- 
freulichen, es wäre denn, dass eine Ein- 
schränkung der Production, wie sie in den 
Vereinigten Staaten beabsichtigt sein soll, 
oder ein Zustandekommen der von Belgien 
angestrebten Verlängerung der Covention sie 
günstiger gestalteten. In der Hauptsache 
wird es davon abhängcu, ob es den Pro- 
ducenten gelingen wird, die Gewinnung von 
Zink in ein richtiges Verhältniss zum Ver- 
brauche zu bringen, um dom weiteren Kinken 
des Metallpreises, der sich im Vergleich zum 
Vorjahre etwa 16% niedriger stellt, vorzu- 
beugen. 

Zinnsalz. Die Marktlage von Zinnsalz 
war schwach in Folge der seit Mitte vorigen 
Jahres bestehenden rückgängigen Conjunctur 
in metallischem Zinn, die im letziverflossenen 
Semester weitere Fortschritte gemacht hat. 
Als Ursache dieser fortgesetztem Entwerthung 
ist der wesentliche Rückgang des ameri- 
kanischen Bedarfs au Zinn anzusohon, der 
wieder seinen Grund darin hat, dass die 
grossen Vorräthe die mit Rücksicht auf den 
am 1. Juli 1893 erwartet gewesenen Eingangs- 
zoll von 4 d pro Pfund in New-York auf- 
gestapelt worden waren, nachdem jene Maas- 
regel der Mac-Kinley-Bill nicht perfect wurde, 
in den freien Markt gelangten und weitere 
Zufuhren dadurch auf lange Zeit entbehrlich 
machten. 

Die Production von Zinn hat im ver- 
flossenen Jahre abermals zugenommen. Sie 
betrug 67 864 Tonnen in 1893, gegen 64 299 
in 1892 und 69110 in 1891. Davon lieferten 


im Vorjahre: 

England 9 000 Tonnen, 

die Stroits Settlements 39 670 

Australien 5 579 

Banka .... 5 244 

Billiton 5 462 

Boiivia 2909 


Fach-Literatur. 


Dr. J. Herzfeld, die Dampfwäscherei ln Ihrer 
Bedeutung und Anwendung für fiscallsche, 
gewerbliche und private Anstalten. Berlin, 
1894. Fischer'« technologischer Verlag. 
Preis M. 1,—. 

Das vorliegende Buch ist, wie schult 
der Titel sagt, für die Praxis bestimmt. 
Der Verfasser hat sich daher nicht die 
Aufgabe gestellt, eine systematische Zu- 
sammenstellung der hier in Betracht 
kommenden Apparate und Verfahren zu 
bieten, sondern er wühlt aus dem vor- 
handenen Stoff das, was ihm für die 
Praxis der Dampfwüscherei wichtig er- 
scheint, aus, bringt einzelne bezügliche 
Qebrauchsvorschriften und weist auf die 
besonderen Bezugsquellen von Maschinen 
hin. ln der Ginleitung werden die Her- 
stellung und Eigenschaften der bei der 
Dampfwäscherei in Betracht kommenden 
Gewebe und die nothwendigen Eigen- 
schaften des Waschwassers und der Hülfs- 
inittel, wie Seife, Chlorkalk, Waschblau, 
Stärke u. s. w. besprochen. Hierauf er- 
läutert der Verfasser den Gang der Dampf- 
wäscherei und führt die entsprechenden 
Maschinen und Gerälhe: Einweichbottiche, 
Dampfkochfässer, Waschmaschinen, Spül- 
maschinen , Centrifugen , Trockenvor- 
richtungen und Mangeln an. Von den 
Waschmaschinen bespricht der Verfasser 
nur die verschiedenen Systeme der 
Trommelwaschmaschine, die sieh in der 
letzten Zeit überall eingebürgert haben. 
In der Folge werden auch noch einige 
amerikanische Maschinen zur Fertigstellung 
gesteifter Wäsche (x. B. zum Umbiegen 
von Hemdkragen) und Hülfsvorrichtungen 
für Dampfwäsehereien (z. B. Handglätt- 
werkzeuge) angeführt und einige Worte 
über den Bau und die Ventilation von 
Dampfwäsehereien beigefügt. Schliesslich 
sei noch darauf hingewiesen, dass der 
Verfasser die besonders grosse Verbreitung 
der Dampfwäsehereien in Amerika, seihst 
in Städten von 7 bis 10000 Einwohnern, 
hervorhebt. Die dem Texte beigedrucklen 
perapectivischen Abbildungen genügen 
wohl zur allgemeinen Orientirung. 
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Aufgestellt durcli das Patent -Bureau 
von Ricbard Lilders in Görlitz. 

(AsskHafl« oha« Kerherrfana werde« des Aboaarntet 
Zelt na* dirrh das Hareaa kostenfrei ertkellt.) 

Deutaohland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 76. T. 4049. Verfahren und Einrichtung 
zum Entfetten von Wolle. — Frederick 
Nicholson Tu rne y in Nottingham, England. 

Kl. 8. F. 6961. Verfahren zum Echtfärben von 
Baumwolle mit direct ziehenden Azofarb- 
stoffen. — Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 8. Sch. 9874. Rauhmaschine mit zwang- 
läufig angetriebenen, gegen einander ver- 
setzten künstlichen Rauhkarden; Zusatz zum 
Patent No. 75 247. — Ernst Schweine- 
fleisch in Mühlhausen i. Thür. 

Kl. 8. G. 8703. Färbeapparat mit Stauvorrich- 
tung für die durch das Material gehende 
Flotte. — Eduard Geseier in Metzingen. 

Kl. 8. G. 9008. Walzenmangel mit zwischen 
den Druck w alzen angeordneten Mangel- 
tischen. — Fr. Gebauer in L’harlotteuburg. 

Kl, 22. A. 3786. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Amidotriazinen. — 
Actiengesellschaft für Anil in- Fabri- 
kation in Berlin. 

Kl. 22. A. 3878. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus Benzodithiotoluidin. 

— Actiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin. 

Kl. 22. A. 3939. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen Azofarbstoffs aus p-Amidophenyl- 
benzthiazol; Zusatz zum Patente No. 63951. 

— Actiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin. 

Kl. 22. A. 3990. Verfahren zur Darstellung 
von Diazofarbstoffen aus Benzothiotoluidin. 

— Actiengesellschaft für Anilin- 
Fabrikation in Berlin. 

Kl. 22. F. 6945. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfürbenden Farbstoffen der Dinitro- 
antrachinone durch Einw irkung von Schwefel- 
säure bei Gegenwart von Borsäure. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 7555. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffes dor Acridin- 
reihe; Zusatz zum Patente No. 65 985. — 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. G. 9009. Verfahren zur Darstellung 
grüner bis blauer Farbstoffsulfosäuren der 
Diphenylnaphtyl- und Triphenylmethanreihe. 
— Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel. 

Patent - Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 77 613. Apparat zum Waschen, 
Entfetten, Bleichen und Färben von Textil- 
stoffen mit in zwei einander entgegen- 
gesetzten Richtungen durch das Material 
geführter Flotte odor dergl. — W. Crippin 
in Mauchester. Vom 21. Mai 1893 ab. 


Kl. 8. No. 77552. Verfahren zur Herstellung 
von Farbstoffen auf Wolle mit Hilfe der 
Sulfosäuren der hydroxylirten und amidirten 
Naphtole, bezw. der hydroxylirten Naphtyl- 
amine. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
22 September 1891 ab. 

Kl. 8. No. 77 624. Garnbürstmaschine. — 
H. W. Knemoyer in Herford. Vom 
15. October 1893 ab. 

Kl. 8. No. 77626. Verfahren zum Färben und 
anderweiten Behandeln von Kammzug. — 

E. Maer tens in Providenco, Rhode Island, 
V. St. v. A. Vom 25. October 1893 ab. 

Kl. 8. No. 77655. Maschine zum Auflockern 
und Trocknen von üarnstrfthnen. — R. Fabian 
in Gross-Schönau i. S. Vom 20. Februar 
1894 ab. 

Kl. 8. No. 77 658. Apparat zum Färben von 
gewebten und gefilzten Waaren, sowie von 
Garn in ausgebreitetem • Zustande. — 
J. Reffitt in Leeds, Grafschaft York. Vom 
21. Februar 1894 ab. 

Kl. 8. No. 77 664. Continuirlich wirkender 
Dämpfapparat für Gewebe u. s. w. — Firma 
Weiss- Fries in Kingeraheim, Kr. Mülhausen. 
Vom 27. Februar 1894 ab. 

Kl. 8. No. 77 691. Maschine zum Färben, 
Bleichen oder Waschen mit in wechselnder 
Richtung durch das Material bewegter Flotte. 
— A. Hürstel in Verviers, Belgien, und 

F. Arnotto in Pepinster, Belgien. Vom 
24. April 1894. 

Kl. 8. No. 77762. Spannrahmen zum Diagonal- 
spaunen von Geweben. — F. De halt re ln 
Paris. Vom 12. October 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77 452. Vorfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe der Gallocyaningruppe. — 
L. Durand, Huguenin & Co. in Hüningen 
i. Eis. Vom 6. October 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77551. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus ^««-Dioxynaphtalin- 
0,0,-disulfosäure ; Zusatz zum Patente 
No. 69 095. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
26. Februar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 77625. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen Trisazofarbstoffes für un- 
geheizte Baumwolle. — Actiongesell- 
schaft für Anilin- Fabrikation in Berlin. 
Vom 24. October 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77 703. Verfahren zur Darstellung 
rother, violetter bis blauer Azofarbstoffe aus 
a i a 4 -Ainidonaphtol disulfosäure; Zusatz 
zum Patente No. 62 368. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 22. Februar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77720. Verfahren zur Darstellung 
eines grün bis schwarz färbenden Beizen- 
farbstoffs der Authracenrcihe. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 10. April 1894 ab. 

Kl. 22. No. 77721. Verfahren zur Darstellung 
grünblauer beizeufärbender Anthraceufarb- 
stoffe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
24. J uli 1892 ab. 
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Gebrauchsmuster - Eintragungen. 

Kl. 8. No. 30 193. Fftrbeappamt für Indigo- 
Blauerei, bei welchem zur Erreichung einer 
gioichmässigen Farbe das Garn nach dem 
Anblauen schnell durch eine Presse mit zwei 
Walzen befördert wird und die Flotte wieder 
in den Bottich zurtickfliesst. — C. H. Drogge 
Nachf., Inhaber Heinrich Drogge in 
Cottbus. 5. September 1894. 

Oesterreich. 

Breitwalkmaschine. — Firma J. P. Legrand 
& Cie. in Paris. 25. April 1894. 

Verfahren und Apparate zur Entwicklung und 
Fixirung gewisser Farben auf Textilmaterial. 
— W. J. Samuel Grawitz in Nogent sur 
Manie, Frankreich. 20. Mai 1894. 

Webstuhl mit abwechselnd schnell und lang- 
sam bewegtem Musterkettencylinder und 
Hilfsmusterketten. — George Hahlo in 
Manchester, England. 21. Mai 1894. 

Verfahren zum Bedrucken beliebiger Con- 
fektionsstoffe behufs Futterimitation. — Otto 
Schneider in Charlottenburg. 1. August 1894. 

England. 

No. 16 735, Trockenvorrichtung für Gewebe 
und Strick waare. — William Carrick in 
Edinbourgh. 3. September 1894. 

No. 16890. Neuerung an Kattundruckmaschinen. 
— John Wood in Manchester. 5. September 
1894. 

No. 16 980. Maschine zum Bedrucken von 
Wachstuch etc. — H. Schornberg in 
London. 6. September 1894. 

No. 17 172. Neuerung an Garnfhrbe-Maschinen. 
— Pritchard & Blair in Glasgow. 10. Sep- 
tember 1894. 

No. 17 370. Verfahren, Unreinigkeiten aus 
Wolle auf mechanischem Wege zu entfernen. 
— KiJhe & Hivret in London. 12. Sep- 
tember 1894. 

No. 17 477. Kattundruckmaschine. — Pickup 
& K no wies in Manchester. 14. September 
1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — MeimingsauiitaiiBCh 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und heaoiider« 
werthvolle AuskunftHcrthcilung wird bereitwilligst bonorirt. 

Anonyme Zaatodungen bleiben nnbenchtet.) 

Fragen. 

Frage 6: Welche Farbstoffe sind zur Her- 
stellung echter Modefarben auf Baumwoll- 
summet (velours d’ Utrecht) am geeignetsten? 

Frage 7: Wer liefert kleine Versuchs- 
Holländer, welche zum Farben von Papier in 
der Masse (für Musterkarten) dienen können? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 1: Der nicht be- 
friedigende Glanz ist zurückzuführeii ent* 


Pirber-Zelttmg. 
Jahrg. 1894/95. 


weder auf unrichtige Handhabung der Mangel 
(Kalander) oder auf falsche Construction der- 
selben. 

Der Kalander besteht in der Hegel aus 
einer hohlen Stahlwalze und zwei Papierwalzen. 
Erstere liegt zwischen beiden letzteren und 
wird durch Gasflammen erwärmt, welche im 
Hohlraum gleichtnftssig vertheilt angebracht 
sind. Dampfheizung ist in diesem Falle nicht 
anwendbar, weil damit die Walze nicht heiss 
genug wird und in Folge dessen zu wenig 
Glanz erzeugt. 

Die Waare wird zwischen der unteren 
Papierwalze und der Stahlwalze hindurch ge- 
führt, um letztere herum und zwischen dieser 
und der oberen Papierwalze zurück geleitet. 
Die linke Seite der Waare muss auf dem 
Stahlcylindor laufen. 

Papierwalzen und Stahl walze haben gleiche 
Umdrehungsgeschwindigkeit, laufen also ohne 
Friction. 

Je heisser die Stahlwalze ist und je mehr 
Druck die Papierwalzen auf erstere ausüben, 
desto mehr Glanz erhalt die Baumwolle. 

D. u. 

Antwort auf Frage 2: Unter normalen 
Verhältnissen nimmt Jute jede Schlichte sehr 
leicht an. Im vorliegenden Ausnahmefall müssen 
deshalb Abnormitäten angenommen werden, die 
aus der Frage nicht ersichtlich sind. Zu ge- 
nauerer Beantwortung wäre erforderlich, dass 
bekannt gegeben wird, womit und wie die 
Jute gefärbt wurde. / t ,o. 

Antwort auf Frage 3: Für halbwollene 
Wnaren sind zwei verschiedene Einrichtungen 
erforderlich, eine zum Färben der Wolle, die 
andere zum Farben der Baumwolle. 

Dem ereteren Zweck dienen gewöhnliche 
Strangkufen, wie sie für reinwollene Waare 
allgemein üblich sind. Auf diesen wird die 
Wolle meist im sauren kochenden Bade vor- 
gefärbt, dann gut gespült. Hierauf behandelt 
man sic behufs Naclifärbens der Baumwolle ln 
voller Breite auf dem Jigger in drei frischen, 
auf einander folgenden Bädern kalt mit Tannin, 
dann Brech Weinstein oder aalpetersaurein Eisen 
und schliesslich milden erforderlichen basischen 
Farbstoffen. 

Einfacher ist das Fttrbon mit substantiven 
Farbstoffen. Hierzu braucht man nur Strang- 
kufen, weil Wolle und Baumwolle in einem 
Bade Farbstoff aufnehmen. Doch erfordert 
diese Arbeitsweise grosse Uebung und zweitens 
sind damit noch nicht alle Nuancen zu er- 
reichen. Un„n. 

Antwort auf Frage 7 : Die Maschinenfabrik 
von B. Joachim &- 5$ oh n in Schwcinfurt a. M. 
soll derartige kleine Versuchs- Holländer liefern. 

L. 

Druckfehlorberlchtigung. 

In Heft No. 1, S. 6, Spalte rechts, Zeile 11, 
lies: „versponnen“ statt „vorgenommen*. 


Briefkasten. 
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I Hainantacli wnrz. 

Von 

Dr. M. Kitschelt. 

Kaum 25 Jahre sind verflossen, seil mit 
der Herstellung des Alizarins der Kump! 
der künstlichen Farbstoffe gegen die natür- 
lichen eine schärfere Gestalt annahm, und 
schon hat ein grosser Thoil der letzteren 
denselben aufgeben müssen. Quercitron, 
Flavin, Sandei, Orseille werden im Ver- 
lifiltniss zu früher nur in verschwindenden 
Quantitäten gebraucht Krapp hat fast 
überall den Rückzug antreten müssen und 
wird heute fast nur noch als Specialitiit 
für Lackfabrikation gebraucht, wo er aller- 
dings noch nicht völlig ersetzt werden 
konnte. Cochenille ist vielfach den Azo- 
farbstoffen, wie Crocetnseharlach, Palatin- 
scharlach etc., gewichen; so bleiben fast 
nur noch drei Farbstoffe, die bis jetzt das 
Feld behaupteten: Gelbholz, Blauholz und 
Indigo. Dem ersteren wird immer mehr 
Terrain abgewonnen von den Azofarbstoffen 
Alizaringelb, Anthracengelb, Beizengelb, 
Chromgelb und Diamantgelb, und sobald 
es der fortschreitenden Technik gelänge, 
ein Gelb von gleich vorzüglichem Egalisi- 
rungsvermögen wie Gelbholz mit den sonsti- 
gen Kigenschaften der obcngenanntetl 
Farbstoffe zu finden, dann dürfte auch dem 
Gelbholz das letzte Stündlein geschlagen 
haben. Dem Indigo wird durch die blauen 
AlizarinfarbstoffestarkeConcurrenzgemacht, 
die vor Kurzem dahin führte, dass aus 
Rücksicht auf das Nationalvermögen und 
die vorzügliche Echtheit der Farben das 
gewiss vorsichtig zu Werke gehende 
preussische Kriegsministerium die Alizarin- 
farbstoffe etc. zum Färben der Milit&rtuche 
zuliess; nur das Blauholz stand bis jetzt, 
hauptsächlich der Preisfrage wegen, als 
fast unersetzlich für walkechtere Woll- 
färhu ngen da. Der Haupteoncurrent des- 
selben für Walkwaare war bis vor Kurzem 
allein das Alizarinschwarz. Jetzt hat es 
noch einen starken Gegner im Diamant- 
schwarz der Elberfelder Farbenfabriken er- 
halten, und es lohnt sich somit wohl, dieses 
Product einmal etwas näher zu betrachten. 

Diamantschwarz wurde etwa gleichzeitig 
mit dem verwandten Diamantgrün derselben 
Firma iin Jahre l8by in den Handel ge- 
bracht; es ist ein Azofarbstoff und wird 
Ft vt. 


gewonnen durch Einwirkung von «-Naphtyl- 
amin auf diazotirto Amidosalicylsäure, 
weiteres Diazotiren und Combiniren mit 
1 ,5 Naphtolmonosulfosäure. Es wurde früher 
stets auf mit Chromkali gebeizter Wolle 
ausgefärbt; man erhielt so Ausfärbungen 
von sehr grosser Widerstandsfähigkeit gegen 
Licht und Luft und recht guter Walk- 
echtheit. Es fand ziemlich freundliche 
Aufnahme; nur zwei Umstände waren 
einer grösseren Verbreitung hinderlich: der 
vcrhältnissmässig hohe Preis und das ge- 
ringe Egalisirungsvermögen. 

Nun waren in der letzten Zeit tief- 
greifende Verbesserungen in der Fabrikation 
eingetreten, weiche eine bedeutende Ver- 
billigung des Productes zur Folge hatten; 
es war nur die Frage, ob die Herabsetzung 
des Preises eine derartige Zunahme des 
Consums zur Folge haben würde, dass sich 
der durch billigeren Preis verursachte Ge- 
winnausfall durch höheren Verbrauch an 
Farbstoff wieder ausgliche. Das erschien 
zweifelhaft, solange der grösste Fehler des 
Farbstoffs, das verhältnissmässig schlechte 
Egalisiren, nicht behoben war. 

Es war daher an der Zeit, die bisherige 
Färbemethode einer gründlichen Revision 
zu unterziehen. Diese Arbeit wurde im 
Frühling dieses Jahres unternommen und 
führte zu überraschenden Resultaten. 

Die ältere Färbemethode bestand darin, 
dass die mit Chromkali und Oxalsäure in 
bekannter Weise vorgebeizte Wolle mit 
5 bis 0% Farbstoff und 10% Glaubersalz 
angefärbt wurde; sobald das Bad zum 
Kochen kam, wurden 2 bis 3% Essigsäure 
zugesetzt und eine Stunde gekocht. 

Schon bei der ersten Prüfung dieser 
Methode ergab sich, dass dieselbe recht 
unglücklich gewählt war. Mit Glaubersalz 
allein zieht der Farbstoff so gut wie gar 
nicht auf; wird die Essigsäure zum kochenden 
Bade zugesetzt, so geht das Diatnuntschwarz 
in wenigen Minuten auf, was zur Folge hat, 
dass das Schwarz unegal auf die Faser fällt 
und etwas stärker gewebtes Tuch nur 
mangelhaft durchfärbt. Alle Versuche, den 
Farbstoff durch Zusatz von essigsaurem 
Ammon etc. langsamer zum Aufziehen zu 
bringen, ergaben zwar eine Verbesserung, 
aber kein vollkommen befriedigendes Re- 
sultat. 

3 C :cc by Google 
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Laub*r und Cabertl, Anwendung 


Bei weitem bessere Erfolge wurden er- 
zielt, als man den Farbstoff auf ungeheizte 
Wolle ausfärbte und mit Fluorchrom nach- 
ehromirte; die Anwendung des Fluorchroms 
aber bietet auch wieder Nachtheile, insofern 
dadurch das Schwarz erheblich vertheuert 
wird und die Waare bei nicht ganz vor- 
sichtiger Behandlung leicht einen unan- 
genehmen Griff bekommt; auch erscheint 
das Schwarz sehr röthlich. 

Mit einem Schlage aber Änderte sich 
die Sachlage, als an Stelle des Fluorchroms 
Cbromkali angewendet wurde. Verwendet 
man letzteres Salz in entsprechender Menge, 
so erhalt man ein tadelloses Schwarz, das 
vermöge des langsamen Aufziehens auf un- 
geheizte Wolle sehr gut, selbst in hellen 
Graustellungen, egalisirt, vorzüglich durch- 
färbt, der Wolle ihren weichen Griff be- 
wahrt und den höchsten Anforderungen 
auch an Walkechtheit genügt. Dabei zeigte 
sich zugleich, dass durch die Anwendung 
des Chromkalis gegenüber dem Fluorchrom 
eine Zunahme in der Deckkraft von etwa 
20 bis 25 % erzielt wird, so dass, als die 
beträchtliche Erniedrigung des Verkaufs- 
preises von Diamantschwarz erfolgte, dieses 
Product mit einem Schlage zu den 
billigsten aller schwarzen Wollfarbstoffe zu 
zählen war. 

Vom theoretischen Standpunkte aus 
kann man sich diese Wirkung des Chrom- 
kalis ungezwungen durch einen Oxydations- 
process erklären; es ist bekannt, dass 
durch Nachbehandeln mit Chromkali in 
saurem Bade die Farbstoffe der «-Naphtol- 
sulfosäuren, wie z. B. Carmoisin B aus Koth 
u. dergl. in Schwarz übergehen. Aehulichen 
Nüancenumschlag zeigen fast alle Farb- 
stoffe aus «-Naphtolsulfosäuren. Weitere 
Beweise für diese Annahme beruhen da- 
rauf, dass diese Wirkung der Intensitäts- 
Verstärkung nicht mit Fluorchrom, und 
mit Chromkali nur in saurem Bade, nicht 
in säurefreiem Bade erfolgt. 

Was nun die Anwendung in der Praxis 
anlaugt, so erhält man die besten Resultate 
nach folgendem Verfahren. 

Man färbt die Wolle mitdernöthigen Menge 
Farbstoff unter sofortigem Zusatz von 10% 
Glaubersalz und 1% Essigsäure an, indem 
man bei 30 bis 40° eingeht, langsam zum 
Kochen bringt und, wenn der grösste Theil 
des Farbstofl's aufgezogen, noch 1% Essig- 
säure nachsetzt. Ist der Farbstoff nach 
% bis 1 Stunde so gut wie vollständig 
ausgezogen, so setzt man noch 1%% 
Cbromkali nach und kocht weitere 20 bis 
30 Minuten. Die gesammte Färbeoperation 
nimmt somit 1 % bis 1 '/, Stunden in An- 


dir*ct auf dar Faser erzeugter Farben. 

spruch; eine Zeitdauer, die gewöhnlich 
auch für ein sauer färbendes Schwarz 
gilt, und die etwa die Hätte der Zeit ist, 
welche das sonst übliche Vorbeizen mit 
nachherigem Ausfärben erfordert. Man 
hat daher mit diesem Schwarz nur die 
Hälfte an Arbeitslohn, Dampf etc., wie mit 
jedem anderen auf Chrombeize färbenden 
Schwarz zu berechnen. 

ISciliut 


I’ractischc Erfahrungen In der An- 
wendung direct auf der Faser er- 
zeugter Farben. 

Von 

Dr. Eduard Lauber uud Dr. Luigi Cabertl. 

[l\irttttntt*g ros» S. 18 J 

In neuerer Zeit versuchte man durch 
verschiedene Zusätze der raschen Zer- 
setzung der Präparation vorzubeugen; 
Die Farbwerke Höchst rathen Glucose- 
zusatz 1 ); es ist dies jedoch kein Radical- 
mittel und nach der zuletzt ausgegebenen 
wirklich geschmackvollen Musterkarte 
lässt sich abgesehen vom kurzen Dämpfen, 
eigentlich nicht recht der Unterschied 
von den anderen Grundirungen ohne 
Glucose erkennen. 

Von anderer Seite wurde vorgeschlagen, 
der Zersetzung durch Zusatz von Bisullit 
vorzubeugen ; nun wirkt dies aber, 
wie wir später sehen werden, als eine 
kräftige Reserve unter den direct auf der 
Faser entwickelten Farben; ja die Wirkung 
dos Bisullit ist eine derartige, dass die mit 
Ueberschuss von Bisulflt hergestellten 
Druckfarben meistens Höfe an den Con- 
touren des Bodens bilden. Es wäre also 
ein Nonsens, es in der Präparation anzu- 
wenden. 

Ein radicales Mittel haben wir, wie 
schon im vorigen Jahrgang (S.335) erwähnt, 
zum Patent angemeldet und werden seiner 
Zeit eingehend darüber berichten. Prä- 
paration und präparirtes Gewebe bleiben 
auch im Sonnenlichte Wochen hindurch 
hell und unzersetzt und ausserdem lässt 
sich auf Cyländem trocknen, so dass auch 
kleinere Etablissements, welche keine 
Hotflue besitzen , den Artikel leicht 
fabriciren können. 

Unsere Erfindung hat aber noch 
den weiteren Vortheil, dass man alle 
basischen AnilüifarbstofTe ohne jedes 
Dämpfen oder ohne jede Fixationspassage 
mit den verschiedenen Deckern der Diazo- 
lösungen combiniren kann. Vergleichen 

i) Siehe vorigen Jahrgang, S. :JM4 . 
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Heft 3. 

1. November iftM. 


La über und Caberti, Anwendung direct auf der Faeer erzeugter Farben. 


wir dagegen die uns in der neuesten 
Höchster Musterkarte vorgeführten Arlikel 
und erinnern uns gleichzeitig an Dr. Kiel- 
meyer's in seinem Buche über Anilin- 
schwarz über den Prudhom me 'sehen 
Artikel gemachten Ausspruch „nervöse 
Fabrikation“, so möge jeder unbefangene 
Colorist über das Muster No. 3 der Muster- 
karte urtheilen: Ist an und für sich die 
Ueberwachung der betreffenden Fabrikation 
bei einfarbigen Mustern keine Kleinigkeit 
für den Coloristen, was soll erst geschehen, 
wenn man fünffarbige Muster exclusive 
„im Grossen“ mit diazotirten Farben 
drucken soll? 

Wir verkennen gewiss nicht die 
ausserordentlichen Verdienste, welche sich 
die Farbwerke Höchst und speciell deren 
Colorist, Herr Moritz von Gallois um 
die Fabrikation und die Einführung der 
directen Farben in die Druckereien er- 
worben haben, aber für einen Grogsbetrieb 
ist die Sache bei vielfarbigen Mustern 
noch nicht vielversprechend. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung 
zu unserem ursprünglichen Thema zurück. 

Einer der wichtigsten Punkte beim 
Druck directer Farben ist die passende 
Verdickung; ist die Hachüre grob, wie 
oft bei I’antographenarbeit, und der Kamm 
derselben etwas kriiftig ungeschliffen, so 
sieht man denselben ganz besonders in 
sehr unangenehmer Weise beiin Para- 
nitranilinroth, wie beim «-Naphtylamin- 
granat. Man muss daher sowohl auf die 
Verdickung, als auch die Rackelstellung 
Bedacht nehmen, und es ist eben einer 
der grossen Vortheile in der Anwendung 
der directen Farben, dass der Drucker sofort 
die geringste Unregelmässigkeit im Druck 
beobachten kann. 

Für leichte Gewebe und gute Moletten- 
gravur ist die 8. 382 (18110/91) angegebene 
Verdickung genügend, während für schweres 
Gewebe und Pantographen-Hachure, be- 
sonders beim Druck von Satin, Traganth- 
verdickung jeder anderen vorzuziehen ist. 

Auf die Pression ist ferner ganz be- 
sonders Acht zu geben. Da, wo zu starke 
Quetschung vorkommt, resultirt eine 
magere, unschöne Karbe auf der rechten 
Seite des Gewebes, während die linke 
Seite dunkel gefärbt erscheint. Es ist 
dies leicht erklärlich: Die verdickte Diazo- 
lösung wird durchgedrückt und so von der 
Oberfläche des Gewebes, d. h. der rechten 
Seite durch die zu starke Pression verdrängt; 
sie wird in Folge davon auf der Rück- 
seite der mit der /f-Naphtolnatrium-Lösung 
impräguirten Faser zur Kuppelung ge- 


bracht und so ist die auf der rechten Seite 
des Gewebes zur Entwicklung der Farbe 
nothwendige Menge der Diazolösung nicht 
mehr vorhanden. 

Während wir auf Satin mit der ge- 
wöhnlichen Verdickung meist unzufrieden- 
stellende Resultate erhielten, gab uns die 
folgende Vorschrift stets ausgezeichnete 


Waare; 


Roth PN. 


155 g Paranitranilin C) (Cassella) 
werden mit 

477 ccm Salzsäure von 21° Be. fein 
angerührt, dann 
440 - kochendes Wasser 
zugegeben und nach erfolgter Lösung und 
Abkühlung, welche durch Einstellen des 
emaillirten EiBenkesscls in kaltes Wasser 
und ileissiges Rühren beschleunigt wird, 
l‘/ 2 kg Eis 

in der Grösse von Nüssen zugegeben. Nun 
rührt man nach und nach in kleinen 
Portionen 

650 ccm Natriumnitrit (145 g pro Liter) 
ein, lässt unter öfterem Ümrühren etwa 
20 Minuten stehen, worauf man die 
diazotirte Lösung durch ein feines Gewebe 
filtrirend langsam in eine Mischung von 
b'h Liter Verdickung, welcher man 
vorher 

660 g essigsaures Natron 
zusetzte, cinrührt. Letztere passirt man 
vorher durch ein feines Sieb (Seidensieb) 
oder dichtes Gewebe, um ein nachheriges 
Passiren der fertigen Druckfarben zu ver- 
meiden, da dieses stets von theilweiser 
Zersetzung begleitet ist. 

Die angegebenen Proportionen sind von 
uns nach der Cassella’ sehen Vorschrift 
modifleirt worden; wir fanden eine Ver- 
mehrung der Satzsaüre und natürlich dann 
auch entprechend des Natriumacetates für 
sehr vortheilhaft. 

Die von Cassella mitgetheilte Vorschrift 
mit Anwendung von Schwefelsäure gab 
uns keine guten Resultate; das Roth wurde 
gelber und weniger satt. 

Nach der Diazotirung bleibt bei allen 
angewendeten Körpern stets eine geringe 
Menge eines gelblich-grauen, feinen Pulvers, 
welches durch die vorhin erwähnte Filtration 
entfernt werden muss; es setzt sich sonst 
dieses Pulver so fest in die Gravüre ein, 
dass es auch durch starkes Bürsten von 
Hand und bei Anwendung von Circular- 
bürsten nicht genügend aus der Hachure 
entfernt werden kann, was ganz besonders 
bei schweren Böden zu unegaler Waare 
Veranlassung gibt. 


') Vergl. Jahrgang 181)3/94, 8. 380. 
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Ganghofer, Färben von Haaren und deren vegetabilischen Ersatzmitteln. 


f Färber Zeltan». 
I Jahre. 18M/9;>. 


lieber «las Färben von Haaren mul 
deren vegetabilischen Ersatzmitteln. 

Von 

Martin Ganghofer. 

Die Einrichtung einer Haarfärberei ist 
gewöhnlich ilusserst einfach. Einige 
grössere Eisenkessel oder Holzkufen, wozu 
man oft auch alte, noch feste Seifenfässer 
verwendet, sowie etliche durchsägte Petro- 
leumfässchen, als Wannen, genügen für 
die Färberei. Hat man nun noch einige 
Mistgabeln und grobe Weidenkörbe in der 
Grösse von Säurebaiionkörben, sowie 
mehrere Rahmen zum Trocknen, so ist man 
zur Arbeit genügend ausgerüstet. 

Zum Trocknen benutzt man der Kegel 
nach einen freien Platz, der sich in der 
Nähe befindet. Man streut die Wanre auf, 
dreht von Zeit zu Zeit um, und kann so 
bei günstiger Witterung in kurzer Zeit 
grosse Partieen trocknen, da die Waare 
das Wasser ausserordentlich rasch abgibt. 

Da bei der Lohnfärberei niedere Preise 
bezahlt werden, ist es nothwendig, möglichst 
grosse Partieen auf einmal zu färben. Man 
kann speciell bei Fiber die gefärbte Waare 
unbeschadet ilirpr Qualität mehrere Wochen 
lang nass liegen lassen und warten bis 
gutes Trockenwetter eintrilt. Nur muss 
man die Faser ein wenig mit Lappen be- 
decken, damit die oberste Lage nicht vom 
Licht verändert wird; auch soll die Masse 
von Zeit zu Zeit umgedreht werden. 

Für die ausserordentliche Menge von 
Polsterwaaren, die heutzutage gebraucht 
werden, würden weder Rosshaare, noch 
Rinderhaare, nochSchweinswolle ausreichen, 
umdenBedarfauchnur annähernd zu docken. 
So hat man nach einem Ersatzmittel gesucht, 
welches dem Rosshaar möglichst gleich- 
komme. Unter manchen anderen, wie 
Sea-sall, Cocosfaser, Seegras u. s. w. spielt 
die Fiber eine hervorragende Rolle. Unter 
dem Namen Fiber, mexikanische Fibor, 
vegetabilisches Rosshaar, Pitahanf, werden 
die Fasern der Blätter verschiedener Agave- 
arten aus Südamerika in die europäischen 
Länder in sehr bedeutenden Mengen oin- 
geführt 

Die Faser ähnelt dem Rosshaar ausser- 
ordentlich, sie ist gelblich weiss, manch- 
mal etwas grünlich. In Ballen von 90 bis 
250 kg wird dieses Material versandt; 
wenn es auf der Fahrt vom Seewasser 
etwas durchnässt wird, bekommt es eine 
rostgelbe Farbe, und ist dann nur noch für 
Schwarzfärberpi zu gebrauchen. 


Die Fiber bedarf keiner gründlichen 
Reinigung und das Färben ist deshalb viel 
einfacher wie bei Rosshaaren. Auch hier 
werden, ähnlich wie in der Haarfärberei, 
keine Theerfarbstoffe verwendet. 1 ) Man 
nimmt nur ganz echte, nicht absehmutzende 
Farben, und zwar, da die Fiber zur Ver- 
arbeitung unter Rosshaaren benutzt wird, 
hauptsächlich Schwarz, vielleicht auch noch 
je zwei Töne Grau und Braun. Nach dem 
Färben wird versponnen und werden 10 bis 
12 in lange Seile gedreht. Dies geschieht mit 
einer solchen Kraft, dass sich das Seil 
kraust, und man Ring an King dicht neben- 
einander legen kann. Dann wird bei 
einer halben Atmosphäre Druck eine Stunde 
lang gedämpft; hierbei ist es sehr wichtig, 
dass die angewandten Farben sehr echt 
sind. Sind sie unecht, so tliesst die Farbe 
in die Naturhaare, und die Mischung wird 
schmutzig und unansehnlich. 

Nach dem Dämpfen wird sehr gut ge- 
trocknet, die Seile werden aufgedreht, und 
die Waare liegt ferlig zum Versandt bereit. 
Um möglichst vortheilhaft zu arbeiten, em- 
pfiehlt es sich, grössere Färbekufen zu 
haben, die etwa 10 bis 12 Ctr. Waare 
fassen; einige Vorschriften für die Fiber- 
färberei mögen hier folgen. 

Ein schönes Schwarz für Fiber prliält 
man in nachfolgender Weise. Der Kessel 
wird mit reinem Wasser bestellt, bis zu 

00 bis 70* erhitzt, und der Farbstoff hinzu- 
gethan. Man rechnet auf 1 Ulr. Fiber 

1 ”, kg festes Blauholzextrakt und '/, kg 
Gelbholzextrakt. Nachdem man gut durch- 
gerührt hat, geht man mit der Faser ein. 
lässt die Waare etwa 2'/ s Stunde gut 
durehkochen und über Nacht in der Flotte 
stecken. Am anderen Tag nimmt man die 
Waare heraus und trocknet wie früher 
angegeben. 

Ein anderes Schwarz für Fiber wird 
wie folgt gefärbt: Es werden zwei Ge- 
schirre, etwa zwei Petroleumfässer zurecht 
gestellt; in das eine kommen 20 kg Kalk, 
in das andere 30 kg Eisenvitriol, die in dem 
GefBss gut verrührt bezw. aufgelöst werden. 
Sodann muss man noch zwei weitere Kufen 
zur Hand haben, in denen reines Wasser 
enthalten ist. Zuerst werden von dem 
aufgelösten Kalk zwei Handkübel voll in 
das reine Wasserbad gegeben und eine 
Partie Fiber hineingethan. Nachdem die- 
selbe etwa 10 Minuten darin war, wird 
herausgenonime», gut verlaufen lassen und 

>) Bei richtiger Auswald der geeigneten 
echten Theerfarbstofl'e würden diese auch auf 
diesem Gebiete wohl ilie Farbhülzer verdrängen. 
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auf das Eisenbad gebracht. Die Waare 
passirt so die von Zeit zu Zeit durch geringe 
Zusatze aufgefrischten Bader, bis die ge- 
summte Waare diese Behandlung durch- 
gemacht hat. Obschon die Arbeit nicht so 
exact ist wie bei der Baumwollfarberei, 
und mit der Gabel geschieht, so ist doch 
eine sorgfältige Behandlung auf beiden 
Badern unbedingt nötliig. 

Hierauf muss die Waare gut ge- 
waschen werden ; wenn Gelegenheit dazu 
ist, im Fluss, sonst partienweise in zwei 
Bädern. Nun ist die Fiber zwar schwarz, 
aber noch leer; es empfiehlt sich daher, 
die Waare in einem alten oder neuen Bade, 
mit geringen Mengen Blauholz- und Gelb- 
holz-Extrakt nachzubehandeln. Man geht 
mit der Fiber ein, lasst 1 bis 2 Stunden 
stecken und dunkelt im alten Bade mit 
etwas Eisenvitriol ab. Hat man einen Hahn 
am Kessel, so lasst man ablaufen, andernfalls 
nimmt man die Waare mit der Gabel aus 
der Flotte heraus. Das Schwarz ist voll 
und russt nicht ab. 

Ein schönes Grau lässt sich in folgender 
Weise hersteilen: Man bestellt den Kessel 
mit reinem Wasser, erhitzt auf 00 bis 70" 
und giebt pro Centner Fiber 1 kg Sumach- 
extrakt zu. Nachdem man das Bad gut 
durchgerührt hat, geht man mit der Waare 
ein und lässt diese über Nacht in der Flotte 
stecken und sodann die Flotte ablaufen. Ist 
dies geschehen, so geht man partienweise 
auf ein sehr schwaches Eisenbad, wozu man 
pro ’/j kg Fiber nur 2 g Eisenvitriol rechnet. 
Das Eisenbad soll lauwarm sein und die 
Partie etwa 10 Minuten darin bleiben; 
vieles Hantiren ist dabei nicht nöthig. 
Nach dem Herausnehmen bleibt die Waare 
noch 2 bis 3 Stunden liegen und kann 
ohne vorheriges Waschen getrocknet 
werden. 

Ein zweites Grau, sogenanntes Borsten- 
grau, färbt man wie folgt; Der Kessel 
wird mit reinem Wasser bestellt, pro 
Centner Fiber 1 '/* bis 2 Liter holzessig- 
saures Eisen hinzugegeben, gut umgerührt 
und mit der Waare eingegangen. Der 
Kessel wird mit einem Deckel bedeckt und 
dieser beschwert. Man kocht 2’/, Stunden 
gut durch, nimmt sodann die Waare heraus 
und lässt sie, ohne vorher verkühlen zu 
lassen, 2 bis 3 Stunden gut zugedeckt 
liegen. Sodann wird ohne vorheriges 
Waschen getrocknet. 

Ein helleres Braun erhält man nach 
folgendem Verfahren: In dun Kessel gibt 
man pro Centner Fiber 1 '/j kg Catechu, 
V« kg Blauholzextrakt, '/ 4 kg Gelbholz- 
extrakt, 100 g Kupfervitriol, und lässt die 


Faser über Nacht in diesem Bad liegen. 
Am nächsten Morgen passirt die Waare ein 
starkes Eisenbad und wird dann auf ein sehr 
heisses Chromkalibad gebracht. Natürlich 
sind die Bäder, entsprechend verstärkt, 
weiter zu gebrauchen. Wenn die Waare 
in dieser Weise die einzelnen Bäder passirt 
hat, wird sie gespült und fertig gemacht. 

Um ein dunkleres Braun, das eigentliche 
Schwarzbraun, zu erreichen, wird in fol- 
gender Weise verfahren: 

Man gibt die aufgeschüttelte Fiber in 
einen leeren Kessel, drückt die Waare fest zu- 
sammen und schüttet dann abwechselnd eine 
Lösung von Blauholzextrakt, Gelbholzexlrakt 
und holzessigsaurem Eisen durüber. Sodann 
lässt man Wasser zulaufen, überspannt den 
Kessel oder beschwert ihn gut, und lässt 
zwei Stunden kochen. Auf den Centner 
Fiber rechnet man 1 kg Blaubolz-, */, kg 
Gelbholzextrakt und l 3 / t kg Eisenvitriol. 
Wenn die Faser genügend gekocht hat, wird 
sie aus der Flotte genommen und gut zu- 
gedeekt 2 Stunden liegen gelassen. Dar- 
nach nimmt man die Waare durch ein 
Catechu- und Chromkalibad, wäscht und 
trocknet. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 3. 

No. l. Tanninorange auf io kg Halbseidenstoff. 

Man klotzt den Stoff in einer öprocen- 
tigen Tanninlösung von 60°, quetscht aus 
und klotzt hierauf in 2'/sProcentiger Brech- 
weinsteinlösung. Nach dem Auswinden und 
Spülen geht man mit dem Stoff in das 
kalte Färbebad ein, das aus 
300 Liter Wasser, 

200 g Essigsäure und 
30 • TanninorangeKpat.(Cassella) 
besteht, und färbt bei 70 bis 80° C. aus. 

Auswinden, spülen, trocknen, fertig. 

f'arinrtt der Färber -Zrituny. 

No. 2. Roth (blaustichig) auf 10 kg Wollgarn. 

Färben im kochenden Bade mit 
200 g Eosamin B (Bert. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure von 0ti a Be. 

Das Bad zieht gut aus. Eosamin B liefert 
klare Nüancen, die besonders in der Uebcr- 
sicht einen bläulichen Schimmer zeigen. 

Die Lichtechtheit soll besonders gut sein 
(vgl. S. 40); hierüber wird noch berichtet 
w erden. eörtuni <ür i'ut 
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No. 3. Modeblau auf 10 kg Wollgarn. 

Farben 1 Stunde kochend mit 
60 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

2 - Orange 0 ( - ) und 

10 - RosindulinB (Kalle & Co.) 

unter Zusatz von 

1 kgGlaubersalz und 

400 g Schwefelsäure von 06 1 ’ Be. 

Auswinden, spülen, trocknen, fertig. 

Die drei Farbstoffe egalisiren vortrefflich 
und liefern ziemlich lichtechte Farben. 

Färberei der Furier- Zeit u mj , 

No. 4. Altgold auf 10 kg Schappe. 

(Vgl. a. 8. 39.) 

Gefärbt im Seifenbade, bestehend aus 
300 Liter Wasser, 

600 g Marseiller Seife und 
800 - Nitrosaininroth in Teig 
(B. A. & S. F.). 

Kalt eingehen, langsam zum Sieden 
erhitzen , zweimal aufwnllen lassen und 
weiter färben, bis der Ton genügend 
entwickelt ist. Da die Farbe sich mit 

Seife nicht abziehen lasst, muss man sich 
vor einem Ueberfärben besonders hüten. 
Spülen, aviviren u. s. w. wie üblich. Der 
Zusatz von Marseiller Seife kann bei 
weichem Wasser bis auf 1 g pro Liter 
herabgesetzt werden. Man erzielt mit dem 
Farbstoff Nuancen vom reinsten Strohgelb 
bis zum sattesten Gelborange. Die Seide- 
fflrbungen sind vollkommen wasserecht; nach 
8Ulgiger Einwirkung destillirten Wassers ist 
dieses durchaus ungefärbt. Nitrosaininroth 
ist derselbe Farbstoff, der in Combination mit 
/f-Naphtol zur Entwicklung von Roth auf 
Baumwolle dient. (Vgl. Jahrgang 1893/94, 
Seite 1 |0 und 19*.) Farbtrri dir Furbtr - Xriturg, 

No. 5. Rothbronzc auf too kg Kammzug. 

(Im Kammzug Farbeapparat gefärbt.) 

Ansieden l Stunde mit 

3 kg Chromkali und 

2 - 500 g Weinstein. 

Bei 62° C. (50" R.) eingehen in ein Bad aus 

7 kg Diamanthraun (Bayer), 

100 g Alizarinroth S (B. A. & S. F.), 
20 - Beizengelb ( - - ) 

und 

3 Liter Essigsäure. 

Sofort zum Kochen treiben, 1 ' , Stunde 
kochen, spülen, fertig. Die so erzielten 
Färbungen sind ausgezeichnet licht-, luft-, 
walk- und säureecht. j /irv „, 

No. 6. Bordeaux auf io kg Teppichgarn. 

Man geht bei 70* C. in ein Bad mit 
340 g Echtroth NS (Bayer), 

l kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure von 66" Be. 


ein, treibt innerhalb '/< Stunde zum Kochen 
und setzt das Kochen noch ’/* Stunden 
fort. Das Bad zieht ziemlich gut aus. 
Die Färbungen fallen vorzüglich egal aus 
und widerstehen dem Sonnenlicht gut. Eine 
Probe erschien nach einer dreiwöchentlichen 
Belichtung unter Glas im Monate August 
ein wenig matter im Ton. j, iirrpir 

No. 7. Dunkelmoosgrün auf 10 kg Baumwollgarn. 

Färben mit 

200 g Diaminschwarz HW (Cassella), 

200 - Chloramingelb (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz. 

Vz Stunden kochen, */< Stunden nach- 
ziehen und in einem frischen, kalten Bade 
übersetzen mit 

50 g Malachitgrün (Berl. Act.-Ges ). 

Die wenigen direct färbenden grünen 
Producte sind wegen ihrer geringen Licht- 
echtheit nicht immer anwendbar. Wenn 
etwas grössere Widerstandsfähigkeit gegen 
Licht verlangt wird, so muss man sich mit 
Gombinationen behelfen, von denen die 
vorstehende eine sehr gute Lichtechtheit 
besitzt. *•. (Tnlar. 

No. 8. „Buffalo" auf 10 kg Baumwollgarn. 

(Vgl. Jnhrg. 1893.94, Heft 24, 8. 382.) 

Man färbt in einem Bade an, welches 
im Liter 

4 g Chrysophenin G (A. Leonhardt 
& Co.), 

4 - Marseiller Seife und 
Y s - calc. Soda 

enthält, und übersetzt in einem frischen 
Bade mit 

800 g Kothcarmin und 
50 - Blaucarmin. 

Auswinden, spülen, trocknen, fertig. 

C. H. Steinbeck. 


Rundschau. 

Dr. Lehncr, Künstliche Seide. 

In dem Referat „Dr. Lehner, Künst- 
liche Seide“ (vgl. Heft 2, Seite 24) sind 
bedauerlicherweise bei der Uebersetzung 
des in ..Tlic Dyer und Cal. Printer “ 
erschienenen Originalarlikels einige falsche 
Angaben unterlaufen, weiche möglicher- 
weise Anlass zu Missdeutungen geben 
könnten. Wir beeilen uns daher, dieselben 
richtig zu stellen. 

Eine weitere Verbesserung des Ver- 
fahrens dürfte nur soweit ausgeschlossen 
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scheinen, als es sich um die Vereinfachung 
der Arbeitsweise handelt; dagegen erscheint 
das Product, was die Stärke der künstlichen 
Seide anbelangt, wohl noch verbesserungs- 
fähig. 

Die Angabe, dass als AusgangsstofT 
auch Abfälle von Wolle dienen, findet sich 
in dem Originaiartikel nicht. Statt „Wolle“ 
muss es heissen „auch Holzschliff“. 

«v. 

Ntue Farbstoffe. (Auszug aus den letzten Ruml- 
schreiben und .Musterkarten der Farben- 
fabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik veranschaulicht in zwei Muster- 
karten die Verwendung ihres zum Patent 
angemeldeten Verfahrens, mit Nitros- 
aminroth in Teig Seide ohne Zuhilfe- 
nahme von ff-Naphtol hellgelb bis satt 
dunkelorange in einem reinen Goidtone 
anzufärben (vgl. Muster No. 4 der Beilage). 
Diese Färbungen sind vollständig wasser- 
echt, sebr gut seifenecht und billig her- 
zustellen. Die Lichtechtheit soll sehr gut 
sein. Durch seine Wasserechlheit empfiehlt 
sich die Verwendung von Nitrosaminroth 
auch zu Specialzwecken, z. B. für die 
Kntbastung von Stückwaare, in welcher 
gelb gefärbte Zierfäden in die Grege-Seide cin- 
geschlossen sind. Zur Herstellung von Mode- 
farben wird die Nitrosaininfürbung zweck- 
mässig alsGrundirung gewählt. Man arbeitet 
im schwach stehenden Seifenbad, setzt der 
Flotte je nach der Härte des Wassers l bis 
2 g Marseiller Seife pro Liter zu und färbt 
'/, Stunde von kalt bis kochend. Hierbei 
ist jede Ueberfärbung sorgfältig zu ver- 
meiden, da das Gelb wegen seiner hervor- 
ragenden Seifenechtheit nicht mehr ab- 
gezogen werden kann. Die Färbung 
auf Seide lässt sich mittels Zinkstaub 
und Natriumbisulfit rein weiss ätzen, wobei 
mit der Aetzpaste Azocarmin, Methylen- 
blau, Safranin u. dgl. aufgedruckt werden 
können. Ausserdem lässt sich ein gelb- 
rother Effect erzielen durch Bedrucken 
der Seide mit 0-Naphtol und nachheriges 
Entwickeln in der Nitrosaminrothllotte, 
wobei sieh die bedruckten Stellen roth, 
der Grund aber gelb anfärben. Auf diese 
Weise kommen herrliche Farbeneffecte 
besonders im orientalischen Geschmacke 
zu Stande. 

Brillant-CroceYn 3B, Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., wird sowohl 
für Wolle als auch für Baumwolle em- 
pfohlen. Man färbt 100 kg Wolle unter 
Zusatz von 10 kg Glaubersalz und 2 kg 
Schwefelsäure */ t Stunden kochend, Baum- 


wolle unter Zusatz von 5 kg Alaun bei 
50" C. Das Bad zieht nicht vollständig 
aus und kann daher für eine Reihe von 
Ausfärbungen benutzt werden. Das so 
erzeugte Roth bietet eine reine Scharlach- 
Nüance dar, die sowohl auf Wolle, als 
auch auf Baumwolle von sehr guter Echt- 
heit sein soll. 

Brillant- Ponceau 5R und Echt- 
rothNS derselben Farbenfabrik werden auf 
Wollstoff nach der gleichen Vorschrift aus- 
gefärbt, und zwar unter Zusatz von 10 kg 
Glaubersalz und 2 kg Schwefelsäure von 
00® Be. für je 100 kg Waare eine Stunde 
kochend. Die vorliegenden 3 V.procentigen 
Musterfärbungen stellen eine lebhafte 
Ponceaunüance bezw. ein reines Granat dar. 

Brillant- Croceln 3B wird übrigens auch, 
sowie Croce'in - Scharlach 7B in Muster- 
färbungen auf Papier vorgeführt. 

Alizarin-Bordeaux und Corabina- 
tionen, auf Baum wollsatin gedruckt, 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. In einer Reihe von Druckmustern 
wird die Verwendung der verschiedenen 
Marken des Alizarin-Bordeaux auf Baum- 
wollsatin gezeigt. Durch Combination mit 
anderen Alizarinfarbstoffen: Alizaringolb GG 
in Teig, Alizarincyanin 3R, Alizarinorange 
u. dgl. erhält man so Druckmuster in den 
verschiedensten Modenüancen. 

Rothe Farbstoffe, auf Wollmusse- 
lin gedruckt, führt die obige Firma in 
einer eigenen Musterkarte vor, indem sie 
ihre verschiedenen Marken von Ponceau, 
Scharlach, Echtroth E, A, u s. f., Bor- 
deaux, Rhodamin, Eosin u. dgl. für den 
Druck auf Wollmusselin verwerthet. Aus 
der reichen Zahl dieser Rothnüaneen lässt 
sich leicht eine Auswahl, die den gestellten 
Bedingungen in einem gegebenen Falle 
entspricht, treffen. 

Die Berliner Act ien - Gesellschaft 
ergänzt die Reihe ihrer bekannnten 
Chicagoblau-Murken : OB, 4B, B, R, 2R 
und 4R durch ein neues Glied, Chicago- 
blau RW, zum Patente angemeldet. Dieser 
Farbstoff zieht auf Wolle, Seide und Baum- 
wolle in fast gleicher Nüance, was ihn 
vor anderen ähnlichen blauen Farbstoffen, 
die auf Wolle oft einen mehr rölhliehen 
Ton liefern, auszeichnet und ihn zur Halb- 
woll- und Halbseidenfärberei besonders 
geeignet erscheinen lässt. 

Die Färbungen auf Baumwolle sollen 
alkali- und säureecht sein, nicht ab- 
schmutzen und sich in der Wärme nicht 
verändern. Die Wollfärbungen werden als 
walk-, reib- und schwefelecht bezeichnet. 
Die Nüance des Chicagoblmi RW ist im 
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Vergleich zu Chicagoblau R an und für 
Bich etwa« röther, aber wesentlich klarer. 
Man färbt Raumwolle im kochenden Bade 
unter Zusatz von 10 bis 20 g Glaubersalz 
kryst. und 1 '/ s bis 2 g Seife oder 1 g 
Soda kryst. pro 1 Liter Flotte, Wolle 
ebenfalls im kochenden Bade mit 15 bis 
20 g Glaubersalz Die Lichtechtheit des 
Chicagoblau RW kann durch Nachbehand- 
lung in einem Kupferbade (3"/» Kupfer- 
vitriol, 70 bis 80° C.) noch bedeutend 
erhöbt werden, wobei es sowohl auf Wolle, 
als auch auf Baumwolle weniger vergrünt 
als Chicagoblau 6B, 4B und B und nach 
dem Kupfern einer gleiehproeentigen 
ungekupforten Färbung von Chicagoblau B 
etwa gleich kommt. In Combination mit 
Congobraun G können durch nachträgliches 
Kupfern lichtechte und gangbare Mode- 
farben in Braun, Tabak, Olive u. s. w. 
sowohl auf Wolle, als auch auf Baumwolle 
erzeugt werden. 

Eosamin B der gleichen Farbenfabrik 
ist zum Farben von Wolle und Seide be- 
stimmt und wird als vorzüglich egalisirend, 
sehr schwefelecht und ausserordentlich licht- 
echt empfohlen; es soll zu den lichtechtesten 
aller bekannten rothen Azofarbstoffe ge- 
hören. Die Waschechtheit entspricht der 
der Wollponceaux. Man färbt es auf Wolle 
im kochenden Bade unter Zusatz von Wein- 
steinpräparat oder Glaubersalz undSehwefel- 
silure, auf Seide im kochenden, gebrochenen 
Bastseifenbade oder unter Zusatz von Wein- 
steinsäure. Eosamin B liefert sowohl auf 
Seide, als auch auf Wolle ausserordentlich 
klare und frische, bläulich rothe N'üancen, 
deren bläulicher Schimmer namentlich in 
derUebersicht hervortritt. (Vgl. Muster No. 2 
der Beilage.) Hellere Färbungen dieses 
Farbstoffes geben sehr zarte Rosatöne. Es 
wird empfohlen, auf Holzkufen zu färben, 
da die Nüancen in Kupfergefässen erheblich 
bläulicher ausfallen. 

Färbungen auf Teppichgarn, 
Leopold Cassella & Co. In reicher 
Auswahl werden hier Färbungen auf 
Teppichgarn in sehr verschiedenen Farb- 
tönen und Nüancen vorgeführt. Es wurden 
dazu sowohl die mannigfaltige Schar 
der Diaminfarben als auch andere Marken, 
wie Anthracengelb, die Crocelne, die Echt- 
blaus u. dgl. in Corabinationen oder einzeln 
verwendet. Die Färbemethode ist in allen 
Fällen sehr einfach, indem in einem Bade 
meist unter Zusatz von Weinsteinpräparat 
oder Essigsäure nusgefärbt wird. 

Diaminfarben auf Baumwollsamniet 
werden von der gleichen Firma in einer 
Musterkarte veranschaulicht, die 3U Muster 
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gangbarer Nüancen enthält. Die Vorzüge, 
welche die Diaminfarben vor den Farben mit 
Farbhölzern in gewissen Fällen besitzen: Er- 
haltung der Weichheit und des Glanzes 
der Faser , Reibechtheit der erzielten 
Färbung, Billigkeit und Einfachheit des 
Verfahrens, kommen für die Baumwoll- 
sannnetfärberei sehr in Betracht und sollen 
eine zunehmende Verwendung dieser 
Farbstoffe auf dem genannten Gebiete ver- 
anlasst haben. 

Diaminscharlach 3B der obigen 
Farbenfabrik wird sowohl zum Färben der 
Ganz- als auch Halbfabrikate von Wolle, 
Seide und Baumwolle und für Wolldruek 
und Halbseidendruck empfohlen. Man 
färbt Baumwolle kochend unter Zusatz 
von 2 1 /, kg Glaubersalz und ‘/„kg Türkiseh- 
rothöl auf 100 Liter Flotte, Wolle unter 
Zusatz von Weinsteinpräparat, Seide im 
gebrochenen, kochenden Seifenbade, Halb- 
wolle unter Zusutz von 20 g Glaubersalz 
und 2 g Borax auf 1 Liter Flotte ’/j Stunde 
kochend, '/• Stunde im erkaltenden Bade 
und endlich Halbseide während 1 Stunde 
bei 80° C. unter Zusatz von 20® „ phosphor- 
saurem Natron und 5° 0 Seife. Diamin- 
scharlach 3B ist von viel blauerer Nüance 
als Diaminscharlach B. Die Wolifärbungen 
sollen von hervorragender Schwefelechtheit 
sein. 

Brillant-Orseille C patentirt wird 
von der gleichen Firma zum Färben und 
Drucken von Wolle empfohlen. Durch sein 
vorzügliches Egalisirungsvermögen eignet 
sich dieser Farbstoff auch zum Nüanciren, 
wozu er in der vorliegenden Musterkarte 
in Verbindung mit Orange GG in Kryst. 
und Cyanol extra verwendet wurde. Brillant- 
Orseille G wird auf Wolle in üblicher Weise 
im sauren Bade ausgefärbt, während mit- 
verwebte ßaumwollfäden nicht angefärbt 
werden sollen. Die Wolifärbungen sollen 
Schwefel- und decaturecht und sowohl licht- 
als auch alkaliechter als die mit Säure- 
fuchsin erzielten sein. Das Brillant-Orseille C 
stellt auf Wolle eine frische, lebhafte, bläu- 
lich-rolhe Nüance dar und empfiehlt sich 
auch wegen seiner Echtheit gegen al- 
kalischen Strassenstaub zur Verwendung für 
Modefarben. 

Diaminechtgelb B reiht sich den 
Cassella'schen Diamingelb-Marken, beson- 
ders dem Diamingelb N, an und wird zum 
Färben und Drucken allerTextilfasern und Ge- 
webe empfohlen, ausgenommen etwu für 
Wolle, wofür sich eher Anthracengelb oder 
VV alkgelb eignet. Die Löslichkeit dieses Farb- 
stoffes ist sehr gut, und für seine Verwen- 
dung auf Baumwolle sowohl in Mischung als 
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auch fiir sich spricht Jer Umstand, dass er 
sowohl mit Soda und Glaubersalz, als auch 
mit Salz allein ausgefärbt werden kann, 
ferner seine Licht- und Waschechtheit, die 
als sehr gut empfohlen werden. 

AnthracengelbGG vonL.Casseila&Co. 
unterscheidet sich von Anthracengelb C 
u. s. w. dieser Fabrik durch seinen stark 
grünlich -gelben Ton, der selbst in lichten 
Nuancen zur Geltung kommt. Es wirdauf mit 
Chromkali und Weinstein in üblicher Weise 
vorgebeizter Waare oder unter Zusatz von 
5% Essigsäure und nachherigem '/j sün- 
digem Kochen mit 2% Fluorchrom im 
gleichen Bade ausgefflrbt und als walkecht 
hauptsächlich für Wolle empfohlen. Wenn 
man Pinfach im sauren Bade ausfärbt, er- 
zielt man minder wnlkechte Färbungen. 
Dieser Farbstoff soll sich übrigens auch 
sehr gut zum Färben von ehromgebeizter 
Baumwolle und zum ßaumwolldruck eignen. 
In letzterem Falle wird er mit essigsaurem 
Chrom aufgedruckt und kann geätzt und 
reservirt werden. 

Diaminbraun B, ein naher Verwandter 
des gleichfalls Cassel la'schen Diamin- 
braun U, wird in einer Reihe von Ausfär- 
bungen, für sich und in Combination, auf 
Baumwollgarn, Stoff und loser Baumwolle 
vorgeführt. Nach den Angaben der Firma ist 
es ein einheitlicher, directfärbender, dunkel- 
brauner Farbstoft, der eine vorzügliche 
Lichtechtheit besitzt und gut egalisirt, 
unempfindlich gegen verdünnte Alkalien 
und Säuren, sowie ziemlich widerstandsfähig 
gegen Sodawäsche ist Man färbt Baumwolle 
wie üblich mit 5% Soda und 15% Glauber- 
salz. Durch nachträgliches Behandeln mit 
Chromkali und Kupfervitriol kann die Wasch- 
echtheit erhöht werden, wobei die Xüance 
an Lebhaftigkeit gewinnen soll. Das Dia- 
minbraun B eignet sich besonders für satte 
Braunfärbungen, wie sie mittels Catechu 
und Blauholz erzielt werden können. Es 
ist zum Diazotiren und Entwickeln nicht 
geeignet. 

Diamintiefschwarz SS unterscheidet 
sich von dem Cassella'schen Diainin- 
tiefschwarz 00 durch seine in satten Tönen 
kohlschwarze, in hellen Tönen grünliche 
Nüance. Auf Baumwolle soll es eine ganz 
besondere Lichtechtheit und gute Waseh- 
und Säureechtheit besitzen und wird mit 
5°, Soda und 15% Glaubersalz ausgefärbl. 
Die Walkechtheit soll durch eine Nach- 
behandlung mit Chromkali auf frischem 
Bade bei sehr geringer Beeinträchtigung der 
Nüance erhöht werden. 

Diamintiefschwarz SS wird auch für 
Leinen, Jute, Halbwolle und Halbseide 


empfohlen. Bei allen diesen Verwendungen 
soll der Hauptvortheil in dem schönen, 
lichtechten, kohlschwarzen Ton bei bil- 
ligem Preise liegen. 

Die Anwendung einer Reihe von Theer- 
farbstoffen auf Wolle im Stück ver- 
anschaulicht die Firma Gustav Dörr & Co. 
in Frankfurt n. M. durch eine Musterkarte, 
welche 192 ein- bis dreiprocentige Aus- 
färbungen verschiedener Theerfarben auf 
Wollstoff enthält. 

Gatlazin A 15%, L. Durand, Hugue- 
nin & Cie., wird zum Färben der Wolle 
nach drei Methoden angewendet: 1. auf 
chromirter Wolle unter Essigsäurezugabe, 
2. in saurem Bade von 3 bis 5% Essig- 
säure 40procentig, 3. mit Weinsteinpräparat 
(wie gewöhnlich). Nach der letzten Methode 
ist eine Combination mit langsam ziehenden 
Azofarbstoffen sehr leicht durchführbar. Die 
so erzielten Färbungen sollen genügend 
lichtecht, absolut reib- und walkecht, sehr 
chlor- und ziemlich säureecht sein. Die 
Widerstandsfähigkeit gegen alkalischen 
Strassenstaub ist recht gut. Um dunkle 
Nüancen zu erzielen, empfiehlt sich eine 
Combination mit ßlauholz auf chromirter 
Wolle. Auch für sich ausgefärbt liefert 
das Gallazin A schöne Indigonüancen. Auf 
Baumwolle druckt man Gallazin S (kurz 
vor dem Gebrauche hergestellt aus 100 g 
Gallazin A 15% und 5% essigsaurem 
Natron) in Verbindung mit essigsaurem 
Chrom, dämpft I Stunde, wäscht und seift. ') 
Gute Resultate sollen auch erzielt werden 
durch Drucken oder Flatschen mit Chrom- 
beize und nachfolgendes Ausfärben. »■<,. 

Camille Schoen, Ueber die Einwirkung des 
Lichts auf metawolframsaures Natron. (Bulletin 
de la Societe Industrielle de Mulhouse.) 

Bis jetzt ist auf die Lichtempfindlichkeit 
der Wolframsalze noch nicht hingewiesen 
worden. So wird das aus dem neutralen 
Salz durch Zusatz von Salzsäure entstandene 
metawolframsaure Natron durch die Ein- 
wirkung der Sonnenstrahlen verändert Ein 
weisser, in einer 5procentigen Lösung 
von metawolframsaurem Natron getränkter 
Baumwollstoff wird von dem Lichte bald 
gebläut. Diese Farbenbildung beruht auf 
einer Reduction des Wolframsalzes, die auch 
durch Eintauchen eines Zinkstäbchens in 
eine Lösung dieses Salzes erhalten werden 
kann. Diese Blaufärbung verschwindet in 
einem dunklen oder finsteren Raume und 

>) Eine Muaterfärbung mit Gallazin A und 
einen Bauinwolldruck mit Gallazin 8 werden 
wir in einer der nächsten Musterbeilagen 
bringen. a«i. 
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kann durch nochmaliges Belichten wieder 
hervorgerufen werden. 

Zieht man das geblaute Gewebe mit 
Wasser aus, so bekommt man eine blaue 
Lösung, die aber nach Ablauf etwa einer 
Stunde sogar im Lichte sich entfärbt; diese 
Lösung gibt mit Bleiacetat einen sich 
schnell entfärbenden blauen Niederschlag. 

Die Intensität der Einwirkung des Lichts 
kann hier leicht bestimmt werden, indem 
man einen Auszug einer gebläuten Probe 
mittels einer 1 /i» norma hm Kaliumperman- 
ganatlösung titrirt. 

So verbrauchte eine Probe von 400 ccm, 
eine Stunde bei dunklem Lichte exponirt, 
1,1 eem von der Permanganatlösung, wäh- 
rend für eine zweite Probe von derselben 
Oberfläche, die aber dem Sonnenlichte 
eine Stunde ausgesetzt war, 2,5 ccm der Per 
manganatlösung nöthig war. Die Unter- 
suchungen haben auch gezeigt, dass die 
Kupfersalze die Einwirkung des Lichts be- 
deutend verzögern und zwar in einer der 
angewandten Kupfersalzmenge ungefähr 
entsprechenden Weise. 

Die Anwesenheit von Ammoniak macht 
die Kupfersalze noch viel wirksamer. Der 
StofT bläut sich viel langsamer und wird 
schneller im Dunkeln entfärbt; das Licht 
übt somit eine Reduetion aus, die viel 
stärker als die Oxydation der Kupfersalze 
ist. Dies gibt auch eino'. Erklärung dafür, 
warum in analogen Fällen mit Zinnsalzen 
fixirte Farben so wenig beständig sind; 
ln diesem Kalle kommt die reducirende 
Wirkung des Lichtes zu der des Zinn- 
salzeg hinzu. So ist das mit Alizarin und 
ossigsaurein Zinnoxydul dargestellte Orange 
die unbeständigste aller mit diesem Farb- 
stoff hergestellten Farben. Der Zusatz von 
Kisensalzen, Magnesium- und Vanadium- 
salzen zu metawolframsaurem Natrium übt 
keinen merklichen Einfluss aus. j,u m . 

Lorenz Hoffmann in Plauen, Verfahren zur Her- 
stellung von luft und waschechtem Schablonen- 
Buntdruck. (D. I{. P. No. 7*5 292.) 

Um bei der Herstellung luft- und wasch- 
echter Muster das bisher übliche, zur Er- 
zielung zarterer Muster jedoch nicht ge- 
eignete Verdicken der Farbe zu vermeiden, 
werden Farbstoff und Beize in einer Flüssig- 
keit suspendirt, welche sie nicht löst. Für 
basische Farbstoffe eignet sich am besten 
Terpentinöl. Die Bildung des unlöslichen 
Farblackes tritt dann erst in der Faser 
selbst ein, wenn diese in bekannter Weise 
nach dem Trocknen mit Fixirungsmitteln 
behandelt wird. Zum Aufträgen benutzt 
man z. B. einen Brei aus 20 g Methylenblau, 


40 g Tannin und 10 g Terpentinöl und 
fixirt die Muster nach dem Trocknen in 
einem warmen Bad von 40 g Brechwein- 
stein in 2 Liter Wasser. u t . 

Francis Frederlc Grafton in Manchester, 
Verfahren zum Drucken von Theerfarbstoffen 
auf Anllinschwarz. (D. R. P. No. 70 793.) 

Das für den Druck bestimmte Gewebe 
wird mit einer Lösung von Tannin oder 
einer Abkochung von Sumach, Galläpfeln etc. 
geklotzt, die letzteren werden mit Antimon 
oder Zinnsalzen fixirt, sodann wird ge- 
waschen, getrocknet und mit einer Mischung 
von Anilinöl und Salzsäure oder Anilinsalz 
und den zur Herstellung von Anilinschwarz 
erforderlichen anderen Stoffen imprägnirt. 
Darauf folgt das Aufdrucken von der mit 
Natriumacetat oder ähnlich wirkenden 
Körpern versetzten Reserve, wodurch beim 
Dämpfen oder Hängen gleichzeitig mit der 
Entwicklung von Anilinschwarz auch die 
gefärbten Theile fixirt werden. 

Um z. B. auf einem anilinschwarzen 
Grunde ein blaues Muster herzustellen, 
wird der Stoff durch eine Lösung aus 
4 Liter Wasser und etwa 30 g Tannin ge- 
zogen, getrocknet und in eine Lösung von 
30 g Brechweinstein in 4 Liter Wasser ge- 
bracht; nunmehr wird gewaschen, getrocknet 
und mit einer Lösung behandelt, die in 
folgender Weise dargestellt werden kann: 

In je 24 Liter heissem Wasser werden 
3 kg Chrorakali und 7,5 kg Ferrocyankalium 
gelöst; die beiden Lösungen werden nach 
deren Abkühlung zusammengemischt und 
mit einer vorher bereiteten Mischung aus 
t! Liter Anilinöl und ö Liter Salzsäure (von 
20" Be.) versetzt. Vor dem Gebrauch werden 
noch auf je 4 Liter dieser Mischung 60 g 
Salzsäure zugegeben. 

Das mit dieser Mischung geklotzte Ge- 
webe wird getrocknet und mit einer Reserve, 
bestehend beispielsweise aus CO g Methylen- 
blau, gelöst in ’/, Liter Alkohol und ■/« Liter 
Wasser, und einer Verdickung aus 140 g 
essigsaurem Natrium und 80 g Dextrin auf 
je 7z Liter bedruckt. Darauf wird gedämpft; 
neben dem Anilinschwarz entwickelt und 
fixirt sich auch gleichzeitig das gedruckte 
Methylenblau. 

Durch diese Ordnung (Reihenfolge) der 
Operationen sollen sehr feine Muster er- 
zielt werden können. 

(Xack Ltiptig. Mtm. f. TtshUmi-l J, Btt, 

Ammoniaksalze als Reserve für Natronlauge, 
Natriumaluminat u. dgl. 

In der Sitzung vom 30. Mai 1894 der 
Industriellen Gesellschaft in Mülhausen 
macht Herr Ernest Bontemps eine Be- 
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morkung über den Gebrauch von Ammonium- 
Nitrat als Reserve für Natriumaluminat, gerb- 
saures Antimon u dgl. an Stelle von orga- 
nischen Säuren in solchen Fällen, wo diese, 
besonders während der Passage durch den 
Mather-Platt, die Färbung, z. B. Tiirkisch- 
roth, angreifen. Er ersetzt diese orga- 
nischen Reserven durch Ammoniuninitrat, 
welches sich mit verschiedenen Beizen 
unter Zersetzung derselben umsetzt und so 
das Reserviren gewisser Stellen gestattet, 
ohne die angrenzenden gefärbten Partieen 
zu schädigen. Die Reaction geht z. B. nach 
folgender Gleichung vor sich: 

NH 4 NO s + Al g + H *° = NaN0 3 
-f Al (OH), -f- NH, 
oder 

NH 4 NO, + NaOH = NaN0, + NH, + H,0. 

Das gebildete Natriumnilrat greift den 
Farblack nicht an, während das Aluminium- 
hydroxyd leicht weggewaschen werden kann 
und das Ammoniak sich verflüchtigt. Eine 
derartige Reserve wird z. B. nach folgender 
Vorschrift erzielt: 

10000g Salpetersäure von 37" Be werden 
mit 7500g Ammoniak (d = 0,920) neutralisirt 
und mit einer Lösung von 1250 g Stärke 
in 1250 g Wasser gemischt und zum Kochen 
erhitzt. Nach dem Abkühlen muss immer 
für eine alkalische Reaction der Reserve 
gesorgt werden, um die Umwandlung der 
Stärke in Traubenzucker zu verhindern. 

» 7 «. 

Gg. Hertel ln Höchst a. M. , Anwendung von 
Türkischrothöl zum Bleichen von Baumwoll- 
waaren. (1), K. P. No. 75 405.) 

Es ist eine in der Färberei längst be- 
kannte Thatsache, dass die Chlorbleiche auf 
die Lebhaftigkeit und die Fülle mancher 
Farben ungünstig einwirkt. Nach den An- 
gaben des Patentinhabers gelingt es nun, mit 
Hilfe von Türkischrothöl ohne Chlorkalk 
ein reines Weiss zu erzielen. Die zu 
bleichende Waare wird mit einer Lösung 
von Türkischrothöl imprägnirt und nach 
Entfernen des Überschusses getrocknet 
Dann wird die Waare im Kessel mit 1,5 
bis 2proc. Natronlauge etwa 6 Stunden 
unter Druck gekocht, gespült, schwach 
gesäuert, gewaschen, durch ein leichtes 
Seifenbad genommen, abermals gespült 
und schliesslich getrocknet. 

Das so behandelte Garn ist rein weiss, 
von unveränderter Festigkeit, frei von 
Oxycellulose und von Kalksalzen und daher 
zum Färben mit Alizarin vorzüglich ge- 
eignet. Zum Färben von Türkischroth muss 1 


die gebleichte Faser erst wieder in üblicher 
Weise geölt und gebeizt werden. 

Von besondererWiehtigkeit soll das neue 
Bleichverfahren auch für Makogarn sein, 
welches bisher nur durch starke Chlorkalk- 
bäder gebleicht werden konnte. %. 

Trocken färben. 

Sammet, Plüsch und ähnliche Gewebe 
werden beim Färben nach dem gewöhn- 
lichen Verfahren leicht beschädigt. Es 
wird daher neuerdings vorgeschlagen, 
ein Färbebad aus Benzol oder einem an- 
deren Kohlenwasserstoff zu verwenden; 
da jedoch die meisten Theerfarbstoffe in 
derartigen Mitteln unlöslich sind, so werden 
sie zunächst mittels Alkohol oder Anilin 
in Lösung gebracht und dann zugesetzt. ') 
Die Waare wird entweder eingetaucht oder, 
was noch besser ist, angebürstet. Nach 
dem Auspressen der überschüssigen Flüssig- 
keit lässt man trocknen. Um den Kohlen- 
wasserstoff wiederzugewinnen, versetzt man 
die Flüssigkeit mit Wasser, worauf der 
Farbstoff sich nusseheidet. >‘a- 

H. J. Neuhaus Nachfolger in Crefeld, Ver- 
fahren zum Beschweren von Seide und Schappe. 

(D. R. P. No. 75 8!*!.) 

Das Vorfahren besteht darin, dass man 
vermittelst einer Reihe von Bädern auf der 
Seide eine Doppelverbindung von Zinnoxyd 
mit Kieselsäure und Phosphorsäure nieder- 
schlägt, welche einen ungewöhnlich hohen 
Grad der Beschwerung zu erreichen ge- 
stattet. Man behandelt die Seidenwaare 
(rohe, souplirte oder abgekochte Seide oder 
Schappe im Strang oder im Stück io hnlb- 
oder ganzseidenen Waareni 1 Stunde mit 
Zinnchlorid von 25 bis 30" Be., wäscht, 
behandelt '/, bis 1 Stunde in einem ange- 
wärmten Bad von phosphorsaurem Natron 
von 3 bis 5° Be., wäscht und behandelt 
schliesslich in einem gleich starken Bad von 
Natriumsilicat(W asserglas) wäscht u nd wieder- 
holt die drei Bäder je nach dem gewünschten 
Grad der Beschwerung 1 bis 0 Mal. Man 
erzielt bei fünfmaliger Wiederholung eine 
Beschwerung von etwa 100 bis 120“/o. 
während sich mit Gerbsäure und Zinn- 
chlorid nur eine solche von etwa 40 bis 
60% erreichen lässt. Ein weiterer Vorzug 
des Verfahrens besteht darin, dass auch 
die sehr stark beschwerte Seide rein weiss 
bleibt; ausserdem soll sie an Glanz, Griff 
und Elasticität gewinnen. h s . 

i) Die Anwendung des Stearinsäuren Ros- 
anilins etc. der sogen. .Pottfarben - in Benzol- 
lösung zum Aufbtlrsten ist längst bekannt. 
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Verschiedene Mittheilungen. 


W. P. Dr eaper , Ueber das Titriren von Alizarin- 
farbstoffen. 

Ein Verfahren für den Hausgebrauch in 
den Fabriken, um Alizarin, Alizurincyanin, 
Alizarinbordeaux, Galleln, Coerulein u. s. w. 
titrimetrisch auf ihren Farbstoffgehalt zu 
untersuchen, hat W. P. Dreaper im Journal 
der Snc. of ehern. inet. veröffentlicht The 
Di/er und ('ulico Printer (1894, S. 23) 
reproducirt den Artikel in einem Auszug, 
den wir zu unserer Mittheilung benutzen. 
Dreapers Verfahren stützt sich auf die 
Eigenschaft der genannten Farbstoffe, mit 
Kupferoxyd unlösliche Lacke zu bilden, eine 
Roaction, von deren glattem und exactem 
Verlauf er sich zuvor durch besondere 
Versuche überzeugt hatte. Es wird z. B. 
1 g teigförmiges oder */ 4 g pulverförmiges 
Alizarin in einer Flasche mit 10 ccm einer 
lOprocenligen Natriumacetatlösung versetzt, 
die pro Liter mit 5 ccm Essigsäure unge- 
säuert ist. Dazu kommen noch 40 ccm 
Wasser mit 1 g Barythydrat. The Vifer 
giebt allerdings hier Baryumsulfat an, was 
aber ein Druckfehler sein muss, denn die 
Function dieses Sulfats wäre einfach un- 
verständlich, während die Wirkung des 
Barythydrats sofort klar wird, wenn man 
sich an die Schlieper'sche Alizarin-Kalk- 
Flotte erinnert. Das Ganze wird nun zum 
Kochen erhitzt und ihm aus einer Bürette 
Tropfen für Tropfen so viel von einer 
3procentigen Kupfersulfatlösung zugesetzt, 
bis alles Alizarin an Kupfer gebunden ist, 
so dass ein überschüssig zugefügter Tropfen 
der Sulfatlösung in der Flüssigkeit als Sulfat 
gelöst bleibt. Um diese Grenze für den 
Zusatz zu erkennen, wird ein Tropfen der 
Alizarintlüssigkeit aus der Flasche mit einem 
Glasstab herausgeholt und auf einen mehr- 
fach zusammengefalteten Streifen Filter- 
papier aufgedrückt, dann letzterer breit- 
gelegt und der Theil von ihm, der beim 
Auftupfen die unterste Lage gebildet hatte, 
mit Ferrocyankaliumlösung betupft. Ent- 
steht hierbei auf dem feuchten Papier ein 
brauner Fleck, so ist dies ein Zeichen, dass 
die Flüssigkeit in der Flasche schon einen 
Tropfen überschüssiges , d. h. gelöstes 
Kupfersulfat enthalt, dass also das Ende 
der Reaction eingetreten ist. Man liest 
jetzt auf der Bürette ab, wie viel Kubik- 
centimeter von der Kupferlösung verbraucht 
worden sind, und kann darnach bestimmen, 
wie viel wirkliches Alizarin in der abge- 
wogenen Menge des untersuchten Productes 
enthalten ist. a. 


Fratelli Durio in Turin, Schncllgerbverfahren. 

(D. R. P. No. 7ä 324.) 

Das Verfahren besteht darin, dass die 
Haute oder Felle sofort nach dein Ein- 
weichen und Reinigen, ohne vorherige 
Angerbung durch schwache Gerbbrühen, 
in einem rotirenden Behälter der Einwirkung 
einer Gerbflüssigkeit ausgesetzt werden, 
deren Dichtigkeit im Mittel etwa 8" Be. 
beträgt, also etwa achtmal grösser ist, als 
diejenige der bisher zu dem gleichen 
Zweck angewendeten Gerbflüssigkeit; auch 
wird die Dichtigkeit der Gerblösung dauernd 
auf diesem Grad erhalten. Es genügt, den 
Behälter in der Minute 10 Umdrehungen 
machen zu lassen. 

Es soll auf diese Weise gelingen, kleine 
Felle, z. B. von Schafen, in 2 bis 4 Stunden, 
schwere, dickste Rinderhaute in 20 bis 
36 Stunden durchzugerben. 

/.V. d. l'nUnhrhrtft.) Hg. 

Gustav Goldschmidt, Verfahren zur Verflüssi- 
gung und Haltbarmachung von thierischem 
Leim. (D. R. P. No. 74 57b.) 

Die Herstellung von flüssigem, haltbarem 
Leim geschieht unter Anwendung von 
Sulfocyanaten (Rhodanaten), insbesondere 
mittels Rbndanammonium. Man setzt zu 
dem, je nach der Art der Verwendung, 
mit der entsprechenden Menge Wasser 
übergossenen Leim 5 bis 7 % des Gewichtes • 
vom Leim (mit Wassergehalt! an Ammo- 
niumsulfocyanat (Rhodanammonium). Der 
mit obigem Zusatz gequollene Leim wird 
durch Dampfheizung gelöst und ist zur 
Bearbeitung fertig. Auf diese Weise prä- 
parirter Leim soll beim längeren Stehen 
nicht schimmeln, da der Zusatz gleichzeitig 
antiseptisch wirkt. J- «»■ 

Schlichte für Leinengarn. 

Zum Glätten von Leinengarn mit der 
Bürste wird folgende Schlichte empfohlen: 

Für 100 Liter Schlichte 
2'/j kg Kartoffelstärke, 

2 - Weizenstärke, 

'/. - Flohsamen, 

400 g Wachs und 
400 - Unschlitl 

werden zusammen 1 Stunde gekocht und 
und damit geschlichtet. Den Flohsamen 
weicht man vorher einige Stunden oder 
über Nacht ein, kocht ihn dann 20 Minuten 
ab und giesst diese Abkochung durch ein 
Sieb in die Stärke. fr.tr atu. /. s. tuumj 
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Wasserdichte Säcke. 

Pierret's wasserdichte Säcke sind mit 
einer Masse appretirt, die in der Tem- 
peratur der Tropenilinder nicht schmilzt 
und bei —20*0. nicht brüchig wird. Das 
aus Jute, Flachs oder Hanf bestehende Ge- 
webe erhält einen Ueberzug von 100 Theilen 
des bei der Destillation von Rohpetroleum 
verbleibenden Asphalts, ferner von 10 bis 
20 Theilen des bei der Kerzenfabrikation 
aus dem Palmöl resultirenden festen Rück- 
stands und von lli bis 18 Theilen Scblentm- 
kreide. Man erhitzt diese 3 Bestandtheile 
zusammen in einem über freiem Feuer 
stehenden Kessel. Zugleich dreht sich im 
Kessel, zur Hälfte von der geschmolzenen 
Masse umgeben, ein mit Dampf geheizter, 
hohler Stahlcylinder. — Das Gewebe, das 
den wasserdichten Appret erhallen soll, 
ist auf einer Walze aufgerollt, wird von 
ihr aus über mehrere Leit- und Spann- 
wälzchen gezogen und in gespanntem 
Zustand Uber jenen im Kochkessel sich 
drehenden Stahlcylinder hinweggeführt, von 
dessen Oberfläche es mit der einen Seite 
die geschmolzene Appretmasse sich abnimmt. 
Eine feststehende Rakel streicht den Ueber- 
schuss der Masse vom Gewebe ab; ein 
zweites durch Dampf erwärmtes Schab- 
messer bewegt sich auf der Waare hin 
und her und verstreicht die theerige Masse 
gleichmässig auf ihr. Hinter diesem zweiten 
Messer geht der appretirte StolT direct 
zwischen zwei heissen Kalanderwalzen hin- 
durch; unmittelbar zuvor aber trifft er mit 
einem ebenfalls von einer Rolle ablaufenden 
Seidenpapier zusammen, das sich auf die 
mit der Appretmasse überzogene Seite des 
Gewebes legt und mit ihm den Kalander 
passirt. Beide zusammen rollen sich hinter 
dem Kalander auf eine Walze auf, von der 
die nunmehr fertige uud erkaltete Waare 
für den Gebrauch abgezogen wird. 

dt In Uiut. IhüU, S. 4H '> ] KL 


Fach-Literatur. 

(Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleibt Vorbehalten.) 

Die Fabrikation von schwefelsaurer Thonerde, von 
Dr. Konrad W. Jurisch, Docent an der 
König!. Technischen Hochschule zu Berlin. 
Fischers technologischer Verlag 181)4. Preis 
M. 5,-. 

Das vorliegende Buch bietet ein über- 
sichtliches und genaues Bild der Fabrikation 
desAIuminiumsulfates, eines auch für die Fär- 
berei und denZeugdrucksehrwichtigen Hilfs- 


stoffs. Nach einer Einleitung über das natür- 
liche Vorkommen des Aluminiumsulfates 
und über seine Gewinnung aus Thon und 
Kryolit geht der Verfasser zur Beschreibung 
der Fabrikation der schwefelsauren Thonerde 
aus Bauxit, dem wichtigsten Ausgangsmaterial 
über, dem er selbst pin ausführliches Kapitel 
unter Anführung der Analysen der verschie- 
denen Bauxitarten widmet. Hierauf werden 
die aufeinanderfolgenden Operationen: Cal- 
cination, Schmelze, Laugerei, Carbonisirung, 
Auflösung des Thonerdehydrates besprochen 
und dabei die einzuhaltenden Betriebs- 
bedingungen erörtert. Aus den angeführten 
Analysen des fertigen Productes, das eine 
nicht unbeträchtlich verschiedene Zu- 
sammensetzung, besonders was den Gehalt 
an Eisen anbelangt, aufweist, folgt, dass, 
ohne die grossen S r ortheile des Aluminium- 
sulfates vor dem Alaun zu verkennen, ein 
gewisses Misstrauen der Färber und Zcug- 
drucker gegen den „concentrirten Alaun“ 
nicht ohne Berechtigung ist, wenigstens, 
so lange nicht ganz allgemein ein gleich- 
wertiges Product auf den Markt gebracht 
wird. In neuerer Zeit strebt man, wie der 
Verfasser angibt, ein möglichst eisenfreies 
Aluminiumsulfat mit 14 bis 14,5*/, Al,O s . 
welches weder freie Säure noch Thonerde 
im Ueberschuss enthält, an. Zum Schlüsse 
gibt der Verfasser eine Darstellung der 
physikalischen Eigenschaften und der Unter- 
suchungsmethode des Aluminiumsulfats 
nebst interessanten statistischen Daten über 
die Production und den Verbrauch in den 
verschiedenen Ländern. Sehr wohltbuend 
wirken in allen Theilen dieses Buches die 
reichlichen Literaturangaben, die dem Leser 
eine genaue Orientirung auf diesem Ge- 
biete ermöglichen. 

Chemie der organischen Farbstoffe von Prof. 
Dr. U. Nietzki. Zweite Hingearbeitete Auf- 
lage. Berlin 181)4. Verlag von Julius Springer. 
Preis gebunden M. 8, — . 

Die Walkecht-Färberei der ungesponnenen Baum- 
wolle von Eduard Herzinger, Färberei- 
techtiiker. Mit 2 Abbildungen. A. Hartlebens 
Verlag. Preis geheftet M. 2, — . 

R a sa - R a ng a - R a h a sy a , the first and only 
monthly magazin of the Chemical and tincturial 
trade*. 

Das erste Heft dieser neuen in Baroda 
in Indien von M.G. Desntukh, B. Sc., B. A., 
M. D. und T. K. Gajjar, B. Sc., M. A. 
herausgegebenen Färberzeitung macht in 
seiner äusseren Erscheinung einen vortreff- 
lichen Eindruck. Die Ausfärbungen, wie die 
Abbildungen und die Anordnung des Gunzen 
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beweisen, dass die Leitung in guten Händen 
ist. Der Text bleibt uns leider unver- 
ständlich, da die Artikel in der Gujrati- 
Spraehe geschrieben sind. Wir wünschen 
dem neuen Collegen im fernen Indien, der 
sich gleichfalls der Förderung der edlen 
Färhekunst widmet, alles Glück auf seinen 
Weg! *«s. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz 

(AMklafte ohne Eterkerrhen werden den Abonnenten der 
Zeitang durch dn» llurenn kostenfrei ert heilt.) 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

KL 8. S. 7303. Verfahren zum Reinigen von 
Wolle, Haar, Seide, Baumwolle, Flachs und 
anderen thierischen oder pflanzlichen Fasern 
bezw. Faserfabrikaten. — CA. Sahlströin 
in London und Ellis Parr in Ialeworth, 
England. 

Kl. 8 S. 7689. Maschine zum Bedrucken von 
Kettengarnen. — William Shaw in Brooklyn, 
V. St v. A. 

KL 8. A. 4016. Farbemaschine mit beliebig 
zu veränderndem Flüssigkeitssplegel. — 
Wilhelm Albert in Leipzig. 

KL 8. B. 15 751. Apparat zum Waschen, 
Kochen und Dampfen begrenzter Stellen 
von Geweben und dergi. — C. Baum- 
garten in Berlin. 

Kl. 8. B. 15 890. Vorrichtung zum Farben, 
Waschen u. s. w. von Gespinnstfascrn und 
dergi. — Carl Conrad Bräutigam in 
Crimmitschau. 

KL 8. H. 14248. Vorrichtung zur Herstellung 
von Holzmaserdruck. — Christof Hummel 
in Innsbruck, Tirol. 

KL 8. M. 10810. Bügelmaschine. — August 
Metzger in Homburg v. d. Hohe. 

KL 8. C. 5124. Maschine zum Aufdrucken von 
Sahlleiaten auf im Stück gefärbte Gewebe. 
— J. Cadgöne in Zürich, Schweiz. 

KL 8- F. 6786. Verfahren zur Erzeugung von 
waschechten Fürbungen unter Diazotirung 
und Kuppelung gemischter Disazofarbstoffe 
mit diazotirbaren Benzol- und nicht diazotir- 
baren Naphtulinrosten. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. L. 8926. Verfahren zur Herstellung 
unlöslicher Azofarbeu auf Baumwolle, welche 
mit einer Mischung von #-Naphtolnatrium- 
und Antimonoxyd-Lösung prüparirt ist. — 
Dr. Eduard La über und Dr. Luigi Caburti 
in Torre Pellice, Italien. 

KL 22. F. 5694. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus « t a 4 -Dioxynaphtalin- 
- disulfosüure ; Zusatz zum Patente 
No. 69 095. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 


f Pirber-Zeltun*. 
| Jahr*. 18 W/ 95 . 

KL 22. A. 3786. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Atnidotriazinen. — 
Actieugesellschaft für Anilin- Fabri- 
kation in Berlin. 

KL 22. A. 3808 Verfahren zur Herstellung 
von künstlichem Indigo. — Acticngesell- 
schaft für Anilin-Fabrikation in Berlin. 

KL 22. A. 3809. Verfahren zur Darstellung 
indulinartiger Farbstoffe. — Actiengesell- 
schaft für Anilin-Fabrikation in Berlin. 

KL 22. 0. 1527. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus der «,« 4 -Amido- 
najditol -^^j-disulfosäure; Zusatz zum Patente 
No. 70201. — K. Oe hier in Offenbach a. M. 

KL 22. B. 13570. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Rosindulingruppe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. D. 6318. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen mit der Btsulllt- 
verbindung des Nitroso-^naphtols. — Dahl 
& Co. in Bannen. 

KL 22. F. 6670. Neuerung in dem Verfahren 
zur Darstellung von Nitrorosamin; Zusatz 
zuin Patente No. 75071. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst n.M. 

Kl. 22. B. 15251. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe aus Gallus- 
säure. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

KL 22. F. 7062. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen der Alizarin- 
reihe; Zusatz znm Patente No. 62019. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. B ay e r & Co. 
in Elberfeld. 

KL 22. A. 3879. Verfahren zur Darstellung 
gelber basischer Farbstoffe der Thiazol- 
gruppe . — ActiengeeellschaftfürAnilin- 
fabrikation in Berlin. 

KL 22. F. 6235. Verfahren zur Darstellung 
neuer Farbstoffe aus der Rhodaminreihe. — 
Farbwerke vorn» .MeisterLucius&Brüning 
in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6914. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffeu aus PhtalsAure- Rhodaminen 
und primären aromatischen Basen. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
In Höchst a. M. 

KL 22. G. 8968. Verfahren zur Darstellung 
orange bis braun färbender alkylirter Farb- 
stoffe der Acridingruppe. — Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel. 

Patent - Ertheilu n gen. 

KL 8. No. 77 827. Maschine zum Farben, 
Waschen oder Bleichen von Garn in Form 
von Strähnen. — A. Vogts in Worms a. Rh. 
Vom 29. December 1893 ab. 

KL 8. No. 78076. Durch Elektricitüt geheizte 
Pressplatte für Appreturzwecke; Zusatz zuui 
Patente No. 75 371. — E. Claviez in 
Chemnitz. Vom 25. Mai 1893 ab. 

KL 8. No. 78120. Kalander mit durch Zahn- 
stangengetriebe bewegten Druckhebeln. — 
J. Liudsay in Dundee, Schottland. Vom 
30. Januar 1894 ab. 


Patent-Liste. 
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Kl. 8. No. 78049. Vorrichtung zum Erleichtern 
de» Mustern», zuin Beobachten und zutn 
Aufheben dos Färbevorgangs an einzelnen 
Garnsträhnen bei Maschinen zum Färben 
von Garn in Strähnen. — A. Clavel in 
Basel, Schweiz. Vom 7. Juli 1893 ab. 

Kl. 8. No. 78 074. Schleudermaechine zum 
Waschen, Bleichen, Färben u. s. w. von 
Faserstoffen und dergl. ; Zusatz zum Patente 
No. 53626. — 0. Hoff mann in Neugersdorf 
i. S. Vom 2. Mai 1893 ab. 

Kl. 8. No. 78116. Vorrichtung zum Hindurch* 
pressen von Flüssigkeiten und Gasen durch 
Gewebe in aufgewickoltem Zustande. — 
Ferdinand Mommer & Co. in Barmen* 
Rittershauaen. Vom 30. August 1893 ab. 

Kl. 8. No. 78119. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen, Waschen, Spülen u. s. w. von 
Garnen in aufgewickeltem Zustande. — 
It. Liukmoyer in Herford. Vom 18. Januar 
1894 ab. 

Kl. 8. No. 78144. Verfahren zur Herstellung 
von Musterplatten bezw. Musterwalzen für die 
Erzeugung reliefartig erscheinender Flächen- 
inuster auf Calico u. s. w. — li. Geissler 
in Leipzig- Reudnitz. Vom 22.0ctober 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77802. Verfahren zur Darstellung 
von Oxazinfarbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 31. März 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77804. Verfahren zur Darstellung 
von Hexazofarbstoffen ausTriamidobenzanilid. 
— Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. Vom 
14. April 1893 ab. 

Kl. 22. No. 77885. Verfahren zur Darstellung 
blau-violetter basischer Farbstoffe. — A. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim a. M., Hessen. 
Vom 20. Juni 1893 ab. 

Kl. 29. No. 78051. Verfahren zur Aufbereitung 
von Pflanzenfasern für die Textil industrie. 
— A. P. Bilderbeck-Gomess in South- 
Kensington, London. Vom 18. Juli 1893 ab. 

Kl. 29. No. 78052. Verfahren zur Reinigung 
von Pflanzenfasern für die Textil industrie. 
— A. F. Bilderbeck-Gomess in South* 
Kensington, London. Vom 18. Juli 1893 ab. 

Kl. 29. No. 78215. Verfahren, CoconrOckständo 
mittels einer Gas- oder Dampfatmosphäre 
spinnbar zu machen. — A. J. L. Peilerin 
in Caudebec- Ies-Elbeuf, Seine inferieuro, 
Frankreich. Vom 9. Januar 1894 ab. 

Kl. 29. No. 78303. Verfahren und Vorrichtung 
zum Carbonislron von Lumpen. Wolle u. dergl. 
— Gebrüder Sc hüll in Düren, Rheinland. 
Vom 17. April 1894 ab. 

Gebra u chs m us tor- Ei nt Tagungen. 

Kl. 8. No. 31010. Spulendämpfkasten. bei dem 
die Verbindung von Boden und Wandung in 
einem nach unten ragenden Hohlreifen ent- 
halten ist, so dass das Innere des Kastens 
glatt bleibt. — H. Stadler in Mülhausen 
i. E. Vom 7. September 1894. 

Oesterreich. 

Verfahren zum Bedrucken beliebiger Con* 
fectionsstoffc behufs Futterimitation. — Otto 
Schneider in Charlottenburg. 1. Aug. 1894. 
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Vorrichtung zura Weifen der Garue direct von 
der Spinnspindel. — Julius Kluge in 
^Thiemendorf i. S. 16. August 1894. 

Verfahren zur Erzeugung von Echt-TQrkisch* 
roth und Echt-Türkischrosa auf vegetabili- 
schen Gespinnsten in aufgewickeltem Zu- 
stande (Cops, Spulen, Kardenbändern). — 
Rheinische Copsfärbereigesellschaft Ewald 
Hölken & Cie. in Barmen. 

Blaue, violette und grüne Farbstoffe der Azin- 
und üxazinreihe und Vorfahren zur Dar- 
stellung derselben. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 24. Juni 
1894. 

Vorfahren, Faserstoffe mit chemischen Mitteln 
zu füllen, als eventuelle Vorappretur. — 
Karl Mörth in Wien. 25. Mai 1894. 

Verfahren zur Erzeugung schwarzer und brauner 
Azofarbstoffe auf der Faser. — Karl Emil 
Hähler in Lods. 4. Juni 1894. 

Verfahren zur Verhütung von Selbstentzündung 
der in chemischen Wäschereien und anderen 
Gewerben verwendeten flüssigen Kohlen- 
wasserstoffe. — Dr. M. Richter in Ham- 
burg. 15. Juni 1894 

Vorrichtung zum Trocknen oder Carbonisiren 
von Textilstoffen. — Auguste Gondrexon 
in Verviere, Belgien. 19. Juni 1894. 

Maschine zum Trocknen und Carbonisiren von 
spinnbaren Materialien. — Firma M. Oliv io r 
& Co. in Dolhain, Belgien. 19. Juni 1894. 

Verfahren zur Erzeugung von Färbungen auf 
der Faser. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 19. Juni 1894. 

Verfahren zur Darstellung von carboxylirten 
Indigofarbstoffen. — Bad ische Anilin - und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a.Rh. 19. Juni 
1894. 

England. 

No. 17 478. Regulir-VorrichtungfürZuführungs- 
Vorrichtungen an Krempeln, Rauhmaschinen 
etc. — Rodgerson Mardsen in Manchester. 
14. September 1894. 

No. 17 543. Wollwasch-Maschine. — John 
Charles- Walker in Bradford. 14. Sep- 
tember 1894. 

No. 17 625. Wollmaschmaschine. — Alfred 
Stephenson in Bradford. 17. Septbr. 1894. 

No. 17626. Zugrollen für Kämmmaschinen. — 
C oo ke & Stephenson in Bradford. 17. Sep- 
tember 1894. 

No. 17885. Neuerung an Kattundruck- Pressen. 
— Mac Phail In Glasgow. 20. Septbr. 1894. 

No. 17 906. Waschmaschine für Wolle und 
andere Gespinnstfasern. — Charles Walker 
in Bradford. 20. September 1894. 

No. 17925. Druckmaschine für Kattun, Wachs- 
tuch etc. — Glasgow Sanderson in 
Manchester. 21. September 1894. 

No. 17 995. Verfahren, bei Wäschereien die 
Seife wiederzugewinnen. — Lu eien Hey- 
mann in London. 21. September 1894. 

No. 18 077. Erzeugung neuer blauer Azo- 
Farben auf Garnen und Geweben. — The 
Clayton Aniline Cy. in London. 22, Sep- 
tember 1894. 


Patent-Liitc. 
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Briefkasten. 


Firher- Zeitung. 
Jahrg. 1*94/95. 


No. 18103. Streckvorrichtung für Gewebe. — 
Westley «& Cunliffe in Manchester. 
24. September 1894. 

No. 18 218. Kattundruckmaschine. — Jaime 
Bolot in London. 26. September 1894. 

No. 18 249. Waschmaschine für Gewebe. — 
John Ke ad in London. 26. Septbr. 1894. 

No. 18258. Neuerung in der Kattun-Druckerei. 
— Potter&Barr in Manchester. 26. Sep- 
tember 1894. 

No. 18429 Darstellung von Diazosaizcn und 
Verwendung derselben iu der Färberei. •— 
Adolf Feer in London. 28. Septbr. 1894. 

No. 19014. Waschmaschine für Wollenstoffe. 
— Crossct & Debatisse in London. 
6. Üctober 1894. 

Frankreich. 

No. 238 568. Neuerung an rotirenden Hechel- 
maschinen. — Messier in Kipault. 19. Mai 
1894. 

No. 238577. Neues WolLEntfettungs verfahren. 
— Malard in Paris. 17. Mai 1894. 

No 238 719. Befestigung des Cardenbezuges 
auf den Cyliuderu. — Appleyard & Poster 
durch Chassevent iu Paris. 22. Mai 1894. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 524 730. Baurawoll-Üpenor. — James 
Potte r in Pawtucket. 30. Mürz 1891. 

No. 524 934. Reisswolf. — James Cornctt 
in Claxheugh. 6. Februar 1894. 

No. 525 013. Spreise-ltufer für Krempeln, 
Rauhmaschinen etc. — W. Gordon in 
liurzardville. 26. August 1893. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — MeinurnrxnuMtnusch 
unserer Abonnenten. Jed« ausführliche und besonders 
werthvolle Aimkunftwerthellung wird bereitwiillgHt honorirt. 

AnoDjme ZuHendunven bleiben unbrarbtrt.l 

Fragen. 

Frage 8: Auf welche Weise reinigt man 

um besten das Flusawaaser von den suspemlirten 
Stoffen, und welche Filtrirvorrichtungen (für 
etwa 400 cbm Wasser pro Tag) werden in 
der Praxis verwendet? 

Frage 9: Eignet sich das Kal lab' »die 

Verfahren auch zum Färben von Anilin- 
schwarz auf Wolle? Wie wird es ausgeübt 
und wie hat es sich bewährt? 

Frage 10: Welche von den vorgeschlagenen 
Methoden, die Verwendung von kupferempfind- 
lichen Farben in Kupferkesseln zu ermöglichen, 
empfiehlt sich am besten und wie wird sie 
ausgeführt? 

Frage 11: Wie werden die „irisirenden 

Federn** gefärbt? 

Frage 12: Wer construirt Apparate zum 

Üxydiren von Auilinschwarz auf loser Baum- 
wolle? 


Antworten. 

Antwort auf Frage 11: Um irisirende 

Federn zu erhallen, werdeu sie mit sogenannter 
Anilinbronze (300g Fuchsin und 200 g Schellack 
in 3 Liter Alkohol) bestrichen und der Ein- 
wirkung von Chlorgas ausgesetzt. Zu diesem 
Zwecke bereitet man sich einen ziemlich 
dünnen Chiorkalkbrei, breitet ihn auf ein 
Brett aus, das mit Rändern versehen ist, um 
das Uoberfliessen des Breies zu verhindern, 
und lässt ihn einen Tag lang stehen. Hierauf 
bedeckt man den eingetrockneten Brei möglichst 
gleichmässig mit einem Bogen Lösrhpapicr und 
legt die bronzirten, gut getrockneten Federn 
darauf. Dies«» erscheinen nach 1 bis 4 Stunden 
infolge der Oxydation durch das aufsteigende 
Chlorgns an der der Pnpierllüche zngekehrten 
und bronzirten Seite irisirend. 

Das vorstehende Verfahren wurde im 
Jahre 1878 durch das französische Patent 
No. 125 306 geschützt. Das deutsche Patent 
No. 7948 betrifft folgende Verbesserung des 
Verfahrens. Die Federn werden so an 
dem Deckel eines Kastens befestigt , dass 
sie ihre hronzirte Seite dem Kastenboden zu- 
kehren; hierauf werdeu sie der oxydirenden 
Wirkung einer Chlorgasatmosphäre ausgesetzt, 
die dadurch entsteht, dass man getrockneten 
Chlorkalk, der auf dem Kastenhoden ausgestreut 
ist, erwärmt. Dadurch wird der gewünschte 
Effect in wenigen Minuten erzielt und eiu 
viel gleichmäßigeres Irisiren hervorgebracht, 
weil die hronzirte Federnfläche nicht auf «lern 
Chlorkalk aulliegt, sondern ihm frei gegen- 
über steht. Soll das Irisiren besonders gleich- 
mässig ausfallon, so verwendet man dazu eineu 
eigenen Apparat, der aus einem länglichen, 
liegenden Kasten besteht, mit einem Glasdeckei 
luftdicht verschlossen ist und mehrere Chlor- 
gasbohftlter enthält. Zwischen diesen können 
Schubbretter eingeführt werden, auf welchen 
die Federn mit der bronzirten Seite nach oben, 
also in ungehinderter Berührung mit der um- 
gebenden Atmosphäre, aulliegen. Oberhalb 
der Chlorkalkbehälter sind im Innern des 
Kastens an beweglichen Axen Pappstreifen an- 
gebracht, die durch Drohung der Axen, die 
mittels Hebeln von aussen aus erfolgt, in eine 
schwingende, fächelnde Bewegung versetzt 
werden können. Wenn man nun den Chlor- 
kalk erwärmt und die Pappstreifen durch die 
Hehclwirkung bewegt, so wird das sich ent- 
wickelnde Chlorgas in einem gleichmassigen 
Strome Über die bronzirten Federnflächen ge- 
führt und dadurch ein vollkommen gleich- 
müssiges Irisiren derselben erzielt. Da der 
Process durch den Glasdeckel beobachtet 
werden kann, so ist das R«.»gulireu und Unter- 
brechen desselben nach Belieben ermöglicht. 
Die hier geschilderten Verfahren eignen sich 
übrigens auch für andere Gegenstände: künst- 
liche Gräser, Flügel u. dgl. Nähere Einzel- 
heiten können der erwähnten Patentschrift 
No. 7948 entnommen werden. \\u. 
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Die künstliche Seide. 

Von 

Dr. E. Herzog. 

Die Herstellung der künstlichen Seide 
ist längst aus dem Versuchsstadium in den 
Fabrikbetrieb übergegangen. Es schien 
mir daher von Interesse, ihre chemischen 
und physikalischen Eigenschaften und ins- 
besondere ihr Verhalten in der Färberei 
gegenüber Wasser, Seifenlösung, Alkalien, 
Säuren und Farbstoffen näher zu kenn- 
zeichnen, um auf diese Weise einen Ver- 
gleich mit der natürlichen Seide, für deren 
Ersatz sie bestimmt ist, zu ermöglichen. 

Ueber die Herstellung künstlicher Seide 
geben verschiedene Patente von Char- 
donnet 1 ), de Vivier 2 ) und Lehner") 
Aufschluss. Das erste in Deutschland unter 
der No. 38 368 an Chardonnet ertheilte 
Patent stammt aus dem Jahre 1885, ist 
also fast 10 Jahre alt. Das durch dasselbe 
geschützte Verfahren wurde aber erst im 
Jahre 1889, gelegentlich der Pariser Welt- 
ausstellung, in weiteren Kreisen bekannt 
und erregte bei den Seidenconsumenten 
allseitig grosses Interesse. 

Nach Mittheilungen von einer der Fabrik 
künstlicher Seide inBesangon nahestehenden 
Seite wurde die Erfindung der künstlichen 
Seide seitens des Comte de Chardonnet 
nach vielen vergeblichen Versuchen im 
Jahre 1884 gemacht und bis zum Jahre 1889 
soweit vervollkommnet, dass die Producte 
dieser Erfindung in diesem Jahre öffentlich 
ausgestellt werden konnten. 

Nach dem ersten Patente gewann man 
durch Behandlung möglichst reiner, feiner 
Baumwolle mit Salpeter- und Schwefelsäure 
eine in Aether - Alkohol lösliche Nitro- 
cellulose. Diese wurde in Aether-Alkohol 
gelöst und zu der dicklichen Lösung 
eine geringe Menge (0,2%) eines Metall- 
salzes gefügt; letzteres geschah, um die 
Explosionsgefahr der Nitrocellulose herab- 
zudrücken. Dann presste man diese Masse 
durch ein System feiner Haarröhrchen, deren 
Oeffnungen etwa der Dicke eines Cocon- 
fadens vom Maulbeerspinner entsprachen, 


■) D. R. P. No. 383118, 1U 12f>. 
>1 Ü. lt. P. No. f>2 977. 
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in heisses Wasser, in welchem der Aether- 
Alkohol verdunstete und die präparirte 
Nitrocellulose als feiner, verspinnungsfähiger 
Faden zurückblieb. Das hieraus gewonnene 
Gespinnst zeigte noch grosse Verbrennungs- 
fähigkeit; an eine Flamme gebracht, ver- 
pufft der Faden, so dass schon aus diesem 
Grunde die Neigung der Seidenconsumenten 
zu dem neuen Producte anfänglich eine 
geringe war. 

Inzwischen wurde die Fabrikation der 
künstlichen Seide immer mehr vervoll- 
kommnet. Zu Besani;on bildete sich 
eine Gesellschaft mit einem Kapital von 
6 Millionen Francs zur Ausbeutung der 
Cbardonnet'schen Patente, welche das 
Herstellungsverfahren wesentlich modifleirte. 

An Stelle der theuren Baumwolle trat Holz- 
cellulose als Rohmaterial. Das Nitroproduct 
wird nach seiner Lösung in Aether - Al- 
kohol mit Essigsäure und Schwefelsalzen 
denitrirt und so seiner Explosionsfähigkeit 
beraubt, so dass sie bei dem fertigen 
Faden thatsächlicb nicht grösser ist, als bei 
einem Baumwollfaden gleicher Stärke. 

Von den nach dem Verfahren de Vivier 
bezw. Dr. Lehner hergestellten künstlichen 
Seiden sind meines Wissens noch keine im 
Handel, Soweit diese Verfahren durch die 
Patentschriften bekannt sind, zeigt sich 
eine grosse Aehnlichkeit derselben mit 
dem C’hardonnet'schen Verfahren, und sind 
dieselben gewissermassen nur Variationen 
desselben. 

De Vivier erhält seine Masse durch 
Auflösen von Nitrocellulose in Eisessig unter 
Zusatz einer Lösung von Fischleim in Eisessig 
und Guttapercha in Schwefelkohlenstoff, 
in dem Verhältniss von 4 g Nitrocellulose, 

1 g Fischleim und 0,5 g Guttapercha. 

Nach dem Verfahren von Dr. Lehner 
wird ein Gemisch von Seidenabfällen und 
Nitrocellulose in Aether-Alkohol gelöst und 
in ähnlicher Weise wie bei Chardonnet 
zu Fäden versponnen. 

Die jetzt im Fabrikbetrieb hergestellte 
Chardonnet’sche Seide, welche schon, 
wenn auch noch in geringem Muasse, in 
Deutschland Verwendung findet, stellt sich 
als ein stark glänzendes, gräulich - weisses 
Gespinnst dar, im Aussehen ähnlich der 
abgekochten natürlichen Seide. Im Gefühl 
ist sie nicht so weich wie Seide, auch 
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fehlt ihr der eigentümliche krachende 
Griff abgekochter, trockener Seide. 

Mit der Soie Chardonnet in der hie- 
sigen Seidentrocknungsanstalt angestellt« 
Versuche bezüglich ihrer Festigkeit und 
Elaatieität, welche Eigenschaften neben dem 
hohen Glanze für die natürliche Seide be- 
sonders in die Wagschale fallen, ergaben 
im Vergleich zu Ähnlich dicken Trumesorten 
natürlicher Seide folgende Resultate: 
Künstliche Seide (Soie Chardonnet): 

Titre: Stärke: Dehnung: 

tiO Den. 69 g 155 mm auf 1 m 

65 - 83 - 171 - - - 

während eine abgekochte 60 Den. Minch.- 
Trame, eine der billigsten Seidensorten, 
214 g Stärke und 139 mm Dehnung auf 
1 m zeigte. 

Es sind dies jedesmal Durchschnitts- 
zahlen von je 10 verschiedenen Versuchen. 

Die absolut trockene künstliche Seide 
nahm in einem Raume von normaler Luft- 
feuchtigkeit in circa 2 Stunden 1 6 n /o 
Feuchtigkeit auf, während für Rohseide 
(natürliche) die gesetzlich zulässige Feuch- 
tigkeit 11% ist 

Man ersieht aus diesen wenigen Zahlen 
schon, dass die Soie Chardonnet noch 
weit von der natürlichen Seide entfernt ist, 
besonders bezüglich der Haupteigenschaften: 
Stärke und Elasticität. Dazu kommt noch, 
dass das speeißsche Gewicht der künst- 
lichen Seide etwa 13% höher ist, als das 
der natürlichen. 

Noch mehr wie in ihren physikalischen 
Eigenschaften weicht die künstliche Seide 
in ihrem Verhalten bei der Färberei von 
der natürlichen Seide ab. 

Der ziemlich feste Faden der künst- 
lichen Seide verliert nach dem Benetzen 
mit Wasser seine Stärke völlig und wird 
so schwach, dass er nur mit grösster 
Vorsicht verarbeitet werden kann. Seifen- 
lösung greift den Faden nicht sonderlich 
an, dagegen bewirkt freies Alkali eine 
Veränderung des Gespinnstes, welche bei 
längerer Einwirkung und stärkerer Con- 
centration des Alkalis zur völligen Auflösung 
des Fadens schreiten kann. Verdünnte 
Säuren sind ohne schädliche Einwirkung 
auf den Faden. 

In Folge der geringen Stärke des 
nassen Fadens der Soie Chardonnet ist 
das Färben derselben nur geschickten 
Händen anzuvertrauen, damit keine oder 
möglichst wenig Fäden reissen und 
eine gute Verarbeitung später ermög- 
licht wird. Das Färben selbst geschieht 
in einfachster Weise, ohne Zusatz von 
Seife und Säure zur Flotte, doch ist 


die Zahl der anzuwendenden Farbstoffe 
beschränkt. 

Nach meinen Versuchen sind die ge- 
eignetsten Farbstoffe für künstliche Seide 
die sogenannten basischen Farbstoffe, wie 
Fuchsin, Safranin, Methylenblau, Methyl- 
violett, Phosphin, Neugrün etc., doch lassen 
sich auch eine Anzahl der substantiven 
Baumwollfarbstoffe mit Vorthei! anwenden; 
z. B. giebt Chrysophenin ein schönes, 
sattes Gelb. 

Eine Anzahl der Redaction dieser Zeit- 
schrift zur Ansicht vorgelegter, gefärbter 
Proben künstlicher Seide wurden wie folgt 
hergestellt. 

Weiss: lOstündiges Bleichen auf dem 
Wasserbad unter Zusatz von phosphor- 
saurem Natron; darauf auswaschen und 
schwach bläuen mit Methylviolett 5B. 

Hellrosa: Rhodamin in wässeriger 

Flotte ohne weiteren Zusatz. 

Hellblau : Methylenblau in wässeriger 
Flotte ohne Zusatz; der gelbliche Grund 
des Gespinnstes bewirkt die Nüancirung 
zu Grün. 

Moosgrün : Methylenblau und Thio- 
flavin. 

Strohgelb: Thiofiavin. 

Mais: Chrysoidin und Benzobraun. 

Gold : Chrysophenin. 

Tabak: ChrysoYdin nnd Benzobraun. 

Marine: Methylenblau und Methylvioletl. 

Ferner wurden Magenta mit Fuchsin 
und Scharlach mit Safranin gelblich und 
Phosphin hergestellt. 

Wenn aus allem oben Gesagten eine 
grosse Verschiedenheit der künstlichen 
Seide von der natürlichen hervorgeht, so 
lässt sich andererseits nicht verkennen, 
dass man es bei der Soie Chardonnet 
mit einem i’roduct zu thun hat, welches 
bei gehöriger Billigkeit wohl im Stande 
sein wird, die natürliche Seide vielfach zu 
ersetzen. Thatsächlich ßndet die Soie 
Chardonnet auch schon Verwendung 
sowohl in der Weberei, wie in der Band- 
wirkerei und Litzenfabrikation, wie dies 
an den der Redaction zur Verfügung ge- 
stellten Proben ersichtlich ist. 


Diamantschwarz. 

Von 

Dr. M. Kitschelt. 

(Schl uw ron S$iU S4J 

Es bleibt noch übrig, auf die Einzelheiten 
der Färbemethode einzugehen. 

Vor Allem ist darauf aufmerksam zu 
machen, dass das Bad von Anfang an, 
bevor Dampf zugelassen wird, schwach 
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sauer reagirt. Bei loser Wolle z. B. tritt 
oft der Fall ein, dass dieselbe nach dem 
Waschen nicht sorgfältig genug gespült ist 
und noch Soda enthalt; wird dann der 
Farbstoff mit der alkalischen Flotte stark 
erhitzt, so tritt leicht ein „Verkochen^, ein 
Umschlag der Nuance, hier nach braun 
hin, ein. 1 ) Dieser Missstand tritt nie ein, 
resp. lässt sich sofort bei beginnender Ver- 
änderung beseitigen, sobald man für eine 
saure Reaction der Flotte sorgt. Dieses 
Ansäuern kann vorgenonnnen werden mit 
ganz wenig Schwefelsäure (etwa l / s %, J e 
nach der Alkalinität der Wolle) oder besser 
mit etwas Essigsäure. Letztere verdient 
deswegen den Vorzug, weil sie ein nur 
langsames Aufziehen des Farbstoffs bewirkt, 
das Schwarz also egal anfftllt und besser 
durchfärbt. Für helles Grau auf Kaschmir 
leistet ein Zusatz von schwach saurem essig- 
saurem Ammoniak vorzügliche Dienste. 
Auf diese Weise lassen sich selbst auf 
Kascbmirgewebe egale Graus und Schwarz 
erzielen. Von der sauren Reaction der 
Flotte überzeugt man sich am besten durch 
blaues Lackmuspapier, das roth gefärbt 
werden muss, oder auch durch den Ge- 
schmack. 

Die Menge des nach dem Ausziehen 
des Bades zuzusetzenden Chromkaiis richtet 
sich naturgemäss nach der Menge des ver- 
wandten Farbstoffs, aber auch — wenn 
auch in geringerem Maasse — nach der 
Flottenmenge. Für Grau reicht schon 
7,7o Chromkali, für Schwarz 1 bis l s /»% 
aus. Genügen, wie das bei hartem Woll- 
garn der Fall ist, schon 2 7» bis 3% Farb- 
stoff, um ein Schwarz zu erzeugen, so 
genügt auch 1 "/* Chromkali; lose Wolle 
braucht, je nach der Qualität, 4 V* bis 6% 
Farbstoff; die Chromkalimenge steigt dann 
auf etwa 1 '/,•/»; mehr als l 3 /*”/« dieses 
Salzes zuzusetzen, ist nicht rathsam; das 
Schwarz verliert dadurch an Schönheit und 
ausserdem läuft man leicht Gefahr, dass 
das Ghromkali unverändert Bich auf der 
Faser festsetzt und dann in der Walke 
gelb ausläuft Ein einziger Versuch lässt 
mit Leichtigkeit die gerade genügende 
Menge Chromkali feststellen. 

Betreffs dos erhaltenen Schwarz ist zu 
bemerken, dass im Stück verwebte baum- 
wollene Effectfäden beim Färben rein weiss 
bleiben und dass auch in der Walke die 
Baumwolle kaum angeschmutzt wird. Dia- 
mantschwarz ist in Licht- und Luftechtheit 

■) lieber das .Verkochen“ von Woll- und 
liauinwollt’arbstolfen, seine Ursachen und Ab- 
hülfe dagegen, wird demnächst eine eingehende 
Untersuchung publicirt werden. 


dem Blauholzschwarz beträchtlich über- 
legen; die Alkaliechtheit ist vorzüglich, 
auch die Säureechtheit genügt hohen An- 
sprüchen; so hält z. B. Diamantschwarz 
die vom Kgl. Preussischen Kriegsministerium 
vorgeschriebenen Proben; Einlegen in kalte 
Salzsäure und Abkochen mit officineller 
Salzsäure, mit 3 Theilen Wasser verdünnt, 
vorzüglich aus, ohne an die Salzsäure 
Farbstoff abzugeben; dies ist um so mehr 
zu betonen, als vor Kurzem in einer Brief- 
kastennotiz der vorliegenden Färber-Zeitung 
von einer ähnlichen Säureprobe die Rede 
war. So sehr die Antwort des Herrn Thiele 
(vgl. Färber-Zeitung vorigen Jahrg., 8. 237 1 
auch sonst berechtigt war, betreffs des 
Diamantschwarz war diese Vertheidigung 
unnöthig, soweit sie die — allerdings da- 
mals noch unbekannten — Vorschriften des 
Preussischen Kriegsministeriums aninngt. 
Die erwähnte rumänische Probe ist aller- 
dings etwas zu kräftig, selbst für Diamant- 
schwarz. 

Dass nach diesen Angaben Diamant- 
schwarz den Ansprüchen an Carbonisations- 
echtheit genügt, braucht wohl kaum er- 
wähnt zu werden. 

Die vorstehenden Angaben über die 
Färbemethode sind nicht nur auf 
Laboratoriumsversuche begründet, sondern 
auch durch zahlreiche Färbungen in der 
Praxis bestätigt worden. 

ln der Walkechtheit genügen die 
Diamantschwarzausfärbungen den höchsten 
Ansprüchen; so ist z. B., um die Walk- 
echtheit zu prüfen, in einer bedeutenden 
rheinländischen Färberei die mit 4 '/*% 
Diamantschwarz und 1 s /a °/o Chromkali auf 
loser Wolle erzielte Ausfärbung mit Weiss 
zu einem Stück verwebt worden; dasselbe 
wurde in der Lode mit Schwefelsäure 
von 4° Be. carbonisirt, entsäuert und 
9 bis 10 Stunden mit einer Sodalösung 
von lU°Be. kräftig gewalkt, ohne dass 
das Weiss im Mindesten angeschmutzt 
wurde. Nur ist darauf zu achten, dass 
das Chromkalibad sauer reagirt, 20 bis 
30 Minuten scharf kocht und nicht zu viel 
Chromkali angewendet wird. 

Vielfache Versuche in der Praxis er- 
gaben auch, dass man, was vielfach er- 
wünscht ist, in zwei Bädern färben kann; 
in dem ersten Bado wird auf stehender 
Flotte gefärbt, in dem zweiten — gleich- 
falls aufzubewahrenden Bade — nach- 
chromirt. Dieses zweite Bad wird dann 
mit etwas Schwefelsäure angesäuert. Da 
das Chromkali nie vollkommen ausziehl, 
bedeutet dieses Verfahren eine Ersparniss 
an Chromkali, ferner an Dampf resp. Heiz- 
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material; ausserdem laufen Stücke, in so 
kurzer Zeit ausgefärbt, viel weniger in der 
Breite ein, als nach dem bisher üblichen 
Vorbeiz- und Ausfärbeverfahren. 

Bei der Preisberechnung ist der Um- 
stand in Erwägung zu ziehen, dass man 
mit Diamantschwarz die doppelte Menge 
Wolle in derselben Zeit färben kann, wie 
jedes andere Schwarz, das ein Vor- 
chromiren und nachoriges Ausfärben ver- 
langt. Die Arbeitslöhne und der Dampf- 
verbrauch reduciren sich somit auf die Hälfte. 

Infolge dieses billigen Preises findet 
Diamantschwarz nicht nur für absolut 
walkechte Waare, sondern auch für 
Strumpfgarne etc., wo doch billige 
Schwarz zur Genüge vorhanden sind, 
vielfache Anwendung; besonders bei etwas 
härteren Garnen stellt sich Diamantschwarz 
ausserordentlich billig. 

Wenn auch zugegeben werden muss, 
dass das Blauholz in Billigkeit immerhin 
noch unübertroffen dasteht, so ist doch 
für echtere W'aaren im Diamantschwarz 
dem Blauholzschwarz ein kräftiger Gegner 
erwachsen; dies ist um so mehr zu be- 
grüssen, als der Consuin Deutschlands an 
Blauholz immer noch ein ganz ungeheurer 
ist; nach den vor Kurzem in dieser 
Zeitschrift veröffentlichten Angaben über 
die Ein- und Ausfuhr von Barben im 
deutschen Zollgebiete betrug die halbjährige 
Einfuhr an Blauholz in den ersten sechs 
Monaten 1894 allein nach Deutschland noch 
220 5U0 Kilo-Centner. 

Man sieht daraus, duss den deutschen 
Farbenfabriken noch eine dankbare Auf- 
gabe blüht in dem Verdrängen des Blau- 
holzes durch künstliche Farbstoffe. Dass 
diese Aufgabe aber gelöst wird, ist wohl 
nur eine Frage der Zeit. 


Praktische Erfahrungen In der An- 
wendung direct auf der Faser er- 
zeugter Farben. 

Von 

Dr. Eduard Lauber und Dr. Luigi Caberti. 

ni s. asj 

Für den Druck ist ausser der schon 
erwähnten Pression besonders zu beachten, 
dass die Gravüre möglichst tief und egal 
und die Bombage des Preusseur weich, 
wenn möglich kautschukirt ist. Es ist 
für weiche Mitläufer ohne Falten Sorge zu 
tragen, weil letztere Streifen in der Waare 
hervorbringen in Folge vermehrter Pression, 
hervorgerufen durch die Uebereinander- 
lagcrung des schweren Gewebes in den 
Falten der Mitläufer. 


Bleibt das Gewebe nach der Präparation 
in Folge irgend einer Fabrikationsstörung 
liegen, so bewahrt man es aufgerollt an 
einem kühlen und dunkeln Orte auf. Wir 
bemerken dabei, dass das elektrische Licht 
ganz energisch zersetzend uuf die Prä- 
paration einwirkt. 

Von der Druckfarbe werden am besten 
stets nur kleinere Portionen bereitet und 
in von Eis umgebenen emaillirten Gefässen 
von ca. 60 cm Höhe und 32 cm Durch- 
messer zur Druckerei geschickt; ebenso ist 
es zu empfehlen, mit Farbtrögen zu arbeiten, 
die mit doppelten metallischen Wänden 
versehen sind ; der Zwischenraum wird mit 
Eisstückchen angefüllt, so dass eine Zer- 
setzung der Druckfarbe vermieden wird. 

Das bedruckte Gewebe wird am besten 
in der Heissluftmansarde getrocknet; falls 
man jedoch gezwungen ist, mit Platten- 
mansarden zu arbeiten, so darf die Waare 
weder die Platten berühren, noch im 
Troekenstuhl stehen bleiben. 

Die Temperatur desselben soll nicht 
zu hoch sein; es ist sogar vorzuziehen, 
die Waare ganz schwach feucht weiter zu 
arbeiten, falls es das Dessin gestaltet, d. h. 
nicht zu feine weisse Figuren aufweist; 
über 60° C. sollte der Trockenraum nie 
haben, da die Lebhaftigkeit der Farben 
sonst bei Anwendung der bisher üblichen 
Präparation leidet. 

Nach dem Druck passiren wir Para- 
nitranilinroth 1 ) und Benzidinpuce ein Mal 
durch den Mather-Platt’schen Apparat; 
die Kuppelung wird dadurch eine voll- 
ständigere, wie aus den vergleichenden 
Mustern No. 5 und 6 der Muster-Beilage 
ersichtlich ist, von denen die Nummer ß 
ohne, 6 nach erfolgter Passage durch den 
Mather-Platt fertig gestellt wurde. 

Beim «-Naphtylamin-Granat ist kein 
wesentlicher Unterschied zu bemerken, im 
Gegentheil ist eher bei dem durch den 
Mather-Platt passirten Muster eine geringere 
Lebhaftigkeit wahrzunehmen, während das 
durch den Apparat gegangene Paranitranilin- 
roth saftiger und bläulicher ist, dasßenzindin- 
puce satter und tiefer. 

Die Zeitdauer der Passage beträgt 30 bis 
45 Secunden; die Temperatur sollte 75 bis 
80° C. nicht übersteigen. 

Die weitere Behandlung der Waare 
kann beibehalten werden, wie im Jahr- 
gang 1890/91, S. 382, beschrieben wurde, 

*) Das inzwischen erschienene Nitrosamin- 
roth leidet hierbei stark. Wir werden später 
darauf zurückkonimen. 
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dagegen sind die dort angeführten Druck- 
recepte etwas raodificirt: 

Granat No. 1. 

20 Liter Traganthschleini ä 100 g, 
1700 g essigsaures Natron, 

13'/j Liter Granat lösung 1. 

Granatlösung 1. 

2500 g salzsauresu-NaphtylaniinütiVfi. 
7750 - Eis in nussgrossen Stücken, 
1220ccmSalzsäure von 21° Be., 

3125 - Natriumnitrit ä 1-15 g. 

Setzt man an Stelle dieser Lösung die 
Granatlösung 2, 

so erhält man ein schönes dunkleres Granat; 
sie besteht aus 

1600 g salzsaurema-Naphtylamin30''/i). 

840 - schwefelsaurem Benzidin 36*/». 
7750 - Eis, 

1220 ccm Salzsäure von 21° Be., 

3125 - Natriumnitrit ä 145 g. 

Puce. 

20 Liter Traganthschleini ä 100 g, 

3 kg essigsaures Natron, 

1 3 ’/j Liter Pucelösung. 

Pucelösung. 

2300 g schwefelsaures Benzidin 3ö%i 
5000 - Eis, 

1450ccm Wasser, 

2100 - Salzsäure von 21° Be., 

5250 - Natriumnitrit i 145 g. 

Bei dem Paranitranilinroth machten wir 
die Bemerkung, dass ein Ueberschuss von 
essigsaurem Natron weit satteres und mehr 
blaustichiges Roth ergab. Ein Ersetzen 
des Türkischrothöles in der /f-Naphtol- 
natrium-Präparation durch Wasser machte 
das Roth gelblicher, bewirkte aber auch 
eine raschere Zersetzung der Grundirung, 
wie eine Vermehrung des essigsauren 
Natrons die Zersetzung des Paranitranilin- 
roth verlangsamte; wir machten die Ver- 
suche im Grossen mit 102 g, tilg, 120 g 
auf 31 g des Paranitranilin C von Cassella 
und die verzögerte Zersetzbarkeit war etwa 
proportional der Vermehrung; die letztere 
Farbe gab nach neunstündigem Stehen 
noch gute Resultate. 

Die oben erwähnte Fähigkeit des 
Natriumbisulfit, mehr oder weniger gute 
Reserven unter die verschiedenen direct 
entwickelten Farben zu bilden, führte uns 
zu recht guten Resultaten. Wir verfuhren 
zuerst derart, dass wir auf die oben an- 
geführte Präparation für schweres Gewebe 
mit zwei Walzen gleichzeitig Reserve SS 
«als erste) und mit einer tiefen Piccot- 
Walzo das oben angeführte Roth PN als 
Klotzwalze druckten. 


der Muster-Beilage. PjtJ 

Unsere Reserve SS besteht aus 

10 Liter Natriumbisulfit von 40° Be. 
kalt mit 

7500 g Ia. Dextrin verdickt. 

Das Weiss liess jedoch zu wünschen 
übrig; es war zwar bis in die feinsten 
Theile reservirt, blieb aber immer schwach 
gelblich. 

Gute Resultate erreichten wir nach 
folgendem Verfahren: 1 ) 

Es wurde auf dieselbe Präparation die 
Reserve SS gedruckt, dann im Rollständer 
durch das Entwicklungsbad genommen; 
dieses ist bereitet wie das oben erwähnte 
Roth PN, nur ist die Verdickung durch 
Eiswasser ersetzt. Das Bad befindet sich 
in einem engen Rollkasten; von einem 
seitwärts höherstehenden in Kühlwasser 
befindlichen emaillirten Kessel wird durch 
ein unter die unten liegenden Rollen 
führendes, durchlochtes Rohr fortwährend 
frisches Bad zugeführt. Man lässt im 
Rollkasten nur soviel Bad, dass die unteren 
Rollen etwa 5 cm übergossen sind; die 
oberen Leitwalzen befinden sich nach Art 
der Indigo-Continue-Kufen so gelagert, dass 
sie ca. 2 m über den unteren stehen, um 
eine längere und gleichmässige Einwirkung 
des Entwicklungsbades zu gestatten. 

Aus diesem geht es durch einen miteinem 
Spritzröhrensystem versehenen terassen- 
förmigen Wasserkasten, wird schnell und 
gründlich gewaschen und geseift. Nach 
sehliessliehem Waschen und Trocknen giebt 
man ein leichtes Trockenchlor, worauf die 
Waare zum Apparat geht. Ob wie beim 
Granatreserve-Artikel das Weglassen des 
Türkischrothöles, wie es die Farbwerke 
Höchst empfahlen, ein besseres Weiss giebt, 
wäre zu versuchen. Wir werden in einer 
späteren Abhandlung über verschiedene 
Reserven unter den derart entwickelten 
Farben darauf zurückkommen; die ander- 
wärts empfohlene Selwefelsäurepassage hat 
uns keinerlei Vortheil gezeigt. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 4. 

No. l. Walkechtes Gelb i grünstichig ) auf io kg 
Wollgarn. 

Gefärbt mit 

200 g Anthracengelb GG (Cassella) 
unter Zusatz von 

500 g Essigsäure 

V s Stunde kochend, dann dem gleichen Bade 
200 g Fluorchrom 

>| Ein diesbezügliches Muster wird in der 
nächsten Muster-Beilage erscheinen. ä,j. 
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Erläuterungen *u der Muster-Beilage. 


rPirber-Zeltonsr 
1 Jahre 1891/9;.. 


zugesetzt und '/, Stunde weiter gekocht. 
Auswinden, spülen, trocknen, fertig. Mit- 
verwalkte vveisse Wolle wird nicht ange- 
färbt. Die Wollfärbungen sollen ganz be- 
sonders lichtecht sein. (Hierüber wird noch 
berichtet werden.) Die Säureechtheit ist 
gut, die Schwefelechtheit weniger gut. 
Anthracengelb GG kann auch auf vor- 
gebeizter Wolle und ohne Beize im sauren 
Bade ausgefärbt werden ; in letzterem 
Falle sind die Färbungen nicht walkecht 
)vgl. Heft 3, S. 41). 

Färbern dm Färbm- Zeitung. 

No. a. Roth auf io kg Wollgarn. 
Färben 1 Stunde kochend mit 
‘200 g Krystallponeeau 6R iFarbwerke 
Höchst). 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure von 60" Be. 
Auswinden, spülen, trocknen, fertig. 

Die Färbung ist recht säure- und 
schwefelecht. (Vgl. a. Jahrgang 1803/94, 
S. 3 1 3.) Färberei der Färber. Zeitung. 

No. 3. Hellblau auf 10 kg Wollgarn. 
Gefärbt mit 

60 g Ketonblau B, Lösung, pat. 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure von 60° Be. 

1 Stunde kochend. Die Säureechtheit, 
Schwefelechtheit und Alkaliechtheit (Echt- 
heit gegen alkalischen Strassenschmutz) 
dieser Färbung sind recht gut, die Walk- 
echtheit ist ziemlich gut. (Vgl. auch Jahr- 
gang 1893 94, Heft 23, S. 371.) Für 
dunkle Nüancen empfiehlt es sich, etwa 
’/j Stunde länger zu färben. Die Licht- 
echtheit soll besser sein, als die von Indigo 
earmin. (Hierüber wird noch berichtet 

Werden.) Färberei der Färber- Zeitung 

No. 4. Indigoblau auf 10 kg Wollgarn. 
Färben im kochenden Bad mit 
1kg 500 g Gallazin A 15 ”/o (Durand, 
Huguenin & Co ) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Der Farbstoff zieht langsam und gleich- 
inässig auf. Die so erzielte Färbung ist 
sehr gut reib- und walkecht, ziemlich gut 
säure- und schwefelecht (geprüft mit 
Schwefelsäure und schwefliger Säure) und 
recht gut alkaliecht (geprüft mit Kalkbrei 
und Sodalösung). Die Lichtechtheit soll 


genügend sein. (Hierüber wird noch be- 
richtet werden; vgl. übrigens a. Heft 3, S.41.) 

Färberei der Furbm- Zeitung . 

No. 5 und 6. Druckmuster auf Baumwollstoff. 

(Vgl. „Practische Erfahrungen in der 
Anwendung direct auf der Faser erzeugter 
Farben“, S. 52.) 

Ihr, Eduard Loh her w nd Ihr. leuigi * ahtrti. 

No. 7. Violett auf 10 kg Kaschmir, 

Ausfärben mit 

150 g Woll violett S (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
600 g Weinsteinpräparat. 

Heiss eingehen und 1 Stunde kochend 
färben. Das Bad zieht nicht aus und kann, 
da es rein bleibt, weiter verwendet werden. 
Ein Ueberschuss an freier Säure ist zu 
vermeiden, da der Farbstoff sonst wieder 
durch die Flotte abgezogen wird Für 
lichtere Töne ist daher ein entsprechend 
verringerter Zusatz an Weinsteinpräparat 
zu empfehlen. 

Dieser neue Farbstoff der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik egalisirt sehr gut, 
die 1 Echtheit der Wollfärbung gegen Säuren, 
alkalischen Strassenschmutz (geprüft mit 
Kalkbrei und Sodalösung), sowie die Reib- 
echtheit sind recht gut. Die Schwefel- 
echtheit ist, wie auch die Fabrik angibt, 
schlecht. Die Lichtechtheit soll die der 
übrigen Säurevioletts übertrelfen. (Hierüber 
wird noch berichtet werden.) 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No 8. Chocoladebraun auf 10 kg Baumwollstoff. 

Man grundlrt mit p-Naphtollösung und 
lässt den Stoff hierauf eine Diazolösung 
von Paranitranilin extra (Farbw. Höchst) 
passiren. (Vorschrift vgl. Jahrg. 1893/94, 
Heft 14, S 227.) Die so erzeugte Roth- 
färbung wird durch ein ViSMh'diges Kochen 
in einem Bade mit 

200 Liter Wasser und 
200 g Kupfervitriol 

in ein Braun verwandelt, das sehr lichtecht ist. 
(Vgl. a. S. 55, Heft 1, S.3, u. Jahrg. 1893/94, 
Heft 24, S. 384.) Die Säure-, Chlor- und 
Waschechtheit dieser Färbung ist recht gut. 

Färberei der Färber- ‘Ae* tun#. 
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Feber tlle Lichtechtheit einiger Farbstoffe. 


Dauer der Einwirkung 
der Witterung 


Veränderung 


Echtroth NS (Bayer). 
Brillant-Cochenille 2R (Cassella). 
Brillant-Cochenille 4R (Cassella). 


A) Thierische Faser. 

S. 39 6 Wochen, 

lauf. Jahrg. September-November. 

S. 386 9 Wochen, 

(1893/94) August-November. 

S. 386 9 Wochen, 

(1893/94) August-November. 


Matter , aber nicht 
heller 

Sehr wenig verän- 
dert. 

Sehr wenig verän- 
dert, etwas matter. 


B) Pflanzenfaser. 


Thiazinroth G (B. A. & S. F.). 

Thiazinroth R (B. A. & S. F.). 

Tanninorange R Paste (Cassella). 

Paranitranilin (gekupfcrt). 

Dianisidinnaphtolbiau 
(Farbw. Höchst). 

i) Eine KUpenfärbung ist in 


S. 357 6 Wochen, Stark verblasst. 

(1893/94) September-November. 

S. 357 6 Wochen, Etwas verblasst. 

(1893 /94) Septem ber-N ovember. 

S. 23 6 Wochen, Sehr wenig verblasst, 

lauf. Jahrg. September-November. 

S. 384 8 Wochen, Unverändert. 

(1893/94) September-November. 

S. 384 5 Wochen, Fast unverändert, et- 

(1893/94) September-November. was dunkler. ') 

/Wim. 

der nämlichen Zeit erheblich heller geworden. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. ( Auszug 
aus dem Sitzungsbericht vom lO.Octobcr 1K94.) 

Rosenstiehl sendet mit Bezug auf die 
Arbeit Prud'homme's über die sulfonirten 
TriphenylmethanfarbstofTe eine Abhandlung 
über die chemische Formel der Säurefuch- 
sine ein. Er stellt fest, dass Prud'homme 
mit seiner Schlussfolgerung, die Färbung 
der Derivate des Di- und Triphenylmethans 
stehe im Zusammenhänge mit dem Gesetze 
des Gegensatzes der Functionen, überein- 
stimme. Die Arbeit Prud’homme's bezieht 
sich grundsätzlich auf die sulfonirten Fuch- 
sine und erklärt die Erscheinung der Ent- 
färbung durch Alkali und die Einwirkung 
der Säuren in verschiedenerWeise. Rosen- 
stiehl bemerkt schliesslich, dasB die Un- 
kenntnis über die genaue Formel des 
Säurefuchsins und der verwandten Farb- 
stoffe eine gründliche Klärung der Frage ver- 
hindere.') Albert Scheurer verliest eine 
Abhandlung Julius Ganjon’s über eine Ar- 
beit Gonfreville's: „Die Kunst der Baum- 
wollfärberei.“ Bloch und Schwartz in 
Guntrarasdorf erbaten die Eröffnung ihres 
versiegelten Schreibens No. 768 vom 
17. März 1894, welches eine Abhandlung 
über den Dianisidinblaudruck auf Para- 

i) VgL a. S. 55: .Zur Kenntnis* dos Säure- 
fuchsins.“ 


nitranilinroth enthält. Darnach klotzt man 
den Stoff mit /S-Naphtolnatrium und druckt 
diazotirtes Dianisidin, dem Kupferchlorid 
oder Acetat beigefügt ist, in solcher Menge 
auf, dass das /f-Naphtol ganz gesättigt ist 
und in der nun folgenden Passage in 
Diazo-Paranitranilin sich damit nicht ver- 
binden kann. Drei versiegelte Schreiben 
von Endler, Chemiker in Hilden, haben 
folgenden Inhalt: No. 377, vom 9. August 
1883: „Entwicklung eines Gelbs von Cad- 
miumsulfid auf Baumwolle durch Dämpfen 
xanthogensauren Cadmiums.“ No. 378, 
vom 30. August 1883: „Tanninfarben, 

unter Alizarinrothfärbungen reservirt.“ Die 
Reihenfolge der Behandlungen ist folgende: 
Aufdruck von Tanninfarbe und Citronen- 
säure, Dämpfen, Klotzen mit Aluminium- 
acetat, Oxydation, Brechweinsteinpassage, 
Kuhkothen, Färben mit Alizarin, Türkisch- 
rothölpassage, Dämpfen, Seifen. Eine gelbe 
Reserve wird mit xanthogensaurem Cad- 
mium und citronensaurem Kalium (Ver- 
siegelter Brief No. 377) erhalten. No 383, 
vom 2. November 1883: „Ersatz der Präpa- 
ration mit ricinusölsulfoaaurem Natron 
durch Hinzufügen von ricinusölsulfosaurem 
Kalk zum Alizarin-Dampfroth und zu den 
Tanninfarben.“ wu. 

Wilhelm Vaubel, Zur Kenntnis* des Säure- 
fuchsins. (Chem. -Zeitung. I 
Der Verfasser bromirte ein Säurefuchsin 
des Handels, das aus 19,25% NajSO. 
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(Glaubersalz), 18,98% NaCl (Kochsalz), und 
81,77®/, Farbstoff bestand. Die verbrauchte 
Kaliumbromatmenge entsprach einer Auf- 
nahme von ungefähr 4% Atomen Brom, 
woraus der Verfasser schloss, dass ein Ge- 
menge von Sulfosäuren des Rosanilins und des 
Pararosanilins vorlag. Die Aufnahme des 
Broms erfolgte glatt unter Abspaltung der 
Sulfogruppen. Da nun nach anderweitigen 
Versuchen die Sulfogruppe nur dann durch 
Brom ersetzt werden kann, wenn sie sich 
in der o- oder p-Stellung zur Amidogruppe 
befindet, so nimmt der Verfasser für das 
Säurefuchsin die Formel: 


+ (CH S 1 
/(l) C, ; H S (3) SO : ,H 
HOC' «1™. 

«>(C.H, !Xf), 

und für das Bromid dementsprechend die 
Formel: 


/ 


(c„H < 3,Br 


(4) NH./. 

,, u t3)Br 

'“ l ‘ ns (4)NH, '/.H.SO, 

I 


an, die auch der Schwefelbestimmung ent- 
sprach. wa. 


Chrombeizen. 

Das amerikanische Patent No. 512 264 
von O. P. Amend in New-York enthält ein 
Verfahren zum Beizen von Textilfasern 
aller Art mit einer Lösung von Chromsäure 
bei Gegenwart einer zweiten, nicht oxy- 
iliremlen Säure, z. B. Salzsäure und nach- 
heriger Behandlung mit der Lösung eines 
rcducirenden Körpers, z. B. Ferrosulfat, 
Kupferehlorür, Natriumsulfit und Bisullft 
u. dgl. Dieses Beizverfahren soll für alle 
gebräuchlichen Farbstoffe gelten und soll 
sich für Alizarinfarben und natürliche Farb- 
stoffe besonders gut bewähren, indem der 
Patentnehmer damit echtere und schönere 
Färbungen erzielt, als nach den sonst üb- 
lichen Methoden. 

Das englische Patent No. 11077 von 
J, E. Hoff mann in Leipzig- Lindenau 
betrifft die Erzeugung von Chromlacken, 
und zwar speciell auf Wolle. Die Wolle 
wird nach diesem Verfahren mit solchen 
künstlichen oder natürlichen Farbstoffen, 
welche auf Ohrombeize ziehen, in einem 
Bade mit dem Chromoxydsalz einer orga- 
nischen Säure, z. B. Weinsäure, Citronen- 
säu re, Oxalsäure, Bernsteinsäure, Milchsäure, 
Salicylsäure u. dgl. oder einem Gemisch 
dieser Salze mit anderen Chromoxydsalzen 


(auch Chromalaun) gefärbt. Es werden 
hierzu z. B. für 100 kg Wolle 3 bis 4 kg 
des organischen Chromsalzes und eben- 
soviel vom Farbstoff verwendet und es wird 
bis zur gewünschten Nüance kochend aus- 
gefärbt. Der so gebildete Chromlack soll 
ebenso echt sein, wie der nach dem üblichen 
Zweibadverfahren erzeugte. ivu. 

Das Färben von wollenen Fellen und Decken. 

Beim Färben von Wollfellen stösst 
man auf mancherlei Schwierigkeiten, in 
erster Linie deshalb, weil die Wollfaser 
sich am besten im heissen oder kochenden 
Bade färbt, während das Fell unter diesen 
Bedingungen völlig verdorben wird; man 
ist daher genöthigt, verhältnissmässig 
niedere Temperaturen anzuwenden, wobei 
die Wolle sich nur sehr langsam manch- 
mal auch überhaupt nicht färbt. Eine 
weitere grosse Schwierigkeit bietet der 
Fettgehalt der Felle und dieser muss daher 
vor allem entfernt werden. Es geschieht 
dies in der Weise, dass man die Felle auf 
hölzerne Rahmen gehörig ausspannt und 
bei etwa 50° mit Seifenwasser (1:1 00) be- 
handelt. Man verwendet am besten eine 
Kaliseife, hergestellt aus einer Mischung 
von Talg mit Cocosöl; aus den gereinigten 
Fellen muss jede Spur Seife durch 
gründliches Auswaschen mit reinem Wasser 
entfernt werden. 

Sollen die Felle weiss bleiben oder in 
hellen Nüancen gefärbt werden, so unter- 
wirft man sie einer Bleiche. Man kann 
dabei drei Verfahren anwenden: 

1 Behandlung mit schwelliger Säure, 
wobei die Felle in einem geschlossenen 
Kaum den Verbrennungsgasen des Schwefels 
nusgesetzt werden; jedoch ist die auf diese 
Weise erzielte Bleichung keine dauernde. 

2. Anwendung von Wasserstoffsuperoxyd 
oder 

3. von Natriumsuperoxyd. 

Die beiden letzteren Verfahren sind 
einander ziemlich gleich; Natriumsuperoxyd 
wirkt, noch energischer und hat vor dem 
Wasserstoffsuperoxyd den Vorzug der Be- 
ständigkeit; ihre Anwendung erfolgt (bei 
der Natriumverbindung nach dem Neu- 
tralismen mit Schwefelsäure) in schwach 
aminoniakalischer Lösung und führt rasch 
und gründlich zum Ziel. 

Es muss jedoch bemerkt werden, dass 
sich nieht jedes Fell bleichen lässt; es 
bleibt dann nichts anderes übrig, als 
solche Felle zurückzulegen und für die 
dunklen Farben zu verwenden. 

Zum Färben benutzt man flache, recht- 
winkelige Kästen von solcher Tiefe, dass 
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die Haure der darüber ausgespannten 
Pelle senkrecht frei herunter und voll- 
ständig in die FarblOsung eintauchen 
können. Die Flotte wird mit Dampf ge- 
heizt, jedoch so, dass die Flüssigkeit nicht 
ins Sieden gerftth und nicht mit dem Fell 
in Berührung kommt; am besten ist es, 
die Temperatur stets unter 65° zu halten. 

Am schwierigsten ist Schwarz zu 
färben, da die meisten, vor allem auch 
die künstlichen schwarzen Farbstoffe nur 
in der Siedehitze gut aufgehen. Man 
verfährt am besten auf eine der folgenden 
Arten: 

1. Man legt die Felle zwei Stunden 
in ein Färbebad von 17 Thln. Blauholz- 
extrakt und 10 Thln. Catechu; heraus- 
nehmen, 2 Thle. Eisenvitriol zusetzen, 
wieder eingehen, langsam auf 32° er- 
wärmen, drei Stunden dabei halten, heraus- 
nehmen, zwei Stunden in einem Bad von 
Blauholz und Catechu allein, darauf 
wieder in das erste Bad eingehen, nach- 
dem diesem 3 Thle. Kupfervitriol zu- 
gesetzt sind, noch zwei Stunden bei 37 
bis 47° halten. 

2. Das Fell wird drei Stunden lang in 
in ein Bad aus 4 Thln. Blauholzextrakt, 
1 ‘/a Thl. Gelbholzextrakt, 1 '/« Thl. 
Sumach und '/ ä Thl. rohem Weinstein 
bei etwa öd 11 eingelegt, herausgenommen, 
in ein Bad von 1 Thl. Kupfervitriol und 
1 , Thle. Eisenvitriol eine Stunde bei 48* 
eingelegt; beide Bäder werden wiederholt. 
Durch Zusatz von etwas Kaliumbichromat 
zum letzten Bad lässt sich ein besonders 
tiefes Schwarz erzielen. 

3. Bei möglichst hoher Temperatur 
ein paar Stunden in ein Bad aus 3 Thln. 
Kaliumbichromat, 2 Thln. Kupfervitriol, 
1 Thl. Eisenvitriol und 3 Thln. rohem 
Weinstein eingehen, dann in das Färbe- 
bad aus lö Thln. Blauholz und 2 Thln. 
Gelbholzextrakt. Nicht besonders zu em- 
pfehlen. 

4. Ein Bad aus 15 Thln. Blauholz- 
extrakt , 10 Thln. Sumach , 2 Thln. 

Kupferacetat (Verdigris) und 5 Thln. 

Eisenbeize; in diesem wird die Waare bei 
etwa 37* bis zur völligen Entwicklung 
des Schwarz behandelt. 

Was die Mengen der auf ein Fell an- 
zuwendenden Substanzen anbelangt, so ist 
diese sehr verschieden nach der Grösse 
des Keiles und der Dichtigkeit der Wolle; 
im Allgemeinen kann man auf ein Fell 
7s seines Gewichtes an Blauholzextrakt 
und die entsprechenden Mengen der 
anderen Substanzen rechnen. Für die 

Modefarben muss man zu den künstlichen 


Farbstoffen greifen , da die natürlichen 
meist nur auf gebeizte Wolle ziehen. Es 
eignen sich hierzu in erser Linie die 
sogenannten basischen Farbstoffe, wie 
Safranin, Rhodamin, Malachitgrün, Methyl- 
violett etc., während die Azo- oder Säure- 
farbstoffe nur wenig im Gebrauch sind, da 
sie in der Regel die Faser nur bei Siede- 
hitze anfärben. 

Schwache Farbbäder geben bessere 
Resultate als concentrirte; man verwendet 
etwa 200 g Farbstoff auf 50 Liter Wasser 
und setzt etwas Glaubersalz hinzu, um ein 
langsames und gleichmässiges Aufgehen 
zu bewirken. 

Um mit Azofarbstoffen Erfolge zu er- 
zielen, verfährt man am besten in der 
Weise, das man die Felle zunächst in 
einem neutralen, schwachen Bade unter 
Zusatz von Glaubersalz färbt und erst 
dann mit Schwefelsäure ansäuert, wenn 
die Wolle gleichmässig und vollständig 
durchgefärbt ist. Unter allen Umständen 
erhält man bei sehr langsamem Ausfärben 
in schwachen Farbbädern die günstigsten 
Resultate; concentrirte Flotten geben 
natürlicherweise rasch tiefe Nüancen; 
eine dauerhafte, feste Verbindung der 
Wolle mit dem Farbstoff kann jedoch in 
der kurzen Zeit nicht zu Stande kommen, 
was sich später unangenehm bemerkbar 
macht. 

Man bedient sich mit Vortheil folgender 
Farbstoffe; 

Roth; Fuchsin B; Safranin weniger 
lichtecht. 

Scharlach: Mischung von Fuchsin mit 
Auramin, Cochenillescharlach. 

Rosa; Azoeosin. 

Marron: Durch Nüanciren von Fuchsin 
mit Nigrosin oder Nilblau. 

Gelb: Auramin, Thioflavin, Naphtol- 

gelb S, Echtgelb. 

Orange: Crocelnorange, Orange extra. 

Blau: Nilblau, Victoriablau. 

Violett: Methylviolett 3 R bis 2 B etc. 

Grün: .lodgrün (krystallisirt), Guinea- 
grün; zum Abtönen: Methylviolett, Bismarck- 
braun, Auramin und Naphtolgelb S. 

Braun: Bismarckbraun, Benzobraun. 

Silbergrau: Nigrosin. 

Vor dem Färben werden die Felle be- 
hufs Conservirung häufig mit Alaun oder 
Quecksilberchlorid behandelt; auf dasFärben 
hat dies keinen wesentlichen Einfluss. 

Nach dem Färben werden die Felle 
tüchtig ausgerungen und getrocknet; 
letzteres kann nicht langsnm genug ge- 
schehen. Man spannt sie dazu auf Rahmen 
aus und bearbeitet sie von Zeit zu Zeit 
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mit der Hand, um sie geschmeidig zu er- 
halten. Einreiben mit Olivenöl und Ei- 
dotter erhöht die Geschmeidigkeit. 

/]*» HyT «ml (Wie. tu« Ur MS3, S. 100 u . fj Hf. 

Bericht über neue Farbe- und Waschmaschinen. 

Dr. Siegfried Hamburger in Berlin 
erhielt das Patent No. 73 0t>8 zum Waschen, 
Farben, Beizen u. dergl. von Textilwaaren 
und Gespinnstfasem im Allgemeinen, mit 
einer speciellen Abänderung zur Be- 
handlung von Wolle in Strähnen. Wie 
Figur 1 zeigt, wird das zu behandelnde 
Material in Behälter (Kübel) B mit durch- 
brochenen Wandungen eingelegt; diese 
Kübel werden mit Hülfe eines Wende- 
getriebes in eine selbstthätige wechsel- 
seitige Auf- und Abwärtsbewegung ver- 
setzt und dadurch in einem Bottich .4 
bewegt, der das Bad bezw. die Flotte enthält. 
Das Wendegetriebe, das übrigens auch durch 



eine andere Vorrichtung ersetzt werden kann, 
besteht der Hauptsache nach aus einer 
Schnecke h, welche in das auf einer Welle 
sitzende Schneckenrad L eingreift und 
selbst fest auf einer durch Riemenüber- 
tragung bewegten Welle i sitzt. Die 
Riemenübertragung wird an dem einen Ende 
der Welle durch einen parallelen, an dem 
anderen Ende durch einen gekreuzten 
Riemen (A‘ und A',) bewirkt, sodass bei 
selbstthätiger Ein- und Ausschaltung je 
einer dieser Riemen die Drehung der 
Schneckenwelle und somit auch des 
Schneckenrades bald nach der einen, bald 
nach der anderen Richtung erfolgt. Da 
nun die Kübel B mittels einer Kette f an 
der Schneckenradwelle befestigt sind, so 
wird durch die wechselnde Bewegungs- 
richtung der letzteren ein Auf- und Ab- 
steigen der Kübel im Bade und dadurch 


eine entsprechende Einwirkung desselben 
auf das Material, ohne es zu verfilzen, 
veranlasst. 

Die specielle Modiflcation dieses 
Apparates für Garnsträhne (Figur 2) be- 
steht im Wesentlichen darin, dass hier 



den Materialbehältern />, ausser ihrer 
senkrecht auf- und abgehenden Bewegung 
gleichzeitig auch eine Schaltbewegung um 
ihre horizontale Achse ertheilt wird. So- 
bald nämlich der Eintauchkörper seine 
höchste Lage erreicht hat, stösst ein 
fester Klinkarm v gegen ein an seiner 
Achse n befestigtes Scbaltrad i< und bewirkt 
hierdurch eine Vierteldrehung des Ein- 
tauchkörpers (7J,), wodurch ein gleich- 
mässiges AnTärben der Garnsträbne erzielt 
wird. /m.u> foi/tj 

Neuer Färbebottich. 

Der neue Färbebottich von H. A sh well 
in Basford (England) ist für das Färben 
von Kleidungsstücken bestimmt und 
namentlich dafür eingerichtet, dass das 
Herausnehmen der einzelnen Stücke nach 



dom Färben auf einmal erfolgt und 
möglichst wenig Zeit beansprucht. Kr 
besteht aus dem äusseren Kasten n (siehe 
Figur 3) und dem inneren Waarentrog l> 
zur Aufnahme der Stücke. Der Waaren- 
trog hat einen durchlochten Boden und 
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durchlochte Seitenwände, sodass die Dienstag, den 16. October, Abends 8 Uhr 

Flüssigkeit im Trog mit der im Kasten a statt. Anmeldungen werden täglich in der 

eommunieirt. DerTrog lasst sich durch einen Anstalt (Georgenstr. 30/31) von 9 bis 1 Uhr 
Krahn aus dem Kasten in die Höhe ziehen, und von 6 bis 7 Uhr entgegengenommen, 
wobei sBmmtliche Flüssigkeit von der 

Waare in den Kasten abläuft. Ist der Auszug aus dem Regulativ für den Geschäfts- 
Trog in der Höhe, so lässt sich die eine betrieb der öffentlichen Conditionir- Anstalt 
seiner beiden Seitenwände, die in Schar- zu Berlin. 

niren beweglich ist, zurückklappen und man Auf Grund der §§ 36 und 78 der Ge- 
kann seinen falschen Boden, dessen Seiten- werbeordnung für das Deutsche Reich 
kanten in Nuten des Seitengestells des wurde die Errichtung einer Oeffentlichen 
Troges greifen, wie eine Schieblade her- Conditionir-Anstalt für Seide, Wolle, Baum- 
ausziehen, um ihn mit der auf ihm wolle u. s. w„ sowie sämmtlicbe Game 
liegenden Waare auf Rädchen zu stellen, genehmigt und über den Geschäftsbetrieb 
horizontal weiterzuschieben und von den derselben Nachstehendes bestimmt: 

fertiggefärbten Kleidungsstücken zu be- § 1. Die Oeffentliche Conditionir - An- 

freien. Das wäre das eine Hauptstück stalt bezweckt: 

dieser Erfindung, das andere besteht in 1. die Prüfung sämmtlicher Spinnfasern, 
der mit Rührarmen (l versehenen Welle r, als: Wolle, Seide, Baumwolle, Flachs, Hanf, 
von der die Waare während des Färbens Jute u. s. w. und der daraus gewonnenen 
(und vermuthlich auch Waschens?) im Garne auf ihren Feuchtigkeits- und Fett- 
Troge hin- und hergeworfen wird. Die gehalt; 

Welle c muss natürlich gleichzeitig mit 2. die Untersuchung der Gespinpstfasern 
oder in Wirklichkeit vor dem Trog in die auf künstliche Beschwerung, d. h. die Fest- 
Höhe und aus dem Färbebottich heraus- Stellung der Menge fremder Stoffe, welche 
gehoben werden können. Sie ruht deshalb künstlich in die Garne eingeführt sind; 
mit ihren Endzapfen in Lagern, die in den 3. a) die Bestimmung der Nummer 
Seitenwandungen des Kastens mittels sämmtlicher Garnarten und ihrer Faden- 
Schrauben senkrecht sich verschieben länge; b) die Prüfung der Garne auf 
lassen. Ist dies geschehen, dann kann Festigkeit und Elasticität; c) das Abkochen 
erst der Trog von unten nachfolgen und der Seiden; d) die Ermittlung der Art und 
umgekehrt muss der Trog zuerst ein- des Procentgehaltes der einzelnen Bestand- 
gesetzt sein, bevor die Flügelwalze her- theile in gemischten Garnen und Geweben 
untergelassen werden kann, um den einen (z. B. der Baumwolle in halbwollenen 
ihrer Seitenzapfen ausserhalb des Kastens Garnen und Geweben, der Componenten 
mit einem kurzen Wellzapfen zu ver- in halbseidenen Garnen und Geweben, 
binden, auf dem ein Zahnrad sitzt, das, Prüfung der Kunstwolle u. s w.). 
von einem Stirnrad getrieben, der Flügel- § 3. Die Conditionir-Anstalt stellt le- 
walze im Innern des Kastens eine drehende diglich das thatsächliche Ergebniss ihrer 
Bewegung mittheilt. Untersuchungen fest. 

[Tb* ifytr amd cai. jtuM, s. H.j ki Zar Entscheidung von Streitigkeiten ist 

sie befugt, wenn die Parteien sich dahin 
geeinigt haben, dass die Entscheidung des 
Streitfalles durch Schiedsspruch des Direc- 

Versclliedene Mittheillingeil. tors der Conditionir-Anstalt erfolgen soll. 

§ 4. Die Conditionir-Anstalt ist alltäg- 
Städtische Webeschule in Berlin. lieh, mit Ausnahme der Sonn- und gesetz- 

Die Experimental-Vortrllge über Färberei liehen Feiertage, geöffnet, 
an dieser Anstalt sind Herrn Dr. Loewen- Auf \ erlangen eines Jeden, welcher 
thal übertragen worden. «ine Quantität der in Betracht kommenden 

Waaren vorlegt oder einsendet, muss die 
Städtische Fortbildungsanstatt in Berlin. Untersuchung derselben nach den unten 

In der städtischen Fortbildungsanstalt folgenden näheren Bnstimmungen und ge- 
am Dorotheenstädtischen Realgymnasium gen Zahlung der in dem aufgestellten 
wird im beginnenden Winterhalbjahr ausser Tarif festgesetzten Gebühren ausgeführt 
im Deutsch, in den neueren Sprachen, im werden. 

kaufmännischen Rechnen und in der Buch- S 6. Zur Untersuchung können ganze 
führung wöchentlich auch in 2 Stunden in Parthieen der Conditionir-Anstalt zugeführt 

Chemie unterrichtet werden. Der Anfang oder einzelne Proben derselben überwiesen 
des chemischen Unterrichts fand am werden. 
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Die Ziehung der zur Untersuchung 
nßthigen Proben geschieht durch die Auf- 
traggeber, kann jedoch auf Wunsch von 
der Anstalt bewirkt werden. In streitigen 
Fallen ist dieselbe von den Beamten der 
Anstalt oder von den Parteien oder in 
Gegenwart von mindestens zwei Zeugen 
vorzunehmen. Proben, in denen der 
Feuchtigkeitsgehalt zu bestimmen ist, 
müssen der Conditionir-Anstalt in luftdicht 
verschlossenen Gefllssen zugehen, die so- 
fort nach Einfüllen des Untersuchungs- 
Objectes geschlossen und versiegelt sind. 

Jeder Probe ist ein Begleitschein bei- 
zufügen, welcher enthalt: a) den Namen 

des Einsenders, b) die Bezeichnung der 
Proben, c) die Angabe der mit den Proben 
vorzunehmenden Untersuchung. Aus je 
einem Ballen im Gewicht von 120 bis 
150 kg ist eine Probe von ca. 1'/, kg zu 
entnehmen. 

Die Proben werden wahrend 14 Tagen 
in der Conditionir-Anstalt aufbewahrt und 
können innerhalb dieser Frist von dem 
Eigenthümer zurückgefordert werden; ge- 
schieht dies nicht, so werden sie Eigen- 
thum der Conditionir-Anstalt. Diese leistet 
jedoch nicht Ersatz für etwa bei der Unter- 
suchung beschädigte oder zerstörte Theile 
der Proben. 

§ 7. Zur Bestimmung des Feuchtig- 
keitsgehaltes von je einer Parthie von 
400 kg wird in der Anstalt eine gut ge- 
mischte Durchschnittsprobe von l 1 /. kg in 
drei ungefähr gleiche Mengen von ca. '/, kg 
getheilt, von denen zwei auf einer mit 
Trocken- Apparat verbundenen Waage ge- 
wogen und bei 105 bis 1 10“ C. (Seide bei 
1 15 bis 120” C.) bis zur Gewichtsconstanz 
getrocknet werden, wahrend die dritte zur 
eventuell nöthigen Controlbestiimnung 
zurückgehalten wird, welche vorgenommen 
werden soll, wenn die Differenz zwischen 
den beiden erst gewonnenen Resultaten 
*/* % übersteigt. 

Aus dem Trockengewicht wird das 
Handelsgewicht der Waare durch procen- 
tuale Addition des zulässigen Feuchtigkeits- 
gehaltes, der Normalfeuchtigkeit (§ 8) be- 
rechnet. 

§ 8. Der zulllasigo Feuchtigkeitsgehalt 

die Normalfeuchtigkeit — der einzelnen 
Fasern und Gespinnste wird durch den 
Handelsgebrauch bestimmt Als solcher 
Handelsgebrauch gilt jeweils, was die 
Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin 
dafür erklären. 

Bis auf Weiteres gilt hiernach, vorbe- 
haltlich anderweitiger ausdrücklicher oder 
stillschweigender Parteiabreden, als han- 


delsüblicher Normalfeuchtigkeitszuschlag 
zum Trockengewicht: 

a) für Seide 1 1 % 

b) für reingewa8cheno,unverarbeitete 
Wolle, entfettetes Streichgarn, 
Wollabfall, Kämmlinge, Hautwolle 17 - 

c) für Kammzug, weiches Kammgarn 

und deutsches Strickgarn . . . 18ü% 

d) für Baumwolle und Baumwollgarn, 

einschliesslich Imitatgarn . . . 816 - 

e) für Leinen und Hanfgespinnst .12 - 

f) für Jute und Jutegarn . . . . 13| - 

g) für Mischgarn aus Wolle und 

Baumwolle 10 - 

h) für Mischgarn aus Wolle und 

Seide 16 - 

§ 9. Bei Bestimmung der Fadenlänge 

und Nummer wird das Untersuchungs- 
resultat in metrischem System ausgedrückt, 
falls bei Einsendung der Probe nicht aus- 
drücklich ein anderes System gewünscht 
wird. 

Nachträglich verlangte Umrechnungen 
von Untersuchungsresultaten aus einem 
System in ein anderes werden besonders 
berechnet. 

§ 10. Die Bestimmung der Nummer 
eines Garnes erfolgt in der Weise, dass 
auf einer mit Zählapparat verbundenen Weise 
500 m abgeweift, bei 105 bis 110“ C. 
(Seide 115 bis 120“ C.) getrocknet und ge- 
wogen werden. 

Zu dem Trockengewicht wird der zu- 
lässige Feuchtigkeitsgehalt addirt und da- 
nach die Nummer berechnet. 

§ 11. Die besondere Controls über 
den Geschäftsbetrieb der Conditionir-An- 
stalt übt eine von dem Aeltesten-Collegiuin 
der Kaufmannschaft zu ernennende und 
vom Königlichen Polizei - Präsidium öffent- 
lich bekannt zu gebende Commission aus. 

Dem Königlichen Polizei-Präsidium steht 
ausserdem das allgemeine Aufsichtsrecht 
über den Betrieb der Conditionir-Anstalt zu. 
Gebühren-Tarif fiir die Oeffentliche 
Conditionir-Anstalt in Berlin. 

An Gebühren sind zu entrichten für eine 
auf Wunsch der Interessenten durch die 
Conditionir - Anstalt ausgeführte Probeent- 
nahme (§ 6) in Berlin M. 4, desgleichen 
ausserhalb nach Uebereinkunft. 

Trocknu ng. 

Die Gebühren betragen: 

Für sämmtliche Spinnfasern und die daraus 
hergestellten Garne, mit Ausnahme von 
Seide, von 1 bis 500 kg . . M. 5,— 

für jedes weitere 10O kg . . . - 1, — 

für Seidengarn, jedes kg . . - 0,10 

doch wird mindestens erhoben - 2, — 
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für Bestimmung des Fettgehaltes 

pro Probe M. 3, — 

Für Feststellung der künstlichen 

Beschwerung - 5, — 

für Bestimmung der Nummer ohne 

Trocknung - 1, — 

fürPrüfung der Garne auf Feuchtig- 
keit und Elasticität .... - 1,50 

für Bestimmung der Kadenlünge 

bis 3000 nt - 3, — 

jede weiteren 1000 m . . . . - 1, — 

für Abkochung der Seide pro Probe - 1, — 

für Bestimmung des Gehaltes der 
einzelnen Bestandlheile in einem 
gemischten Garn oder Gewebe - 5, — 


Andere Untersuchungen, z. B. die Er- 
mittlung der Art der künstlichen Be- 
schwerung, alle chemischen Untersuchungen, 
die seitens eines mit der Conditionir - An- 
stalt zusammenhängenden chemischen In- 
stituts (unter Leitung des Inhabers der 
Conditionir - Anstalt) ausgeführt werden 
u. s. w., bleiben der freien Vereinbarung 
zwischen dem Auftraggeber und dem Direc- 
tor der Conditionir-Anstalt überlassen. 

Auszeichnung. 

Die Firma Koenigswarter & Ebell, 
Chemische Fabrik in Linden vor Hannover 
wurde auf der Antwerpener Ausstellung 
durch die internationale Jury mit der 
goldenen Medaille, die Firma Alph. Huil- 
lard & Co. in Suresnes und Leipzig für 
ihre Farbhelz-, Sutnach- und anderen Ex- 
trakte mit dem Ehrendiplom ausgezeichnet. 


Fach-Literatur. 

Jahrbuch der Chemie. — Bericht Uber die 
wichtigsten Fortschritte der reinen 
und angewandten Chemie. Herausge- 
geben von Richard Meyer - Braunschweig. 
— III. Jahrgang. 1899. Braunsehweig. Druck 
und Verlag vou Friedrich Vieweg und Sohn. 
1894. ln Lwd. geh. Ladcnpr. M. 15,—. 

Fast unmöglich muss es heutzutage er- 
scheinen, ohne ein „ Jahrbuch“ die Fort- 
schritte auf chemischem Gebiete über- 
blicken zu wollen. Das „Jahrbuch der 
Chemie“, welches uns nunmehr in seinem 
dritten Jahrgang vorliegt, ist denn auch 
bereits eine allgemein bekannte und mit 
Freuden begrüsste Erscheinung auf dein 
Büchermarkt geworden. Das Buch hat im 
Allgemeinen seinen ursprünglichen Charak- 
ter gewahrt; in gedrängter und dabei doch 
übersichtlicher Form bringt es in XIV' Ca- 
piteln aus berufenen Federn eine Dar- 


stellung über alle nur irgendwie bedeuten- 
deren Errungenschaften im Jahre 1893 auf 
dem Gebiet der gesammten Chemie, sowohl 
der reinen, theoretischen, als auch der 
technischen Chemie. Eine wesentliche 
und beachtenswerthe Neuerung bildet 
die Berücksichtigung der Publicationen 
historischen Inhaltes, in der Weise, dass 
bei denjenigen Capiteln, deren Gegenstand 
sie betreffen, darüber berichtet wird, so 
z. B. im Cap. II und III anorganische und 
organische Chemie, wo in der Einleitung 
die Herausgabe von Scheele s Briefen und 
die „Erinnerungen an Eilhard Mitscher- 
lich* berührt werden. Besonders anzuer- 
kennen ist, dass der Umfang eines hand- 
lichen Bandes von ca. 550 Seiten nicht 
überschritten ist; dabei ist die unge- 
heure Literatur der organischen Chemie 
(ca. 10000 Seiten von Publicationen) und 
die umfangreiche Patentliteratur, letztere 
namentlich in Cap. XII (Farbstoffe), überaus 
vollständig berücksichtigt worden. 

Ausgefallen ist das Capitel „Technolo- 
gie der Fette“ wegen „der geringen Zahl 
der Publicationen auf diesem Gebiete“ — 
eine Anschauung, die wir jedoch nicht 
völlig theilen. 

Im Allgemeinen können wir das Werk 
als zuverlässiges Nuchschlagebuch Allen, 
die sich für die Entwicklung der Chemie 
interessiren, warm empfehlen. h „. 

Eduard Herzinger, Die Walkecht - Färberei 
der ungesponnenen Baumwolle. Wien 1K94. 

A. Hartlehens Verlag. Preis geh. Fl. 1,10, 
geb. Fl. 1,55. 

„Die Walkecht-Färberei der ungesponne- 
nen Baumwolle* enthält eine Keihe Hltere- 
rer und neuer Färbe -Vorschriften aus dem 
Reiche der Naturfarbstoffe, basischen und 
directen Theerfarbstoffe. Du die Auswahl 
aus dem vorhandenen Stoff reich und über- 
sichtlich und das Büchlein für die Praxis 
von Werth sein wird, so kann man wohl 
über einige Versehen — dass z. B. der 
Chlorkalk zu den Alkalien gezählt, oder 
dass die Verpackung bei dem chemischen 
Verhalten der Baumwolle besprochen wird 
— hinwegsehen. wa. 

H. Tormleg, Der kleinere Gewerbetreibende und 
das Handelsgesetzbuch. Zittau 1894. Verlag 
der Pahl'achen Buchhandlung (A, Haase). 

Preis M. 0,fi0. 

Das vorliegende Büchlein hebt an tler 
Hand von Beispielen die für den Gewerbe- 
treibenden als Kaufmann wichtigen Artikel 
des Handelsgesetzbuches hervor, durch deren 
Unkenntniss ersieh leicht Unannehmlichkeiten 
oder eine Bestrafung zuziehen kann. Da das 
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Werkchen auch eine Anleitung zur Füh- 
rung von Geschäftsbüchern enthalt, so 
dürfte es manchem Gewerbetreibenden ein 
willkommener Rathgeber sein. vta. 

Handbuch der praktischen Gewerbehygiene, unter 
Mitwirkung von E. Ci aussen, 6. Evert, 
Prof. K. Hnrtmnn». W. Oppermann, Dr. 
Th. Oppler, R. Pietz, C. Specht uud 
Dr. A. Villaret herausgegebon von Dr. 
H. Albrecht. Berlin 1HSH. Robert Oppen- 
heim (Gustav Schmidt). Lieferung 2. 

In der vorliegenden zweiten Lieferung 
findet sich zunächst die Fortsetzung des 
in der ersten Lieferung begonnenen Aufsatzes 
von \V. Oppermann über den Buu und 
bauliche Einrichtungen von Fabriken und 
Werkstätten. Hieran schliesst sich der von 
Prof. K. Hartmann bearbeitete Artikel 
über Heizung und Lüftung der Arbeits- 
räume. Wir werden später Gelegenheit 
nehmen, das Werk eingehend zu besprechen 
und beschränken uns heute nur darauf, 
es allen Interessenten wurm zu empfehlen. 

II. **. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(Aimkiarte ohne K*<*herrh«n worden den Abonnenten der 
Zeitung durrh du Bnrenu kostenfrei ertbeilt.) 

Deutschland. 

Patent* Anmeldungen. 

Kl. 8. T. 4194. Antriebvorrichtung für die 
Druckwalze an Garnwasch- und Garn- 
schlichtmaschinen. — John Tattersall in 
Enschede, Niederlande. 

Kl. 8. B. 15 769. Herstellung von wasser- 
dichten Geweben unter Anwendung von 
Theerfarbstoffen mit Cuprammon. — Wilh. 
Boed dinghaus & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. G. 9045. Walzen-Revolver für Waren- 
mangel». Kalander, Ftlrb-Impriignirmaachinen 
u. s. w. — Fr. Gebauer in Charlottenburg. 

Kl. 8. S. 7623. Verfahren zur Herstellung 
voluminöser, wasserundurchlässiger Gewebe. 
— Salm au Salomo» in Memel. 

Kl. 8. Z. 1930. Farbeapparat für Hutstumpen. 
— Zittauer Maschinenfabrik und Eisen- 
giesserel früher Albert Kiesler & Co. 
in Zittau. 

Kl. 8. B. 15 835. Herstellung von wasser- 
dichten Geweben unter Anwendung von 
TheerfarbstofTen und Cuprammon; Zusatz 
zur Anmeldung B. 15 769. — Wilh. Bood* 
dinghaus & Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. S. 8111. Warmpressen von Geweben 
mittels als Elcktricitatsleiter ausgebildeter 
und durch den elektrischen Strom erhitzter 
Pressspahne; Zusatz zum Patente No. 72 649. 
— Julius Sarfert in Reichenbach i. V. 


Kl. 22. F. 7206. Verfahren zur Darstellung 
von gelben bis orange Farbstoffen der Acridin - 
reibe; Zusatz zum Patente No. 65 985. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Uöclist a. M. 

Kl. 22. G. 8778. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen PolyazofarbstolFen aus Dioxy- 
naphtoönionosulfosäure; Zusatz zum Patente 
No. 75 258. — Gesellschaft für che- 
mische Industrie in Basel. 

Kl. 22. C. 4617. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofnrbstoffen, welche sich aus der 
a,-Naphtylondiainiii-tf-sulfosaure ablei teil 
— Leopold Gasse Ha & Co. in Frankfurt 
a. I L 

Kl. 22. I). 5575. Verfahren zur Darstellung 

blauer bis violetter WollfarbstotTo; Zusatz 
zum Patente No. 70 227. — Dahl & Co. 
in Barmen. 

Kl. 22. D. 5740 Verfahren zur Darstellung 
blauer bis violetter Wollfarhstoffe; Zusatz 
zum Patente No. 70227. — Dahl & Co. 
in Barmen 

Kl. 22. D. 4649. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffs aus Gallaminbluu ; 
Zusatz zum Patente No. 77 452. — L. Du- 
rand, Uuguenin & Co. in Hüningen iin 
Eisass. 

Kl. 22. A. 3772. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffe mittels &/V 
NaphtylendiamindisulfosUure. — Actieu- 
geselischaft für Anilin -Fab rikation 
in Berlin. 

Kl. 22. A. 3775. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffo mittels 
Naphtylondiarnindisulfosüure: Zusatz zur An- 
meldung A. 3772. — Actiengesel lschaf t 
für Anilin-Fabrikation in Berlin. 

Kl. 22. F. 5523. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen für Wolle, welche 
sich vom «, «, -Naphtyleudiamin ableiten. — 
Farbwerke vorm. M e is te rL u c i u s & B r ü n i n g 
in Höchst a. M. 

Kl. 22. K. 11582. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mittels /f-Resorcylsflure. 
— Kinzlberger & Co. in Prag. 

Kl. 22. K. 12 029. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen und primären Dis- 
azofurhstoffen aus Resorcylsüure ; Zusatz 
zur Anmeldung K. 1 1 582. — Kinzlberger 
& Co. in Prag. 

Kl. 22. A. 3488. Verfahren zur Darstellung von 
Farbstoffen aus Tetrazodiphenyl und Tetrazo* 
ditolyl; Zusatz zum Patente No. 40 954. — 
Actiengesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation in Berlin. 

Kl. 22. B. 13 846. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Rosindulingruppe; Zu- 
satz zur Anmeldung B. 13570. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 14 069. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Kosindulingruppe; Zusatz 
zur Anmeldung B. 13 570. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 

1 baten a. Rh. 
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Heft i. 

15. November 1894. 

Kl. 22. G. 9108. Verfahren zur Darstellung 
indulinartiger Farbstoffe mittels m-Dinitro- 
benzol oder Dinitrotoluol. — Glenck & Co. 
in Hüningen i. Ela. 


gebracht ist, und die bisherige Seiden- 
stickerei ersetzt werden soll. — Ci sauer 
& Flatter in Frankenberg i. S. 22. Sep- 
tember 1894. 


Patent - Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 78 407. Maschine zum Farben von 
Garnst rahnen. — Gebr. Wansleben in 
Crefeld. Vom 21). September 1893 ab. 

Kl. 8. No. 78 409. Vorfahren zum Farben von 
Wolle und Seide mit Ortliooxyazofarbstoffen. 
— Ür. E. Erd mann und Dr. 0. Borg- 
inann in liullo a. S. Vom 21. October 
1893 ab. 

Kl. 8. No. 78 440. Verfahren zum Drucken 
mit einer Bisulfitverbindung des Nitroso- 
/J-Naphtols. — Dahl & Co. in Barmen. 
Vom 6. Juni 1894 ab. 

Kl. 8. No. 78 477. Verfahren zum Bedrucken 
von Geweben mittels raffinlrten oder rohen 
Indigos. — Societe Blanc hon & Alleg re t 
in Lyon. Vom 11. April 1894 ab. 

Kl. 8. No. 78 531. Verfahren zur Herstellung 
von broschirten Mustern durch Aufdrucken 
von Silicaten. — F. du Closel & Blanc 
in Lyon. Vom 3. Mai 1894 ab. 

Kl. 8. No. 78 543. Drucktisch für Cylinder- 
Druckmaschinen. — H. H. Peters in 
ilaere», Belgien. Vom 30. Juli 1893 ab. 

Kl. 8. No. 78 552. Neuerung im Vorfahren 
zur Erzeugung schwarzer Azofarbstoffe auf 
der Faser; 2. Zusatz zum Patente No.53799. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 2. August 1892 ab. 

Kl. 8. No. 78 618. Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger Drucke auf Baumwollgewebe 
mit Hilfe, von 0-Naphtolazofurbstoffen. — 
E. Jantsch und Gesellschaft für Baumwoll- 
Industrie (vorm. Ludw. & Gust. Cr am er) 
in Hilden. Vom 29. December 1893 ab. 

Kl. 22. No. 78377. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffes der Acridin- 
reihe; Zusatz zum Pateute No. 65 985. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. Vom 2. Juni 1894 ab. 

Kl. 22. No. 78 493. Verfahren zur Darstellung 
bcizenfäibender Monoazoiarbstoffe ausAniido- 
eresoläthern durch aromatische Diazocarbon- 
aäuren. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 17. Sep- 
tember 1892 ab. 

Kl. 22. No. 78 497. Verfahren zur Darstellung 
von basischen Farbstoffen und deren Sulfo- 
sAuren aus phenylirten «, • Naphtylen- 

diaminen. — Farbenfabriken vom. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 15. April 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 78 601. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des Fluor- 
indins. — Chemische Fabrik „Bettenhausen“, 
Marqu art & Schulz in Bettenbausen- 
Cassel. Vom 11. Juni 1893 ab. 

Geb rauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 31 133. Kopftücher, bei welchen 
Buntdruck auf schwarzem Untergrund an- 


Oesterreich. 

Neuartige Druckeffecte bei Baumwolle. — 
K. k. priv. Neunkirchner Druck- 
Fabriks • Actien - Gesellschaft in Neun- 
kirchen. 20. August 1894. 

Neuerung bei der Behandlung von Papier, 
Geweben und anderen Textilerzeugnissen 
mittels Kupferoxyd- Ammoniak. — Alfred 
Elkanah Healey in Willesden Paper und 
Cnnvaa Works in England. 20. August 
1894. 

Verfahren und Vorrichtung zum Carbonisiren 
von Wolle mit einem erhitzten Gemische 
von rauchfreien Heizgasen, Salzsäure- und 
Schwefelsäuredämpfen und erhitzter Luft. 
— Heinrich S c hi rp in Barmen. 29. August 
1894. 

Neues Verfahren zur Erzeugung von Indigo- 
blau-Druckartikeln. — Ernst Lurati in 
Wien. 4. September 1894. 

Stolläppretur- und Iraprägnirungsinoschine. — 
Hermann Zwieger in Zwickau i. S. 
7. September 1894. 

England. 

No. 19 175. Verfahren und Apparate zur 
Imprügnirung von Stoffen mit Gummi- 
Celluloid etc. — Alexander Gray in 
London. 9. October 1894. 

No. 19 226. Einrichtung zum Beizen, Färben 
und Waschen von Garnsträhnen. — Henry 
Thorpe in Halifax. 10. October 1894. 

No. 19 235. Vorfahren zum Farben von Striek- 
waare. — Thomas Iugham in Manchester. 
10. October 1894. 

No. 19 381. Vorrichtung zum Waschen und 
Reinigen der Führungstücher bei Kattun- 
druckmaschinen. — Hadfield & Johnson 
in Manchester. 12. October 1894. 

No. 19 388. Neues Kattundruckverfahren. — 
Edward Kay in Manchester. 12. October 
1894. 

No. 19 427. Verfahren zum Färben von Kellen. 
— Richard Ergang in London. 12. October 
1894. 

No. 19 429. Verfahren, Gewebe unvcrbreiuilich 
zu machen. — Brnest Webb in London. 
12. October 1894. 


Briefkasten. 

(Zn unentgeltlichem — rein sachlichem — McinungsnuslaaBch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder» 
werthvolie AuskunfleerUicilunK wird bereitwilligst houoriri. 

Anonym« ZuKrmlunpren lilvlbrs unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 13: Lässt sich Regonschirinschwarz 
(Sumach-Eisen-Methylenblau) mit direct färben- 
den Farbstoffen vorthoilhaft horstollon? 
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Frage 14: Es soll eine Fftrberei loser 

Baumwolle in einer Gegend eingerichtet 
werden, die arm an fliessendem Wasser ist. 
Die wöchentlich in Schwarz und dunkelblau 
auszufärbende Menge loser Bauinwolle betrügt 
10 000 kg. Wie gross ist die nöthige Wasser* 
menge für alle in Betracht kommenden Be- 
handlungen: Auskochen, Beizen, Fürben und 
Spulen, und genügt die Ergiebigkeit eines 
gewöhnlichen Brunnens, um diese Wasser- 
menge zu liefern? 

Frage 15: Welche Farbstoffe sind zum 
Farben von Baumwollsammet anzuwenden, 
wenn Ansprüche an Lichtechtheit gestellt 
werden? 

Frage 16: Wird der Obermaier'sche 

Apparat auch zum Fürben loser Baumwolle 
gebraucht und wo ist er zu beziehen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 6 (wobei veUmrs 
d 1 Utrecht, das 8.32 infolge eines Versehens 
mit „Baumwollsammet“ übersetzt ist, in seiner 
richtigen Uebersetzung mit „Möbelplüsch“ 
wiedergegoben ist): Zum Farben von Möbel- 

plüschen (Velour* d’ Utrecht), deren Schuss aus 
Baumwolle und Kette aus Wolle besteht, 
sind entsprechend der Verwendung und dem 
Preise der Waare nur lichtechte Farbstoffe 
brauchbar. 

Bei Auswahl der geeigneten Farbstoffe sind 
aber neben Lichtechtheit noch andere Eigen- 
schaften zu berücksichtigen. 

Die aus Kammgarn bestehende Flur ver- 
trägt keine lange Behandlung beim Farben 
und noch weniger Gewaltmittel, wie kräftiges 
Kochen u. dergl. Je schneller und je leichter 
die Farbstoffe gleichmüssig aufziehen, je siche- 
rer und in jo kürzerer Zeit dies Muster er- 
reicht ist, desto schöner bleibt die Flur. Da- 
zu gehört ausser leichtem Egalisiren der Farb- 
stoffe noch eine gewisse Unveründerlichkeit 
ihrer Nüancen. Sie müssen den Ton, in dem 
sie aufgehen, boibehalten und dürfen nicht, 
wie z. B. Orseilleextrakt, immer röther werden 
oder sich nicht wie Orseilleersatz wieder 
verkochen. Denn das erschwert das Fürben 
nach Muster und verlängert damit die Behänd- 
lungszeit. 

Diese Forderungen bedingen, dass nicht 
jedes lichtechte Product brauchbar ist und 
dass mancher Farbstoff verwendet werden 
muss, der bezüglich Lichtochtheit anderen 
nachsteht. 

So kann als Bläue eigentlich nur Indigo- 
carmin in Betracht kommen , obgleich es 
schneller verbleicht, wie z. B. Patentblau der 
Höchster Farbwerke oder Cyanol von Cassella. 
Aber Indigocarmin bleibt auf der Faser un- 
verändert, wahrend sein Concurrent immer 
dunkler kocht. 


[ Färber-Zeitung. 
Jahr*. 1894795. 

Als Röthe eignen sich sehr gut Azocarmiu 
(B. A. &. S. F.) und Chromotrop von Höchst. 
Für kräftigere Farben auch Azofuchsin von 
Bayer, Palatinscharlach und Palatiuroth (B. A. 
& 8. F.). 

Als Gilbe übortrifTt meinen Erfahrungen 
gem&ss Tartrazin (B. A. & 8. F.) alle Con- 
currenzproducte. 

Zur Erreichung fluorescirender Nüancen 
können noch empfohlen werden : Orange GG 
von Cassella, Orange G von Höchst und Rhod- 
amin. Alle drei sind sehr lichtecht. 

Zu Marineblau verwende man neben Indigo- 
carniin Säureviolett 4 BN (B. A. &. S. F.). 
Zwar ist dessen Lichtechtheit wie die aller 
Süurevioletts keine besondere, aber ähnlich 
färbend« bessere Farbstolle stehen nicht zur 
Verfügung. //. 0 \ 

Antwort auf Frage 15: Zur Erzeugung 

echter Modefarben auf Baumwollsammet kom- 
men iu erster Linie die direetfärbenden Farb- 
stoffe in Betracht, welchen neben den basischen 
in der Velvetfärberei die Hauptrolle zufällt. 

Um die unterstrich eneEchtheit zu haben, 
braucht Fragesteller nichts Anderes zu (hun. 
als die richtige Auswahl unter den direct- 
färbenden Farbstoffen zu treffen. Ein grosser 
Theil derselben ist sehr gut lichtecht. 

Bei den gelben direetfärbenden ist dies 
zum grössten Theil der Fall, es wäre nur bei 
den grün lieh -gelb färbenden zur Vorsicht 
zu ermahnen. 

Von den Orange sind besonders die Mikado- 
orange sehr schön lichtecht. 

Von den braunen Farbstoffen sind die 
neueren Diamin braun M und B, besonders 
das letztere, sehr gut lichtecht, und ist gegen 
die früheren Braun der Unterschied — we- 
nigstens auf Velvet — ein kaum glaublicher. 

Für ech&rlachrothe Nüancen ist Benzo- 
purpurin 4B nach wie vor das beste, für 
dunkelrothe Nüancen ist Diaminechtroth F 
besser lichtecht, und zum Nüanriren verdienen 
Erica G und li in hellen Nüancen den Vorzug. 

Als Schwarz resp. zum Abdunkeln ist mit 
den neuen D irectsch wa rz, Oxydiamin- 
schwarz, Columbiaschwarz iu Bezug auf 
Echtheit eher ein Rückschritt als ein Fort- 
schritt eingetreten; sie sind alle den jetzigen 
Regentagen angepasst und sollten zum Nüan- 
ciren wirklich nicht benutzt werden. Die 
alten Diainitischwarzinarken sind viel echter. 

Unter den blauen ist die Auswahl schwie- 
riger, da sic alle etwas nothleidend sind, aber 
die blauen direetfärbenden Farbstoffe kommen 
vorläufig für Velvet sowieso nur wenig in Be- 
tracht, da sie zu leer sind, und werden die 
Blau nach wie vor zumeist mit Methylenblau 
erzeugt. 

Zum Uebersetzen siud nur drei Farbstoffe, die 
hauptsächlich verwendet werden, Methylen- 
blau, Auramin und Hafranin; bessere sind 
mir keine bekannt. j s.r. 


Briefkasten. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Fixirung von Diitminfnrbcn 
(liirc)i nachträgllc he Behandlung der 
Färbungen mit Metallsal/.en. 

Von 

A. Kertesz. 

Die vollkommen waschechte Fixirung 
der direetfilrbenden Farbstoffe auf der 
Baumwollfaser zahlt zu den wesentlichsten, 
jedoch noch unvollständig gelösten Auf- 
gaben der Baumw'ollfärberei. 

Eine theilweise Lösung des Problems 
erfolgte allerdings durch die Einführung 
der auf der Faser diazotirbaren und weiter 
zu entwickelnden Farbstoffe. Neben der 
Fixirung tritt hier gleichzeitig eine sehr 
wesentliche Steigerung der Intensität der 
Nuance ein, aber die Zahl dieser Farbstoffe 
ist heute noch keine genügende, um die 
Herstellung der vieleu in der Färberei ge- 
brauchten Nüancen zu ermöglichen. Die 
Methode ist vorläufig auf die Erzeugung 
bestimmter Stapelnüancen — roth, blau, 
blauschwarz, schwarz und braun — be- 
schränkt und leistet hier allerdings vor- 
zügliche Dienste. 

Der bisher gebräuchlichste Weg zur 
Fixirung der Farbstoffe — das vorherige 
Beizen der Baumwolle — führt bei den 
direetfärbenden Farbstoffen zuwenig lohnen- 
den Resultaten. Bei einzelnen, wie bei- 
spielsweise bei Diaminechtroth, ist wohl 
ein Aufziehen auf chromgebeizter Baum- 
wolle wahrnehmbar, und eine solche Färbung 
zeigt eine bessere Waschechtbeit, als eine 
auf ungebeizterBaumwolle hergestellte, aber 
das Bluten bei tiefen Färbungen ist in kaum 
vermindertem Masse vorhanden. 

Eine bessere Fixirung der Diaminfarb- 
stoffe lässt sich durch Nachbehandlung der 
Baumwolle mit Metallsalzen erreichen, wenn 
auch hier die Resultate noch nicht in allen 
Fällen vollkommen sind. 

Die Nachbehandlung der mit direet- 
färbenden Farbstoffen hergestellten Bautn- 
wollfärbungen mit Metalisalzen erfährt das 
erste Mal in einem Patente der Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. bei 
Gelegenheit des sogenannten Verkupferns 
von Benzoazurin, Erwähnung. Das be- 
treffende Patent stützt sich auf die Wahr- 
nehmung, dass gewisse von Diamidodiphenol- 
äthern sich ableitende Farbstoffe Benzo- 


azurin G, 3G, Heliotrop etc. durch eine 
Nachbehandlung mit Kupfer-, Zink- oder 
Nickelsalzen waschecht fixirt werden können. 

Ein grösseres Gebiet der Nachbehand- 
lung umfasst ein neueres Patent der Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
(Englisches Patent No. 15 326, 1893), in 
welchem das nachträgliche Fixiren mit 
Chromoxydsalzen aller direetfärbenden Farb- 
stoffe, welche Salicylsäure, o- und m- 
Kresotinsäure, Oxynaphtoösäure und Dioxy- 
napbtalinmono- wie disulfosäure — welche 
sich von 1.8 Dioxynaphtalin ableiten — 
als Componenten enthalten, beansprucht 
wird. Als fixirende Chromsalze können 
alle Chromoxydsalze Verwendung Anden, 
und wird als speciell geeignet basisches 
Chromchlorid angeführt. 

Die Nachbehandlung der Baumwoll- 
färbungen mit Chroraoxydsalzen — speciell 
mit Fluorchrom, welches in der Wirkung 
dem Chroruchlorid mindestens gleich ist — 
wurde von der Firma Leopold Cassella 
& Co. für Diaminechtroth schon seit Januar 
1892 und später auch für Diaminbronze G 
für die verschiedensten Arten der Baum- 
wollfärberei den betreffenden Interessenten 
empfohlen. 

Einer allgemeinen Empfehlung stand der 
Umstand im Wege, dass durch das Nach- 
chromiren die Echtheit wohl verbessert, 
aber doeh keine absolute wird. 

Es kommt hierbei ein Umstand in Be- 
tracht, welcher die Hauptschwierigkeit der 
Fixirung der direetfärbenden Farbstoffe 
bildet, d. i. dass es viel leichter ist, die 
Farbstoffe zu fixiren, als die starke — fast 
möchte man sagen gierige — Affinität der 
Farbstoffe zur Baumwollfaser zu beheben. 
Gehen nur Spuren von der flxirten Farbe 
ab, so genügen diese, um mitgewaschene 
weisse Baumwolle anzufärben, und dies 
genügt, um die Walkechtheit als mangel- 
haft bezeichnen zu müssen. 

Es zeigte sich dementsprechend, dass 
das Naehchromiren der Färbungen nur für 
vereinzelte Zwecke lohnend auszuführen 
ist, so beispielsweise bei Diaminechtroth 
für Plüschkettenfärberei, wo sich die nach- 
ehromirten Färbungen als Ersatz der Sandel- 
holzfärbungen gut einführten. 

* > 
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Kertdsz, Fixirung von Diamin Farben. 


f PirherZeltnmr. 

[ Jahnr. 1R94/9.V 


Neben dem Kupfern der aus Diani- 
sidin gebildeten Farbstoffe und dom Nach- 
chromiren der Chromlacke bildenden Farb- 
stoffe dürfte eine weitere Methode der 
Fixirung, welche bei einer der neuen 
Gruppe directfürbender Farbstoffe beob- 
achtet wurde, nicht ohne Interesse sein. 

Ks bezieht sich diese auf die vor einiger 
Zeit von der Firma Leopold Cassella &Co, 
in Handel gebrachten Farbstoffe Diamin- 
tiefschwarz 00 und Diamintiefschwarz SS. 

In ihren Färbeeigenschaften schliessen 
Bie sich vollständig an die bisherigen direct- 
färbenden Farbstoffe an, sic färben ähnlich 
wie Oxydiaminschwarz N ln einem Bade 
direct tiefschwarz; unterscheiden sich aber 
von diesen und ähnlichen directfärbenden 
Farbstoffen durch ihre hervorragende Licht- 
echtheit. 

Direct gefärbt besitzen sie die übliche 
Waschechtheit, werden die Färbungen jedoch 
einige Minuten mitChroinkali (doppeltchrom- 
saures Kali) kochend nnchbehandelt, so 
tritt vollkommene Fixirung der Farbstoffe ein. 

Die Fixirung der Farben durch Chrom- 
kaii beruht anscheinend auf einer Oxy- 
dationswirkung, denn es kann derselbe Effect 
mit grösserer oder geringerer Beeinflussung 
der Nüance mit den verschiedensten Oxy- 
dationsmitteln, wie Kupfersulfat, Kisenchlorid, 
Ferrieyanalkalien erzielt werden, und zwar 
erfolgt die Fixirung um so vollkommener, 
je stärker die Oxydationswirkung ist. 

In ähnlicher — wenn auch nicht in 
gleich vollkommener — Weise wirkt die 
Nachbehandlung mit Chromkali bei Dia- 
minbraun M und B, für welche sich die 
Nachbehandlung mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol gemischt als günstiger erwiesen hat. 

Nachstehend seien die verschiedenen 
Diaminfarbstoffe, bei denen eine Nach- 
behandlung vorgenommen werden kann, 
angeführt. 

I. Nachbehandlung mit Kupfervitriol. 

Diese wird ausgeführt, indem die Waare 
nach dem Färben je nach der Tiefe der 
Nüance mit 3 resp. 5% Kupfervitriol vom 
Gewicht der Waare >/ 4 bis '/, Stunde 
kochend oder bei 80* C. behandelt wird. 

Bei Stückwaare kann die Nachbehand- 
lung mit einer Passage auf dem Foulard 
ausgeführt werden. 

Eine günstige Wirkung zeigte sich bei: 

Diaminbrillantblau G. Ein von Dia- 
nisidin sich ableitender sehr lebhaft blauer 
Farbstoff, welcher in nächster Zeit in den 
Handel kommt. Durch die Nachbehandlung 
wird die Nüance wesentlich matter und I 


erlangt eine bessere Wasch- und eine sehr 
gute Lichtechtheit. 

Diamintiefschwarz SS und Diamin- 
tiefschwarz 00. Die erlangte Wasch- 
und Walkechtheit ist eine vorzügliche und 
bluten die Färbungen selbst bei starker 
Wäsche nicht in's Weiss. Da die Nüance 
stark bräunlich schwarz wird, so ist die 
Nachbehandlung der Farbstoffe mit Kupfer- 
vitriol für Schwarz weniger geeignet, da- 
gegen leisten sie zum Nüanciren der nach- 
folgenden braunen Farbstoffe für sehr 
dunkles Braun gute Dienste. 

Diaminbraun M und Diaminbraun B. 
Die beiden Marken sind zwei neuere dunkel- 
braun färbende Farbstoffe, die auch direct 
gefärbt das vollste Interesse verdienen, da 
sie unter allen bisherigen dunkelbraunen 
directfärbenden Farbstoffen die beste 
Lichtechtheit zeigen. Diaminbraun B 
zeigt die hervortretend gute Lichtechtheit 
auch in hellen Nüancen, während bei Diamin- 
braun M sich diese besonders in dunkleren 
Nüancen geltend macht. 

Durch die Nachbehandlung mit Kupfer- 
vitriol wird die Lichtechtheit noch weiter 
erhöht und die Waschechtheit wesentlich 
verbessert; in stärkerem Masse ist das 
letztere der Fall, wenn die Nachbehandlung 
mit Vs Kupfervitriol und ‘/ s Chromkali erfolgt. 

Diaminorange B. Die Nüance wird 
wesentlich brauner bei erhöhter Wasch- 
und Lichtechtheit. 

Diaminbraun 3G. Verhält sich wie 
Diaminorange B. 

Diaminbronze G. Die Nüance wird 
brauner und die Färbungen gewinnen in 
Wasch- und Lichtechtheit sehr wesentlich. 

Diamingelb N. Die Nüance wird 
matter und mehr orange bei sehr guter 
Wasch- und Lichtechtheit. 

Durch Mischen der obigen Farbstoffe 
untereinander lassen sich eine nicht unan- 
sehnliche Menge verschiedener Nüancen 
erzielen, besonders in den Tönen von Gelb- 
braun, Braun und Dunkelbraun. 

Die Nachbehandlung mit Kupfervitriol 
bei den obigen braunen und schwarzen 
Farbstoffen weicht insofern vom sogenannten 
Verkupfern des Benzoazurins und auch der 
Diaminbrillantblaufärbungen ab, als ver- 
mutlich hier in erster Linie eine durch 
Oxydation bewirkte Fixirung vor sich geht. 
Es müsste dies aus dem Umstande ge- 
folgert werden, dass, während beim Waschen 
resp. Seifen der genannten blauen Farb- 
stoffe zumeist eine wesentliche Veränderung 
der Nüance eintritt, bei diesen die Nüance 
auch beim stärksten Seifen unverändert 
bleibt. /st*/«« foiaij 
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Steinbeck. Die Appretur halbseidener Satins. 


I)le Appretur halbseidener Satins. 

Von 

Carl H. Steinbeck. 

Die Appretur der Stoffe schliosst sich 
eng an die Färberei derselben an. Man 
verlangt gegenwärtig häufig vom Färber 
„ fertig appretirte“ Waare, und er kommt 
daher in die Lage, diese Operation selbst 
vorzunehmen. Die Arbeitsweise richtet 
sich hierbei nach der Beschaffenheit des 
zu appretirenden Gewebes. Im Folgenden 
soll specieil eine Anleitung zur Appretur 
halbseidener Satins gegeben werden, wobei 
hervorgehoben werden muss, dass sich 
wohl allgemeine Anhaltspunkte für die 
Praxis geben lassen, dass aber das prak- 
tische Arbeiten sich natürlich auch hier 
nicht nach Recepten lernen lässt. 1 ) 

Die Appretur halbseidener Satins zer- 
milt in: 

1. Sengen, 2. Gummiren, 3. Ka- 
landern, 4. Brechen, 5. Pressen. 

Das Sengen, welches auch z. Th. vor 
dem Färben besorgt wird, bezweckt, die 
Waare von Flusen und lose anhängenden 
Unreinigkeiten zu säubern und kann nur 
auf einer sogen. Gassengmaschine erfolgen. 
Die Waare passirt hier einen geschlitzten 
Luftgasbrenner; die entgegengesetzte Seite 
wird durch eine hohle Walze, welche 
in der Regel mit einer Wasserleitung in 
Verbindung steht, kühl gehalten. 

Zum Gummiren, welches hiernach 
erfolgt, benutzt man in der Regel Traganth- 
schleim, dem etwas Leim*) und eine Spur 
AppreturCl zugesetzt wird. Diese Zusätze 
richten sich nach dem zu erzielenden Griff, 
ob hart oder weich; Leim uhd Oel befördern 
übrigens auch den Glanz der Rückseite. 
Die Appreturmasse wird auf dem Wasser- 
bade gekocht bczw. gelöst und nach dem 
Verkühlen angewandt. Die Waare wird 
zu diesem Zwecke mit der rechten Seite 
nach unten über ein schmales Wachs- 
tucbkissen gezogen , dem ein Abstreich- 
messer, gewöhnlich ein auf Holz montirter 
Glasstab, gegenübersteht. Die Appretur- 
masse wird mit einer Kelle auf die Waare 
gegeben und das Abstreichmesser mehr 
oder weniger fest auf das Kissen herunter- 

>) Dieser Artikel bildet gleichzeitig eine 
ausführliche Antwort auf Frage 1, Heft 1, S. IC. 

*) Es soll hier auf einen durchaus geruch- 
losen Leim gesellen werden, damit die Waare 
»pater keinen (lblen Geruch annimmt, was fast 
immer vom Leim herrtihrt. Man prüft dies am 
besten, indem man eine Leimscholle mit einem 
nassen Finger reibt-, Leim, der so nicht riecht, 
ist gut; am besten ist Kölner Lederleim. 


( M 

gelassen, je nach der Menge der Appretur- 
masse, welche die Waare aufnehmen soll. 
In derselben Maschine ist eine grosse ver- 
zinnte Trockentrommel (Apprelurtrommel) 
angebracht, welche die Waare passirt, um 
schliesslich auf eine hölzerne Walze wieder 
aufgedockt zu werden. 

Bei dem Gummiren ist sehr darauf zu 
achten, dass die Masse nicht durchschlägt, 
d. h., dass die Seide nichts von derselben 
aufnimmt. Es wird dieses durch die Con- 
sistenz der Masse und die Spannung der 
Gewebe regulirt. 

Das Kalandern, welches hiernach 
folgt, soll den Glanz der Waare und be- 
sonders der gummirten Baumwolle heben 
und geschieht mittels schwerer eiserner 
Kalander unter sehr starkem Druck. Der 
Kalander besteht im Ganzen aus 2 bis 4 
schweren eisernen und Papierwalzen, die 
in der Reihenfolge mit einander abwechseln. 
Die Waare passirt diese Maschinen nach 
Bedarf, jedoch wird dieselbe mit jedem 
Male auch härter und besonders dünner, 
was sehr zu beachten ist. 

Das Brechen bezweckt, der durch die 
verschiedenen Operationen steif und hart 
gewordenen Waare den geforderten Griff 
zu verleihen, und die hierfür verwandte 
Brechmaschine bosteht im Wesentlichen 
aus einer Walze, auf welcher stumpfe 
Messer der Länge nach und leicht ge- 
wunden befestigt sind. In einer leichten 
und regulirbaren Spannung, welche von 
einem Arbeiter überwacht wird, wird die 
Waare über diese Walze gezogen, welch 
letztere in einem schnellen Tempo unter 
ersterer kreist. Das Brechen, so leicht es 
sich ansieht, erfordert viel Geschick des 
überwachenden Arbeiters; derselbe steht 
vor der Maschine, die Waare unter seinen 
Händen passiren lassend. Er muss dabei 
mit einer gewissen Schnelligkeit den Griff 
beurtheilen und an beiden Seiten der Ma- 
schine die Waare mehr oder weniger 
spannen, wodurch dieselbe weicher oder 
härter wird. 

Das Pressen geschieht mit schweren 
hydraulischen Pressen unter sehr starkem 
Druck. Zu diesem Zwecke wird die 
Waare zwischen sogenannten Prcssspähnen 
(Glanzpappen) uufgetafelt und kommt so 
in die Presse. Man belässt sie hierin ge- 
wöhnlich über Nacht, mindestens jedoch 
4 bis (i Stunden. Bei dem Eintafeln wird 
die Waare einfach im Zickzack zwischen 
den Pressspähnen eingelagert und die 
Kanten der letzteren bilden gleich die 
Falten, in welche die Waare hiernach ge- 
legt wird. 

's® 1 " 2 ™ b y 1 
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Nachdem man der Waare hier noch- 
mals und nach Belieben sehr hohen Glanz 
verliehen hat, ist sie fertig, sie braucht 
nur noch gelegt, an den Kanten mit einem 
seidenen Faden durchnäht und zweckent- 
entsprechend verpackt zu werden. 


lieber die Wasch- und Seifenechtheit 
der substuntlven HauinwollfHr billigen. 

Von 

Dr. Luigi Caberti. 

Die Farbwerke in Höchst haben kürz- 
lich ein englisches Patent auf ein Ver- 
fahren, substantive Baumwollfärbungen 
wasch- und seifenecht zu machen, erhalten. 
Das Verfahren besteht darin, dass man das 
gefärbte Garn oder den Stoff in einem Bad 
mit basischem Chromchlorid kocht, um 
einen Chrom-Farblack zu erzeugen, der 
dem Seifen und Waschen widersteht. 

Aehnlicbe Versuche habe ich vor zwei 
Jahren als zweiter Chemiker der Cotonificio 
Cantnni in Legnano zu demselben Zwecke 
unternommen, die ich seither nicht fort- 
setzen konnte und über deren unvollstän- 
dige Ergebnisse ich im Folgenden be- 
richten will. 

Der Zweck, den ich verfolgte, war, 
wie gesagt, substantive Baumwollfärbungen 
wasch- und seifenecht zu machen, um die 
unangenehme Eigenschaft des Blutens, die 
diese Färbungen immer zeigen, zu ver- 
meiden. 

In dieser Absicht versuchte ich jene sub- 
stantiven Farbstoffe, welche die Hydroxyl- 
gruppe enthalten, mittels verschiedener 
Beizen, wie Eisen-, Aluminium-, Chrom- und 
Kupfersalzen auszufärben, in der Hoffnung, 
dadurch einen Lack zu erhalten, der dem 
Seifen widersteht. Nach verschiedenen Vor- 
versuchen entschied ich mich für eine 
Chrombeize, weil die übrigen, besonders 
die Eisen- und Kupfersalze, die Nüanee zu 
verändern schienen. 

Dm nun die üblichen Behandlungen 
zum Zwecke des Beizens zu vermeiden, 
wie: Passage oder Klotzen in einem Bad 
mit Chromacetat, Trocknen, Fixiren, Waschen 
u. s. f., die mit der Billigkeit und der ein- 
fachen Färbeweise, welche den Vortheil im 
Gebrauche directer Farben uusmaehen, nicht 
zu vereinbaren sind, benutzte ich eine 
Chrombeize, die im Moniteur Scienti/ique 
von Blondel angegeben wurde und in fol- 
gender Weise bereitet wird: Man bringt in 
'/, kg kochendes Wasser 
295 g Kaliumbichromat und fügt 
350 - Salpetersäure von 30 • Be. 


und nach dem Erkalten noch in kleinen 
Theilen 

75 g Glycerin von 28° Be. bei. 

Die Flüssigkeit erwärmt sich dadurch 
wieder und schäumt. 

Dabei muss man vorsichtig Vorgehen, 
um ein zu starkes Erhitzen, das die Zer- 
setzung der Beize veranlassen würde, zu 
verhindern. Nach dem Wiedererkalten fügt 
man noch 

55 g Magnesiumcarbonat 
zu, um die Säure abzusättigen, und flltrirt. 

Wenn die Beize richtig bereitet ist, so 
zersetzt sie sich beim Aufbewahren nicht. 
Ich machte nun die Beobachtung, dass man 
durch Mischung dieser Beize mit Wasser 
und Zugabe von kleinen Mengen Natrium- 
bicarbonat eine Beize erhält, die sich beim 
Erhitzen unter Ausscheidung von Chrom- 
hydroxyd in Flocken langsam zersetzt. 
Diese Eigenschaft benutzte ich, indem ich 
in folgender Weise vorging: Ich kochte 
den Stoff oder das Garn nach dem Bleichen 
in einem Bade, das im Liter Wasser 

50 bis 75 ccm Beize von 20° B6. 
enthielt, während bis */« Stunden, und 
färbte nach dem Waschen mit den ver- 
schiedenen substantiven Farbstoffen in der 
gewöhnlichen Weise, d. i. unter Zusatz von 
Soda, Glaubersalz u. s. w , je nach der Art 
des Farbstoffes aus. 

Meine Absicht war, alle substantiven 
Farbstoffe, welche die Gruppe OH enthalten, 
also z. B. Brillantgelb, Baumwollgelb, Chrys- 
amin, Congoviolett, Congocorinth, Congo- 
roth, Hessisch Violett, Benzoorange K, 
Diaminechtroth u. s. w. für diesen Zweck 
zu versuchen und in der Folge meine 
Untersuchung auch auf die anderen sub- 
stantiven Farbstoffe, die diese Gruppe nicht 
enthalten, auszudehnen. Zeit und Ge- 
legenheit fehlten mir aber, um diese Arbeit 
zu vollenden, und ich konnte nur mit ein- 
zelnen Farbstoffen dieser beiden Klassen: 
Congo, Diaminechtroth, Benzobraun NBX, 
Benzoazurin G u. s. w. Versuche anstellen, 
obwohl die Erfolge, die ich erzielte, sehr 
ermuthigend waren. Die Seifen- und Wasch- 
echtheit der Baumwollfärbungen, die vorher 
gebeizt wurden, war bedeutend grösser als 
die Echtheit jener Färbungen, die nach der 
üblichen Methode hergestellt worden waren. 
Man erzielt also dadurch denselben Erfolg, 
wie mit der gegenwärtig den Farbwerken 
Höchst patentirten Methode. Ich bedaure, 
dass meine Beschäftigung mich verhindert, 
diese für mich sehr interessanten Versuche 
wieder aufzunehtnen, und ich behalte mir 
das Recht vor, die Anwendung dieser ab- 
geünderten Beizp auf Alizarin-Baumwoll- 
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färbungen in einem Bade auszudehnen, 
wobei also die Eigenschaft der Beize, sich 
beim Wiedererhitzen der Lösung zu zer- 
setzen, zur Anwendung gelangt. Indem 
ich holte, in einiger Zeit über das Ergebniss 
der letztgenannten Versuche berichten zu 
können, wäre es mir sehr angenehm, wenn 
einer der Collegen sich mit den Bautnwoll- 
färbungen der direeten Farbstoffe nach 
dieser Methode beschäftigen und über die 
erzielten Erfolge berichten würde. 


Erläuterungen zu der MuHter-Beilnge 
No. 5. 

No. i. Taubengrau auf 10 kg Halbwollstoff. 

Ausfärben in einer Flotte von 500 Liter 
Wasser, enthaltend 

14 g Benzo-Azurin G (Bayer), 

26 - Sulfon-Cyanin G ( - ), 

8 - Chrysophenin ( - ), 

4 - Benzopurpurin 1B ( - ), 

1 kg Kochsalz, 

400 g essigsaures Ammon. 

Lauwarm eingehen und bei dieser Tem- 
peratur so lange umziehen, bis die Baum- 
wolle etwas dunkler erscheint, als das ge- 
wünschte Muster. Hierauf steigert man 
die Temperatur auf etwa 65 bis 70° und 
färbt die Wolle an. Spülen u. s. f. wie 
üblich. Die Flotte wird ziemlich gut er- 
schöpft. Baumwolle und Wolle werden mit 
derselben Nüance angefärbt, und die erzielte 
Färbung ist egal. Sollte die Baumwolle etwas 
zu dunkel angefärbt worden sein, so genügt 
es, die Temperatur etwas über 70 11 zu 
steigern, wobei ein Theil des Farbstoffes 
von der Baumwolle heruntergeht /, r, 

No. a. Mittelblau auf io kg Halbwollstoff. 

Färben im kochenden Bad mit 
100 g Chicagoblau KW 
unter Zusatz von 

3 kg 500 g Glaubersalz kryst. 

Das Bad zieht gut aus. Auswinden, 
spülen, trocknen, fertig. Durch Nach- 
behandlung mit Kupfervitriol wird die 
Nüance grünlicher. Die Lichtechtheit soll 
dadurch ausserordentlich gut werden. (Vgl. 
a. S. 39.) Färbwti iw Fartnr-Z€ituMg. 

No. 3. Scharlach auf künstlicher Seide. 

Gefärbt mit Safranin und Phosphin N. 
(Vgl. „Die künstliche Seide“, S. 49.) 

1fr. K. tieriog. 

No. 4. Braun auf 10 kg Wollgarn. 

Eingehen bei 50° in ein Bad mit 

500 g Chrombraun KO (Farbw. Höchst), 

400 - Schwefelsäure 00° Be , 

2 kg Glaubersalz. 


Zum Kochen treiben und nach lstün- 
digem Kochen 300 g Chromkali zusetzen. 

Nach dem Chromkalizusatz geht die an- 
fängliche Rothfärbung der Wolle nach und 
nach in Braun über. Nach dem Chro- 
miren kann noch mit chrombeständigen 
Farben nüancirt werden. Die Alkali- 
Echtheit (geprüft mit Kalkbrei und Soda- 
lösung) ist gut, die Säure-, Walk- und 
Schwefelechtheit ziemlich gut. Der Farb- 
stoff egalisirt sehr leicht. Die Lichtechtheit 
soll gut sein. (Hierüber wird noch berichtet 
werden.) Was den Preis anbelangt, so 
sollen sich die Färbungen billiger als Holz- 
braun und Combinationen von Säurefarb- 
stoffen Stellen. Färbfrii i*r Furbw-Zwtu-ff. 

No. 5. Blaudruck auf Baumwollstoff. 

Man druckt mit 

40 g Gailazin S 15% oder 
60 - Gallazin S 10 V» (Durand, 

Huguenin & Co.), 

245 - Stärkeverdickung, 

15 - essigsaures Chrom 18° Be., 
dampft hierauf 1 Stunde, wäscht und seift. 

Gallazin S wird vor dem Gebrauch aus 
Gallazin A bereitet durch Mischen von 
100 g Gallazin A 15*/« und 
5 - essigsaurem Natron. 

(Vgl. a. S. 41.) 

No. 6. Heliotrop auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Man kocht 

250 Liter Wasser mit 
100 g Seife 

und schöpft den Kalkschaum ab. Dann 
geht man in das heisse Bad ein, das mit 
20 g Azo-Schwarzblau (Oehler), 

100 - Soda und 
400 - Kochsalz 

bestellt wurde. Man kocht 1 Stunde, windet 
gut aus und färbt in einem neuen Bad mit 
19 g Fuchsin kryst. (Leonhardt), und 
9 - Aethylenblau B (Oehler) 
bei 40" bis zur gewünschten Nüance aus. 

Sollte diese zu dunkel ausgefallen sein, so 
genügt ein Erhitzen bis 60", um den Farb- 
stoff wieder in die Flotte zu ziehen. 

Die Färbung blutet nicht ins Weisse. 

Färberei der Färber- Zeitung . 

No. 7. Wasch- und schweissechtes Schwarz auf 
50 kg Baumwollstrickgarn. 

Das Schwarz wurde als vierte Partie 
auf alter Flotte gefärbt, und zwar war das 
erste Bad mit 10%, das zweite mit 18% 
und das dritte mit 6,5 °/o Diazoschwarz H 
(Bayer) beschickt. 
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Die vierte Partie von 50 kg wurde ge- 
färbt mit 

2 kg 500 g Diazosehwarz H (Bayer), 

5 kg Kochsalz 
in einer Flotte von 

1200bi8 1400 Liter Wasser. 

Man geht kochend mit dem abgekochten 
oder ungekochten Garn in die Flotte ein, 
zieht a / 4 Stunden um, schliesst den Dampf, 
hantirt noch 20 Minuten, hebt aus, lässt 
gut ablaufen (um möglichst wenig Flotte 
zu verlieren), spült in zwei Wasserbädern 
mit je drei Umzügen. (Für lose Baumwolle 
ist es vortheilhafter und practischer, gut 
zu schleudern, anstatt zu spülen.) Hierauf 
geht man in ein Diazotirbad ein, das mit 
1600 g Natriumnitrit, 

4k Liter Salzsäure von 21° He. und 
1500 - kaltem Wasser 

beschickt ist, giebt während a / 4 Stunden 
zehn Umzüge, hebt aus, spült in zwei 
Bädern mit je drei Touren und geht direct 
auf die Entwicklungsbarke, die 
500 g Entwickler H, 

200 - Soda calc. und 
1500 Liter kaltes Wasser 
enthält. Man hantirt ebenfalls ®/ 4 Stunden, 
spült und avivirt bei 35 bis 40° C. mit 
einer Emulsion von 

6 kg Marseiller Seife, 

2 kg 500 g Olivenöl und 
1500 Liter Wasser. 

Diesem Avivirbad wird eine Lösung von 
1Ö0 g Methylenblau BB (Bayer) 
zugegeben. Man zieht das Garn 5 Mal um, 
schleudert und trocknet. Wird das Ent- 
wicklungsbad aufgehoben, so genügen bei 
fortlaufendem Arbeiten a / 4 “/ ( Entwickler H. 

Diazosehwarz H eignet sich wegen 
seiner grossen Löslichkeit auch sehr gut 
für Apparat- und Copsfärberei. 1 ) 

Wenn auch die Lichtechtheit der auf 
der Faser entwickelten Schwarz gegenüber 
von Oxydationsschwarz viel zu wünschen 
übrig lässt, so sind sie dem Färber doch 
in vielen Fällen willkommen, weil die Baum- 
wolle weich bleibt, nicht angegriffen wird, 
und die Reib- und Schweissechtheit vor- 
züglich sind. Die Färbemethode ist eher 
einfacher und rascher als bei Oxydations- 
schwarz oder bei einem guten Blaubolz- 
schwarz. Wenn auch die volle Uebersicht 
eines Anilinschwarz nicht erreichbar ist, so 
trägt doch ein Zufügen von Methylenblau 
zum Avivirbad sehr dazu bei, das Schwarz 
zu verschönern und corrigirt einigermassen 

*) Eine Färbung auf Baumwollzug worden wir 
in einer der nächsten Musterbeilagen bringen. 


( Pürber-ZeituDK 
Jahn. 1891/05, ' 

das Verschiessen nach Roth hin. Wird '/ 4 
bis '/,»/, Methylenblau nicht überschritten, 
so leidet weder die Wasch- noch Reibechtheit. 

Ur. J. II. 

No. 8. Druckmuster auf Baumwollstoff. 
(Vgl. „Practiseho Erfahrungen in der 
Anwendung direct auf der Faser erzeugter 
Farben 1 *, S. 35.) Dr.UuUr Br. Lmp cvwa. 


Rundschau. 

Ueber die Haftpflicht der Farbenfabrikanten 
gegenüber den Farbenconsumenten. 

„Ohne Garantie“ ist das Geleitwort, mit 
welchemdieFarbenfabrikenihre Kinder in die 
Welt zu schicken pflegen, um sie vor allen Fähr- 
lichkeiten und Beschuldigungen zu schützen. 
Diese Vorsicht erscheint uns überflüssig, 
zum mindesten aber nicht recht angebracht. 
UeberHüssig darum, weil diese Clausel ja an 
den Thatsachen nichts zu ändern vermag, 
und weil, bei einem etwaigen Meinungs- 
unterschied zwischen dem Producenten und 
dem Abnehmer über den Werth des ge- 
lieferten Products, dasGericht natürlich ohne 
Rücksicht auf derartige Vorbehalte des 
Fabrikanten auf Grund der Angaben Sach- 
verständiger und mit Rücksicht auf die be- 
sonderen Verhältnisse des einzelnen Falles 
sein Urtheil fällen wird. Nicht recht an- 
gebracht aber, weil es für den Abnehmer 
nicht sehr Vertrauen erweckend ist, wenn 
man ihm auf der einen Seite die guten Eigen- 
schaften des Fabrikates warm empfiehlt, 
auf der anderen aber es zurückweist, irgend 
welche Garantie für die Richtigkeit der 
Angaben zu übernehmen. Der Einwurf, 
dass sich die Fabrik gegen ungerecht- 
fertigte Angriffe von Seiten des Abnehmers 
schützen müsse, fällt nach dem oben Ge- 
sagten, wonach schliesslich doch nur auf 
Grund der gegebenen Thatsachen ent- 
schieden wird, weg. Uebrigens genügt es 
ja, wenn die Farbenfabriken die Worte 
„Ohne Garantie“ einfach aus ihren Rund- 
schreiben und Färbevorschriften verbannen, 
womit noch immer nicht gesugt ist, 
dass sie thatsäcblich für alle Schaden- 
ansprüche, die ja oft ganz ungerechtfertigt 
gestellt werden können, Garantie zu über- 
nehmen in der Lage sind. 

Die Stichhaltigkeit unserer Ansicht ver- 
mögen wir durch ein richterliches Urtheil 
zu unterstützen, welches vor einiger Zeit 
in einer derartigen Angelegenheit gefällt 
wurde. 


Rundschau. 
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Die Klägerin, welche eine Litzenfabrik 
nebst Färberei besitzt, behauptet, eine grosse 
Quantität baumwollener Litzen mit einer 
ihr von der beklagten Farbenfabrik em- 
pfohlenen Beigefarbe gefärbt und dadurch, 
da diese Farbe sich nicht gehalten, einen 
Schaden erlitten zu haben. Diesen Schaden 
hat sie gegen die Farbenfabrik eingeklagt. 

Die Kammer für Handelssachen hat 
die Klage abgewiesen, weil die Klägerin 
sich den Schaden selbst zuzuschreiben habe. 
Gegen dieses Urtheil hat Klägerin Berufung 
ergriffen. 

Darnach entschied das Ober-Landes- 
gericht: 

„Wenn sich auch alles so verhält, wie 
die Klägerin behauptet, und also auch, 
was nicht erörtert zu werden braucht, in 
rechtlicher Beziehung eine Empfehlung 
vorliegt, für welche die Beklagte ver- 
antwortlich ist, so fehlt es doch an dem 
erforderlichen ursächlichen Zusammenhang 
zwischen dieser Empfehlung und dem der 
Klägerin erwachsenen Schaden. Es genügt 
nicht, dass eine eventuell zum Schadens- 
ersatz verpflichtende Empfehlung abge- 
geben und dann dieser Empfehlung ent- 
sprechend verfahren worden ist, um den 
Empfehlenden für den Schaden haftbar zu 
machen. Die Empfehlung hat den Schaden 
nicht unmittelbar zur Folge; zwischen 
beiden in der Mitte liegt noch ein drittes, 
das positive Handeln dessen, dem die Em- 
pfehlung ertheilt worden ist, und es muss 
jedesmal im einzelnen Fall untersucht 
werden, ob die Empfehlung als unter den 
gegebenen Umständen die Selbstständigkeit 
und Verantwortlichkeit des dieser Empfeh- 
lung gemäss Handelnden aufhebend und 
in diesem Handeln gewissermassen mecha- 
nisch weiterwirkend anzusehen ist. Ist 
das nicht der Fall, so entspringt die den 
Schaden unmittelbar verursachende Hand- 
lung nicht der Empfehlung, sondern der 
eigenen Initiative des Handelnden und 
steht unter dessen alleiniger Verantwort- 
lichkeit. 

Hiernach war die Klägerin verpflichtet, 
vorher selbst eine Prüfung, selbstverständ- 
lich eine ausreichende Prüfung, vorzu- 
nehmen, und durfte sich, ohne sich einer 
Nachlässigkeit schuldig zu machen, deren 
Folgen sie selbst zu tragen hat, nicht ein- 
fach daruuf verlassen, dass ihr die Farben- 
mischung von der Beklagten empfohlen sei. 

Der Schaden geht also nicht zu Lasten 
der Beklagten, denn es ist klar, dass die 
Klägerin das Ausfärben der Litzen im 
Grossen mit den empfohlenen Farbstoffen 
nicht vorgenommen haben würde, wenn 


sie ein Versuch im Kleinen darüber be- 
lehrt hätte, dass die Färbungen in Bezug 
auf ihre Haupteigenschaften, Luft- und 
Lichtechtheit, nicht empfehlenswerth seien.“ 

ira. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
fabrik veranschaulicht in zwei Muster- 
karten Ausfärbungen von Wollviolett S 
auf Wollgarn und Wollstoff, das in saurem 
Bade unter Zusatz von 10% Glaubersalz 
und 2 bis 8% Weinsteinpräparat ausgefärbt 
wird. Wollviolett S ist als Egalisirungs- 
farbstolf besonders geeignet und wird in 
dieser Eigenschaft in Verbindung mit Woll- 
grün S und Azoflavin RS für Beige-Grau 
und Braun-Nüancen besonders empfohlen, 
da diese Färbungen verhältnissmässig echt 
sein sollen und bei künstlichem Licht ihre 
Nüancen nicht nach Grün, sondern nach 
Roth verändern. (Ueber Echtheit vgl. a. 
S. 54.) 

Die Berliner Actien-Gesellschaft 
bringt einen neuen diazotirbaren, substan- 
tiven Farbstoff Sambesibraun G in den 
Handel, der sich besonders zum Färben 
von Baumwolle eignet. Er wird mit Glauber- 
salz oder Kochsalz u. s. w. und etwas Soda 
oder Seife ausgefärbt und liefert satte, 
corinthbraune Nüancen, die sich durch 
grosse Licht-, Alkali- und Säure-Echtheit 
auszeichnen sollen. Für Combinationen zur 
Erzielung lichtechter Modetöne wird er in 
Verbindung mit Congobraun, Neutralgrau, 
Cbrysophenin u. s. w , empfohlen und soll 
sowohl zum Grundiren als auch zum Ab- 
dunkeln gut verwendbar sein. Die diazo- 
tirten Färbungen werden mit den üblichen 
Entwicklern: Naphtol, Amidonaphtoläther, 
Resorcin.Tholuylendiumin u.s. w. zu dunklen, 
waschechten Tönen entwickelt, wovon die mit 
Tholuylendiamin erhaltene uateebubraune 
Nüance in Folge ihres gelblichbraunen 
Tones ohne violetten Stich von besonderem 
Werth sein soll. Der Farbstoff wird für 
die erwähnten Verwendungsarten in zwei 
Musterkarten auf Baumwollgarn und Baum- 
wollstoff vorgeführt. Nach den Angaben 
der genannten Fabrik sind die diazotirten 
Färbungen gut wasch-, alkali-, säure- und 
lichtecht. 

Auf Halbseide färbt man Sambesibraun G 
im kochenden Seifenbad unter Glaubersalz- 
zusalz, wobei die Baumwolle erheblich 
dunkler als die Seide angefärbt wird. Auch 
diese Färbungen können diazotirt und ent- 
wickelt werden. Schliesslich soll dieser 
Farbstoff auch zum Färben von Halbwolle 
gute Dienste leisten. 


JOgle 
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Das Färben, Diazotiren und Entwickeln 
wird nach folgender Vorschrift vorge- 
nommen : 

Färben: 1 bis 3% Farbstoff (corinth- 
hraune Nüancen), 15 bis 20 g Glaubersalz 
und 1 '/, bis 2 g Soda kryst, pro Liter Flotte. 

Diazotiren: 1 Liter Flotte enthält 3 g 
Natriumnitrit und 10 g Salzsäure von 20° Be. 
Behandeln wie üblich. 

Entwickeln: 1 Liter Flotte enthalt 

I ’/j bis 2 g salzsaures Toluylendiamin. 
Behandeln wie üblich. 

Die genannte Firma zeigt auch in einer 
besonderen Musterkarte die Verwendung 
von Chicagoblau RW in Verbindung mit 
Congobraun auf Wolle mit und ohne 
Nachbehandlung mit Kupfervitriol (1 : 1000). 
Die Musterkarte ist für die Belichtungsprobe 
eingerichtet, um ein Urtheil über den Unter- 
schied in der Lichtechtheit zu gestatten. 

Leopold Cassella & Co. erläutern ein 
neues Schwarz für Halbwolle und Halbseide, 
Halbwollschwarz S, durch zwei Muster- 
karten, das sich billiger als das bereits im 
Handel befindliche Halbwollschwarz pat 
stellt und für denselben Zweck, hauptsäch- 
lich für dunkle Nüancen und tiefes Schwarz, 
verwendet werden soll. Man färbt in einem 
Bade unter Zusatz von 20 g Glaubersalz 
oder 20 g Glaubersalz und 1 g Borax pro 
Liter Flotte. Auf Halbseide wird Halbwoll- 
schwarz S mit 5" 0 Seife und 10 bis 15'/, 
Glaubersalz ausgefärbt, und hierauf wird 
die Seide im sauren Bade mit einem be- 
liebigen Schwarz nüancirt. Um in einem 
Bad zu filrben, empfiehlt sich die Ver- 
wendung von etwas Oxvdiaininschwarz N, 
das die Seide stärker deckt, neben Hnlb- 
wollschwarz S. 

Mit einer eigenen Musterkarte macht 
dieselbe Firma auf ihre Marken: Diamin- 
scharlach 3B, Diaminscharlach B und 
Diaminbordeaux S aufmerksam, die sich 
nach ihrer Angabe in Folge ihrer Walk- 
und Säureechtheit bereits in die Flanell- 
industrie eingeführt haben. Die Muster- 
karte zeigt diese Farbstoffe einzeln und in 
Combination miteinander auf Wolle uni 
ausgefärbt und mit Weiss verwebt in sehr 
gefälligen Mustern. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning haben sich mit einem bläu- 
lichen Paranitranilinroth eingestellt, 
das, wie die Musterkarte angibt, mittelst 
/f-Naphtol R und diazotirtem Paranitranilin 
extra hergestellt wird, und in der Thal 
eine stark blaustichige feurige Nüance dar- 
stellt. Die Echtheit soll der des früheren 
Paranitranilinroth gleich sein. Die Her- 
stellung erfolgt in derselben Weise, nur 


fordert das /f-Naphtol R mehr Natronlauge 
als das /f-Naphtol zur Bereitung der Grun- 
dirung. Auch das bläuliche Para- 
nitranilinroth kann in der Druckerei 
und Färberei angewendet werden. 

Echtazogranat derselben Firma, ge- 
druckt und gefärbt auf Baumwollstoff, ist 
ein neuer direct erzeugter Azofarbstoff von 
der Nüance des mit Thonerde-Eisenbeize 
erzielten Alizaringranats, der wasch- und 
lichtechter sein soll , als die mittels 
«-Naphtylamin und /f-Naphtol erzeugte Fär- 
bung, und durch Combination von Amido- 
azotoluol rein mit /f-Naphtol hergestellt 
wird. 

Die Diazotirung des Amidoazotoluol 
rein erfolgt ohne Eiszusatz und die Diazo- 
verbindung wird als gut haltbar bezeichnet. 

Zur Verwendung im Druck und in der 
Färberei werden folgende Vorschriften ge- 
geben: 

Xaphtolgrundirung I: II: 

/f-Naphtol 30 g 30 g 

Natronlauge 22° He. . . 50 ccm 50 cem 

Traganthwasser (50 : 1000 75 g 150 g 

in 1 Liter. 

Druckfarbe A: B: 

Diazolösung .... -100 ccm 400 ccm 

Mehlverdickung . . 500 g 500 g 

Kupferchlorid 40“ Be. — 40 ccm 

Essig8aures Natron kr. 30 g 30 g 

Diazolösung: 40g Amidoazotoluol rein 
werden mit 106 ccm Nitritlösung 145: 100 
fein verrieben und langsam eingetragen in 
die 20 bis 25“ C. warme Mischung von 
60 ccm Salzsäure 22“ Be. und 200 ccm 
Wasser. Nach erfolgter Lösung filtriren 
und auf 400 ccm stellen. 

Nach dem Druck waschen und bei »>0 n U. 
20 Minuten seifen. ' 

F ä r b e b a d : 200 ccm Diazolösung 

und 25 g Natriumacetat pro Liter, ■/, bis 
>/, Minute durchpassiren, gründlich waschen, 
säuern und seifen bei t50°C. durch20Minuten. 

Säurepassage: 100 ccm Salzsäure 

22° Be., 10 Liter Wasser, 10 Minuten bei 
25“ C. 

W eissreserve: 

350 g Mehlverdickung, 

150 - Zinnsalz, 

500 - Chlormagnesium kr. 

Zur Herstellung echter Braun nüancen 
direct auf der Faser empfiehlt die genannte 
Fabrik die Verwendung von Benzidin, Tolidin 
und « Naphtylamin für sich und in Ver- 
bindung mit einander diazotirt und mit 
/f-Naphtol oder einer Verbindung von 
/f-Naphtol und «-Naphtol gekuppelt. Um 
eine gute Lichtechtheit zu erzielen, soll von 
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«-Naphtol nicht mehr verwendet werden, 
als angegeben, also etwa: 


^-Naphtol . . . . 270 g, 

«-Naphtol .... 30 - 

Natronlauge 22° Be. 750 ccm, 

Wasser 9250 - 


liine Druckfarbe wird z. B. folgender- 
massen bereitet: 18 g Benzidinbase oder 
21 g Tolidinbase, 54 ccm Salzsäure 22° Be. 
in 190 ccm heisseui Wasser lösen und 
dann 550 g Blotchgum 2 : 1 einrühren, ab- 
kühlen und hierauf mit 105 ccm Natrium- 
nitritlösung (145 g im Liter) und 100 g 
Blotchgum 2 : 1 mischen, vor dem Gebrauch 
passiren und 40 g essigsaures Natron kr. 
zufügen. 

Der gebleichte, mit der obigen Naphtol- 
lösung geklotzte und auf der HotHue ge- 
trocknete Baumwollstoff wird mit der an- 
gegebenen Druckfarbe bedruckt, gut ge- 
trocknet, gewaschen und 20 Minuten bei 
HO® C. geseift. 

Im Diazoechtschwarz bringen die 
Farbw’erke vorm. Meister Lucius k 
Brüning das erste direct auf der Faser 
erzeugte Azoschwarz auf den Markt, das 
übrigens sehr gut seifen- und lichtecht 
sein soll. Da das Anilinschwarz nicht 
gleichzeitig mit Azofarben gedruckt werden 
kann, das Blauholzschwarz aber nicht echt 
genug ist, und ausserdem ebenso wie das 
erstgenannte nicht mit der gleichen Reserve 
wie die unlöslichen Azofarben reservirt 
werden kann, so bedeutet die Kinführung 
des Diazoechtschw'arz einen erwünschten 
Fortschritt. 

Die Musterkarte zeigt Diazoechtschwarz 
in Verbindung mit Paranitranilinroth und 
enthalt folgende Druckvorschriften: 

t 

Diazoechtschwarz: 

500 ccm Diazolösung D, 

380 g Mehlverdickung, 

70 ccm Kupferchlorid 40" Be., 

50 g essigsaures Natron kr. 

Grundirung: 

45 g /J-Naphtol, 

84 ccm Natronlauge 22° Be., 

100 g ricinusölsaures Ammon, 

100 - Traganth wasser 60: 1000 
in 1 Liter. 

Diazolösung D: 

42 g Diazoschwarzsalz 


versetzt und bei 0°C. 

70 ccm Nitritlösung 290: 1000 
zugefügt. 

Nach erfolgter Diazotirung auf 500 ccm 
kalt einstellen. 

Mehl verdickung: 

2400 g Weizenmehl, 

2500 - Wasser, 

2100- Essigsäure 6“ Be., 

3000 - Traganthwasser 60 : 1000. 

RicinusöUuures Ammon: 

Herstellung vgl. Jahrg. 1893/94, Heft 24, 
S. 384. 

Weissreserve: 

120 g Leiogomme 1 : 1, 

150 - Zinnsalz, 

36 - Weinsäure. 

Die Schwarzdruckfarbe soll sich gekühlt 
gut halten. Die Weissreserve muss unter 
das Schwarz gedruckt werden. Bei Mit- 
druck von Dianisidinnaphtoiblau fügt man 
der Druckfarbe in hellen Cupüren etwas 
Salzsäure zu. 

Ein schweissechtes Dianisidin- 
naphtoiblau haben die Farbwerke durch 
Kuppelung einer neuen Naplitolzusammen- 
setzung unter dem Namen Naphtol D mit 
diazotirtem Dianisidin erhalten. Naphtol D 
wird an Stelle von ff-Naphtol in einer Grun- 
dirung von folgender Zusammensetzung an- 
gewendet: 

400 g Naphtol D, 

500 ccm Natronlauge 22“ Be., &®. 
1200 g ricinusölsaures Ammon, 

300 - essigsaures Natron kr. 1 ' 

Die Anwendung ist die gleiche, wie 
früher angegeben (vgl. a. Jahrg. 1893/94, 
Heft 24, S. 384). Auch für dieses Blau wird 
eine Mather-Platt-Passage zur vollen Ent- 
wicklung empfohlen. Auf Naphtol D-Grund 
kann kein Paranitranilinroth wie üblich er- 
zeugt werden und die Diazoverbindungen 
geben darauf im Allgemeinen andere 
Nüancen als auf jÄ - Naphtolgrund. Das 
Verfahren wird also vorderhand nur für 
einfarbige schweissechte Färbe- und Druck- 
artikel empfohlen und in einem Barchent- 
Druckmuster vorgeführt. 

Chrombraun Bo der genannten Farb- 
werke wird wie Chrombraun Ro (vgl. 
Jahrg. 1893/94, H. 11, S. 171 und das 
Muster auf S. 69 dieses Heftes) nach einem 
zum Patent angemeldeten Färbeverfahren 
in einem Bade hergestellt, soll sich durch 


werden mit sehr gute Licht-, Alkali-, Säure-, Wasser- und 

25 ccm Salzsäure 22“ Be. und Bügelechtheit auszeiebnen und billiger als 

250 - kaltem Wasser Holzbraun oder eine Combination von 

fein verrieben, mit Säurefarbstoffen zu stehen kommen. Die 

125 g Eis ' Deckkraft von Bo ist grösser als die von 
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Ro und daher jener Farbstoff besonders 
für dunkle Braun geeignet. — Die vor- 
liegende Musterkarte zeigt auch Aus- 
färbungen von Chrombraun Bo und Ro 
in Verbindung mit Ketonblau 0 Lösung 
pat., Azogelb und Echtsäureviolett R pat. 
auf wollener Stückwaare. 

Azosäureschwarz R bildet eine Er- 
gänzung der schon früher von den Farb- 
werken vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in den Handel gebrachten Azosäure- 
schwarz-Marken G und B und eignet sich 
infolge seiner mehr violetten Nüance zu 
Combinationen mit diesen Farbstoffen, um 
tiefschwarze bezw. blauschwarze Nüancen 
zu erhalten. Die Färbungen wurden unter 
Zusatz von 4% Schwefelsäure und IO“/« 
Glaubersalz hergestellt und sollen sich 
durch Billigkeit, leichtes Mustern, Schonung 
der Waare und absolute Reibechtheit aus- 
zeichnen. Die obige Firma beschreibt gleich- 
zeitig ein Verfahren zum Decken der Noppen 
beim Gebrauche von Azosäureschwarz. 
Man bestellt für 100 kg Waare ein Bad 
mit 20 kg Glaubersalz und 1 kg Tabora- 
schwarz R, geht mit der Waare heiss ein 
und kocht 20 Minuten. Dann spült man 
leicht und färbt im sauren Bade mit Azo- 
säureschwarz aus. Für die folgenden 
Partieen genügt ein Zusatz von 500 g 
Taboraschwarz R und 5 kg Glaubersalz. 
Auf diese Weise sollen die Noppen nicht 
stärker hervortreten als bei einem 3badigen 
Blauholzschwarz und die Färbekosten nur 
wenig erhöht werden, weil man etwa 10% 
Azosäureschwarz erspart. Man kann das 
Decken der Noppen und das Färben 
auch in einem Bad vornehmen, indem man 
zuerst mit etwa % % Taboraschwarz R 
und Glaubersalz % bis ’/ s Stunde ankocht 
und dann Schwefelsäure und Azosäure- 
schwarz zugiebt. Die Waare reibt aber 
dann ziemlich stark ab und muss in Erde 
gewaschen werden. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning machen in einer eigenen 
Musterkarte auf die Verwendung ihres 
Chromogen I pat. beim Stückfärben zwei- 
farbiger Kammgarnstoffe aufmerksam. Diese 
Anwendung ist auf die Eigenschaft der 
mit Chromogen I braun gefärbten Wolle 
gegründet, in der Walke und im sauren 
Bad nicht abzubluten und den Beizen- 
Farbstoffen gegenüber als Beize zu dienen. 
Der Fabrikant hält also die Waare in 
Chromogenbraun und Weiss gewebt auf 
Lager und färbt sie dann nach Bedarf im 
Stück aus. 

Das mit Weiss zu verwebende Kamm- 
garn wird z. B. nach folgender Vorschrift 


angefärbt: 4 kg Chromogen I pat., 10 kg 
Glaubersalz, 4 kg Schwefelsäure 1 Stunde 
kochen, dann zusetzen: 3 kg Chromkali 

und 1 kg Schwefelsäure und noch 1 Stunde 
kochen. Hierauf wird im Stück mit den 
geeigneten Farben ausgefärbt, z. B. für 
Rosa mit 200 g Rhodamin O pat. (auf 
100 kg Waare), unter Zusatz von 10 kg 
Glaubersalz und 10 kg Essigsäure von 
8’ Be., oder für Heliotrop mit 75 g Cyanin B 
pat. und 75 g Azosäurefuchsin G pat. 
(auf 100 kg Waare) unter Zusatz von 
10 kg Glaubersalz und 4 kg Schwefelsäure. 

Textile World bringt in seinem Experi- 
mental l)i/e Sheet neben einer Anzahl 
Ausfärbungen von Farbstoffen verschiedener 
Firmen auch Muster von „Double Diamond I 
Haenuttine BB und B“ (Blauholzextrakte der 
Firma Innis & Company, New-York) auf 
Wollgarn und loser Wolle. 

Die Herren Dr. Eduard Lauber und 
Dr. Luigi Caberti in Torre Pellice (Italien) 
machen in einem Rundschreiben auf ihr zum 
Patent angemeldetes Verfahren, unlösliche 
Azofarben auf mit einer Mischung von 
(f-Naphtolnatrium und Antimonoxydlösung 
präparirten Baumwollgeweben zu entwickeln, 
aufmerksam. Die Präparation wird von den 
„Fahru/ues de Produits Chimiques de 
Thann et de Mulhotise“ ln Mülhausen, Eisass, 
geliefert. Die mit der neuen Präparation 
behandelte Baumwolle bleibt nach Angabe 
der Patentanmeldung mehrere Wochen 
vollkommen weiss, so dass sie also leicht 
aufbewahrt werden kann. Die nass prä- 
parirte Waare kann auf jeder beliebigen 
Trockenmaschine getrocknet werden und 
es wird durch diese Prüparation ermöglicht, 
basische Anilinfarbstoffe ohne Dämpfen 
und Fixationspassage neben den directen 
Azofarben zu drucken 'oder sie, sowie auch 
gewisse Alizarinfarben, mittels passender 
Zusätze als Reserven aufzudrucken und 
hierauf mit den diazotirten Lösungen zu 
klotzen. In beigefügten Mustern werden 
der erzielten Resultate beim Gebrauche 
der neuen und der sonst üblichen Präpa- 
ration (nach längerem Lagern der präpa- 
rirten Waare) vorgeführt. Während die 
nach der gewöhnlichen Methode herge- 
stellten Muster verblasst und unscheinbar 
aussehen, zeigen die nach dem neuen 
Verfahren hergestellten volle und lebhafte 
Töne. «•(,. 

Bericht über neue Färbe- und Waschmaschinen. 

IScUuu ton Seiit &6.I 

Der Firuiu Gebrüder Wansleben in 
Crefeld wurde das Eidgenössische Patent 
No. 7742 ertheilt zum Färben von Textil- 
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u«n s. 

1. Dcceinber 180-1. 

fasern in Strängen. Die selbstthätige, 
regelmässige Bewegung des Materials in 
der Flotte geschieht durch einen Rahmen- 
träger, dem mittels einer Hebelvorrichtung 
durch irgend einen Motor eine auf- und 
abgehende Bewegung ertheilt wird. Die 
selbstthätige Umsteuerung zum Zwecke 
der Aenderung der Bewegungsrichtung 
des Rahmens geschieht durch eine zum 
Theil mit Quecksilber gefüllte Röhre, die 
durch je eine Schleife mit dem Rahmen- 
träger und mit einem Hebelwerk zur Um- 
stellung der Zu- und Abflusshahne ver- 
bunden ist. Sobald der Rahmenträger 
sich seiner höchsten oder tiefsten Stellung 
nähert, kippt die Quecksilberröhre in 
Folge der erwähnten Verbindung mit dem 
Rahmen durch eine Veränderung der Lage 
des eingefüllten Quecksilbers uin und ver- 
anlasst dadurch die beabsichtigte Um- 
steuerung der Hähne. Durch diese Vor- 
richtung soll die Flotte in einer gleich- 
mässigen Bewegung erhalten werden, um 
eine egale Färbung zu erzielen. Da 
ferner je nach der Grösse der centralen 
Kraftquelle eine beliebige Anzahl von 
Flottenbehältern verwendet werden kann, 
so gestattet dieser Apparat die Herstellung 
eines gleichmässigen Fertiggutes im Gross- 
betriebe. 

Eduard Gessler in Metzingen (Württem- 
berg) erhielt das Patent No. 73071 für einen 
Apparat zum Behandeln von Gespinst- 
fasern mit Flüssigkeiten und Dämpfen. 
Die cylindrischen Gefässe des Material- 
behälters verbleiben während des ganzen 
Processes (Färben, Spülen u. dergl.) in der 
mit einem Deckel versehenen cylindrischen 
Farbkufe in unveränderter Lage. Das 
Material wird durch perforirte Einsätze, die 
vermittels Spindeln und Handrädern ver- 
stellt werden, ausgepresst, die austretende 
Flotte durch ein Ablaufrohr in einem Be- 
hälter gesammelt und dem Material durch 
eine Pumpe aufs Neue und zwar in ent- 
gegengesetzter Bewegungsrichtung zu- 
geführt. Durch die Aenderung der Strom- 
richtung, wobei gleichzeitig ein gewisser 
Druck zur Anwendung kommt, soll die 
gleichmässige Behandlung des Materials 
erzielt werden. 

Emanuel Labhardt in Basel sucht 
denselben Zweck beim Färben und Waschen 
von loser Wolle, Baumwolle u. dergl. mit 
durch Dampfinjectoren zum Kochen und 
in Circulation gebrachter Flotte durch sein 
Patent No. 74 048 zu erreichen. Das lose 
Material wird in einen durchlöcherten 
mit Zwischensieben versehenen Einsatzkorb 
eingelegt, der sich möglichst nahe der 


Wandung des konischen Färbekessels an- 
schmiegt und vermittelst Rollen, die am 
Kesselrande laufen, während des Färbe- 
bezw. Waschprocesses im Kessel gedreht 
werden kann. Durch die Zwischensiebe 
wird ein Zusammenpressen des Materials 
vermieden, während durch die Drehung 
des Einsatzkorbes im Kessel die Flotte in 
regelmässige Circulation versetzt wird, 
wobei ausserdem durch die schräge Aus- 
lauf- bezw. Einmündungsrichtung von 
Flüssigkeitscirculationsröhren eine wirbelnde 
Bewegung oberhalb und unterhalb des 
Einsatzkorbes erzielt wird. Da ferner das 
die Injectoren speisende Rohr derart ge- 
lagert ist, dass der Dampf auch in den 
unteren Kesseltheil einzutreten vermag, 
so kann die Waare auch von Zeit zu Zeit 
gelüftet und dadurch aufgelockert werden. 
Ein konischer Ring der auf einem Ab- 
sätze im unteren Theile des Kessels auf- 
gelagert ist, verhindert überdies das Durch- 
ziehen der Flotte zwischen der Kessel- 
wandung und der des Einsatzkorbes Der 
Zweck dieses Apparates besteht ausser der 
gleichmässigen Behandlung der Waare 
noch darin, diese zu schonen, vor dem 
Verbrennen und Verfilzen zu schützen, 
und dadurch die Spinn- und Walkfähigkeit 
bei Arbeitsersparung zu erhöhen. 

Edmund Masurel in Tourcoing (Nord- 
frankreich) wurde das Patent No. 73917 
ertheilt, welches das Färben von Faser- 
material durch Mitwirkung einer selbst- 
thätigen Pumpe zu vereinfachen sucht. 
Die Waare wird in zwei von einander ge- 
trennten Bottichen zwischen zwei Sieb- 
rahmen in regelmässigen Bündeln ein- 
gelagert. Die Flotte gelangt aus einem 
Flottenbehälter in die Bottiche durch Rohre, 
von denen das eine, welches oberhalb des 
oberen Siebrahmens angebracht ist, kegel- 
förmig, das andere, welches unterhalb des 
unteren Siebbodens angebracht ist, doppel- 
kegelförmig gestaltet ist. Aus diesen 
Röhren tritt die Flotte in einem grossen 
Strahlenbündel aus, das durch Durch- 
lochungen, welche sich in regelmässigen 
Abständen in den Rohrwänden befinden, 
entsteht. Die selbstthätig umstellbare 
Pumpe, deren Wirkungsweise durch ein 
Wendegetriebe regulirt wird, veranlasst 
nun das Ausströmen der Flotte aus dem 
erwähnten Behälter in die Bottiche und 
einen Kreislauf der Flotte von einem 
Bottich in den anderen, so zwar, dass sie 
sich aus dem unteren bezw. oberen Theile 
des einen Bottichs in den unteren bezw. 
oberen Theil des anderen Bottichs ergiesst. 
Dabei vermag die Flotte eine Heizvor- 
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richtung, die sich im Klottenbehälter be- 
findet, zu passiren, und kann somit auf 
einer beliebigenTemperatur erhalten werden. 
Der Kreislauf der Flotte kann mit Hülfe 
des Pumpwerks jederzeit regulirt werden. 
Will man nur geringere Mengen färben, 
so kann das Material auch nur in einen 
Bottich gebracht und der Kreislauf zwischen 
diesem und dem Flottenbehälter unter- 
halten werdeii. Bei grösseren Betrieben 
kann dagegen eine ganze Reihe von 
solchen Apparaten hintereinander in 
Thätigkeit gesetzt werden, so zwar, dass 
die Flotte dann in einem der Behälter 
gesammelt und dem benachbarten Apparate 
zugefübrt wird, von wo aus sie ihren 
Kreislauf antritt. Die Vortheile dieses 
Apparates sollen ausser der gleichmässigen 
Färbung darin bestehen, dass seine 
Leistungsfähigkeit bei geringer Beauf- 
sichtigung (ein Mann für eine Reihe von 
Apparaten) sehr gross ist und dass die 
Faser durch Erhitzung nicht beschädigt 
werden kann, da sie mit direetem Dampf 
oder mit heisser die Dampfrohre um- 
spülender Flüssigkeit nicht in Berührung 
kommt. 

Die Firma Peltzer & Fils in Verviers 
(Belgien) erhielt ein Patent No. 73 503, 
welches als eine Erweiterung der früheren 
Patente No. 23117, 25343 und 29345 anzu- 
sehen ist und das Färben von Garn als Vor- 
gespinnst in aufgespultem Zustande betrifft. 
DasNeue hierbei ist die Anordnung der Garn- 
wickel auf gelochte Rohre, die in einander ge- 
stecktwerden können, so dass die Garnwickel 
übereinander zu liegen kommen. Die Flotte 
tritt nun durch das Innere des aufgewickelten 
OespinnsteB in das Rohrvolumen, durch 
welches sie abgeleitet wird. Da es von 
Wichtigkeit ist, dass die Flotte das Material 
gleichmässig durchdringt, also nicht etwa 
an den Aufliegeflächen der aufgeschichteten 
W'ickcl eine intensivere Färbung bewirkt, 
so ist für eine entsprechende Sonderung 
dieser Flächen gesorgt. 

Zur Erläuterung sei noch der Gestimmt- 
process erwähnt, der keinen Gegenstand 
dieses Patentes bildet. Der Apparat be- 
steht aus zwei Abtheilungen, von denen 
ilie obere die Wickel enthält, deren Rohren- 
enden in die zweite Abtheilung münden. 
Wird die Flotte nun in die erste Abtheilung 
gepumpt, so dringt sie durch das Garn 
in das Rohrinnere und gelangt auf diesem 
Wege in die zweite Abtheilung. Durch 
fortgesetztes Pumpen kann der Kreislauf 
zu einem continuirlichen gemacht werden. 
Durch Unterbrechung des Pumpens fliesst 
die gesammte Flotte in die untere Ab- 


teilung ab und es kann somit jederzeit 
die erzielte Färbung beurteilt werden. 

Die englische Patentschrift No. 13 579 
der Herren J. Rhodes jr. und A. B. Perkins 
in Bradford beschreibt einen Apparat zum 
Färben von Garnwickel oder Wickel von 
losem Gespinnst. Diese werden in einem 
endlosen Tuch, das über Rollen gleitet 
und mittels Bindfäden zu einem Schlauch 
zusammengewickelt ist, durch parallel ge- 
stellte Röhren gezogen, welche die Flotte 
enthalten, die überdies durch Pumpen in 
Bewegung gesetzt wird. Auf diese Weise 
soll eine gleichmässige Durchdringung des 
Materials mit der Färbeflüssigkeit, ohne eine 
mechanische Einwirkung, die die Qualität 
der Faser beeinträchtigen könnte, erzielt 
werden. 

J. P. Miller erhielt das englische Patent 
No. 16038 für einen Apparat zur Behandlung 
von Gespinnstfasern in losem Zustand, Garn 
u. dgL mit Beizen, Färbeflotten u. dgl. 
Das Material wird hier auf ein endloses 
Tuch, das über Rollen gleitet und durch 
einen Kasten, der die betreffende Flüssig- 
keit enthält, durchgezogen wird, aufgelegt 
und mit diesem Tuche durch die Flotte 
gezogen. Auf diesem Wege wird es unter 
einer Reihe von kleinen Hämmern aus 
Holz oder anderem Material hinweggeführt, 
die oberhalb des Materials an ihrem 
Stiele drehbar befestigt sind und mit 
ihren Querarmen auf dem zu bearbeitenden 
Material solange gleiten, bis sie durch ihr 
eigenes Gewicht zurück6chwingen. Auch 
diese Vorrichtung bezweckt eine geeignete 
Durcharbeitung des Gutes, ohne seiner 
Qualität zu schaden. 

Die Firma Max Greeven & Co. in 
Crefeld erhielt das Patent No. 74 040 auf 
eine Waschmaschine für Garn in Strähnen. 
Die Garnträger sitzen hier auf einer hohlen 
Scheibe und umgeben die Spritzrohre, die 
ebenfalls auf der genannten Scheibe auf- 
sitzen, die durch eine hohle Welle bewegt 
wird. Während sich nun die Scheibe dreht, 
erhalten auch die Strähne eine fort- 
schreitende Bewegung und werden so ihrer 
ganzen Länge nach gleichmässig bespritzt. 
Diese Maschine soll, gegenüber den bis 
jetzt üblichen, einen geringen Kostenaufwand 
erfordern, da die complicirten Antriebs- 
mechanismen der Garnträger in Wegfall 
kommen. wo. 

Echtfärbung der Baumwolle mit Benzidinfarb- 
stoffen. 

Dr. C. O. Weber weist, indem er sich auf 
die chemiscbeTheorie des Färbens stützt, die 
Nothwendigkeit der Lackbildung beim Färben 
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der Baumwolle mit BeozidinfarbstofTen zur 
Erzielung von echten Färbungen nach 
und bezeichnet es daher als eine sehr 
wichtige Aufgabe, zu diesem Zwecke ge- 
eignete Lackbildner zu wählen. Mit Bezug 
auf die lackbildungsfähige Sulfogruppe 
vieler Benzidinfarbstoffe erscheinen auf den 
ersten Blick Baryt-, Bleisalze und dergleichen 
als Beizen geeignet. Die erzielten Lacke 
sind aber weder wasch- noch licht- und 
reibecht. Da nun die Wolle mit sauren 
Farbstoffen verhältnissmässig echte Fär- 
bungen liefert, so scheint dem Verfasser 
vor allem eine Untersuchung der Proteide, 
die doch in der Wolle die Lackbildung mit 
sauren Gruppen bewirken, in Bezug auf 
ihre Verwendbarkeit zum Fixiren sulfonirter 
Farbstoffe erwünscht. ') Verfasser weist 
schliesslich darauf hin, dass nicht nur ge- 
wissen thierischen Eiweissstoffen, sondern 
auch pflanzlichen die Lackbildungsfähigkeit 
zukommt, was schon daraus hervorgeht, 
dass nicht abgekochte Baumwolle sich mit 
Benzidinfarbstoffen kräftiger anfärbt als ab- 
gekochte, und dass beim Färben von un- 
abgekochter Baumwolle mit Benzopurpurin, 
z. B. sich in der Flotte ein unlöslicher 
Schlamm niederschlägt, der nach seinem 
chemischen Verhalten ein Pflanzeneiweisslack 
zu sein scheint. /cum-tu wu. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Künstliche Seide. 

Die Fabrikation künstlicher Seide aus 
Holzmasse nach dem System Lehner wird, 
wie die Deutsche Tuchhalle berichtet, nicht, 
wie ursprünglich beabsichtigt, in Bradford, 
sondern in Zürich betrieben werden, wo 
zum Bau einer Fabrik geeignetes Terrain 
erworben worden ist. 

Baumwoll-Industrie der Welt. 

Ueber die Baumwoll-Industrie der Welt 
enthält der soeben erschienene Jahres- 
bericht der Firma Ellison & Co. wiederum 
recht interessante Duten. Darnach con- 
sumirte Europa in der Saison 1893/94 
ungefähr 4*/j"/ 0 mehr an Baumw'olle als 
im Vorjahre, wogegen in den Vereinigten 
Staaten etwa um 1 '/,% weniger gebraucht 
wurde. Ostindiens Consum zeigt stetige 
Zunahme; derselbe betrug in der Saison 
1890/91 nur 371000 Ballen und beträgt 
jetzt 1 198000 Ballen. Die Zahl der 
Spindeln bat auf dem europäischen Con- 

t) S. a. Jahrg. 1893/94, Heft Jft, S. 2:14. 
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tinent, und zwar in Russland, Deutschland, 
Frankreich und Oesterreich zusammen, um 
500000 Stück (auf 27 350000), in den 
Vereinigten Staaten um 200000 (auf 
15 841000), in Ostindien um 74000 Stück 
(äuf 3650000) zugenommen. Bezüglich 
der Aussichten für die bevorstehende Sai- 
son sagt der Bericht, dass bei einer 
Besserung der nordamerikanischen Ver- 
hältnisse auf gesteigerte Nachfrage nach 
Baumwollwaaren zu rechnen sei. Man 
schätzt den zu befriedigenden Bedarf der 
Vereinigten Staaten auf 3,2 Millionen, Gross- 
britanniens auf 4,1, des Continents auf 
4,9 und den Gesammtbedurf der Welt aur 
12,3 Millionen Ballen gegen 11,8 in der 
vorjährigen und 9,7 Mill. in der 1892/93er 
Periode. Bezüglich der ostindischen Baum- 
woll-Industrie giebt der von dem Secretär 
des Handels- und Finanzdepartements 
O'Conor verfasste Bericht über den aus- 
wärtigen Handel Indiens im Jahre 1893/94 
interessante Aufschlüsse. Es wird darin 
eine starke Steigerung der Rohbaumwollen- 
Einfuhr während der letzten fünf Jahre 
constatirt. Um den Absatz von Fabrikaten 
ira Lande selbst zu vergrösscrn, sei man 
bestrebt, immer bessere Qualitäten von 
Garnen zu erzeugen; zunächst wird hierzu 
das importirte Rohmaterial verwendet 
werden müssen, das jedoch bei einer Ver- 
besserung deB inländischen Rohproductes 
in späteren Jahren entbehrlich werden kann. 

(faipt. J itmahtchr. f. Tat.-Ind] 

Neue Farben. 

Die alljährlich von dem Stjnilicat de 
commerce in Paria herausgegebene Farben- 
karte ist besonders in diesem Jahre sehr 
interessant und zeichnet sich durch ge- 
schickte und bezeichnende Namensnennung 
aus. Unter den grünen Tönen, die durch 
Frische ansprechen, nennen wir das leb- 
hafte maigrüne „feuille“ und das zarte, 
von allen Gartenliebhabern gekannte Grün 
des Rasens „pelouse“, bei uns Thiergarten- 
mischung“ genannt; ferner das leuchtende 
„malachite“, das' schön, etwas welker aus- 
sehende Eucalyptusgrün, das zarte „ver- 
doyant“, und das kräftige Lorbeergrün. Die 
gelbiich-rothen Töne, in diesem Jahre ent- 
schieden in den Hintergrund gedrängt 
durch die blau-rothen Farben, treten auf 
in dem zarten erevette und dem leuchtenden 
„orange de Malte“ und Geranium. Die blau- 
rothen Nüancen tragen die Namen Fuchsia-, 
Azalien-, Dahlien- und Kirschrolh, welche 
gleich die richtige Vorstellung erwecken, 
wenngleich man sich von der fast stechenden 
Farbenfülle wird kaum einen Begriff 
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machen können, wenn man nicht die neuen, 
viel Kraft und Farbe aufsaugenden Stoffe 
vor sich hat. Andere rothe oder rosa 
Farbentöne werden mit den Phantasietiteln 
„Sans gene“ und „Recamier“ benannt, 
weitere besonders zarte Rosas heissen 
„Muse“, „Culte des Muses“, „Parnasse“. 
Aeusserst reich ist die Serie der blauen 
Töne: „Fayence“ und „Delft“ lassen keinen 
Zweifel; „Vision, Golgatha, Mimosa und 
Reptile“ jedoch bieten der Phantasie weiten 
Spielraum, und dennoch findet man diese 
Bezeichnungen, wenn man die Farben 
daneben sieht, sehr gut gewählt. Die lila 
Farben sind reich vertreten, da ist Haide- 
lila, persischer Flieder, Winde und zartes 
Lila, das, der Blüthe des Immergrün gleich, 
den Namen pervenche trögt. Sehr be- 
zeichnend sind die Namen der grauen 
Farben: „Schnallengrau“, „Panzer“, ebenso 
der braunen Töne „Eichhorn, Kost“, der 
leuchtend rothen „Feuer“, „Lava“, „Sonnen- 
untergang“, „Feuersbrunst“ und eines tiefen 
roth-orange-gelb „Pluton“, das mit seiner 
leuchtenden Wirkung sehr wohl die Vor- 
stellung von Höllenfeuer erregen kann. 

[I npt. Munabachr. f. Texi.-Inü,, Wochetiber. J 

Ein künstliches Röstverfahren für Flachs und 
Hanf. 

Nach langjährigen Bemühungen hat 
Herr Lefebure ein neues künstliches Köst- 
verfahren für Flachs und Hanf entdeckt, 
welches sich zu allen Jahreszeiten an- 
wenden lösst und für die vollständige Flachs- 
und Hanfbereitung nur 24 bis 36 Stunden 
erfordert. Die Flachsstengel werden dabei 
vollständig von Stroh und Harz befreit und 
das Verfahren soll, bei weniger Abfall, 
einen um mehrere Procente höheren Faser- 
ertrag liefern. Dabei soll die Gespinnst- 
faser gleichmössiger und dadurch werth- 
voller sein. Die Bestätigung der vorstehenden 
Angaben bleibt abzuwarten. 

lOtikrr. Woli- «. Lnm.-lml. /SW. 8. 980 / Äj. 

Weissfärben von Wolle. 

Ein bläuliches Weiss erhält man auf 
folgende Art: Man geht mit der gut ge- 
reinigten Wolle in ein neutrales Seifenbad 
ein, dem Indigotin oder Methylviolett B 
zugesetzt ist. Um zu erkennen, ob die 
Farbe die richtige ist, hält man eine weisse 
Platte unter die Oberfläche der Seifenlösung. 
Es kann Vorkommen, dass die Färbung 
zunächst zu dunkel ausfällt, doch lässt 
sich dies durch Zusatz von mehr Seife 
ausgleichen. Sobald die Wolle aus der 
Farblösung kommt, muss sie gut aus- 
geschleudert werden. Nach dem Aus- 
schleudern kommt sie dann noch einmal 


etwa 1 bis 2 Stunden in die Schwefelkammer, 
um schliesslich an einem geschützten Ort 
der Luft ausgesetzt zu werden. 

Ein reines Porzellan weiss lässt sich 
in folgender Weise erzielen: 

Für 25 kg: Man bringe in das Bad 

bei 75" C. 500 g Weizenkleie und 500 g 
Zinnchlorür; wenn der Schmutz oben sorg- 
fältig abgeschäumt ist, lässt man auf 45" C. 
abkühlen und fügt eine Lösung von 100 
bis 120 g Indigocarmin und 16 bis 20 g 
Persio (rothen Indigo) hinzu; dann geht 
inan mit der Wolle ein und hantirt etwa 
30 Minuten in der Flüssigkeit. 

Ein gutes Weiss lässt sich selbstverständ- 
lich nur erzielen, wenn alle Einzelopera- 
tionen mit der grössten Sorgfalt ausgeführt 
werden. Das Zinnchlorür muss vollkommen 
trocken und weiss sein. Ferner ist zu 
beachten, dass das Färbebad nach dem Zu- 
fügen der Farbe vor dem Eingehen mit 
der Wolle tüchtig umgerührt werden muss. 
Ais Gefflsse benutzt man sehr geräumige 
Kessel, z. B. für 25 kg Wolle einen solchen, 
der 100 kg zu fassen vermag. 

Nicht jede Wolle eignet sich für reine 
Weiss; am besten ist naturweisse Wolle, 
gelbe ist nicht zu brauchen. Beim Färben 
darf die Temperatur nicht zu hoch steigen. 
Dem Bad wird zunächst die erforderliche 
Menge Indigocarmin zugefügt, dass das 
Bad eine meer- bis himmelblaue F'arbe 
hat, dann wird die nöthige Menge Persio 
zugesetzt. 

Bei reinem Weiss empfiehlt es sich, 
mit der Wolle nach dem Färben noch ein- 
mal in ein kaltes Bad einzugehen, dem 
eine Kleinigkeit Indigocarmin und Zinn- 
chlorür zugesetzt ist. 

I Textile Manu f achtrer 18M, Octbbtr.] Hy. 

Nesselwolle. 

J. R. Spoon dlin in Zürich erhielt das 
englische Patent No. 1 1 078 zur Erzeugung 
von Socken, Strümpfen und Unterkleidern 
aus Nesselwolle. Er gewinnt dieses Pro- 
duct, indem er die Faser der Nesselpflanze 
mit irgend einem vegetabilischen Oel, 
z. B. Olivenöl, das mit '/ t seines Gewichtes 
Schwefelsäure gereinigt und hierauf unter 
Zusatz von Ammoniak mit Pottaschlösung 
neutralisirt wurde, behandelt. Dadurch soll 
diese vegetabilische Faser weich und in 
hohem Grade für den obigen Zweck ge- 
eignet werden, da die daraus hergestellten 
Gewebe warm halten und den Schweiss 
leicht absorbiren. Ueber das Färben der- 
artiger Producte enthält das Patent keine 
Bestimmung. 
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Fach-Literatur. 

(Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleibt Vorbehalten.) 

Jules Gar^on, Ingenieur-Chimiste, La Pratique 
du Teinturier, Tome II, Le Materiel de Tein- 
ture. Paris 1894, Verlag von Gauthier -Villara 
et fil». Preis Pr. 10, — . 

A. Parnicke, Civilingentcur, Die maschinellen 
Hilfsmittel der chemischen Technik. Frank- 
furt a. M. 1894, Verlag von H. Bechhold. 

Carl Friedheim, Dr. phil., Privatdocent an 
der Universität Berlin, Einführung in das 
Studium der qualitativen chemischen Analyse. 
Berlin 1894, Carl Habel aVerlagsbuchhandliing. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

UMkBnft« ohne Recherchen werden den Abonnenten der 
Zeit»? dnreh da» Bnrean kostenfrei ertheilt.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. P. 6975. Vorrichtung zum Krumpfen und 
Bügeln. — Adolf Pitsch in Berlin. 

Kl. 8. S. 8171. Vorrichtung zum Bedrucken 
von Kettengarnen. — Adolf Sil verborg 
in Bedburg, Rheinprovinz. 

Kl. 8. H. 15 146. Verfahren zum Wasserdicht- 
machen von Papier und Geweben; Zusatz 
zur Anmelduug H. 14 665. — August 

Hansel in Leisnitz b. LeobschUtz i. Schles. 

Kl. 22. F. 5939. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus a, « 4 -DioxynaphtaÜn- 
^^-DisulfosAure; Zusatz zum Patente 
No. 69 095. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 76. R. 8711. Einrichtung zum Entfetten 
von Wolle in geschlossenem Behälter 
mittels Schwefelkohlenstoff oder dergl. — 
Graf Oscar von Reichenbach in London. 

Patent - Ertheilun gen. 

Kl. 8. No. 78 622. Verfahren zum Bleichen, 
Beizen, Farben, Dämpfen und Imprägnircn 
von Ketten sämmtlicher Gespinustfasern auf 
dem Kettbaume. — Dr. H. Lange in 
Crefeld und Dr. R. Hömberg in Falken- 
burg in Pommern. Vom 29. November 1892ab. 

Kl. 8. No. 78 645. Maschine zur Herstellung 
wasserdichter Gummistoffe. — J. Franken- 
burg in Manchester-Salford. Vom 20. März 
1894 ab. 

Kl. 8. No. 78 671. Verfahren zur Erzeugung 
und Pixirung farbiger Muster auf Baum- 
wolle mit andersfarbigem Grund. — A. P. 
Works in North Adams, V. St. A. Vom 
19. Februar 1893 ab. 


Kl. 8 No. 78 745. Materialbehältcr für Ge- 
spinnst - Färbeapparate. — B. T h i e s in 
Ochtrup, Westf. Vom 10. Juni 1S94 ab. 

K. 8. No. 78 794. Verfahren zum Färben von 
Textilstoffen in der Hyposulfit-Indigoküpe; 

Zusatz zum Patente No. 58124. — E. Michae- 
lis und C. Henning in Kottbus. Vom 
20. Juli 1893 ab. 

Kl. 8. No. 78 803. Kettenbaum für Bleich- 
und Färbemaschinen. — C. M. Hantko in 
Görlitz. Vom 16. Deceraber 1893 ab. 

KL 8. No. 78 839. Anwendung für Säuren 
beim Bleichen mit Ozon. — Siemens & 

Halske in Berlin, O. Keferstein sen. 
und 0. Keferstein jun. in Greiffenberg 
i. Schles. Vom 11. Februar 1894 ab. 

Kl. 22. No. 78625. Verfahren zur Darstellung 
von gemischten Disazofarbstoffen unter 
Verwendung von Oxycarbonsäuren; 3. Zusatz 
zum Patente No. 31 658 — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Vom 18. Mai 1893 ab. 

Kl. 22. No. 78 642. Verfahren zur Darstellung 
von halogen substituirten Alizarinfarbstoffen; 

Zusatz zum Pateute No. 77 179. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 27. Februar 1894 ab. 

Kl. 22 No. 78 710. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender blauer Farbstoffe aus Nitroso- 
dialkyl - m - amidophenol. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 18. April 1893 ab. 

Kl. 22. No. 78 731. Verfahren zum Färben 
von feingemahlenem Glimmer. — J. Sachs, 

C. E. Meier und M. Gerstendörfer in 
New-York. Vom 3. Januar 1894 ab. 

Kl. 22. No. 78 831. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstnffen unter Anwendung von 
«j «,-AcetnaphtyIendiamin-/¥, bezw. £ 4 -sulfo- 
säure. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. Vom 7. Juni 1893 ab. 

Kl. 22. No. 78 852. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus der Gruppe des Fluor- 
indins; Zusatz zutn Patente No. 78 601. — 
Chemische Fabrik ..Bettenhausen“ 

Murquart & Schulz in Bettenhausen- 
Cassel. Vom 22. Juni 1893 ab. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 31 824. Selbstthätige Ausrückvor- 
richtung von Cylinderwalken. — F. Bern- 
hardt in Fischendorf b. Leisnig i. S. 18.0c- 
tober 1894. 

Oesterreich. 

Neuerungen im Färbeverfahren. — Otto 
Paul Amend in New-York. 27. Juli 1894. 

Verfahren zur Darstellung von künstlichem 
Indigo. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. 15. Sep- 
tember 1894. 

Verfahren zur Herstellung echter Druckfarben 
für Zeugdruck. — Luden Marcan in 
Leeds, England. 18. September 1894. 

Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung 
von Web- und Farbhülsen. — Albert 
Schmidt in Berlin. 20 September 1894. 

Digitized by Google 
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Briefkasten. 


Pirber-Zeltnmr. 
Jahrg. IAM/95. 


Neuerungen in der Ventilation fOr Bleichereien. 
— James Thomas Sands in St. Louis, 
V. St. A. 26. September 1894. 

Vorrichtung zur Gewinnung von Fett oder 
Oel aus Wolle, Baumwollsamen, Leinsamen, 
Oliven, oder ähnlichen Substanzen. — 
William Oscar Robbine in New-York. 
29. September 1894. 

England. 

No. 19 463. Gewinnung von Wollfett und Pott- 
asche aus den Wollwasehwässern. — Biggnrt 
Gow in Glasgow. 13. October 1894. 

No. 19 482. Filtergrube für Färberei* und 
Bleicherei-Rückstände. — Leonard H i n n e 1 1 
in London. 13. October 1894. 

No. 10 729. Masse zum Einfetten von Wolle. 
— E. Go de hau x in Paria- 24. October 1894. 

No. 10 984. Einrichtung zum Zwirnen und 
Trocknen von Garnen. — A. Grüsch witz 
in Neusalz a. 0. 24. October 1894. 

No. 10 670. Einrichtung zum Bedrucken von 
Garn und dergl. — J. Florin-Leclercq 
in Paris. 24. October 1894. 

No. 10 863. Verfahren zur Herstellung eines 
wasserdichten Filzes. — F. Devise in Paris. 
24. October 1894. 

No. 11 047. Apparat zum Trocknen und 
Strecken von Stoffen. — F. Scott und 
E. How r ard in Littleborough. 24. October 
1894. 

No. 10 729. Masse zum Einfetten von Wolle. 
— E. Godchaux in Paris. 24. October 
1894. 

No. 10 984. Einrichtung zum Zwirnen und 
Trocknen von Garnen. — A. Grüsch witz 
in Neusalz a. O. 24. October 1894. 

No. 10 670. Einrichtung zum Bedrucken von 
Garn und dergl. — J. Florin-Leclercq 
in Paris. 24. October 1894. 

No. 11 047. Apparat zum Trocknen und 
Strecken von Stoffen. — F. Scott und 
E. Howard in Littleborough. 24. October 
1894. 

No. 11 456. Maschine zum Aufdrucken von 
auf die Lange bezüglichen Marken auf Stoffe. 
— J H. Bmbter in Neun. 10. Juni 1893. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle AuRkunftserlhellnng wird bereitwilligst honorirt. 

Anonyme ZuNeadungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 17: Ich erhalte auf blaugcfärbte 
Waare keine reine Indigo- Weissätze. Woran 
liegt der Fehler und wie kann ich ihm ab- 
helfen ? 

Frage 18: In welchen Fallen ist kalk- 
haltiges Wasser beim Farben nicht nachtheilig, 
und genügt der oft empfohlene Essigsäure- 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction <Dr. Lehn 
Verlag von Julius Springer In Berlin N. 


zusatz zu hartem Wasser für alle Zwecke der 
Färberei? Wenn nicht, welches von den 
empfohlenen Systemen zum Weich machen des 
Wassers ist für die genannte Verwendung am 
empfehlenswerthesten und billigsten? 

Frage 19: Wo ist künstliche Seide zu 
beziehen und wie stellt sich ihr Preis? Kann 
mir Jemand erprobte Farbe Vorschriften mit 
genauen Zahlenangubeu machen? 

Frage 20: Welches ist die beste Ein- 

richtung, um Strümpfe mit Oxydationssehwarz 
zu fftrben? Wer liefert die erforderlichen 
maschinellen Vorrichtungen? 

Frage 21 : Wie fftrbt man am besten 

hirschlederne Kleidungsstücke? Giebt es eine 
Sammlung hierzu geeigneter F&rbe Vorschriften? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 16: Der Über- 

maier sehe Apparat kann zum Farben loser 
Baumwolle mit Vortheil verwendet werden. 
Er wird beispielsweise für diesen Zweck von 
Ed.GessIer in Metzingen (Württemberg) regel- 
mässig benuzt. Der Apparat ist von Ober- 
maier & Cie. in Lambrecht zu beziehen. 

wu. 

Antwort auf Frage 17: Der naheliegendste 
Grund für die ungenügende Indigofttze dürfte 
w ohl eine zu schwache Aetzpaste sein. Versuchen 
Sie es einmal, dieselbe zu verstärken, indem 
Sie den Gehalt an Chromkali vermehren und, 
wenn nöthig, auch das Oxal-Schwefelsaurebad 
starker halten. 

Praktisch bewahrte Vorschriften sind fol- 
gende: 

1. In 2359 g Wasser werden 1888 g Chrom- 
kali und 1793 g kryst. Soda heiss gelöst 
Nach dem Erkalten werden 1601 g gebrannte 
Starke, mit 2359 g Wasser angeteigt, hinzu - 
gesetzt und das Ganze wird hierauf gekocht. 
(Vgl. Stein, Bleicherei, Druckerei, Färberei 
und Appretur, S. 188 ) 

2. 9 kg Chromkali werden in 30 kg Wasser 
gelöst, dann 5 kg Aetzammonlak und 24 kg 
gebrannte Starke eingerührt und GkgTraganth- 
ochleim (100:1000) zugefügt. (Vgl. Färber- 
Zeitung, Jahrg. 1890 91, S. 150 u. 169.) 

Uebrigens richtet sich die Leichtigkeit 
der Aetzung auch nach der Art der Küpen - 
färberei. Nach dem Färben auf dem Haspel 
erfolgt die Aetzung schwerer als nach dem 
Färben auf der Roulettenküpe, was von 
einigen Seiten damit erklärt wurde, dass beim 
Färben auf dem Haspel die Imprägnirung der 
Faser mit Indigoweiss eine vollständigere 
ist. Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, 
dass das Aetzen auch manchmal dadurch er- 
schwert wird, dass die k Upengefärbte Waare 
schon lange Zeit lagert. Frisch gefärbtes 
Gut lasst sich leichter atzen als abgelegenes. 
Wenn einzelne der erwähnten Umstande Zu- 
sammentreffen, so wird die Arbeit natürlich 
bedeutend erschwert, und es kommt, wie in 
Ihrem Falle, vor, dass mau thatsächlich keine 
reine Aetze zu erzielen im Stande ist. wu. 

in Berlin NW.i und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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lieber die Rastaolfe. 

Von 

Henri Silbermann. 

Die ausgenutzten, wirkungslosen Ent- 
schälbäder der rohen Seide enthalten die so- 
genannte Hastseife. Sie werden nicht ohne 
Weiteres abgelasson, sondern dienen seit den 
sechziger Jahren in der Couleurfärberei, seit- 
dem es sich heruusgestellt hat, dassderZusatz 
von Bastseife zu den Farbebädern, nament- 
lich bei Anwendung künstlicher Farbstoffe, 
auf den Erfolg der Färbung einen ausser- 
ordentlich günstigen Einfluss ausübt. Die 
Bastseife ist als eine stark proteinhaltige 
Flüssigkeit nicht lange haltbar, sie geht 
bereits nach einigen Tagen in einen durch 
die alkalische Eeaction derselben be- 
günstigten Fäulnissprocess über, deren wei- 
terer Verlauf dahingeht, dass die dem Mo- 
lecul des Sericins integrirenden weniger 
complicirten Amidosäuren und Oxysäuren 
als Spaltungsproducte auftreten. Die nur 
wenige Tage alte Bastseife setzt sich 
indessen nur aus etwas unzersetzter Seife 
und Ammoniak, freiem Sericin neben 
Natriumverbindungen des Sericins und des 
Oxysericins und schliesslich freier Fettsäure 
zusammen. Die meisten dieser Bestand- 
theile sind besonders in kaltem Zustande 
unlöslich und in der Bastseife in Form 
einer äusserst feinen Emulsion suspendirt. 
Besonders für saure Theerfurbstoffe eignet 
sich die Bastseife aus dem speciellen 
Grunde als Zusatz zu den Färbebädern, 
weil man die letzteren ansäuert und er- 
wiesenermassen besonders die angesäuerte 
Bustseifenlösung die ihr eigene Wirkung 
ausübt. Ueber das Wesen derselben lässt 
sich insofern nichts Bestimmtes sagen, als 
man voraussetzen darf, das mehrere Be- 
standtheile der Bastseife zu dem Gesaramt- 
resultat beitragen. Der Hauptvorlheil bei 
der Anwendung der Bastseffe zum Färben 
liegt darin, dass die Nüaneen bedeutend 
gleichmässiger und frischer aufgehen, als 
im einfachen Wasserbade. Zu der Be- 
lebung der Farben dürfte die übrigens ge- 
ringe Menge der sich auf der Faser fixi- 
renden Fettsäure beitragen, die in der 
Bastseife bereits vorhanden und durch Säure- 
zusatz vollkommener abgeschieden, in 
äusserst fein vertheiltem Zustande im Bade i 


gleichmässig suspendirt bleibt, da sie im 
Moment der Ausseheidung von den Sericin- 
partikeln gleichsam eingeschossen wird. 
Während beim Säurezusalz zu der gewöhn- 
lichen Seifenlösung sofort eine Ausscheidung 
derFettsäuren in Form von Brocken in kaltem 
Zustande und in Tropfen oder einer Fett- 
schichte in heissein Zustande stattflndet und 
ihre Anwendung in diesem Sinne unmöglich 
macht, bleibt die Bastseifenlösung beim 
Ansäuern homogen und nimmt nur eine 
milchartige, leicht schleimige Beschaffen- 
heit an. Das mit Bastseife zersetzte, der- 
art angesäuerte Färbebad, das gerade zur 
neutralen oder meistens schwuchsauren 
Iteaclion gebracht wurde, nennt man „ge- 
brochen“ (savun cot//»'). Das Egalisirungs- 
vermögen der Bastseife ist allem Anschein 
nach auf die Anwesenheit von Sericin zu- 
rückzuführen, das in seinen physikalischen 
und chemischen Functionen sich an die 
Seite der Leimsubstanzen stellt. Durch 
seine schleimige Beschaffenheit wirkt es 
einigerina8sen als Verdickungsmittel des 
Färbebades, indem das letztere dadurch 
weniger flüssig wird und seine energische 
Benetzbarkeit und sein Durchdringung* - 
vermögen einbüsst. Bei der überaus 
grossen Affinität der Seidenfaser für die 
künstlichen Farbstoffe geht der Färbe- 
process in auch nur einigermassen warmem 
Bade schon viel rascher vor sich, als dies 
im Interesse der Egalität wünschenswerth 
wäre, wodurch ein Faden mehr von dem 
Farbstoff absorbiren kann, als ein anderer. 
Um das unegale Aufgehen des Farbstoffs 
und dumit das gänzliche Misslingen der 
Färbeoperation zu verhüten, müsste man 
die Temperatur nur langsam steigern und 
den Farbstoff ganz allmälig zusetzen, 
wodurch aber das Färben sehr in die 
Länge gezogen würde, wenn man nicht 
in der Bastseife ein vorzügliches Eguli- 
sirungsmitte) besässe, welches die An- 
wendung eines gleich anfangs kochend- 
heissen Bades gestattet. In einigen Hin- 
sichten könnte diese Wirkung des Seiden- 
bastes mit der von schleimigen Ab- 
kochungen der Kleie und anderer einul- 
girenden Fflanzenextrakte verglichen werden, 
die lediglich die Bestimmung haben, die 
Farbstoffmolecüle einzuschliessen und ein 
zu rasches, somit oberflächliches Pixiren 
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derselben auf der Faser resp. auf der vor- 
handenen Beize zu verhindern. Das 
schleimige Sericin hemmt die leichte Be- 
weglichkeit der FarbstolTmolecüle und 
trennt sie einigermassen von der Faser; 
infolge dieser Verzögerung participiren 
bedeutend mehr Fasern an der Ausbeutung 
einer gewissen Anzahl im Bast eingebetteter 
FarbstofTmolecüle, die durch rasches Um- 
herziehen der Stränge in der Flotte ihnen 
dargeboten werden, als wenn die Fasern 
mit freien Farbstoffmolecülen unmittelbar 
zusammentreten und sie momentan an sich 
reissen würden. Zwar besitzt das Sericin 
in der Hinsicht des Bgalisirens eine er- 
staunliche Wirkungsfflhigkeit, doch kommt 
diese, wiewohl in geringem Maasse, 
allen schleimigen Substanzen, wie Leim, 
Stürkekleister, Traganth, Gummi u. s. w. 
zu, die auch in seltenen Fällen als Surro- 
gate der Bastemulsion verwendet werden. 
Ebenso ist die Abkochung dos Kothes der 
Seidenraupen als Ersatz für Bastseife vor 
geschlagen worden. 

In der Regel verbraucht der Betrieb 
einer Couleurfärberei seine gesammte ßast- 
seife, es kommen indessen Fälle vor, wie 
in der Schappefärberei z. B., dass man die 
Bastseife nicht zur Verfügung hat und die- 
selbe durclt ein Surrogat etwa von folgen- 
der Zusammensetzung ersetzen muss: Man 
löst 1 kg Marseiller Seife in 40 Liter 
kochendem Wasser, andererseits 250 bis 
300 g Leim in 10 Liter Wasser auf, 
mischt beide Lösungen zusammen, bringt 
zum Kochen und fügt portionenweise und 
unter energischem Umrühren 130 bis 
150 ccm Provenceröl hinzu; nach 
einem kurzen Kochen ist die Lauge zum 
Gebrauch fertig. Anderorts trifft es sich, 
dass der Färbereibetrieb der Bastseife nicht 
benöthigt, wie es z. B. in einer Schwarz- 
färberei der Cuits der Fall ist. In grösseren 
Fabriken wird die Bastseife in solchen 
Fällen zur Wiedergewinnung der in ihr 
enthaltenen Fette etc. verwendet. Wie be- 
reits erwähnt, enthält die Bastseife neben 
freier Fettsäure und Seife die Alkali- 
verbindung des Sericins und das freie 
Sericin selbst. Zersetzt man sie mit Chlor- 
calcinm oder Kalkmilch, so bilden sich die 
Calciumsalze säinmtlieher Fette und des 
Sericins; der erhaltene Kuchen wird mit 
verdünnter Salzsäure durchgekocht, wo- 
durch Uegenerirung derFette erfolgt, welche 
oben aufschwimmen und gesammelt werden 
können. Sie werden, wie üblich, mit Soda 
ev. Natronlauge direct in Seife übergeführt. 
Nach dem Verfahren von Drevon zersetzt 
man Bastseife direct mit schwefelsäurefreier 


Salzsäure und reinigt die abgeschiedenen 
Fette nach einem der bekannten Verfahren. 
Nach Gianoli zersetzt man die auf 70 
bis 80" erhitzte Bastseife mit angesäuertem 
Eisenvitriol, wodurch das freie Alkali ab- 
gesättigt und die Fette als Eisenseifen 
niedergeschlagen werden. Auf der Ober- 
fläche schwimmt dann ein Gemenge von 
freier Fettsäure und Eisenseife, in welchem 
der Bast eingeschlossen ist. Man bringt 
dieses Gemisch in mit Blei gefütterte Au- 
toclaven und erhitzt mit Schwefelsäure 
unter einem Druck von V, bis % Atmo- 
sphären. Die Concentration der Schwefel- 
säure richtet sich nach dem Wassergehalt 
des Teiges; man verwendet 15% einer 
15“ Be. starken Säure, auf das lufttrockene 
Gemenge berechnet. Die freigewordenen 
Säuren sind vollständig rein und lassen 
sich sofort wieder verseifen, während die 
eisenvitriolhaltige Lauge von Neuem ver- 
wendet wird. Taylor') schliesslich be- 
handelt die Bastseife in entsprechend ein- 
gerichteten Apparaten mitChlorgas, welches 
die Fettsäuren abscheidet und gleichzeitig 
eine bleichende und reinigende Wirkung 
ausübt. 


Fixirung von IHaiuinfttrben 
durch nachträgliche Behandlung der 
Färbungen mit Metallsnlzen. 

Von 

A. Kertesz. 

[Schlau ton Seit * tfö./ 

II. Nachbehandlung mit Fluorchrom. 

Diese wird ausgeführt, indem die Waare 
nach dem Färben in einem mit Fluorchrom 
besetzten Bade bis '/„ Stunde kocheml 
behandelt wird. Die Menge des Fluor- 
chroms richtet sich nach der Tiefe der 
Färbung. Bei tiefen Färbungen sind 3% 
Fluorchrom genügend, bei hellen Färbungen 
die gleiche Menge Fluorchrom wie Farb- 
stoff. Eine '/jprocentige Färbung erfordert, 
beiläutlg ,'/j % Fluorchrom. 

Eine Wirkung des Nachchromirens zeigt 
sich bei folgenden Farbstoffen: 

Diaminechtroth F. Die Färbung wird 
bedeutend waschechter, und mitgewaschene 
weisse Baumwolle färbt sich weniger an, 
als bei der ursprünglichen Färbung. Da- 
gegen zeigt die nachchromirte Färbung 
eine etwas geringere Lichtechtheit, als die 
ursprüngliche. Das nachchromirte Diamin- 
echtroth zeigte sich — wie erw'ähnt — 

>) Englisches Patent C331 (ISST)). 
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besonders für Plüschkettenfärberei als Ersatz 
des Sandelholzes gut geeignet. 

Diaminbronze O. Die Färbung wird 
wasch- und walkecht und blutet auch bei 
tiefen Färbungen nur wenig auf mit- 
gewaschenes Weiss. 

Diaminbraun M und Diaminbraun ß. 
Die Färbungen werden wesentlich wasch- 
echter. 

Diamingelb N. Die Walkechtheit wird 
verbessert. 

Bei Färbungen, die nachchromirt. werden 
sollen, kann auch mit allen anderen Dia- 
miufarben nüancirt werden, da Fluorchrom 
die Nüance derselben nicht beeinflusst. 
Eine ausgesprochene Fixirung ist jedoch 
nur bei den obengenannten wahrnehmbar. 

III. Nachbehandlung mit Chromkali 
(doppeltchromsaures Kali). 

Diese wird vorgenommen, indem die 
Waare nach dem Färben mit 3 bis 4"/« 
Chromkali 10 bis 15. Minuten gekocht wird, 
ßei Stüekwaare kann das Nachchromiren 
auf der üblichen Chromirinaschine aus- 
geführt werden. Zu beachten wäre, dass 
es in allen Fällen, wo mit Chromkali 
nachbehundell werden soll, besser ist, die 
Färbungen nur mit Kochsalz oder Glauber- 
salz allein ohne Zugabe von Soda her- 
zustellen, da durch eventuell vorhandenes 
Aikali in der Waare die Wirkung des Chrom- 
kalis beeinträchtigt wird. 

Eine günstige Wirkung zeigt sich bei 

Diamintiefschwarz SS. Eine 5 bis 
(iprocentige Färbung, mit 4 °/„ Chromkali 
ca. 15 Minuten gekocht, giebt ein sehr 
gut wasch- und walkechtesSchwarz, welches 
mitgewalktes Weiss nur minimal nnfärbt 
und wegen seiner Säureechtheit vielfache 
Vortheile bietet. Allerdings erhält man 
das gleich walk- und säureechte Schwarz 
durch Diazotiren und Entwickeln mit Dia- 
min schon mit 3 % Diamintiefschwarz SS, 
oder, wenn es auf eine bessere Nüance 
ankommt, mit 4 % Diaminschwarz BO oder 
BH, in Diamin entwickelt — aber in Fällen, 
wo das Diazotiren und Entwickeln um- 
gangen werden soll, käme die Fixirung 
mit Chromkali in Betracht. Eingeführt hat 
sich diesd Methode trotz des kurzen Be- 
stehens bereits für das Färben von Leinen- 
zwirnen, da die so hergesteilten Färbungen 
gegen solche mit Blauholz erzeugten neben 
dem Vortheil der besseren Echtheit die 
Eigenschaft zeigen, sich glatter vernähen 
zu lassen. 

Diamintiefschwarz OO. Verhält sich 
in Echtheit ebenso wie Diamintiefschwarz SS, 
ist aber in Nüance weniger günstig als dieses. 


Diaminbraun M und Diaminbraun B. 

Chromkali allein wirkt wohl auch fixirend, 
aber nicht so günstig wie ein Gemisch von 
halb Chromkali und halb Kupfervitriol, wo- 
durch eine sehr gute Fixirung der Färbung 
eintritt. Soviel Farbstoff angewendet wurde, 
soviel Kupfervitriol und Chromkali resp. 
von jedem die Hälfte ist zu nehmen Bei 
einer 4proeenligen Färbung demnach 2 % 
doppeltchromsaures Kali oder Natron und 
2% Kupfervitriol. 

* * 

* 

Die Möglichkeit, die in der III. Gruppe 
erwähnten Farbstoffe durch Oxydations- 
mittel zu fixiren, gestattet die Verwendung 
derselben in Combination mit Anilinschwnrz 
oder mit Catechu. 

Als Untergrund für Anilinschwarz zeigt 
sich Diamintiefschwarz SS, der bisher für 
diesen Zweck verwendeten Marke Diamin- 
schwarz RO insofern überlegen, als man 
den Untergrund beliebig tief wählen kann 
und durch die Oxydation des Anilinschwarz 
resp. der durauf folgenden Chrompassage 
doch in allen Fällen eine vollkommen 
waschechte Fixirung des Diamintief- 
schwarz SS erreicht. Eine 4proeentige 
Färbung, übersetzt mit Anilinbeize von ca. 

3° Be. zeigte sich bis jetzt am günstigsten. 

Beim Färben mit Catechu können die 
obigen Farbstoffe direkt dem Catechubade 
zugegeben werden. (Vgl. a. „Catechu mit 
substantiven Farbstoffen auf Baumwolle“ 
von Dr. H. Falke, Färber-Zeitung 18!)3/!)4, 

S. 349 ) Beim nachherigen Fixiren des 
Catechu fixiren sich auch die beiden Dia- 
mintiefschwarz und die beiden Diaminbraun 
vollkommen waschecht mit; nur in Bezug 
auf Bluten sind sie nicht so absolut wie 
natürlicher Catechu, da bei starker Wäsche 
immerhin etwas — wenn auch wenig — 

Farbe abgeht. 

Man verfährt in der Weise, dass man 
das Färbebad mit Catechu, Diaminbraun B 
oder M allein oder in Mischung mit Diamin- 
tiefscbwarz OO oder SS und 15% Glauber- 
salz besetzt, in das kochende Bad eingeht, 
wie bei Catechu üblich die Waare im Bade 
lässt und dann im zweiten Bade mit einem 
Gemisch von Chromkali und Kupfervitriol 
kochend fixirt. 

Der Vortheil, Catechu in Verbindung 
mit Diaminbraun B oder DiamintiefschwurzSS 
zu färben, zeigt sieh darin, dass man durch 
einmaliges Färben tiefe dunkelbraune Nu- 
ancen erlangt, wie dies mit Catechu allein 
nur durch mehrmaliges Färben möglich ist 
und ein Uebersetzen mit Eisen resp. Blatt- 
holz dann unnöthig wird. 

,: Digitizedby Google 



German, Einiges Uber Lichtechtheit schwarzer Woll- und Hatbwollstofle. 


[ Färber-Zeitung. 
Jabrg. 1894/9.*». 


84 

Zu bemerken ist, dass die Färbungen 
unter Zusatz von Diaminbraun B säureecbter 
sind, als wenn Diaminbraun M zur Ver- 
wendung kommt, und dass zum Gelbnüan- 
ciren Diaminechtgelb B oder Diamingelb N 
mitverwendet werden können. 

Bei fortlaufendem Färben dürfte es 
immer richtiger sein, die Nachbehandlung 
in einem zweiten Bade vorzunehmen, um 
das Färbebad selbst nicht zu beeinträch- 
tigen. , , 

* 

In welchen Fällen eine Nachbehandlung 
resp. Fixirung der betreffenden Farbstoffe 
einzutreten hat, hängt von den jeweiligen 
Ansprüchen ab. 

Man erhält durch die Nachbehandlung 
obiger Farbstoffe — Diaminbrillanlblau aus- 
genommen, welches sich in der Nüance 
etwas verändert — in allen Fällen Fär- 
bungen, die der stärksten Wäsche ausgesetzt 
werden können, ohne dass die Nüance 
oder die Intensität wesentlich leidet. 

Handelt es sich jedoch um Wasch- bezw. 
Walkechtheit neben weisser Baumwolle, 
so dürften 

Diamintiefschwarz SS, mit Chromkali nach- 
behandelt, 

Diaminbraun B, mit Chromkali und Kupfer- 
vitriol nach behandelt, 

Diaminbronze G, mit Fuchsin nachbehandelt, 
die besten sein und den meisten Ansprüchen, 
so für Webgarne, Leinenstoffe, Zwirn und 
Tricotagen etc. entsprechen. 

Eine Färbung mit Diamintiefschwarz SS 
auf Leinengarn ist aus der Musterbeilage 
zu ersehen. 

Färbungen mit Diaminbronze G und 
Diamin braun B, allein und nüancirt, liegen 
in Strängchenform diesem Hefte bei, um 
die nöthigen Versuche damit vornehmen 
zu können. 


KlnlgeH über Llrhtecbtbelt schwarzer 
Woll- und llalbwollsloire. 

Von 

J. German. 

Entsprechend der Bedeutung, welche 
der Schwarzfärberei innerhalb der Ver- 
edlungsindustrie zukoramt, begegnet man 
diesem speciellen Zweig in Fachzeitschriften 
häufiger als anderen. Und nicht ohne 
Grund. Sorgt doch die Theerfarbenindustrie 
durch unermüdliche Vermehrung der 
schwarz färbenden Producto dafür, dass 
das Interesse nicht erlahmt und dieses 
Thema in absehbarer Zeit nicht zu er- 
schöpfen ist. 


ln dem täglich heisser entbrennenden 
Streite zwischen Blauholz und den künst- 
lichen Farbstoffen wird seit einigen Jahren 
den Lichtechtheiten erhöhte Aufmerksam- 
keit zugewendet. Besonders seitdem 
einige Farbenfabriken sich befleissigen, 
durch vergleichende Belichtungen aller 
concurrirenden Farbstoffe diese in Bezug 
auf Widerstandsvermögen klar und über- 
sichtlich zu ordnen und damit für die 
Prüfung dieses wichtigen Werthfactors ein 
gewisses System zu schaffen. 

Praktiker können diese Bestrebungen 
nur mit Freuden begrüssen, da ihnen die 
hierzu nöthigen Einrichtungen und er- 
forderliche Zeit selten zur Verfügung 
stehen. Nur wäre zu wünschen, dass 
dabei mehr wie bis jetzt der Wirklichkeit 
Rechnung getragen würde. Dies geschieht 
aber durch Belichten hinter Glas nicht. 
Denn während des Gebrauches gefärbter 
Materialien wirkt auf deren Farben nicht 
nur das Licht ein, sondern ausserdem der 
Staub und namentlich die wechselnd»! 
Witterung. Nur die Erprobung der Ge- 
sammtwirkung dieser Einflüsse ist für uns 
von Werth als das der Wirklichkeit am 
nächsten kommende Bild der Lichtechtheit 
im weiteren Sinne. Ein absolut ent- 
sprechendes Bild wird allerdings auch 
damit nicht erhalten, wenigstens nicht von 
allen Farbstoffen. Denn niemals sind 
Farben während Erfüllung ihres Zweckes 
den Einwirkungen der zerstörenden Kräfte 
so ununterbrochen ausgesetzt wie in diesem 
Falle. Jede Unterbrechung bedingt aber 
eine Verlängerung der Lebensdauer. Die 
meisten Farben erweisen sich deshalb 
während des Gebrauches weit beständiger 
als bei der Prüfung. Letztere erfüllt ja 
auch ihren Zweck, wenn sie uns Ver- 
gleiche der Echtheiten concurrirender 
Farbstoffe ermöglicht. Dass solche durch 
Einwirkung aller thatsächlichen Einflüsse 
aber an practischem Werth gewinnen, kann 
Niemand bestreiten. 

Von diesem Standpunkte aus wurden 
folgende Beobachtungen gemacht. 

Von allen schwärzfärbenden Producten 
behauptet Blauholz immer noch den ersten 
Platz. Seine Färbungen zeigen durchaus 
nicht immer gleiche Lichtechtheiten, son- 
dern sogar sehr wechselnde, je nach der 
Färbeweise und je nach der Form, in 
welcher der Farbstoff zur Verwendung 
kommt. 

Als beständigste Farbe gilt bei alteren 
Fachgenossen und theilweise auch bei 
jüngeren das sogenannte Eisenschwarz, 
welches erhalten wird auf einer Vorbeize 
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von Eisenvitriol, Kupfervitriol und Weinstein 
und viele glauben die Ursache in der 
Verwendung von Weinstein neben Eisen- 
vitriol suchen zu müssen. 

Diese Ansicht bewahrheitet sich jedoch 
nur insoweit als damit erhaltenes Schwarz 
wohl zu den widerstandsfähigsten gehört, 
dieses werthvolle Prädicat aber nicht für 
sich allein, sondern nur neben völlig eben- 
bürtigen Concurrenten beanspruchen kann. 

Gleich lichtechte Färbungen werden er- 
halten, wenn man Eisenvitriol durch Chrom- 
kali ersetzt und weiter, wenn neben dem 
einen oder den anderen an Stelle des 
Weinsteins Schwefelsäure oder Weinstein- 
präparat oder Oxalsäure (Zuckersäure) ver- 
wendet wird. 

Vollständig gegenteilige Resultate aber 
ergeben dieselben Verfahren, ohne Kupfer- 
vitriol. 

Demnach ist der Träger der besseren 
Lichtechtheit weder Weinstein noch Eisen- 
vitriol, sondern das KupTersalz. 

Dies beweisen nicht nur Belichtungen 
von Färbungen auf Wolle, sondern auch 
von solchen auf Halbwolle. 

Fixirt man sumachirte Waare einmal 
mit Eisenvitriol und einmal mit Kupfer- 
vitriol, färbt beide in gleicher Weise fertig 
und belichtet sie, so beginnt die Baumwolle 
der ersteren bereits nach 10 Tagen zu ver- 
bleichen, die der letzteren dagegen erst 
nach 40 Tagen., 

Nicht unerwähnt darf bleiben, dass 
diese günstige Wirkung von Kupfersalzen 
auf die Lichtechtheit der Farben von 
Noelting und anderen Fachgelehrten 
schon früher bei anderen Farbstoffen beob- 
achtet wurde. 

Die irrthümliche Meinung von der 
besseren Beständigkeit des Eisenschwarz 
findet ihre Erklärung dadurch, dass man 
dasselbe in der Regel mit ungleichwerthigem 
Chromschwarz vergleicht. 

Eisenvitriol giebt Grauschwarz und ist 
deshalb nur für Tiefschwarz verwendbar, 
Chromkali dagegen Farben von lebhaftem 
blauen Ton und ist deshalb für das von 
der Mode seit vielen Jahren bevorzugte 
Blauschwarz unersetzbar. Belichtungen 
von zwei im Handel gangbaren Nüancen 
muss für Eisenschwarz eine bessere Echt- 
heit ergeben, weil dieses der grösseren 
Farbmenge entsprechend länger zu wider- 
stehen vermag. Das Resultat kann auch 
dann kein anderes sein, wenn die Chrom- 
farbe mittels Gilbe zu Tiefschwarz nüancirt 
wurde Denn von dem in Betracht 
kommenden Farbstoff, dem Blauholz, ist 
nicht "mehr aufgefärbt wie bei Blau- 


schwarz. Die Gilbe veranlasst im Gegen- 
theil ein noch ungünstigeres Bild, weil 
sie den verblassenden Blauholzton früher 
grau erscheinen lässt, als er für sich allein 
aussehen würde. 

Noch grösser ist der Unterschied, wenn 
das Chromschwarz ohne Kupfervitriol ge- 
färbt war. Dies wird bei sehr vielen Ver- 
gleichen, wenn nicht den meisten, der Fall 
sein, weil diese Färbeweise beliebter ist 
wie jede andere wegen der damit erreich- 
baren grösseren Lebhaftigkeit. Eine der- 
artige Färbung hält allerdings einen Ver- 
gleich mit Eisenschwarz nicht aus, aber 
ebensowenig einen solchen mit Chromkali- 
Kupfervitriolschwarz. 

Dagegen werden zwei unter gleichen 
Bedingungen gefärbte Nüancen, also mit 
gleichen Mengen Kupfervitriol vorgebeizte 
und mit gleichen Mengen Blauholz ohne 
Gilbe ausgefärbte, gleichzeitig zu ver- 
blassen beginnen und der Bleichprocess 
wird aut beiden gleichmässig fortschreiten, 
auch bei viele Monate dauernder Belichtung. 

Blauholz kam früher für Wolle 
und Halbwolle ausschliesslich in Form 
fermentirter Spähne oder von Pulver zur 
Verwendung. Extrakte werden erst seit 
einigen Jahren benutzt, nachdem es ge- 
lungen war, wesentlich verbesserte Pro- 
ducte zu fabriciren. 

Im Allgemeinen zeigen diese Blauholz- 
formen keine sehr auffälligen Unterschiede 
in Lichtechtheit. Vorhanden sind aber 
solche. Spähne und Pulver erweisen sich 
am widerstandsfähigsten, feste Extrakte 
etwas weniger und flüssige noch weniger 
mit einer bemerkenswerthen Ausnahme. 
Das unter dem Namen Hämatin von 
Knab & Lindenhayn in Grünroda. Sachsen, 
bekannte Product ist nicht nur den anderen 
erprobten Extrakten überlegen, sondern 
steht sogar mit Spähnen auf einer Stufe. 
Mit ziemlicher Sicherheit lässt sich an- 
nehmen, dass die Prüfung sämmtlicher 
flüssiger Extrakte weitere derartige Aus- 
nahmen ergeben würde. 

Ob sich die beobachteten Verschieden- 
heiten mit Soxhiet's Behauptung er- 
klären lassen, dass Extrakte aus fcrmentirtem 
Holz lichtunechter sind als solche aus un- 
fermentirlem, war leider nicht zu constatiren, 
da Auskünfte über Fabrikation der Extrakte 
verweigert wurden. 

Auffallend schlecht ist die Lichtechtheit 
eines neuen Productes, dessen Darstellung 
H. P. Wells in New-York durch Patent 
vom 8. Februar 1893 in Deutschland ge- 
schützt wurde. 
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Nach der Patentschrift erhält man 
dasselbe durch Mischen von flüssigem 
Extrakt mit 5*/ # Nitrit und Trocknen bei 
ca. 40" R. Die Masse wird durch die in 
der Wärme entweichende salpetrige Säure 
aufgebläht, trocknet dadurch schnell und 
lässt sich leicht als grauschwarzes 
krystallinisches Pulver herausnehmen. Das- 
selbe ist nicht im Geringsten hygroskopisch, 
schmilzt in der Wärme nicht zu Klumpen 
zusammen und läuft nicht wie andere feste 
Extrakte. Es ist sehr ergiebig und giebt 
viel lebhuftere Färbungen als der dazu 
verwendete flüssige Extrakt. Die Färbungen 
zeigen aber so ausserordentlich geringe 
Lielitechtheiten, so dass die jetzt ge- 
bräuchlichen Blauholzpräparate diese neue 
Concurrenz wohl kaum zu fürchten brauchen. 

Ob das Product in Deutschland schon 
angeboten wird und unter welchem Namen, 
war nicht zu erfahren. 

ISÜlluu folfl-1 


Erläuterungen zu der Muater llellage 
No. t>. 

No. l. Marineblau auf io kg Halbwollstoff. 

Ausfärben in einer Flotte von 300 Eiter 
Wasser, enthaltend: 

300 g Diazoschwarz B (Bayer), 
120 - Sulfon-Cyanin 3R ( - ), 

2 kg Kochsalz und 
100 ccm Essigsäure von a “ Be. 

Eingehen bei etwa 30 bis 35“ und bei 
dieser Temperatur so lange umziehen, bis 
die Baumwolle genügend stark angefärbt 
ist, was in etwa '/* 3 U Stunden er- 
reicht wird. Hierauf werden dem Bade 
nochmals 100 ccm Essigsäure zugesetzt 
und die Temperatur wird auf etwa (15 bis 
70° gesteigert. Bei dieser Temperatur 
wird nun die Wolle ausgefärbt. Nach dem 
Färben : Spülen u s. w. wie üblich. Die 
Flotte wird bei so dunklen Tönen nicht 
erschöpft und kann nach einem entsprechen- 
den neuen Zusatz von Farbstoll', Kochsalz 
und Essigsäure weiter benützt werden. Bei 
dunklen Färbungen ist es zweckmässig, die 
Flotte kurz zu halten. .t. «. 

No. 2. Säure- und waschechtes Schwarz auf 
Baumwollzug. 

(Gefärbt im Bertrandtschen Pärbeapparnt.) 

114 kg Baumwollzug wurden als sechste 
Partie auf alter Flotte im Bertrandt schen 
Färbeapparat ') gefärbt, wobei für die erste 

■1 Vgl Beschreibung und Abbildung auf 

s. :•!. 


Partie 8%, für die zweite 6®/«, für die 
dritte und die folgenden Partieen 5*/o Diazo- 
schwarz H (Bayer) verwendet wurden. 

Die Bobinen werden zuerst 20 bis 30 Mi- 
nuten in der alten Farbflotte abgekocht 
und dann 

3 kg 200 g Diazoschwarz H (Bayer) und 

4 - Glaubersalz 

zugegeben, während man die Pumpe etwa 
10 Minuten abstellt, die Trommel aber in 
Bewegung lässt. Hierauf kocht man noch 
eine Stunde lang, lässt das Bad in das 
Reservoir ablaufen und spült so lange, bis 
das Spülwasser kalt und beinahe farblos 
ist. Auf dem neueren Apparat Bertrandt 
wird so verfahren, dass man Farbstolf und 
Beize in mehreren Partieen zugiebt, ohne 
die Pumpe anzuhalteu. 

Hierauf diazotirt man mit 

I Eiter Salzsäure (22° Be) und 

1 kg 500 g Natriumnitrit 

und spült 5 Minuten lang. Ist das Wasser 
wenig kalkhaltig, so nimmt man besser 

2 Liter Schwefelsäure von 00° Be. um die 
kupferne Trommel weniger anzugreifen. 

Man entwickelt - 1 /., Stunden mit 
700 g Entwickler H oder 
850 - Entwicker C, 

die man mit 200 bis 300 g Salzsäure oder 
'/, Liter Essigsäure überschüttet und in 
heissem Wasser löst. Nach dem Entwickeln 
wird gut gewaschen. 

Die Wassermenge zum Färben, Diazotiren 
und Entwickeln beträgt 800 bis 1000 Liter. 
Diazoschwarz H eignet sich wegen seiner 
guten Löslichkeit sehr gut für die Apparut- 
färberei. 

Bei sorgfältigem Arbeiten setzt sich kein 
Schmutz auf der Baumwolle an, so dass die 
Spinnfähigkeit gleich bleibt wie vor dem 
Färben. /». J. u. 

No. 3. Beige auf 10 kg Baumwollgarn. 

(Vgl. Jahrg. 1803/04, Heft 24, S. 382.) 
Man färbt in einem Bade an, welches 
300 g Benzograu, 

400 - Marseiller Seife und 
50 - calc. Soda 

enthält und übersetzt in einem frischen 
Bade mit 

000 g Gelbcarmin und 
75 - Hothcarmin. 

Auswinden, gut spülen u. s. w. wie 
üblich. c. /;, 

No. 4. Blassgrün auf 10 kg gebleichter Jute. 
Nachdem die Jute in heissem Wasser 
gut genetzt worden ist, wird sie in einem 
Bade mit 
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100 g Directgelb 3G (Kallo&Co.), 
30 - Echt Marineblau BM( - - ) 

und 

10 - Nigrosin U ( - - ) 

unter Zusatz von 

2kgGlaubersalz und 
500 g Soda 

bei 70 bis 80° C. ausgefärbt. 

Färbern dir Farber-Zntuug. 

No. 5. Bordeaux auf 100 kg Kammzug. 
lim Kammzug- Farbeapparat gcf.lrbt.) 

Eingehen bei 65° C. in ein Bad mit 
2 kg 400 g Cochenilleroth 3R (B.A.&S.F.), 
000 - Bordeaux G (Dahl & Co.) und 
10kg Weinsteinpräparat, 
zum Kocheu treiben und 1 Stunde kochend 
ausfärben. Spülen u. s. w. wie üblich. 

Die Färbung ist ziemlich gut licht- und 
waschecht, dagegen zwar nicht walkecht, 
entspricht aber den an sie gestellten For- 
derungen vollkommen, da sie hauptsächlich 
Tür Gardinen, Futterstoffe, Tapeten und für 
sehr hohe Garnnummern verwendet wird. 

(Vgl. ein ähnliches Muster S. 7.) 

J, Bager. 

No. 6. Corinthbraun auf 10 kg Baumwollstoff. 

Man färbt im kochenden Bude mit 
50 g Sambesibraun G(Berl.Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

3 kg Glaubersalz und 
300 - Soda. 

Die Alkali-, Säure- und Schweissechtheit 
ist gut, die Waschechtheit minder gut. Die 
Lichtechtheit über die noch berichtet werden 
wird, soll besonders gut sein. Für dunkle, 
waschechte Töne empfiehlt sich das Diazo- 
tiren und Entwickeln der Färbungen. (Vgl. 

U. S, t l.) l'tirbtrti dtr tiirtw.Zrifuny . 

No. 7. Schwarz auf to kg Leinengarn. 

Gefärbt mit Diamintiefschwarz SS und 
nachchromirt mit Chromkali. 

(Vgl. „Fixirung von Diominfurben durch 
nachträgliche Behandlung der Färbungen 
mit Metallsalzen“, S. 84.) . 1 . Kn-Uu. 

No. 8. Aufsatzblau auf 10 kg Baumwollstoff. 

Die hellblauen Blümchen werden uuf 
hellblau vorgefärbtem Stoff reservirt; so- 
dann wird geküpt, gesäuert und gewaschen. 

Das Vorfärben geschieht in einem 70 
bis 80° 0. heissen Bad mit 

150 g Methylenblau BB (Farbw. 

Höchst) und 
50 - Methylenblau R 
unter Zusatz von 
50 g Alaun. 

8 bis 10 Mal umhaspeln, auswinden 
u. s. w. wie üblich. .•«. 


Rundschau. 

C. Liebermann und P. Michaelis, Analysen 
alizaringefärbter Baumwollstoffe. (Xachfreuudl. 
eingesandtem Sonderabdruck aus den Be- 
richten der Deutsch, chem. Ges.) 

Die Absicht, welche die Verfasser bei 
diesen Versuchen leitete, war, wennmöglich 
zur Aufstellung einer Formel für die Alizarin- 
lacke auf Baumwollstoffen zu gelangen. Sie 
benutzten zu diesem Zwecke türkischroth ge- 
färbten Baumwollstoff, dessen Färbung den 
Alizarin-, Anthrapurpurin und Flavopurpurin- 
lack enthält, ferner auch nicht geölte Stoffe, 
die mittels Eisenbeize violett und mittels 
Chrombeize bordeaux gefärbt waren. Das 
Türkischroth war nach zwei verschiedenen 
Verfahren, ausgefärbt worden: 1. mit 

alkalischer, 2. mit essigsaurerThonerdebeize. 
Die Analysenzahlen beweisen, dass die nach 
dem ersten Verfahren hergestellte Färbung 
hauptsächlich einen Thonerdekalklack mit 
wenig Zinn, die zweite Färbung aber einen 
Thonerde- Kalk-Zinnlack mit verhältniss- 
mässig wenig Thonerde und viel Zinn dar- 
stellt. (Das Zinn stammt aus dem beim 
Seifen üblichen Zinnsalzzusatz.) Es lässt sich 
also (wie ja aus der Praxis bekannt 
ist) mit verschiedenen Verbindungen das 
gleiche Färberesultat erreichen. Das 
TUrkischrothöl befand sich auf dem Stoffe 
zum Theil im freien, zum Theil im ge- 
bundenen Zustand. Der hohe Kalkgehalt 
der Asche veranlasst die Verfasser zu der 
Ansicht, dass der Kalk nicht allein einen 
Bestundtheil des Farblackes ausmache, 
sondern zum Theil von der Baumwolle 
selbst zurückgehalten werde. Die Auf- 
stellung einer Formel aus den gefundenen 
Analysenzahlen, die jedenfallssehr complieirt 
ausfallen würde, erscheint schon darum 
nicht möglich, da nicht zu ersehen ist, mit 
welcher Säurewerthigkeit Aluminium und 
Zinn auftreten. Uebrigens spielen auch 
sehr viele Nebenumstände mit, sodass z. B. 
durch ein wiederholtes Seifen einer 
Türkischrothfärbung der Thonerdegehalt 
bedeutend vermindert, der Zinngehalt etwas 
vermehrt und infolge dessen das gegen- 
seitige Zahlenverhältniss vollkommen ge- 
ändert wird. Auch die Analysen des 
violett- und bordeauxgefärbten Stoffes 
führten zu keinem für die Aufstellung 
einer Formel verwendbaren Resultate. Wohl 
aber ergiebt sich besonders aus den letzteren 
Versuchen die Nothwendigkeit, bei der- 
artigen Analysen darauf zu achten, dass 
die auf der Faser befindliche Beize auch 
thatsächlich vollständig zur Farblackbil- 
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düng herangezogen wurde und sieh nicht 
zum Theil im freien Zustande auf der 
Kaser befindet, da andernfalls ein Schluss 
auf die Formel des Farblacks nicht mög- 
lich ist. iw»- 

Die gefärbten und ungefärbten Di- und Tri- 
phenylmethanderivate. 

M. A. Kosenstiehl findet nach einer 
ausführlichen Untersuchung, die in den 
Berichten der Industriellen Gesellschaft 
von Mülhausen mitgetheilt wird, über den 
Zusammenhang zwischen der Constitution 
und Farbe der Di- und Triphenylmethan- 
derivate mit Benutzung der Ansichten 
C. v. Richter’s und Nölting's, dass die 
gefärbten und ungefärbten Körper dieser 
Klasse im Allgemeinen zwei gemeinsame 
Eigenschaften und eine, die sie unter- 
scheidet, haben. 

Die gemeinsamen Eigenschaften sind: 
Von den vier Werthigkeiten des Methan- 
kohlenstoffes sind höchstens drei an Phenyl 
gebunden und wenigstens eines dieser 
Phenyle ist in der p-Stellung zur Bindungs- 
stelle des MethankohlenstolTes substituirt. 

Die Eigenschaft, welche die beiden 
Körperklassen trennt und welche eben die 
Verschiedenheit der Färbung ausmacht, 
ist: Der Substituent des Phenols in der 

p-Stellung zur KohlenstotTbindung ist ent- 
weder von demselben oder vom entgegen- 
gesetzten elektrochemischen Charakter wie 
der vierte Substituent des Methankohlen- 
stofTes. Im ersteren Falle haben wir es 
mit einem farblosen, in letzterem mit einem 
gefärbten Körper zu thun. 

Obwohl nun im Besonderen bei den 
Säurefuchsinen die Sulfogruppen die Wir- 
kung der p-substituirten Amidogruppen 
abschwiichen und den Farbstoff zu einer 
Säure machen, die wasserlösliche Alkali- 
snlze bildet, so bleiben doch alle anderen 
Eigenschaften des nicht substituirten 
Fuchsins bestehen: Die Färbung des 

Säurefuchsins ist die des Fuchsins; sie 
schwächt sich beim Zusatz einer Säure 
und verschwindet bei Gegenwart von 
Alkali. Die Schwächung der Färbung 
beim Zusatz eines Ueberschusses von 
Säure bazw. das Verschwinden beim 
Aikalizusatz erklärt Kosenstiehl eben 
mit jenem obengenanten Grundsatz des 
„Gegensatzes der Functionen“, wonach er 
zur Aufstellung folgender Formeln gelangt: 

Für die gefärbten Substanzen : 

1. (NH.C fi H), C-Cl 

bezw. (NH, . C 0 H, . SO„H) C CI. 

Die beiden Substituenten NH. und CI 


sind hier von entgegengsetztem elektro- 
chemischem Charakter. 

Für die schwach gefärbten Salze, die 
beim Salzsäurezusatz entstehen: 

II. (NH 3 ClC a H 4 ij C-Cl 
bezw. (NH, CI . C 6 H, . SO,H), C — CI. 

Der elektronegative Charakter der 
Amidogruppe ist hier durch den Salzsäure- 
zusatz bedeutend abgeschwächt. Der 
Gegensatz der Functionen und somit auch 
die Färbung sind dadurch vermindert. 

Für die ungefärbten Substanzen, die 
beim Alkalizusatz entstehen: 

III. (NH,.C 8 H 4 ), C — OH 
bezw. (NH, C 6 H, . SO, Na), C — OH. 

Hier ist der Gegensatz der Function 
der beiden massgebenden Substituenten 
NH., und OH infolge ihres gleichartigen 
elektrochemischen Charakters aufgehoben 
und somit die Substanz vollkommen un- 
gefärbt. "a. 

(Jcber Lederfärberei. iNacii The Dyer and Cal. 
Printer.) 

Das Leder wird bekanntlich aus der 
thierischen Haut dargestellt; die Grundlage 
für die Lederbereitung bildet die unter der 
Oberhaut (riiiilennia) liegende Lederhaut 
(cor/ifw): zwischen beiden liegt die „Narbe“. 
Bei der Lederfnbrikalion handelt es sich 
nun darum, 1 . die Oberhaut mit den Haaren 
etc. und das in der Lederhaut silzende Coriin 
zu entfernen und 2. die Lederhaut durch 
geeignete Behandlung mit chemischen 
Agentien (Gerben) in eine geschmeidige, 
jedoch in hohem Grade widerstandsfähige 
und in Wasser unlösliche Substanz, d. h. 
in Leder, umzuwandeln. 

Zu diesem Zweck werden die Häute 
zunächst gewässert und dann mit Kalkmilch 
behandelt, worauf die Oberhaut mit dem 
Scliabemesser leicht entfernt werden kann 
(Abpälen); es folgt nun die Schwellbeize 
aus Weizenkleie, in welcher in Folge einer 
sauren Gälirung sowohl das Coriin als auch 
etwa zurückgebliebener Kalk beseitigt 
werden, während gleichzeitig die Häute 
aufgeschwellt und für das Eindringen der 
gerbstolfhaltigen Flüssigkeit geeignet ge- 
macht werden. 

So vorbereitet ist die Haut fertig zum 
Gerben und hiermit beginnt eigentlich schon 
das Färben des Leders, insofern die bis 
dahin weisse Haut dadurch eine mehr oder 
weniger dunkle Farbe erhält. Beim Gerben 
vereinigt sich die Gerbsäure mit der Leim- 
substanz der Haut zu einer in Wasser un- 
löslichen Verbindung, welche gegen Luft 
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und Feuchtigkeit sehr beständig und zu- 
gleich dicht und fest ist. 

Von den mannigfachen Gerbmitteln, wie 
Suinach, Eichenrinde, Kastanienrinde, Gftnt- 
bir u. a. liefert das beste Leder för die 
Färberei der Suinach, welcher, zumal wenn 
er nicnt zu fein gemahlen ist, das Leder 
nur ganz schwach färbt; der Sumach muss 
frei von jeder Spur Eisen sein, da sonst 
schlimme, dunkle Flecken entstehen. Eben- 
falls häutig angewendet wird die Eichen- 
rinde, wodurch das Leder zwar einen etwas 
bräunlicheren Ton erhält, andererseits aber 
bedeutend dauerhafter und fester wird, als 
beim Gerben mit Sumach; beim Färben 
nehmen die beiden Lederarten etwas ver- 
schiedene Nuancen an. Das Gerben mit 
Eichenrinde dauert längere Zeit und es 
scheidet sich dabei häufig auf der Narbe 
ein Oxydationsproduct, die Ellagsäure, in 
Form eines dunklen Niederschlags ab; man 
entfernt sie durch Bearbeiten des Leders mit 
harten Bürsten unter Zuhülfenahtne einer 
wannen, verdünnten Borax- oder Alkali- 
lösung. Die Narbe muss beim Gerben stets 
unversehrt bleiben, da sonst nicht nur die 
Oleichmässigkeit der Färbungen, sondern 
auch die Dauerhaftigkeit des Leders in 
Frage gestellt wird. 

Aehnlich wie Eichenrinde wirken 
Kaslanienrinde und Gatnbir; sie verleihen 
dem Leder einen etwas dunkleren gelben 
bis bräunlichen Ton. 

Eine Lederfärberei soll so angelegt 
sein, dass mindestens drei gesonderte 
Bäume vorhanden sind; ein Vorrathsraum, 
der zugleich als Laboratorium dient, die 
eigentliche Färberei mit einer genügenden 
Anzahl flacher Bütten, die mit Dampf ge- 
heizt werden können und ein Trocken- 
raum, gut ventiiirt mit einer Temperatur 
von 35° bis höchstens .'iS' 0. ; in letzterem 
verwendet man in neuerer Zeit an Stelle 
der bisher üblichen Haken zum Aufhängen 
der Felle zum Trocknen mit Vortheil höi 
zerne Rahmen, über welche dio gefärbten 
Felle gespannnt werden. 

Dos Leder wird auf zweierlei Arten ge- 
färbt, durch Eintauchen und durch An- 
streichen. Obwohl im enteren Fall be- 
ständigere und gleichmässigere Färbungen 
erzielt werden, als durch den Anstrich, 
bat doch dieses Verfahren heute, in der 
Zeit der Anilinfarben, an Bedeutung sehr 
gewonnen. 

Vor dem Färben wird das Leder ge- 
waschen und mit ldprocentiger Schwefel- 
säure gereinigt, hierauf nochmals mit 
Wasser gewaschen. 


Ein wirkliches Bleichverfahren für Leder 
giebt es nicht; an seine Stelle kann fol- 
gende Behandlung treten; Die Felle werden 
gewässert , dann einige Minuten in eine 
ca lüprocentige Bleizuckerlösung und 
hierauf in lOproeentige Schwefelsäure ge- 
legt; der auf diese Weise auf dem Leder 
erzeugte Niederschlag von Bloisulfat giebt 
ersterem ein rein weisses Aussehen; auch 
füblt sich das Leder nach dieser Behand- 
lung seidenartig weich und dabei doch fest 
an, wie man es durch Einweichen des 
Leders in Kochsalzlösung niemals erreichen 
kann, abgesehen davon, dass diese Be- 
handlung für das Färben nicht vortheil- 
haft ist. 

In der Lederfärberei ist stets zu be- 
achten, dass das Leder nur bei massiger 
Temperatur von etwa 40 0 C. gefärbt werden 
darf, und die Temperatur von 48° C. nie- 
mals überschritten werden soll, da sonst 
die Narbe leidet und ein gleichmässiges 
Färben unmöglich wird. 

Färben mit natürlichen Farbstoffen. 

Schwarz wird am besten durch Aufbürsten 
gefärbt. Beim Eintauchen verwendet man 
ein Färbebad aus Blauholz mit 10'/o Gelb- 
holz und einem Zusatz von Eisensalzen. 
Die Menge des Gelbholzes übt hierbei 
einen wesentlichen Einfluss auf die NOance. 

Von den zahlreichen schwarzen künst- 
lichen Theerfarbstoffen lässt sich hier keiner 
benutzen, da für deren Anwendung Siede- 
temperatur nötbig ist, die hier ausge- 
schlossen ist. 

Die übrigen Farben, Roth, Grün, Blau 
etc. können sowohl mit natürlichen, als 
mit künstlichen Farbstoffen erzeugt werden, 
doch liefern die ersteren nur eine be- 
schränke Anzahl von Ntiancen; auch können 
sie nur mit Hülfe von Beizen ungewendet 
werden und sind daher nur noch wenig 
im Gebrauch. Das Beizen kann entweder 
gleichzeitig mit dem Färben geschehen oder 
nachher. AuT tanningegerbtem Leder, 
welches an und für sich schon einen dunk- 
leren Ton hat, der durch Beizen, wie z. B. 
Eisensalze, noch dunkler wird, erscheinen 
die Farben selbstverständlich niemals so 
klar, wie auf alaungarem Leder, bei 
welchem, selbst beim Gebrauch der natür- 
lichen Farbstoffe, ein besonderes Beizen 
überflüssig wird. 

Roth. Ein Bad von 10 Tliln. Brasilien- 
holz, 1 Thl. Gelbholz und 1 Thl Potasche, 
schwache Alaunbeize und zum Schluss mit 
Zinnheize aviviren. 

Braun. 10 Thle. Gelbholz-, 2 Thle. 
Blauholz-, öTble. Indigo-Extrakt und 3 Thle 
Alaun. Statt Gelbholz können auch Kreuz- 
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beeren oder Quercitron, statt Blauholz Fer- 
nambukholz, Kambalholz oder „Peachwood“ 
verwendet werden ; im letzteren Fall erhält 
man hellere Töne. 

Gelb. Gelbholz oder Kreuzbeeren oder 
Quercitron unter Zusatz von etwas Alaun. 

Grün. 2 Title. Indigo, 10 Thle. Gelb- 
holzextrakt und 1 Thl. Alaun. Wenig Blau- 
holz dabei giebt ein Olive, Fernambukholz 
eine Bronzefarbe. 

Kosa. Eine tiltrirte klare Abkochung 
von Cochenille in Wasser, Alaun und Zinn- 
salz. 

Blau. Durch eine Ferrocyankalium- 
lösung passiren, dann ein Bad von Eisen- 
nitrat; wiederholen. 

Violett. 1 Thl. Blauholzextrakt, '/ s Thl. 
Fernambukholzextrakt, 1 /,Thl. Indigoextrakt 
und 1 Thl. Alaun. 

Orange. 10 Thle. Gelbholz, 10 Thle. 
Fernambukholz und 1 Thl. Alaun. 

Bedeutend einfacher gestaltet sich das 
Färben mit den Theerfarbstoffen , bei 
welchen jede Beize überflüssig ist. Die 
geeignetsten sind die basischen und die 
Säure- {oder Azo-) Farbstoffe, während die 
Alizarine sowie überhaupt die Beizenfarb- 
stoffe fast keine Verwendung finden; eben- 
sowenig eignen sich die sogen, directen 
Baumwollfarbstoffe für die Lederfärberei, 
da diese nur in der Siedehitze von der 
Faser aufgenommen werden. 

Die basischen Farbstoffe dagegen, wie 
Magenta, Safranin, Methylviolett, Brillant- 
grün, Auramin, Bismurckbraun u. s. w. gehen 
leicht und vollständig schon in gelinder 
Wärme auf, manchmal so rasch, dass un- 
egnle Ausfärbungen entstehen; es empfiehlt 
sich deshalb, beim Färben mit basischen 
Farbstoffen dem Bad stets Glaubersalz zu- 
zusetzen. Im Uebrigen ist das Verfahren 
höchst einfach und besteht darin, dass 
man mit den Fellen in die auf ca. -IO 9 C. 
erwärmten, nicht zu concentrirten völlig 
klaren Lösungen eingeht; es empfiehlt sich, 
nicht von Anfang an die ganze Menge des 
Farbstoffs zuzusetzen, sondern denselben 
allmälig hinzuzufügen, bis die gewünschte 
Nüance erreicht ist. Für 50 Liter Wasser 
genügen meist 150 bis 250 g Farbstoff mit 
einem Zusatz von 1000 g Glaubersalz. 

Einige busische Theerfarbstoffe haben 
den Fehler, dass sie nur die Oberfläche 
färben, ohne genügend einzudringen; es 
tritt dies beim Ausstreichen in der Weise 
zu Tage, dass jeder Strich einen Streifen 
erzeugt; andere wieder sind geneigt, 
Bronzen zu geben und sollten daher für 
dunklere Nüaneen nicht benutzt werden. 


rFirticr-Zeitongr. 
L Jahrg. 1894 / 35 . 

Mit Vortheil verwendet man folgende 
Farbstoffe: 

Roth; Fuchsin B oder Sufranin Ia; 
ersteres giebt aber leicht Bronzen. 

Scharlach; Safranin Ia mit Auramin. 

Grün: Jodgrün (krystallisirt). 

Emerald-Grün: Eine Mischung von Jod- 
grün mit Uranin. 

Violett: Methylviolett R bis 6B. 

Gelb: Auramin. 

Orange: Chrysoidin, jedoch nurfür Leder, 
das nicht ausgestrichen wird. 

Braun: Bismarckbraun R und G. 

Sehr geeignet für die Lederfärberei ist 
auch die grosse Anzahl der künstlichen 
Säure- oder Azo-Farbstoffe. Sie bedürfen 
zu ihrer Anwendung schwacher saurer 
Beizen, deren Wahl von der Natur des 
Farbstoffs abhängt; gewöhnlich verwendet 
man Schwefelsäure oder Essigsäure. Das 
Ansäuern ist erforderlich, um aus den Farb- 
stoffen, welche meist als Natronsalze in 
den Handel kommen, die Farbstoffsäuren 
in Freiheit zu setzen, du nur diese mit dem 
Leder eine feste Verbindung zu bilden ver- 
mögen. Manche Säuren, wie z. B. Salz- 
säure oder Salpetersäure, können nicht 
angewendet werden, da sie das Leder zer- 
stören. Die gefärbten Felle müssen sehr 
sorgfältig ausgewaschen werden, besonders 
wenn Schwefelsäure benutzt wurde, da 
diese in dem Masse, wie die Feuchtigkeit 
verdunstet, concentrirt wird und dann das 
Leder zerfrisst. Man färbt bei 3<S bis -15 ® C.; 
bei Schaffellen ist eine höhere Temperatur 
nöthig, als für Kalbfelle; man beginnt mit 
möglichst schwachen Farbbädern und setzt 
die nöthige Menge des Farbstoffes ganz 
allmälig, entsprechend der Erschöpfung 
des Bades, hinzu. Von den Säuren nimmt 
man für 100 g Leder: Schwefelsäure 2 g, 
Essigsäure 5 g, von anderen 3 g; die 
Menge des Furbstoffs schwankt je nach 
der Beschaffenheit des Leders von 1 bis 

a i)' 

O /(. 

Rosa: 2 Thle. Eosin, 1 Thl. Phloxin mit 
Essigsäure oder Erika, mit Essigsäure oder 
Weinsäure. 

Scharlach: Scharlach R, Ponceau R, Azo- 
Eosin, Crocei'nscharlach B; Beize: Schwefel- 
säure. 

Roth: Crocelnscharlach 7B, Carmoisin 
B, Bordeaux B und S, Echtroth E; Beize: 
Schwefelsäure. 

Hellblau: Wasserblau DN oderTK, Alkali- 
blau mit Schwefelsäure; auch Methylenblau B 
mit Essig- oder Weinsäure. 

Dunkelblau: Pfaublau oder Echtblau 

mit Schwefelsäure. 
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Grün: Säuregrün für dunkle, in Mischung 
mit Echtgelb FY für hellere Nuancen; Beize: 
Schwefelsäure, Essig- oder Weinsäure. 

Gelb: Naphtoigelb S, Echtgelb, Metanil- 
gelb oder Indiengelb; die beiden letzten 
geben röthliche Nüancen ; Beize: Schwefel- 
säure oder Essigsäure. 

Strohgelb: Eehtgelb oder Goldgelb. 

Orange: Croceinorange G oder Orange 
extra mit Schwefelsäure. 

Salmroth: Mischung von Eosin und 

Echtgelb. 

Violett: Säureviolett OBN mit Schwefel- 
säure. 

Braun: Säurebraun oder Echtbraun. 

Schwarz kann mit Theerfarben durch 
Eintauchen nicht hergestellt werden. 

j Farbätzung folgt.] 

H. Salm und Herrn. Hilpert in Kottbus, Garn- 
färbemaschine mit Vorrichtung zur Verhütung 
des Verwirrens der Garnsträhne. (I). It. P. 

No. 75910.1 

Die Garnsträhne werden über zwei in : 
parallelen Kellen k (Fig. 4) gelagerte Füh- 
rungsrollen (,t und b) gespannt und, tun ein 
Verwirren zu vermeiden, werden zwischen 
diesen Hauptführungsrollen noch Neben- j 
rollen (ci eingeschaltet. Uni ein rasches 
Autlegen und Abnehmen des Garns zu er- 
möglichen, ruhen alle Rollen, leicht aus- | 



wechselbar in der Transporlkette mittels 
der Stifte f, um welche sie sich drehen 
können. Mit Hilfe dieser Aufhängevor- 
richtung werden die Strähne in der Flotte 
auf- und abgeführt, wobei die Ketten / 
iFig. - r )l über die Kettenrollen il laufen. 
Die Kettenräder <1 können mit einer Stell- 
vorrichtung / versehen werden, um die 
Ketten nach Wunsch zu spannen. 


Jules Bcrtrandt - Leplat, Apparat zum 
Färben losen Materials und von Bobinen. 

lieber die in Fig. 6 und 7 wieder- 
gegebene Maschine entnehmen wir einem 
in Dingler's Folytechn. Journal erschienenen 
Bericht von H. Glafey folgende Angaben: 
Bei der Maschine von Jules Ber- 
trandt - Leplat in Tourcoing (Frankreich! 
wird das zu behandelnde Material in ge- 
eigneten Behältern untergebracht, die auf 
den Umfang einer Trommel befestigt sind; 
diese wird in einem Bottich in Um- 
drehung versetzt, der mit einer Centrifugal- 
pumpe derart in Verbindung steht, dass 
dadurch die Flotte sowohl in das Innere 
der Trommel, als auch den Bottich ge- 
drückt werden kann, und hierbei ent- 
weder dem letzteren oder einem Vorrat hs- 
| behälter entnommen wird. Der in dem 
Flottenbehälter />’ sich drehende Material- 
I träger wird nach Angabe des Deutschen 
Wollengewerbes gebildet aus zwei parallelen 
Scheiben I>, welche unter sich durch eine 
Anzahl Behälter 1' von U-förmigem (Quer- 



schnitt verbunden sind, deren Böden durch- 
löchert sind, während die Seitenwände 
Flüssigkeit nicht durchlassen und so nahe 
an einander liegen, dass die Behälter /.’ 
einen vollständig geschlossenen Trommel- 
umfang bilden. Diese so gebildete Trommel 
wird von zwei wagerecht liegenden Zapfen 
getragen, deren einer ./ massiv ist, während 
der andere K behufs Aufnahme eines in 
den Innenraum der Trommel einmündenden 
Rohrstückes 11 hohl gestaltet und ausser- 
halb des Behälters 1 ! mit einem Schnecken- 
rude .1/ ausgestattet ist, das seinen Antrieb 
durch die Riemenscheibe mittels der Vor- 
gelegewelle A empfängt. 

Der Rohrstutzen R steht durch den 
Dreiwegehahn .V mit dem nach der Centn- 
fugalpumpe C führenden Saugrohre U und 
dem Druckrohre T in Verbindung, welches 
letztere in dem Rohre I über dem Färb- 
bottich I! ausmündet und derart drehbar 
ungeordnet ist, dass es auch über den 
Behälter .4 gedreht werden kann. Das 
Saugrohr L steht durch einen zweiten 
Dreiwegehahu A’ mittels der Rohrstutzen YZ 
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mit dem Behälter -4 und Bottich B in Ver- 
bindung. 

Das zu behandelnde Material wird in 
die auf dem Trommelumfange befestigten 
Körbe E eingelegt und in diesen durch 
Deckel gehalten, welche durchlocht und 
an den beiden Stirnseiten mit Ansätzen 
ausgestattet sind, durch deren Bohrungen 
Vorsteckslifte in die Behälter E eingeführt 
werden; auf diese Weise kann der Druck 
des Materialdeckels regulirt werden. Die 
Behälter E können einen U - förmigen 
Querschnitt {vgl. Fig 7) oder auch eine 
andere zur Aufnahme von Bobinen ge- 
eignete Form haben. 

Sobald sämmtliche Materialbehälter E 
gefüllt und durch Deckel G geschlossen 



worden sind, wird die Trommel in Um- 
drehung versetzt. Die Flotte wird, nach- 
dem Rohr V über den Bottich A gebracht 
worden ist, mit Hilfe der Pumpo .1 durch 
ET nach B befördert. Nachdem dies ge- 
schehen ist, werden die Hähne S X so 
eingestellt, dass die Pumpe einen Kreislauf 
der Flotte durch die Trommel mit Hilfe 
iler Rohre B 1 V veranlasst, welcher in der 
einen oder anderen Richtung vor sich 
gehen kann, d. h. von aussen nach innen 
oder umgekehrt. Um mit möglichst wenig 
Flotte arbeiten zu können, kann der Farb- 
bottich mit Holzklötzen « (Fig. 7) aus 
gestattet sein, welche die sich drehende 
Trommel einschliessen. 


V erseliiedene M ittli ei hingen. 

R. Brede, Herstellung einer Lack- und Farben- 
beize. (D. U. P. No. 77 130.) 

Diese Lack- und Farbenbeize bezweckt, 
Lack- und Oelfarbenanstriche von Gegen- 
ständen aus Holz u. dgl. schnell und voll- 
kommen zu entfernen, ohne das Holz zu 
schädigen. Die neue sogenannte Lack- und 
Farbenbeize, die den Oelfarben- oder Lack- 
anstrich binnen 15 bis 20 Minuten auflöst, 
wird in folgender Weise hergestellt; 30 kg 
Leinöl werden mit 20 kg Aetzkalilauge 
siedend verseift. Dann werden 100 kg 
Parafflnöi zugesetzt und die weiche Seife 


durch Zusatz von 50 kg Kalkhydrat in 
eine dickliche Salbe verwandelt. Nun 
werden 500 kg Aetznatronlauge (40* Be ), 
25 kg Mehl, 200 kg Schlemmkreide und 
200 kg Aetzkalilauge gemischt und es 
wird zu dieser Mischung die oben genannte 
Salbe zugesetzt. Die Beize ist nun zum 
Gebrauch bezw. Versand fertig. 

/ZnfoeA. f, iiHijttr. ChemJ 

Die neue Gespinnstfaser Gelsolino. 

Ueber die neue Gespinnstfaser Gelso- 
lino entnehmen wir Oesterr. Woll.- und 
Lein.-Ind. einige Angaben. Die Erfinder 
dieser neuen Faser sind Guiseppe und 
Dr. Giusto Pasqualis. Das patentirte 
Verfahren besteht darin, die Rinde der 
jungen Zweige des Maulbeerbaums durch 
eine zwölfstündige Behandlung in weisse 
Flockenfasern zu verwandeln, die sofort 
versponnen werden können. Die Faser 
wird hauptsächlich durch chemische Processe 
gewonnen. Zu ihrer Verspinnung, die auf 
den gewöhnlichen Maschinen nicht ge- 
lang, hat Luigi Pasqualis eigene 
Maschinen construirt. Das Gelsolin soll 
gegenüber der amerikanischen Baumwolle 
eine zehnmal so grosse Widerstandsfähig- 
keit besitzen und saugt Flüssigkeiten leicht 
auf, was das Färben erleichtert; die Fär- 
bungen sind lebhaft und echt. Infolge 
des cylindrischen Gefüges des Gelsolins 
fallen die Gespinnste so fest aus, dass eine 
Appretur nicht nothwendig ist. Der Gel- 
solinfaden ist fest, gleichmässig, glatt und 
durch Seifen- oder Sodawäsche gewinnt 
er sehr an Reinheit und Frische. Gelsolin 
soll nicht nur als Ersatz der Baumwolle 
und Jute, sondern auch der Seidenabfälle 
bei Erzeugung von Möbelstoffen und Gobe- 
lins und besonders als Schuss bei Geweben 
mit Seidenkette dienen. Ein Centner Rinde, 
der 20% reine Faser giebt, kostet 10 L., 
so dass 1 kg der reinen Faser sammt den 
Herstellungskosten auf 1,2 L. zu stehen 
kommt. Dagegen kostet Lombardischer 
Flachs, der eine besondere Pflege erfor- 
dert, auf dem Felde 15 L. pro Uentner. 
Das Abschälen der Rinde junger Zweige 
des Maulbeerbaumes kann einen neuen 
Erwerbszweig für die arme Landbevölkerung 
bilden. Die Fabrik Pasqualis in Vittorio 
producirl jährlich etwa 45000 m Gelsolin- 
gewebe aller Art, wie Möbelstoffe, Damaste, 
Gobelins, Piques u. s. w. 

H. Jacob ln Argenteuil, Maschine zur Herstellung 

eines seidenartigen Glanzes auf Fäden. (D. K. P. 

No. 77 070.) 

Um Garnen von Baumwolle, Leinen 
oder Ramie ein seidenglänzendes Aussehen 
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zu geben, werden sie mit Alkohol getränkt 
und mittels Fadenführern durch Appretur- 
büchsen geführt, die mit Collodiumlösung 
gefüllt sind. Damit ein vollkommener 
Seidenglanz erzielt wird, enthalten die 
Appreturbüchsen der Reihe nach Collodium- 
lösungcn von steigender Üoncentration. So- 
bald der Faden eine Appreturbüchse passirl 
hat, wird er durch einen Trockenkasten 
geführt, wo er Alkohol- und Schwefelüther- 
dämpfe abgiebt und sich mit einer Appretur- 
schichte bedeckt, die ihm nach dem Durch- 
ziehen zwischen zwei Glanzcylindern eine 
glanzende Oberfläche verleiht. Die ab- 
ziehenden Dämpfe streichen durch Kühl- 
schlangen und können nach der Verflüssi- 
gung wieder zur Collodiumbereitung benutzt 
werden. 


Fach-Literatur. 

Untersuchung der schwefelsauren Thonerde des 
Handels auf ihren Uehait an fremden Be- 
siandtheilen, namentlich an Eisensalzen und 
Bestimmung des Einflusses der Ver- 
unreinigungen bei der Verwendung der 
schwefelsauren Thonerde in der Färberei und 
Druckerei von Dr. Hermann von K£ler. 
— Von der Schweizerischen Gesellschaft für 
chemische Industrie mit dem Hauptpreis ge- 
krönte Preisschrift. Zürich IH‘)4. Druck von 
Zürcher und Purrer. 

Im Jahre 1891 schrieb die Schweizerische 
Gesellschaft für chemische Industrie fol- 
gende Preisaufgabe 1 ) aus: 

1. Welches sind die gewöhnlich vor- 
kommenden Verunreinigungen der schwefel- 
sauren Thonerde? In welcher Form Anden 
sich im Besonderen die Eisenverbindungen 
darin vor? 

2. Hat die Provenienz der schwefel- 
sauren Thonerde irgend welchen Einfluss 
auf deren Verwendung? 

3. Welche Methoden eignen sich für 
die quantitative Bestimmung der wesent- 
lichen Verunreinigungen, namentlich des 
Eisengehaltes? 

4. Welches ist der Eisengehalt einiger 
der gebräuchlichsten Handelssorten? 

5. Welches ist der Einfluss der ein- 
zelnen Verunreinigungen auf die Verwen- 
dung der schwefelsauren Thonerde beim 
Färben und Drucken insbesondere? 

8. Bis zu welchem Eisengehalt kann 
eine schwefelsaure Thonerde auf die tech- 
nische Bezeichnung „eisenfrei“ im Sinne 

•) Vgl. Jahrg. 185)3/01, Heft ö, S. 78. 


des Färbens und Drückens Anspruch 
machen? 

Aus den Analysen H. v. Keler’s einer 
grössern Zahl käuflicher Alurainiumsulfate 
AlglSOjIj -j- 18aq geht hervor, dass der 
Gehalt derselben an Thonerde schwankt 
zwischen 14, & °/o und 15,5 %• Die Ver- 
unreinigungen der Handelssorten bestehen 
in einem unlöslichen Rückstand, einen 
durchschnittlichen Gehalt von 0,27 % er " 
reichend und vorwiegend Kieselsäure nebst 
geringen Mengen von Thonerde und Kalk 
enthaltend, in freier Schwefelsäure, durch- 
schnittlich 0,76 %,') in etwas Gluubersalz, 
im Durchschnitt 0,18%, Na.O entsprechend 
und in Eisenverbindungen, meist im Ferri- 
zustand, jedoch unter einein Totaleisen- 
gehalt von 0,01 %■ Zink wurde nur in 
einem Falle vorgefunden und ist diese Verun- 
reinigung wohl mehr aceidenteller Natur. 

Zum qualitativen Nachweis des Eisens, 
der hauptsächlich in Betracht kommenden 
Verunreinigung des käuflichen Aluminium- 
sulfats, bedient sich Verf. der bekannten 
äussert empfindlichen Schwefelcyaneisen- 
reaction unter gleichzeitiger Benutzung der 
von Natanson zuerst vorgeschlagenen 
Aetherausschüttelung. Nach vorausgehen- 
der Behandlung der zu untersuchenden 
Probe mit etwas conc. Salpetersäure be- 
hufs Ueberführung eventuell vorhandenen 
Eisenoxyduls in den Ferrizustand, wird 
mit Rhodankaliumlösung und Aether ver- 
setzt und durchgeschüttelt; letzterer nimmt 
das gebildete Eisenrhodanid Fe. (CNS) 6 auf 
und gestattet durch seine Rosafärbung noch 
eine Erkennung von Eisen bei millionen- 
facher Verdünnung. Dieselbe Reaction 
benutzt H. v. Keler nach Tatlock’s 
Vorgang zu einer quantitativen colorimetri- 
schen Ermittlung des Eisengehalts. Die 
zu untersuchende schwefelsaure Handels- 
thonerde wird in abgewogener Menge in 
Wasser gelöst, mit Salpetersäure oxydirt 
und mit Rhodankalium und Aether be- 
handelt. In einem Parallelversuch wird 
an Stelle der Sulfatlösung dasselbe Volumen 
deslillirtes Wasser mit denselben Reagentien 
in derselben Quantität versetzt und durch- 
geschüttelt. Zu der in diesem Falle farb- 
los obenauf schwimmenden Aetherschicht 
fügt man aus einer graduirten Bürette so- 
viel einer Eisenoxydlösung (Eisenammoniak- 
alaun) von bekanntem Gehalt bis die Aether- 

>) Im Gegensatz hierzu fanden seiner Zeit 
Liech ti und Suidu, dass die käufliche schwefel- 
saure Thonerdo nicht nur keine freie Schwefel- 
säure enthalte, sondern sogar leicht basisch 
sei und gleichsam der Formel AI, (SO,),.,, anstatt 
Al, (SO,), entspreche. 
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Schicht denselben Rosaton annimmt wie 
beim Untersuchungsobject. Es ergiebt sich 
hierbei der Eisengehalt des letztem in 
quantitativ genauer Weise, wenn man be- 
dacht ist, nur mit verdünnten Lösungen 
zu arbeiten, so dass die zu vergleichenden 
Aetherschichten schwach gefärbt erscheinen. 
Ermittelt man auf diese Weise den Ge- 
summteisengehalt und bestimmt in einem 
andern Versuch durch Nichtanwendung des 
Oxydationsmittels das als Sesquioxyd vor- 
handene Eisen, so ergiebt sich aus der 
Differenz der beiden Resultate die (Quan- 
tität des vorhandenen Eisenoxyduls. Die 
Analyse eines Dutzend verschiedener Thon- 
erdesulfate zeigte eine Schwankung des 
Eisengehaltes zwischen 0,0005 % und 
0,005 % Gesammt-Eisen. Der grösste 
Theil des Eisens befindet sich in der 
höheren Oxydationsstufe. Keine der unter- 
suchten Proben erreichte einen Gehalt von 
auch nur 0,01 % Eisen, entsprechend 1 deg 
metallisches Eisen auf 1 kg kryst. Aluminium- 
sulfat AL(S0 4 ) 5 -(- 18 ai|. 

Als zulässige Grenze des Eisengehaltes 
eines für die Türkischrothstückfärberei ver- 
wendeten Thonerdesulfats giebt jedoch 
v. K eler 0,001 */„ Gesammt-Eisen an und 
soll eine dieselbe nur leicht übersteigende 
Menge Eisen „von entschieden schädlichem 
Einfluss“ sein. Ja, v. Keler berichtet so- 
gar von einem Versuch (S. 59 seiner 
Brochüre), bei welchem ein nur 0,0005 "/'o 
Gesammt-Eisen enthaltendes, sonst unter 
den angewandten Proben das schönste 
Roth erzeugendes Thonerdesulfat schon bei 
einem Mehrgehalt von 0,00009 % Eisen 
eine schlechtere Färbung lieferte. Wir 
zweifeln nicht daran, dass die einschlägigen 
praktischen Beiz- und Färbeversuche unter 
der Mitwirkung eines so gewiegten Prakti- 
kers wie Dr. H. Fischli in Dietikon- 
Zürich mit aller Sorgfalt und Sacbkenntniss 
ausgeführt worden sind, aber uns fehlt die 
Erklärung des Einflusses so homöopathi- 
scher Dosen einer Verunreinigung. Denn 
im erwähnten Fall beträgt die letztere total 
0,00059 %• Eisen, also nicht einmal ®/t« mg 
Eisen auf 100 g Aluminiumsulfat. Mil 
100 g Aluminiumsusfat können aber je 
nach dem Gewebe minimum 10 qm Zeug für 
Alizarinroth gebeizt werden und ist es nun 
schwer ersichtlich, wie kaum mehr als ein 
halbes Milligramm Eisen, in Alizarinlack 
uingewundelt und auf eine derartige Ober- 
fläche vertheilt, noch einen dem Auge er- 
kennbaren Farbeneffect auszuüben vermag 
das gebildete Ferrializnrat mag hierbei 
auch das lOfache des Gewichtes erreichen, 
was der Formel zufolge noch nicht der 


Fall ist. Auch Farbstoffe von grösserer 
tinctorialer Kraft würden bei derartiger 
Verdünnung kaum mehr auf das Auge 
reagiren. — Unerklärlich bleibt zudem, 
dass in den parallel angestellten Versuchen 
mit hellem Tiirkischroth auf Garn, anstatt 
auf Stttckwaare, dieselben sonst das 
Roth trübenden Mengen Eisen ohne Ein- 
fluss auf die Schönheit der Färbung waren. 
Und dennoch bildet die Garnfärberei in 
allen Theilen das Analogon der Stück- 
färberei. 

Noch auffallender war das Verhalten 
eisenhaltiger Thonerdemordantsbeim Dru c k 
von Alizarindampfroth und -rosa, indem 
H. v. Keler hierbei conatatirte, dass selbst 
ein Eisengehalt von 1 % Gesammt-Eisen 
keine Aenderung der Nüance hervorrief. 
Die Erklärung für diese Erscheinung, die 
v. Keler zu geben sucht, indem er be- 
merkt, „dass bei der Druckerei im Ver- 
gleich zur Türkischrothfärberei nur ganz 
geringe Mengen Mordants auf die Faser 
kommen und deshalb die Eisensalze in der 
minimalen vorhandenen Menge die Färbung 
nicht beeinflussen“, ist wohl ungenügend, 
da der in der Färberei unverdünnt zur Ver- 
wendung kommende tigrädige Mordant beim 
Drucken von Roth nur ca. 5mal verdünnt 
erscheint, während der Eisengehalt (H. 
v Keler zufolge) im letzteren Falle un- 
gestraft geradezu das Tausendfache be- 
trugen darf von demjenigen, der im ersten 
Falle unfängt schädlich zu wirken. 

Dennoch giebt H. v. Keler für den 
Druck von Alizarin Dampfrotli und -rosa 
eine Grenze des Eisengehaltes von Thon- 
erdesulfat an, welche eine richtige Färbe- 
waare nicht überschreiten dürfe und nor- 
rnirt diese bei 0,005 %. 

Mehr als vor dieser ursprünglichen Ver- 
unreinigung des Thonerdeinordants, der 
leicht rein zu beschaffen ist, hat sich jedoch 
der Drucker in Acht zu nehmen vor dem 
Eisen, welches während der Arbeit in die 
Farbe hineingeräth durch die lösende 
Wirkung der sauren Mischung auf die 
eisernen Walzenachsen und stählernen Ab- 
streiehmesser. Zur Vervollständigung der 
v. Keler schen Angaben erwähnen wir 
diejenigen Mittel, welche den trübenden 
Einfluss des Eisens am besten paralysiren: 
Zinnsalz, Rhodanverbindungen, organische 
nicht flüchtige Säuren, wie: Weinsäure, 

Citronensäure etc. Der Schädigung des 
Roths durch einen eventuellen geringen 
Eisengehalt des sonst heutzutage vom 
Handel in genügender Reinheit gelieferten 
Thonerdesulfats begegnet der Türkischroth- 
färber leicht durch Anwendung kleiner 
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Mengen Zinnsalzes. Im Rothdruck wurde 
und wird noch zum gleichen Zweck viel- 
fach nach dem Vorgänge von Storck, 
Lauter, Havraneck u. s. w. anstutt 
Acetat resp. Sulfacetat das Rhodnnid des 
Aluminiums als Mordant angewendet. „• 
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Deutschland. 

Patent • Anmeldungen. 

Kl. 8. L. 8790. Maschine zum Farben, Beizen, 
Waschen u. s. w. von Garn in aufgewickeltem 
Zustande. — Rudolf Linkmeyer und 
Gustav Linkmeyer in Herford. 

Kl. 8. 0.5297. Bandführung für Plttttmaschinen. 
— A 1 1 o n C o n k 1 i n g in Chicago und T h o in a s 
S. Wiles in Albany, New- York. 

Kl. 22. A. 3931. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoflfen. — Actiengesell- 
schaft für Anilin - Fabrikation in 
Berlin. 

KL 22. W. 9534. Bleiweisskanuner — Jacob 
Vikers Wal ton in Bollikopo Lead ^ Works 
bei Dariington. 

Kl. 22. C. 1751. Verfahren zur Herstellung 
von Oelfarben. — L. H. Cohn in Berlin. 

Kl. 22. D. 6155. Verfahren zur Darstellung 
von sulfnnirten Farbstoffen der Gallocyanin- 
gruppe. — L. Durand, Huguenin vNt Co. 
in Hüningen im Bisass. 

Kl. 22. F. 6295. Verfahren zur Darstellung 
von Diphenylnaphtyimethan - Fnrbstoffsulfo- 
sftureii; Zusatz zum Patente No. 76 073. — 
Farbenfabriken vorm Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

KL 22. K. 10 656. Verfahren zur Darstellung 
einer AzostilbendisulfoaUure. — Kalle & Co. 
ln Biebrich a. Rh. 

Kl. 42. S. 8271. Verfahren und Vorrichtung 
zur Bestimmung der Bindekraft von Leim 
und ähnlichen Bindemitteln. — Georg 
Seel ig mann in Berlin. 

Pa teilt - Ertheiiu ngeu. 

KL 8. No. 78 918 Verfahren zum Wasser- 
dicht machen von Papier und Geweben. — 
A. Hansel in Leisnig bei Leobschütz in 
Schlesien. Vom 1. Mai 1894 ab. 

Kl. 8. No. 78 928. Verfahren zum Farben 
von Wolle mit Nitro-, Chlor- und Brom- 
Derivaten von AUsariuforbstoffen ; Zusatz 
zum Patente No. 70 861. — Farbwerke 

vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 12. Januar 1894 ab. 

KL 8. No. 78 967. Verfahren zur Bezeugung 
von braunen, violetten und schwarzen Farb- 
stoffen auf der Faser; 2. Zusatz zum Patente 
No. 68 171. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. Vom 5. Deceniber 1891 ab. 


KI. 8. No. 79 038. Verfahren zum Walken 
von Gew e bst offen ; Zusatz zum Patente 
No. 76 640. — Firma Graeger's chemisch- 
technische Fabrik in Mühlhausen i. Thür. 
Vom 20. Februar 1894 ah. 

KL 22. No. 78875. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Diazosufraniueu und 
Amidonaphtolen. — Leopold Cassella 
& Co. in Frankfurt a M. Vom 26. Novem- 
ber 1893 ab. 

KL 22. No. 78 877. Verfahren zur Darstellung 
gelber Azofarbstoffe aus einer Dioxynaphtalin- 
disulfosüure. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 20. Decom* 
ber 1893 ab. 

KL 22. No. 78 937. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Disazofarbstoffen mit Hülfe 
der monoalkylirten «, u 4 -Dioxynaphtalinsulfo- 
süuren. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 2. Fe- 
bruar 1893 ah. 

KL 22. No. 79 029. Verfahren zur Darstellung 
eines Monoazofarbstoffs aus a, u t - Dioxy- 
naphtaliudisulfosüure G. — Badische 
Anilin- und Sodafahrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 16. April 1891 ab. 

KL 22. No. 79 030. Verfahren zur Darstellung 
eines Monoazofarbstoffs aus «, « 4 - Dioxy- 
nnphnlindisulfosäure R. — Badische 
Anilin- und Sodafnbrik in Ludwigs- 
hafen a. Uh. Vom 16. April 1891 ah. 

Oesterreich. 

Farbe verfahren zur Herstellung von gefärbten 
Chromlacken auf der Wollfaser in einem 
Bade. — Firma Otto Stare ko & Co. in 
Leipzig-Lindenau. 4. October 1894. 

Neues chemisches Verfahren zum Färbern 
animalischer Stoffe. — Sigmund Fluss in 
Brünn. 7. October 1894. 

Neuerung in der Herstellung von chromsauren 
Kupferoxydfarben. — Albert Rabe in Köln 
am Rhein. 10. October 1894. 

Verfahren zur Darstellung einer neuen Bleich- 
flüssigkeit. — Dr. Karl Kellner in Wien. 
12. October 1894. 

Verfahren zum Entgrünen von durch sauer- 
stoffhaltige Körper grün gefärbten Paraffinen. 
Vaselinen und Schmierölen. — Dr. August 
Womit lau dt in Berlin. 19. October 1894. 

Maschine zuin Farben von Fellen. — F Hrgang 
ln Magdeburg. 2. November 1894. 

Apparat zur Hervorbringung von Farbeneffecten. 
— Alexander Wall&ce Rimington in 
London. 4. November 1894. 

Wasch- und Spülmaschine. — H. Trete hier 
in Zürich. 4. November 1894. 

England. 

No. 12 323. Verfahren zur Herstellung von 
Rhodaminen. — Wirth & Co. iu Frank- 
furt a. M. 22. Juni 1893. 

No. 12 433. Maschine zum Waschen von 

Wolle. — E. Richard Lavigerie iu 
Roubaix. 24. Juni 1893. 

No. 12 613. Maschine zum Strecken und 

Glatten von Geweben. — W. P. Mat her in 
Providence. 27. Juni 1893. 


Digitized by Google 



96 


Briefkasten. 


Färber-Zeitung. 
Jnhrg. 1894/9.'». 


^o. 12 367. Verfahren zum Herstellen wasser- 
dichter Stoffe. — J. Franken bürg und 
C. 0. Weber in Salford und Manchester. 
23. Juni 1893. 


Briefk asten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder« 
werthvolle Auskunft H.-rtheiluinr wird bereitwilligst hnnorlrb 

Anonjmp ZHsrnduagea bleiben unbeachtet. | 

Fragen. 

Frage 22: Wie gross ist im Allgemeinen 
die Brschwerung, die beim Karben von Zephyr- 
garn mit den verschiedenen Farbstoffen ent- 
stehen kann, und welche Farbstoffe erschweren 
am meisten? 

Frage 23: Welche Voreich tsmassrege In 

hat man anzuwenden, um ein vollkommenes 
Durchfarben sehr dicker Wolltuche zu ermög- 
lichen? Sind hierzu eigene Maschinen noth- 
wendig? 

Frage 24: Welches ist zurZeit das beste, 
nicht zu umfangreiche Nachschlagehuch für 
mikroskopische Untersuchung der Gespinst- 
fasern? 

Frage 25: Ist die Schwefelechtheit der 
mit Gailazin A (Durand. Huegenin & Co.) 
erzielten WoilfBrbungen zufriedenstellend? 

Frage 26: Fs wäre mir erwünscht, eine 
gute Farbevorschrift fltr Anilinschwarz auf 
liaumwollg&ru, und zwar 1. bei Verwendung 
von Anilinsalz und 2. bei Verwendung von 
Anilinöl zu erfahren. Welche von beiden 
Methoden ist vorzuziehen, hauptsächlich mit 
Rücksicht auf die Einfachheit der Ausführung, 
Haltbarkeit und auf die Schönheit des erzielten 
Schwarz? 

Frage 27: Wie werden Eisengarne lüstrirt? 
Welche Maschinenfabrik liefert die hierzu uoth- 
wendigen Maschinen und welche Kleb* und 
Glaumittel sind erforderlich? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 13: Absolute Wasser- 
echtheit, beste Lichtechtheit oder richtiger 
Wetterechtheit und eine volle Nüance mit 
bläulicher Blume — das sind die Forderungen, 
welche an Sc hi misch warz gestellt werden. 

Der enteren lässt sich mit direetfärbenden 
Farbstoffen sehr gut nachkommen. Einige, 
wie Diamiuschwarz HH von Cassella oder Diazo- 
schwarz H von Bayer, müssen zu diesem Zwecke 
mit Phenylendiamin und £*Naphtol gekuppelt 
werden. Bei anderen genügt nachträgliches 
Behandeln der Färbung mit Chromkali. 

Bezüglich Wetterechtheit und Fülle der 
Nüance können aber weder die einen noch 
anderen mit Methylenblau auf Sumach-Eiscn- 
grund concurriren. Einen Vergleich mit diesen j 
hält seihst das lichtbcstündigsle direct gefärbte 
Schwarz nicht aus, am allerwenigsten als ge- 1 


kuppelte Farbe. Die Nüance lässt sich mit 
keinem der zahlreichen Producte erreichen, 
auch nicht durch Combiniren mit dem besten 
Blau, mit Benzoazurin. Möglichst nahe kann 
man derselben nur kommen durch Uebcrfärben 
mit Methylenblau, ohne aber auch damit voll- 
ständig dahin zu gelangen. Ausserdem ist 
dieser Aufsatz so lose gebunden, dass die 
Wasserechtheit dadurch leidet. 

Ein weiterer dagegen sprechender Factor 
ist die Preisfrage. Die Tiefe der Farbe ver- 
langt Anwendung grosser Procentsätze Farb- 
stoff und bedingt bei den hohen Preisen der 
Producte ein mindestens doppelt so theures 
Verfahren wie das bisherige. 

Dieses Missverhältnis* wird meist dadurch 
zu rechtfertigen gesucht, dass direetfärbende 
Farbstoffe die natürliche Struetur der Faser 
nicht beeinträchtigen und der Faden ohne 
Seife und üel weich und glänzend bleibt. 

Dies muss als Thatsache anerkannt werden 
und diese wäre in Anbetracht der zu färben- 
den feinen Garne und in Rücksicht auf 
deren Weiterverarbeitung eine mächtige Für- 
sprecherin, wenn sie nicht durch eine andere 
zum Theil aufgewogen würde. 

Direct färbende Farbstoffe in der hier noili- 
w endigen Concentratiou können nur durch 
kräftiges, verhältuissmässig lang anhaltendes 
Kochen zum Aufgehen gezwungen werden. 
Dadurch verwirren sich die Garne sehr leicht 
und verlangen in der Weberei mehr Sorgfalt 
als früher. Das alte Verfahren mit seinen 
unbewegten Flotten, dom öfteren Abwinden 
und Ausschlagen, ermöglicht dagegen viel 
leichter Erhaltung der Fadenlage, und durch 
langjährige Uebung hat man es fast bis zur 
absoluten Schonung des Materials gebracht. 

Wer ein gutes Recept für Schirmschwarz auf 
Sumach-Eisengrund hat, der bleibe dabei. Dies 
nur kann die einzig richtige Antwort sein. 

j>. a. 

Antwort auf Frage 19: Als gute Bezugs- 
quelle für künstliche Seide ist die Firma 
Julius U. Nestler in Apolda zu neunen. 
Der Preis beträgt ungefähr 25 Mark pro Kilo. 
Was das Färben aubelangt, so lassen sich zu 
diesem Zweck am besten die basischen und 
die schwach sauren Farbstoffe oder die direct 
färbenden Baumwollfarbstoffe empfehlen; 1 ) die 
suuren Farbstoffe eignen sich aus dem Grunde 
nicht dazu, weil die zum Färben nöthigo 
Säure schädlich auf die künstliche Seide ein- 
wirkt. 

Antwort auf Frage 25: Eine Gailazin- 

färbung, die 24 Stunden in der Schwefel- 
katnmer aufgehängt war, erwies sich als 
sehr schwefelunecht. a. r. 

i) Vgl. a. S. 49 „Die künstliche Seide.“ — 
ln allernächster Zeit geben die Farbenfabriken 
vorm. Friedrich Bayer & Co. eine Musterkarte 
von künstlicher Seide mit genauen Färbe- 
vorschriften heraus, Uber die wir berichten 
werden. fttd. 
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Die lechiiiMelien Fori schrille <ler 
Bleicherei, Färberei u. ». w. in »len 
letzten Jahren. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

I. Das Bleichen. 

Wie es gekommen ist, dass die Baum- 
wollfaser der Flachsfaser einen grossen 
Theii ihres Terrains im Stoffgewerbe abge- 
nommen hat, darf als bekannt vorausgesetzt 
werden. Indessen ist eine Reaction zu 
Gunsten des Leinens eingetreten. Man 
findet jetzt, dass es nicht wohlgethan 
war, den Flachsbau in dem Masse zu ver- 
nachlässigen, wie dies mit Ausnahme Russ- 
lands seit vielen Jahren in ullen tlachs- 
hauenden Ländern gehalten worden ist, 
und man hat erkannt, dass wir trotz aller 
Sparsamkeitsrücksichten für eine grosse 
Anzahl von Webwaaren auf die Gediegen- 
heit der Flachsfaser nie werden Verzicht 
leisten wollen. Die Regierungen und ein- 
zelne grosse Leinenfirmen Oesterreichs und 
Deutschlands ermunterten deshalb in den 
letzten Jahren die Landwirthe zur Ver- 
grösserung des Areals der Flachsfelder und 
wurden durch die noch nicht überwundene 
Flachsnoth des Jahres 1893 in ihren Be- 
strebungen kräftig unterstützt. Zugleich 
fehlte es nicht an Versuchen, die Behand- 
lung der Flachsstengel der unkundigen 
Hand der Flachsbauem zu entziehen und 
einem rationellen Fabrikbetrieb zu über- 
weisen. Da hierzu vor allem die Ein- 
führung einer chemischen Röste nolh- 
wendig ist, die man als eine Vorbleiehe 
betrachten kann, so sah man dem End- 
resultate der diesbezüglichen, langjährigen 
Untersuchungen von ProT. Dr, R. Bauer 
in Stuttgart mit Spannung entgegen. An- 
gefangen am „Blautopf“ in Blaubeuren, 
wo die kgl. württ. Bleich- und Appretur- 
anstalt ihren Sitz hat, wurden Bauer s 
Röstversuche in der schlesischen Fabrik 
von J. D. Gruschwitz in Neusalz a. O. 
im Jahre 1893 beendet und im Grossen 
mit Erfolg eingeführt. Dieselbe Firma hat 
auch im Jahre 1894 »las Bauer'sehe Pa- 
tent (D. R. P. No. 68 807) käuflich er- 
worben. Während nach dem älteren Vor- 
schlag Fremy's die Flachsstengel in ver- 
dünnter Sodalösung unter Druck gekocht 
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werden sollen, beginnt die chemische 
Röste Bau er' s mit der Behandlung des 
rohen Flachses in '/, proeentiger Schwefel- 
säure (5 % H,S0 4 vom Flachsgewicht). 
Säure und Stengel befinden sich hierfür in 
einem luftleer gepumpten, schmiedeeisernen, 
innen verbleiten, auf 90° C. mit Dampf er- 
wärmten Kessel. Nach Entfernung der 
Säure werden die Stengel im gleichen 
Kessel mit 100° C. heisser Sodalösung 
(4% vom Flachsgewicht) ausgezogen, mit 
lauwarmem Wasser gewaschen und schliess- 
lich zum Trocknen einige Tage auf die 
Wiese ausgelegt. Der Rohstoff verliert dabei 
nur 18 bis 24% von seinem ursprünglichen 
Gewicht, wogegen er in der gewöhnlichen 
Wasserröste um 24 bis 32% leichter wird. 
Nach dem Schwingen der chemisch ge- 
rösteten Stengel bleiben 20 bis 24 % 
Flaehsfaser in der Hand des Arbeiters zu- 
rück, 2 bis 4% mehr als beim wasser- 
gerösteten Flachs; auch soll sich der nach 
dem neuen Verfahren geröstete und ge- 
schwungene Flachs besser hecheln und 
bei geringerem Abfall zu so feinem Garn 
verspinnen lassen, wie dies bisher nur mit 
bestem ausländischen Rohmaterial erreicht 
werden konnte. — Um dieselbe Zeit wurde 
auch die von A. Spiegelberg in Dundee 
erfundene, verbesserte Flachsbrecli- 
maschine bekannt, auf welcher der ge- 
röstete Flachs der Reihe nach zwischen 
drei Paar elastisch auf einander gelagerten, 
von Zahnrädern getriebenen, ihrer Länge 
nach gerippten Brechwalzen in dünnen 
Lagen hindurchgeführt wird. Die Stengel 
kommen dann auf derselben Maschine 
unter den Druck von vier weiteren Paaren 
ganz fein gerippter Wftlzchen, die, gleich 
den erstgenannten Walzen unter Feder- 
druck arbeitend, abwechselungsweise sich 
heben und recken, und horizontal vor- und 
rückwärts bewegen. Indem so die Wälz- 
ehen die Flachsstengel reiben, schieben 
und stauen, trennen sie den Bast von den 
zerkleinerten Holztheilen des Flachsstrohes 
in zugleich schonender und gründlicher 
Weise, so dass die auf der Maschine glatt- 
gestrichene Faser beim späteren Hecheln 
und Schwingen weniger Abfall und beim 
Verspinnen eine bessere Ausbeute giebt 
als sonst. Nach Angabe des Erfinders, 
kann man auf seiner Maschine täglich 12 
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bis 15 Ctr. Flachs brechen, den man auch 
bei hartem, irischem Gewflehs in Form 
eines langen, festen, holzfreien Bandes er- 
hält. (Färberztg., Jahrg. 1892/93, H. 24.) 

Solange die Soda ausschliesslich nach 
Leblanc's altem Verfahren gewonnen 
wurde, stand der gesammten Industrie 
billige Salzsäure jederzeit im Ueberfluss 
zur Verfügung. Das Verhältnis» änderte 
sich, als die nach dem Leblancverfahren 
hergestellte Soda mehr und mehr durch 
die Solvay- oder Ammoniaksoda verdrängt 
wurde , und es war nun wegen Ver- 
teuerung der Salzsäure eine Chlorkalk- 
noth zu befürchten. Daher die Versuche, 
das Chlor unter besserer Ausnutzung der 
Salzsäure darzustellen, von denen die von 
P. de Wilde und A. Reychler in Brüssel 
in grösserem Massstabe ausgeführt worden 
sind. Sie erhitzen ein nach gleichen 
Molekülen zusammengesetztes Gemenge 
von Magnesiumsulfat, Monganchlorür und 
Magnesiu moxychlorid auf 425° C. zuerst 
in einem Luftstrom, dann in einem darüber 
geleiteten Salzsäurestrom, und schliesslich 
bei 525" C. wieder in einem Luftstrom. 
Hierbei entwickelt sich in den beiden 
letzten Stadien des Processes so viel 
freies Clor, dass seine Menge bei den Ver- 
suchen im Kleinen einer Ausnutzung von 
80% und bei den Versuchen im Grossen 
von (i8 % des verwendeten Salzsäuregases 
entspricht, während bei dem älteren Chlor- 
bereitungsverfahren nur 30% der Salz- 
säure zerlegt oder für die eigentliche Olilor- 
entwicklung nutzbar gemacht werden. Wilde 
und Reychler hoffen die Ausbeute durch 
zweckmässige Abänderung der Einrichtung 
im Grossen aur 75% bringen zu können. 
Aber noch aus anderer Richtung erhielt 
die in die Klemme gerathene Chlorkalk- 
und Chlorkalifabrikation einen Succurs, der 
wohl alle andere Hilfeleistung überflüssig 
machen wird. Es kommen jetzt schon in 
England jährlich etliche Tausend Tonneti 
Chlorkalk aur den Markt, der auf elektro- 
lytischem Weg erhalten worden ist, und in 
Vallorbes (Schweiz) hut die Sucicfr tirloctro- 
ehimie im Jahre 1890 eine Fabrik er- 
richtet, in der nach dem Vorgang Kolb es 
und nach dem Verfahren von Gail und 
Monteaur durch Einleiten des elektrischen 
Stroms in eine auf 45 bis 55" C. erwärmte 
Chlorkaliumlösung chlorsaures Kali in 
grösstem Massstabe hergestellt wird. Ob 
die Schweizer Fabrik sich nur auf die 
Fabrikation von Kaliumchlorat beschränkt, 
wie die zu gleichem Zweck errichteten 
und speciell die Zündholzfabrikation be- 
dienenden Etablissements in Jean de 


Maurienne i Savoyen I und in Mansbo 
(Schweden), oder ob sie das elektrolytische 
Verfahren zugleich auf die Darstellung von 
Chlorkalk ausgedehnt hat, konnte Verf. 
nicht erfahren, doch liegt der Gedanke 
nahe, dass sie auch dieses Massen- 
artikels sich bemächtigt hat oder bemächtigen 
wird. Sicher ist, dass die von der Ber- 
liner Allgemeinen Elektricitätsgesellschaft 
in Bitterfeld (Preussen! errichtete Soda- 
fabrik es speciell auf die Darstellung von 
Chlorkalk abgesehen hat, fürden das erforder- 
liche Chlor geradeso durch elektrolytische 
Zerlegung von Chlornatrium gewonnen 
wird, wie bei der elektrolytischen Bleiche. 

Das erste elektrische, zunächst für das 
Weissmachen von Papiermasse bestimmte 
Bleichverfahren, die Erfindung Hermite's, 
fand bei den Baumwoilbleichern keinen 
Anklang, und auch eine Reihe auf- 
einander folgender Abänderungen oder Ver- 
besserungen, welche erkennen Hessen, dass 
der Erfinder die Ausführung einer an und 
für sich glücklichen Idee von Anfang an 
nicht von der richtigen Seite angefasst 
hatte, waren nicht im Stande, für die 
elektrolytische Bleiche Propaganda zu 
machen. Hermite's Verfahren litt an dem 
Fehler, dass das Bleichgut und die Lösung 
des Chlormagnesiums oder Kochsalzes 
während der Einwirkung des elektrischen 
Stromes räumlich nicht von einander ge- 
trennt waren. Zwei spätere Verfahren, 
das vonStepanow (D. R. P, 61708), sowie 
das von Gebauer und Knöfler führen die 
Elektrolyse in einem besonderen Gefüss 
aus und giessen die. auf diesem Wege er- 
haltene Bleichfliissigkeit in den mit abge- 
kochter Waare gefüllten Bleichbottich. Nach 
dem Verfahren von Gebauer und Knöfler 
wird aus verdünnter Kochsalzlösung durch 
Einleiten des elektrischen Stroms eine Na- 
triumhypochloritlösung hergestellt und dann 
zum Weissmachen verwendet. Stepanow, 
der sein Patent an die Lodzer Firma 
Heinzei & Co. verkauft hat, zerlegt die 
wässerige Lösung eines Gemenges von 
Kochsulz (4 Mol.) und Kalkhydrat (2 Mol.) 
und erhält bei der elektrischen Zerlegung 
eine aus Chlorcalcium (1 Mol), unter- 
chlorigsaurem Kalk (1 Mol.) und Natron- 
hydrat (4 Mol.l bestehende Flüssigkeit, die 
sich also ihrer Zusammensetzung nach 
eng an die bisher übliche Chlorkalk- 
lösung anschliesst. Die Lösung von Kalk 
und Kochsalz befindet sich in einer Reihe 
von 2U Bleikästen, die staflelförmig über 
und hinter einander aufgestellt sind. Der 
elektrische Strom, von einer Dynamo- 
maschine geliefert, wird von der Platin- 
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Ca bei ti urul Poco, lieber die Anwendung vun Nitrosaminroth. 


elektrode des untersten Kastens aus durch 
sämmtliche Kästen, durch die Flüssigkeit 
und die Leitungsdrfthte bis in den am 
höchsten stehenden Bleikasten geführt, 
welchem immer frische Mischung von oben 
/.uilit'sst. Die im obersten Kasten theil- 
weise zerlegte Flüssigkeit tliesst langsam 
in den nächst niederen Kasten über u. s. w., 
bis sie im untersten Kasten angelangt 
und vollständig zu einer Bleichfiüssigkeit 
zerlegt ist. Sie enthält jetzt, analog 
der gewöhnlichen Chlorkalklösung, einen 
Ueberschuss von Alkali (und vermuthlich 
auch Erdalkali), reagirt also alkalisch und 
wirkt somit unter den gewohnten Be- 
dingungen auf die vegetabilische Faser ein, 
weshalb sie, wie bei der gewöhnlichen 
Bleiche, eine nachträgliche Behandlung 
der gechlorten Waare mit Schwefelsäure 
oder Salzsäure voraussetzt. — Eine Er- 
findung kann um so rascher darauf 
rechnen, in die grosse Praxis eingeführt 
zu werden, je mehr sie sich an das Alt- 
hergebrachte anlehnt und je besser sie 
sich mit der landläufigen Einrichtung und 
der bisherigen Betriebsweise verträgt. 
Dies ist nun bei Karl Kellner's elek- 
trischer Bleiche gar nicht der Fall, denn bei 
ihr werden die Stücke nicht in die Bleich- 
tlüssigkeit eingelegt, sondern mit gewöhn- 
licher Kochsalzlösung imprägnirt und breit 
zwischen einer Kohlen- und Eisenwalze 
durchgelassen, von denen erstere die 
Anode, letztere die Kathode eines elek- 
trischen Stroms bildet. Jede der beiden 
Walzen wird während der Drehung um 
ihre horizontale Achse von einer, den 
elektrischen Strom zuleitenden, Metall- 
bürste bestrichen; und gleichzeitig mit 
dem Baumwollstück geht ein ebenfalls mit 
Kochsalz getränktes, endlos laufendes 
Filztuch zwischen dem Elektroden- Walzen- 
paar (oder 2 hinter einander aufgestellten 
Paaren) hindurch. Das Baumwollstück 
berührt die obere Kohleuwalze und em- 
pfängt das hier aus der Kochsalzlösung 
freiwerdende eleklronegative Chlor, während 
das, die untere Eisenwalze berührende, Filz- 
tuch das hier sich bildende elektropositive 
Aetznatron mit sich forlnimmt, das es her- 
nach auf seinem Weg durch die Maschine 
in einem mit Kochsalzlösung gefüllten Trog 
zurücklässt, bevor es wieder zur Eisenwalze 
gelangt. Das Baumwollstück rollt sich am 
Ende der Maschine auf eine Walze auf und 
bleibt längere Zeit aufgerollt liegen, damit 
das Chlor vor dem Spülen in Wasser die 
nöthige Zeit für seine Bleicharbeit findet. 

[ForUthumg foiyt.] 
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lieber die Anwendung von Nltros- 
aminroth. 

Von 

Dr. Luigi Cabertl und Carlo Peco. 

Einer der interessantesten Farbstoffe, 
die in den letzten Monaten auf dem Markt 
erschienen sind, ist gewiss das Nitrosamin- 
roth, inshesonders, wenn man an seine eigen- 
thümlichen Eigenschaften denkt, infolge 
deren man so viele unil schöne Hoffnungen 
an sein Erscheinen knüpfte. Hörte man 
doch von der Möglichkeit sprechen, dass 
dieser Farbstoff die Entwicklung eines 
directen Roths auf der Faser gestalte, ohne 
sie vorher mit 0-NaphtoI zu behandeln. 

Seit dem Erscheinen dieses interessanten 
Farbstoffes hat bereits Einer von uns im 
technischen Journal von Mailand „L'In- 
dustria" 1 ) nach Ausführung zahlreicher 
Versuche eine Arbeit veröffentlicht, die sich 
mit den Eigenschaften und Fehlern des 
genannten Farbstoffes beschäftigte und zu 
dem Schlüsse gelangte, dass man bei An- 
wendung der ursprünglich von der Badi- 
schen Anilin- und Sodafabrik angegebenen 
Färbemethode so grossen Schwierigkeiten 
begegnen würde, um ein brauchbares Roth 
zu erhallen, dass man nicht daran denken 
könnte, das Nitrosamin als einen eben- 
bürtigen Concurrenten des Paranitranilin 
auftreten zu sehen. Dagegen könnte man 
aber bei Anwendung des neuen Farb- 
stoffes nach der üblichen Weise, d. i. durch 
Diazotiren mit der nöthigen Salzsäuremenge 
und durch Aufdrucken auf das vorher mit 
ff-Naphtol imprägnirte Gewebe ein her- 
vorragend schönes Roth erhalten, das 
das Paranitranilinroth an Glanz und Leb- 
haftigkeit überträfe und dem Alizarinroth in 
derNüance viel ähnlicher wäre, und dies sei 
auch der Weg, auf dem es sich mit dem Para- 
nitranilinrolh in den Kampf einlassen könnte. 

Die Thatsachen haben diese Voraus- 
sagung vollkommen gerechtfertigt: Die 

Badische Anilin- und Sodafabrik versuchte 
es zwar einige Zeit, den neuen Farbstoff 
in der zuerst empfohlenen Anwendungs- 
form einzuführen, sah sich aber dann ge- 
nöthigt, darauf zu verzichten und die An- 
wendung ihres Productes nach der oben 
erwähnten Methode zu empfehlen. 

In dieser Form ist es dem Nitrosamin- 
roth auch gelungen, in sehr kurzer Zeit 
einen bedeutenden Platz im Zeugdruck und 
in der Färberei zu erringen, den es wohl 
für lange Zeit behaupten wird. 

Da wir tlas Nitrosaminroth seit seinem 
Erscheinen — also seit ungefähr acht 
Monaten — sowohl in der Färberei als 
>) L’Indiutria 1H!*4, S. 18 u. 31. 
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auch im Zeugdruck benutzen, so wird man 
uns vielleicht einigen Dank wissen, wenn 
wir die wichtigeren Beobachtungen, die wir 
beim Gebrauche dieses Farbstoffes zu machen 
Gelegenheit hatten, hier veröffentlichen. 

Wenn man das Nitrosaminroth mit dem 
Paranitranilinrolh vergleicht, so findet man, 
dass das erstere vor dem letzteren folgende 
Vortheile besitzt: 

1. Die Diazotirung des Nitrosamin ver- 
langt weder die Anwendung von Natriumnitrit 
noch vonKis. (Es sei denn etwa in derwarmen 
Jahreszeit, wo es angezeigt ist, der Diazo- 
tirungslösung einige Eisstücke zuzusetzen.) 

2. Die Lösung ist vollständiger und die 
Diazotirung geht mit dem Nitrosamin 
rascher und regelmässiger vor sich als mit 
dem Paranitranilin. 

3. Die fUr den Druck oder das Färben be- 
reitete Farbe halt sich besser und langer mit 
dem Nitrosamin als mit dem Paranitranilin. 

Aus diesen drei Umständen folgt eine 
bemerkenswerthe Einfachheit und Leichtig- 
keit in der Arbeit, ein Vortheil der den 
Coloristen, die, wie wir, in der Praxis 
stehen und es leider sehr oft mit nach- 
lässigen und wenig intelligenten Arbeitern 
zu thun haben, jedenfalls angenehm ist. 

4. Das auf diese Weise mit Nitrosamin 
erzeugte Roth hat die gleiche Widerstands- 
fähigkeit gegen Wäsche, Seife und Licht 
als das Paranitranilinrolh und ist dabei im 
Allgemeinen gesättigter, lebhafter und von 
einer schöneren Ntiance. 

Neben diesen Vorzügen zeigt das Nitros- 
aminroth den Nachtheil, dass es das 
Dämpfen — selbst im Mather-Platt — nicht 
verträgt, ohne sich zu zersetzen und viel 
von seiner Lebhaftigkeit und seinem Glanz 
zu verlieren. Dagegen verträgt dasParanitra- 
nilinroth ein kurzes Dämpfen recht gut und 
gewinnt dabei sogar an Lebhaftigkeit und 
Intensität. Was den Preis anbelangt, so kostet 
das Nitrosaminroth gleich viel, vielleicht so- 
gar etwas weniger, als das Paranitranilinrolh. 

Man muss bei der Bereitung des Dia- 
zotirungsbades natürlich nach den allge- 
meinen Regeln verfahren, die für diese 
Operation angezeigt sind, d. h. die Säure 
unter fortwährendem Umrühren zur Lösung 
zusetzen. Nach dem Zusatz der nothwendigen 
Säuremenge ist es angezeigt, die Flüssigkeit 
nicht mehr umzurühren, sondern sie — im 
Gegeusatz zum sonst üblichen Verfahren 

etwa zehn Minuten absetzen zu lassen. 
Die nicht diazotirten Nitrosamintlocken 
steigen in die Höhe, indem sie sich nach 
und nach lösen und vollständig diazotiren. 
Bei gut geleitetem Verfahren ist es daher 
nicht nothwendig, die Lösung vor dem 


Zusatz zur Verdickung zu flltriren, wie man 
es heim Paranitranilin, Benzidin, Naphtyl- 
amin u. s. w. immer thun muss. 

Im Folgenden geben wir die Vorschrift, 
die wir anwenden und die uns immer die 
besten Erfolge gegeben hat: 

Man mischt 

4467 g Nitrosamin in Teig mit 
14,7 Liter Wasser, 

lässt dann mit Hilfe eines Huhnes unter 
fortwährendem Umrühren 

1386 g Salzsäure von 21° Be. 
einlaufen und mischt, nachdem man die Flüs- 
sigkeit 10 Minuten hat absetzen lassen, noch 
21,4 Liter Traganthlösung von 100 g 
pro Liter und 
1680 g Natriumacetat 
hinzu. 

Wenn die Farbe zum Färben verwendet 
werden soll, so genügt ein Zusatz von 
21,4 Liter Traganthlösung von 16 g 
pro Liter und 
1680 g Natriumacetat. 

Es versteht sich von selbst, dass die 
Concentration der Verdickung sich nach 
der Beschaffenheit des Stoffes und nach 
der Art des Musters richtet. Beim Druck 
muss man es vermeiden, dass die Temperatur 
der Trockenmaschine über 45 bis 50“ steigt. 
Es ist besser, die Waare lieber etwas feucht 
austreten zu lassen (was nicht schadet), als 
zu stark zu trocknen, weil das Roth sonst 
sehr an Glanz verliert. Wenn man das 
Roth reserviren will, druckt man eine Re- 
serve auf, die wie gewöhnlich, aus Wein- 
säure und Zinnsalz besteht, indem man 
dabei vermeidet, die Waare auf den Trocken- 
cylindern verweilen zu lassen, und entwickelt 
die Farbe so bald als möglich. Eine gute 
Weiss-Reserve wird nach folgender Vor- 
schrift erhalten: 

10 Liter Natriumbisulflt von 39“ Be und 
9 kg Dextrin 

werden in der Kälte gemischt. Diese Re- 
serve bietet den V'ortheil, dass sie den 
Stoff nicht anzugreifen vermag. 

Was das Färbeverfahren anbelaugt, so 
gebraucht man dazu mit V'ortheil eine 
hohe und geräumige Rollenkufe, in die 
man die Diazolösung einffiessen lässt. 

Die Waare darf in der Flotte nicht 
länger als ungefähr 10 Secunden verweilen. 
Nach dem Verlassen der Rollenkufe wird 
sie in die Höhe geführt, um der Färbung 
Zeit zum Entwickeln zu geben, wozu etwa 
20 Secunden genügen. Der Stoff passirt 
dann zwei Cylinder zum Auswinden und 
tritt in zwei andere grosse Rollenkufen 
ein, wo er mit viel Wasser gewaschen 
wird. Eine gründliche und sofortige Wäsche 
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ist die corulitio sine <ju<i non zur Erzielung 
eines reinen Weiss. Nach dem Waschen 
seift man 5 oder 10 Minuten je nach den 
besonderen Verhältnissen und zwar bei 55 
bis 00" C. 

Wenn man ein schwarzes Muster auf 
rothem Grund erzielen will, so ist ein ge- 
eignetes Verfahren hierzu folgendes: 

Man druckt auf den gebleichten Stoff 
irgend ein Anilinschwarz — wir gebrauchen 
ein Ferrocyan-Dampfanilinschwarz — giebt 
eine Mather-l’latt-und schliesslich die übliche 
Bichromat- und Kreidepassage, wäscht, 
trocknet und präparirt mit der folgenden 
Lösung: 

440 g /f-Naphtol, 

1125 ccm Natronlauge von 22" Be, 
12 Liter Wasser und 
3 Liter sulforicinusölsaures Na- 
tron 50%. 

Man trocknet auf der Hot-tlue und ent- 
wickelt das Koth in der früher beschriebenen 
Weise. Das Muster No. 7 der Muster- 
Beilage ist ein Beispiel für dieses Verfahren, 
das wir besonders für Möbelstoffe mit sehr 
gutem Erfolge angewendet haben. 

In dieser Zeitschrift (vgl. Jahrg. 1093/04, 
Heft 13, S. 197) hat Justinus. Mulleius den 
Gebrauch von Nitrosaminroth als Reserve 
unter Anilinschwarz nach dem Prud’homme- 
schen Verfahren vorgeschlagen, indem er 
meinte, dass es in diesem Falle gute 
Dienste leisten dürfte. Wir hatten auch 
gleich an diese Verwendung gedacht, aber 
es sei uns gestattet, unsere Meinung dahin 
auszusprechen (wie wir es bereits in der 
erwähnten Zeitschrift, L’Jndustria, 1894, 
S. 284 und 485 gethan haben), dass das 
Verfahren für diesen Zweck unbrauchbar 
ist. Wir haben in dieser Richtung zahl- 
reiche Versuche gemacht, indem wir zur 
Druckfarbe, die aus jf-Naphtol, Natronlauge 
und Nitrosamin bestand (die Verwendung 
ist natürlich in diesem Fall nur in dieser 
Form möglich), alle diejenigen reducirenden 
Körper zuzusetzen versuchten, die gewöhn- 
lich, wie essigsaures Natron und essigsaurer 
Kalk, Sulfocyanverbindungen.Glucoseu.dgl., 
als Reserve unter Anilinschwarz Verwen- 
dung finden; aber in keinem Falle ist es uns 
geglückt, ein Roth oder selbst auch nur 
ein Orange zu erhalten, das practisch 
brauchbar gewesen wäre. Man kann den 
Grund für diese Unmöglichkeit in der zer- 
störenden Wirkung suchen, die das gelbe 
Blutlaugensalz, das ja beim Prud'homme- 
schen Schwarz immer zugegen ist, auf die 
Diazoverbindung der Grundirung ausübt, 
eine Wirkung, die wir bereits in dieser 


Zeitschrift beschrieben haben (vgl. Jahrg. 
1893/94, Heft 21, S. 333). 

Dagegen hat uns eine andere Verwen- 
dung des Nitrosaminroth, die Justinus 
Xlullerus an der genannten Stelle vor- 
schlug, nämlich in Verbindung mit Chromaten 
zur Erzeugung eines Aetzroths auf Indigo, 
sehr gute Erfolge geliefert. 

Wir haben uns an die Angaben ge- 
halten, die Justinus Mullerus gemacht 
hat und haben nur die von ihm angegebene 
Bichromatmenge vermindert. Dos Muster 
No. 8 der Muster-Beilage ist nach dieser Vor- 
schrift (vgl. Jahrg. 1893/94, Heft 13, S. 198) 
hergestellt. Das auf diese Weise erhaltene 
Roth hat vor den andern, die man ge- 
wöhnlich zu diesem Zweck verwendet, den 
Vortheil, sich in der Gravur nicht fest- 
zusetzen und, ohne Zuhilfenahme des sehr 
theuern Albumins, sehr lebhafte, seifen- 
und waschechte Nüancen zu liefern. Da- 
gegen hat es den Nachtheil, sich bei 
Gegenwart von Säure in der Druckfarbe 
schnell zu zersetzen. 

Daher ist es wichtig, eine vollkommen 
neutrale Verdickung zu verwenden, wenn 
man die vorgeschlagene Methode in einem 
Bad anwenden, das heisst, das Nitrosamin 
mit dem ff-Naphtol zusammen aufzudrucken 
und die Diazotirung auf dem Stoffe vor- 
nehmen will. Wenn man, wie gewöhnlich, 
Traganthwasser benutzt, das oft ein wenig 
sauer ist, erscheint es angezeigt, es mit 
Ammoniak zu neutralisiren. Auf diese 
Weise lässt sich die schnelle Zersetzung 
des Roths in der Farbe, die sonst ge- 
wöhnlich gleich begann, vollkommen ver- 
meiden. 

Um das weiter oben über den Her- 
stellungspreis des Nitrosaminroths im Ver- 
gleich zu dem des Paranitranilinroths Ge- 
sagte zu unterstützen, vergleichen wir im 
Folgenden beide miteinander: 



Paranitranilinroth. 

Lire 

155 

g Paranitranilin C (Cassella) 



1 kg zu Lire 8 . . . 

1,24 

477 

ccm Salzsäure, 1 Liter zu 



Lire 0,088 

0,044 

440 

Wasser 

— 

750 

g Eis, 1 kg zu Lire 0,08 . . 

0,00 

650 

ccm Natriumnitritlösung (146 g 



im Liter) pro Liter 



Lire 0,159 

0,103 

5. 

5 Liter Traganthwasser (100 g 



im Liter) pro Liter 



Lire 0,35 

1,95 

560 

g Natriumacetat pro kg Lire 0,00 

0,309 

9 

Liter. Lire 

3,703 


I Liter — Lire 0,1 13. 
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Nitrosaminroth. Lire 

4,465 kgNitrosamin pro kgLire 1,85 8,26 

14,7 Liter Wasser — 

1,385 g Salzsäure 21" Be., pro kg 

Lire 0,088 0,121 

21,4 Liter Traganlh wasser (100 g im 

Liter) pro Liter Lire 0,35 7,62 
1630 g Natriurnacetat pro kg Lire 0,66 1,10 
42 Liter. Lire 17,101 

1 Liter = L. 0,407. 

Wir fügen noch die Bemerkung bei, 
dass es empfehlenswerte ist, ein einmal 
geöffnetes Fass mit Nitrosamin ohne Unter- 
brechung aufzubrauchen. 

Wir hatten einmal Gelegenheit mit einem 
Nitrosamin zu arbeiten, das einige Zeit im 
offenen Fass der Luft ausgesetzt gewesen 
war, und uns nicht mehr die guten Resultate 
lieferte, die wir mit demselben Nitrosamin 
im frischen Zustande aufzuweisen hatten. 
Der Grund ist leicht einzusehen, wenn man 
an die Wirkung denkt, die die Kohlensäure 
der Luft auf das Nitrosamin ausübt, 
und an die Rolle, welche die Kohlensäure 
beim Aufdrucken vou Nitrosamin im Verein 
mit /f-Naphtol zu spielen berufen ist. Das 
ist ein kleiner Uebelstand des Nitrosamins, 
der zu Gunsten des Paranitranilin spricht. 


Kl n I gen über Klchtechthelt schwarzer 
Woll- lind Hnlbwullstofle. 

Von 

J. German. 

[Schluss vom Seit* HÖ.[ 

Von künstlichen Farbstoffen sind in 
erster Linie zu nennen Naphtolschwarz 
von G'assella, Brillantschwarz der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik und Wollsehwarz 6B 
von Dahl. Dieselben sind den besten Blau- 
holznüancpn vollständig ebenbürtig. Sie 
überdauerten wie diese 8% monatliche Be- 
lichtung) Mai- August lohne jede Veränderung, 
begannen erst nach dem vierten Monat 
wenig zu verblassen und der Bleichprocess 
macht auch in den nächsten vier Wochen 
nur unerhebliche Fortschritte. 

Die. nächst besten Producte sind 

Diamantschwarz von Bayer und Alizarin- 
schwarz WR der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik. Sie veränderten sich als Tiefschwarz 
nach drei Monaten, als Blauschwarz nach 
zwei Monaten. Ersteres verhielt sich gleich, 
ob in einem Bade oder auf Chrorokali- 
Zuckersäurebeize gefärbt. 

Nahezu gleichwerthig zeigte sich 

Victoriaschwarz B von Bayer mit Essig- 
säure gefärbt, während es mit Weinstein- 
präparat zehn Tage früher zu bleichen 
begann. 


schwarzer Woll- und HaBiwolltloffe. [ UhrTls»«”"’ 

Anthracitschwarz B von Cassella blieb 
in tiefer Nfiance 2'/, Monate unverändert, 
in blauer nur 40 Tage. 

Naphtylaminschwarz 4B von Cassella 
verhält sich wie Victoriaschwarz. Mit 
Essigsäure gefärbt überdauert es zwei 
Monate, mit Weinsleinpräparat nur 20 Tage. 

Chromotrop S von Höchst zeigte eine 
Beständigkeit von 40 Tagen. Chromotrop 
10B, 8B, 2B und 2R nur eine 30tägige. 

.letschwarz R und G von Bayer ver- 
änderten sieh in öprocentigen Färbungen 
schon nach 25 Tagen. 

Einer verhältnissmässig grossen Be- 
liebtheit erfreuen sich Combinationen von 
Chromotrop S mit Blauholz, namentlich 
im Industriebezirk Greiz-Gera. Die dort 
übliche Färbeweise mit reinem Blauholz 
ist folgende: Ansieden mit Chromkali, 

Pnssiren eines lauwarmen Schwefelsäure- 
bades und Ausfärben. Die damit erzielten 
sehr blumigen blauschwarzen Töne sind 
teider wenig beständig. Sie beginnen be- 
reits nach 20 Tagen zu verblassen. Diese 
geringe Lichtechtheit wird etwas verbessert 
durch Chromotrop S, während theilweise 
Beibehaltung von Blauholz zu grosse 
Steigerung der Herstellungskosten ver- 
hindert. Das Verfahren ist folgendes: 
Grundiren mit 2% Chromotrop S und 
10% Weinsteinpräparat, Entwickeln der 
Farbe mit 3% Chromkali und Nachfärben 
mit Abkochung von 20% Blauholzspähnen. 

Solche Färbungen überdauern 30 bis 
35 tägige Belichtung. 

Eine weniger glückliche Combination 
ist die von Blauholz mit Neuvictoria- 
schwarz B von Bayer oder Naphtylamin- 
schwarz 4B von Cassella. Sie soll nach 
dem altbekunnnten Verfahren mit 5% 
Eisenvitriol, 2'/,% Kupfervitriol und 1 '/, % 
Zuckersäure in einem Bade gute Resultate 
geben. 

Vergleicht man die auf diese Weise er- 
haltenen Färbungen der beiden künstlichen 
Farbstoffe ohne Blauholz mit gleich starken 
in einfach sauren Flotten hergestellten, so 
ergiebt sich, dass erstere bedeutend grün- 
licher ausfallen, und dass die Metallsalze das 
Widerstandsvermögen nicht erhöhen. Im 
Gegentheil, während diese Färbungen 
schon nach sechs Tagen sehr unscheinbar 
grau wurden, blieben die anderen voll- 
kommen intaet. Folglich kann keines der 
beiden Producte verbessernd auf Blauholz- 
schwarz wirken, sondern nur nachtheilig. 

Als einzige Veranlassung zur Bevor- 
zugung dieser Färbeweise könnte nur noch 
die Preisfrage in Betracht kommen. Doch 
auch diese wird bei näherer Betrachtung 
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hinfällig. Denn ein Farbstoff, welcher 
allein mit Blauholz nicht zu concurriren 
vermag, kann dies auch nicht als theil- 
weiser Ersatz des letzteren. 

Für Halbwollwaaren, von denen ausser- 
gewöhlieh hohe Lichtechtheit verlangt 
wird, hat sich folgendes Verfahren bewährt: 
Zuerst wird die Baumwolle auf bekannte 
Weise mittels Oxydation anilinschwarz 
gefärbt. Nach dem Chromiren seift man 
mehrmals warm, wodurch der gelblich graue 
Ton, welchen die Wolle angenommen hat, 
zum Theil wieder abgezogen wird. Dann 
färbt man die Wolle mit 2"/» Naphtol- 
schwarz OB (von ihrem Gewichte) im 
saurem Bade nach, spült, seift nochmals 
kalt und leicht, um die durch Säure 
grünlich gewordene Baumwolle wieder auf 
die ursprüngliche Nüance zu bringen, spült 
abermals leicht und trocknet. 

Solche Färbungen zeigen selbst nach 
viermonatlicher Belichtung noch keine stark 
auffällige Veränderung. Erst nach fünf Mo- 
naten wird die Baumwolle merklich grüner. 
Zieht mun sie dann durch ein schwach 
alkalisches Bad, so kehrt der ursprüngliche 
Ton zum grössten Theil wieder zurück. 

Seit einigen Jahren ist die Zahl der 
schwarz färbenden Produete um eine neue 
Gruppe bereichert worden. Diese umfasst 
substantive Farbstoffe, welche im neutralen 
Bade die Fähigkeit besitzen, auf Wolle und 
Baumwolle gleichmässig aufzugehen und 
sich deshalb in erster Linie für Halbwolle 
und Noppenwaare eignen. 

Von diesen zeigt Halbwollschwarz von 
C'assella die beste Lichtechtheit. Tiefe 
Färbungen überdauerten G5 tägige Be- 
lichtung, helle 38tägige. Auch betreffs 
seines Tones steht es oben an. Derselbe 
kommt der Blauholzniiance sehr nahe und 
ist auf Wolle und Baumwolle der gleiche. 
Dabei wird letztere Faser etwas kräftiger 
angefärbt, womit der Farbstoff einer sehr 
wichtigen Forderung der Halbwollfärberei 
nachkommt. 

Zwei weitere hierher gehörende Pro- 
ducte sind Directtiefschwarz T und 
Directblauschwarz B von Bayer. Dieselben 
verblassen in mittelstarken Färbungen schon 
nach 28 Tagen. Der grössere ihnen an- 
haftende Fehler besteht aber darin, dass 
sie Wolle dunkler und in anderer Nüance 
anfärben als Baumwolle. 

Columbiaschwarz B von der Berliner 
Acticngesellschaft steht zwar in Nüance 
und betreffs gleichmäßigen Ausfärbens 
beider Fasern mit Halbwollschwarz auf 
einer Stufe, aber die Lichtechtheit ist eine 


sehr geringe. Merkliche Veränderung tritt 
schon nach 15 Tagen ein. 

Zu erwähnen ist hier noch die Com- 
bination vor. Nyanzaschwarz mit Tabora- 
schwarz, beide Produete von der Berliner 
Actiengesellschaft. Auch deren Beständig- 
keit ist keine hervorragende. Sie ist be- 
reits nach 18 Tagen überwunden. 

Beachtenswert!! sind zwei unter der 
Maske der Anonymität einiges Aufsehen 
erregende Färbungen 

Die eine wird unter dem Namen 
Othelloschwarz auf halbwollenen Futter- 
stoffen von einer Stückfärberei im Wupper- 
thal angeboten. Die andere als Seiden- 
wolle auf wollenem Strickgarn von einer 
norddeutschen Fabrik. Beide sind un- 
streitig mit substantiven Farbstoffen her- 
gestellt. Erstere stimmt in Lichtechtheit 
mit Halbwollschwarz überein Gegen dessen 
Verwendung spricht nur der Preis. Letztere 
erweist sich sogar noch etwas beständiger. 
Dieselbe scheint mit einem glücklichen 
Gemisch von blau, roth und gelb färbenden 
substantiven Farbstoffen hergestellt zu sein, 
zum mindesten mit einem damit nüancirten 
Schwarz. Der dieser Seidenwolle eigen- 
thümliche hohe Glanz und weiche Griff 
kann durch die Färbeweise wohl günstig 
beeinflusst sein, beruht aber wahrscheinlich 
in der Hauptsache auf Verwendung eines 
eigenartigen Wollmaterials. 

Beim Vergleich der Belichtungen von 
Blauholzfärbungen mit solchen künstlicher 
Farbstoffe ergiebt sich ohne Ausnahme ein 
sehr charakteristischer Unterschied. Wäh- 
rend sich jene grünlich grau verändern 
und in dieser Nüance immer heller werden, 
verblassen diese röthlich grau und nehmen 
einen immer röther werdenden Ton an. 
Da Schwarz nichts anderes ist als ein sehr 
dunkles Grau, so bleibt eine nach dieser 
ltichtung verbleichende Färbung der ur- 
sprünglichen Farbe länger ähnlich als eine 
nach rothgrau umscblagende, welche umso 
mehr von nicht belichteten Theilen absticht 
je fuchsiger sie wird. 

Aus diesem Grunde können Blauholz- 
färbungen, welche über den Schein be- 
trachtet bereits stark gelitten haben, im 
auffallenden Licht noch als Schwarz gelten, 
während solche von künstlichen Farbstoffen 
in Auf- und Uebersicht. gleichzeitig roth 
werden. Von thatsächlich gleich wider- 
standsfähigen Färbungen erscheinen deshalb 
erstere lichtechter als letztere und erklärt 
sich hieraus zum Theil die Bevorzugung 
von Blauholz für verschiedene Artikel. 
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Färber-ZeltaDü 
Jahrf UB4/93 


der Muster-Beilage. 


Erläuterungen zu 


Erläuterungen zu der Munter-Hell »ge 
No. 7. 

No. 1. Blaugrau auf io kg Baumwollstoff. 

Färben 1 Stunde kochend mit 

50 g Sambesigrau B(Berl.Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

2kgGlaubersalz kryst. und 
200 g Soda kryst. 

Spülen u. s. w. wie üblich. 

Mit 27* bie 3% Sainbesigrau Ji erzielt 
man blauschwarze Töne. Die Lichteehheit 
der Baumwollfärbungen soll besonders gut 
sein. (Hierüber wird noch berichtet 
werden.) Die Alkali- und Waschechtheit 
sind recht gut, mitverwebtes Weiss wird 
fast nicht angefärht. Die SHureeehtheit 
ist minder gut, die Schweissecbtheit ziem- 
lich gut. HeissesTrocknen und Bügeln ändert 
die Nüance fast nicht. Das Egalisirungs- 
vermögen ist recht gut. Für lichtechte 
.Modetöne wird einet'ombination mit Congo- 
Braun, Congo- Orange, Congo-Corinth, 
Chrysophenin empfohlen. Die Baumwoll- 
fiirbungen lassen sich auch diazotiren 
und mit den bekannten Entwicklern kuppeln, 
wobei man graue bis schwarze Töne von 
verschiedener Nüance, mit Araidonaphtol- 
ilther aber ein Marineblau erhält. 

Die diazotirten und entwickelten 
Färbungen sollen waschecht, alkali-, säure- 
und lichtecht sein und nicht ins Weisse 
bluten. 

Sambesigrau B wird auch als Woll-, 
Halbwoll-undHalbseide-FarbstofTcmprohlen. 

Furberei der Färber- Zeitung. 

No. 2. Mittelblau auf 10 kg Baumwollflanell. 

Man färbt auf chromgeklotzten, chrom- 
gedruckten und geätzten Baumwoll- 
llnnell mit 

1 kg Briilant-Alizarinblau K (Bayer) 
unter Zusatz von 

250 g Türkischrothöl und 
250 ccm Essigsäure von ti° Be. 
pro 100 Liter Flotte. 

Man steigert die Temperatur während 
1 V, Stunde auf SO" C. und verweilt dann 
’/, Stunde bei dieser Temperatur. Nachher 
wird während 5 Minuten in einer Kufe 
mit 50° C. warmem Wasser behandelt. 
Chloren ist zu vermeiden. Eine Vermehrung 
des Türkischrothöl- und des Essigsäure- 
zusatzes. namentlich des ersteren, erhöht 
die Lebhaftigkeit des Blaus und verhindert 
das Einfärben ins Weisse. Die Echtheit 
der mitBrilliint-Alizurinblau I{ hergestellten 
Färbungen ist ganz besonders gut. Man 
färbt am besten mit Condensutionswasser, 
bezw. mit möglichst kalkfreiem Wasser, 


worauf zur Erzielung eines guten Erfolges 
besonders Rücksicht zu nehmen ist. 

Ihr. (*. SUim. 

No. 3. Rosa auf 10 kg Seide. 

Färben mit 

20 g Boaamin B (Berl. Act. -Oes . 1 
im gebrochenen Bastseifenbade. Kosamin B 
egalisirt sehr gut und soll besonders licht - 
und schwefelecht sein. (Vgl. a. das 
Muster auf 8 . 37.) Die Wasserechtheit ist 
minder gut. Eine Frohe in destillirtes 
Wasser eingelegt, färbte dieses schon nach 
kurzer Zeit nicht unbedeutend an. 

Färberei der Färber- Zeitung 

Nr. 4. Flaschengrün auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kammzug-Färbcapparat gefärbt.) 

Ansieden 1 7 . Stunde mit« 

3kg Chromkali und 

2 kg 500 g Weinstein. 

Aus färbe n mit 

3 kg 400 g Anthracenblau WO in Teig 

(B. A. & S. F.), 

3 - 200 - Diamantbraun (Bayer) und 
170 - Beizengelb (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

3 kg Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, in 7z Stunde zum 
Kochen treiben, 1 7 * Stunde kochen, spülen 
u. s. w. wie üblich. 

Die Färbungen sind gut luft-, liclit- 
und walkecht. 

Nr. 5. Dunkelbraun auf 10 kg lose Baumwolle. 

(Vgl. Jahrg. 1893/94, H. 22, S. 349.) 

Ankochen mit 

1 kg 500 g präp. Catecbu von H. Laue. 
Crimmitschau, 

200 - Directgolb G (Kalle), 

200 - Diazoblausehwarz (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
250 g Kupfervitriol. 

Man färbt 1 Stunde kochend, wirft die 
Baumwolle heraus, lässt sie über Nacht 
liegen und geht dann in ein 80“ C. 
warmes Bad. enthaltend 

300 g chromsaures Natron. 

Spülen u. s. w. wie üblich. 

Kr. H. fallt. 

Nr. 6. Gelb auf io kg Baumwollgarn. 

Färben im kochenden Bade mit 
250 g Diaminechtgelb B (Cassella). 
unter Zusatz von 
I kg .500 g Glaubersalz und 
500 - Soda. 

Das Bad zieht nicht vollkommen aus 
und kann weiter verwendet werden. 

Digitized by Google 
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Die Bauruwollfärbungen mit Diumin- 
echtgelb B sind gut wasch echt; mitge- 
wusehenes Weise wird nur wenig unge- 
färbt. Die Säure-, Alkali- und die Chlor- 
echllieit sind gut. Ueber die Lichtecht- 
beit, die besser als die der verwandten 
Farbstoffe sein soll, wird noch berichtet 
werden. (Vgl. a. S. 40.) 

Farbfrei der F-trber-Zeituny. 

No. 7 und 8 . Druckmuster auf Baumwollstoff. 

Vergl.: „ lieber die Anwendung von 

Nitrosamin roth u , s. 99. 

Itr, !., CuLerli und C /Vt«. 


Rundschau. 

Ucber Lrderfärberei. iNach The Dj/er am I Cal. 

TrinterJ isMau am g. sij 

Das Anstreichen l Au f bürsten (. 

Bei dieser Art des Färbens von Leder 
braucht man in erster Linie mehrere voll- 
kommen flache, glatte Tische verschiedener 
(irösse uus Buchen-, Birken- oder Teak- 
Holz; noch besser sind solche mit einem 
dünnen Bleibelag. In der Kegel haben 
diese Tische einen 1 ’/s bis 2 Zoll hohen 
Rand und in den Ecken Lilcher, durch 
welche die überschüssige Flüssigkeit ab- 
läuft. Die Hauptsache ist, dass eine voll- 
kommen glatte Fläche vorhanden ist, ohne 
Knickung oder Vertiefung. 

Die Farblösung hat man in nicht zu 
grossen irdenen Töpfen zur Hand; sie 
werden zur Erzielung gleichtnässiger Fär- 
bungen fleissig aus einem grösseren Gefäss 
nachgefüllt, welches die für den Tages- 
gebrauch nöthige Menge fasst und welches 
zweckmässig mit Dampf geheizt werden 
kann; in dieses läuft auch die überschüssige 
Furblösung ab. AusserdPin muss man reines 
Wasser zur Verfügung in der Nähe haben, 
ferner ein Gestell (Bock) zum Aufhängen 
der gefärbten Leder. 

Zum Aufträgen der Farbe dienen Bürsten 
von verschiedener Grösse mit weichen 2 
bis 2'/, Zoll langen Borsten, nicht zu klein, 
um mit einem Male eine grössere Fläche 
bestreichen zu können. Jede Bürste darf 
nur für eine einzige Farbe oder für eine 
bestimmte Beize benützt werden. 

Von den Farbstoffen sind hier die 
künstlichen Theerfarbstoffe ganz besonders 
geeignet, da sie, im Gegensatz zu den meisten 
natürlichen, im Wasser in der Kegel leicht 
löslich sind und ohne Beizen direct färben. 
Die basischen Farbstoffe, wie Magenta, 
Bismarckbraun u. n. können ohne weiteres 
verwendet werden, während die sogen. 


Säure- oder Azo-Farbstoffe in der Regel 
bei Gegenwart von stärkeren Säuren ge- 
färbt werden. 

F.s geschieht dies entweder so, dass 
man der Farblösung die Säure einfach zu- 
setzt oder aber am besten in der Weise, 
dass man das Leder abwechselnd mit Säure 
und mit Farblösung anbürstet; auf 50 Liter 
Wasser nimmt man 500 g Schwefelsäure 
bezw. 1500 g Essigsäure. 

Das im Uebrigen sehr einfache Ver- 
fahren wird in der Weise ausgeführt, dass 
man die Felle auf die Tische ausbreitet 
und mittels der Bürsten die Farblösung 
aufträgt, und zwar in geraden oder kreis- 
förmigen Strichen; vor Allem kommt es 
darauf an, dass eine möglichst grosse 
Fläche auf einmal bedeckt wird; auch muss 
das Anstreichen so rasch geschehen, dass 
nicht einzelne Stellen trocken werden, 
während andere noch nicht gestrichen sind. 
Nach jedem ganzen Anstrich lässt man 
trocken werden und wiederholt, wenn 
nöthig, für tiefere Nuancen das Verfahren, 
bis die Felle schliesslich nach dem eigent- 
lichen Trockenraum gelangen können. 

Um gleichmässige Resultate zu er- 
halten, empfiehlt es sich, von allen Farb- 
stoffen, die man verwendet, Stammlösungen, 
fertig zum Gebrauch, in grösserer Menge 
herzustellen; bei Mischfarben merkt man 
die Mengenverhältnisse besonders an. Hin- 
sichtlich der anzuwendenden Farbstoff- 
mengen lassen sich bestimmte Angaben 
nicht machen. Im folgenden sind daher 
lediglich die brauchbaren Farbstoffe und 
die Nüancen bezeichnet, welche sich damit 
hersteilen lassen. 

Gelb: Chinolingelb geht gut auf, mit 
grünlichem Ton; ähnlich: Auramin II. 

Bedeutend grünere Nüancen liefert Aura- 
min G, röthere Indiengelb (mit Zusatz von 
Schwefelsäure zu färben); auch Phosphin 
wird häufig verwendet. 

Scharlach: Diese können sämmtlich 

nur bei Gegenwart von Säure verwendet 
werden. Scharlach G giebt gelbe, Schar- 
lach 0000 hellrothe, Imperial-Scharlach 3B 
blaue Nüancen; Uroceinscharlach M, 3B bis 
TB geben bläuliche bis hochrothe Nüancen. 
Für Marron verwendet man Carmoisin B, 
Bordeau BX, Echtroth und Amuranth. 

Kosenrotb: Azo-Eosin (in essigsaurem 
Bade); sehr schön, aber nicht, lichtecht. 

Uarmoisinroth: Magenta oder Safranin 
prima; auch Walkroth (mit Schwefelsäure). 
Union Fast Claret für dunkle Nüancen. 

Violett: Methylviolett; mit den Marken 
5K bis 5B ist man leicht im Stande, eine 
Reihe der verschiedensten Nüancen zu er- 
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zeugen ; im Ueberschuss angewendet, geben 
sie dem Leder leicht Bronzeglanz. Die 
Säurevioletts sind frei von diesem Uebel- 
stand. Säure-Mauve B giebl röthliche, 
Säure - Violett 6BN hellblaue und Echt- 
Sttureviolett 1UB stark blaue jS'üancen. 

Blau: Die löslichen oder Baumwoll- 

Blaus geben im cssigsauren Bade gut auf. 
Man verwendet Rein-Blau OT und lösliches 
BlauDS; für dunklere Nüancen Echt-Grün- 
Blau oder Schwarzblau. 

Grün: Für die helleren Nüancen 

Smaragdgrün, Jodgrün; oder mit Anwen- 
dung von Essigsäure: Säuregrün G und 
Säuregrün B; für dunklere Töne; Echtblau- 
grün (mit Schwefelsäure). Ein geringer 
Zusatz von Auramin oder Naphtolgelb S 
giebt gelbere Schattirungen. 

Orange: Chrysoidin; oder mit Säure- 
zusatz: Croeetnorange und Orange extra. 

Strohgelb: Naphtolgelb; röther mit 

etwas Orange. 

Salmroth: Durch Mischen von Eosin 
mit Echtgelb FY. 

Cream: Phosphin in ganz verdünnter 
Lösung; oder eine Mischung von Chrysoidin 
mit Auramin. 

Braun: Bismarckbraun für röthliche, 

mit einem Zusatz von Nigrosin -Schwarz 
für nussbraune Töne. Die Echt- Brauns 
bedürfen als SäurefarbstofTe zu ihrer An- 
wendung Essigsäure oder Schwefelsäure 
und liefern sehr rothe Nüancen; dunklere 
Töne erhält man mit einem Gemisch aus 
Nigrosin und Säuregrün. 

Schwarz: Zur Erzeugung dieser für den 
Lederfärber vielleicht wichtigsten Farbe 
existiren eine Reihe von Verfahren, welche, 
soweit es sich dabei um natürliche Farb- 
stoffe handelt, meisldarauf hinauBlaufen.Ver- 
bindungen derselben mit Eisen- und Chrom- 
salzen zu erzeugen. Wir geben im Fol- 
genden zunächst für diese Art des Schwarz- 
färbens mehrere Verfahren, welche sich in 
der Praxis bewährt haben. 

1. 3 kg Blauholz 2 bis 3 Stunden in 
20 Ltr. Wasser kochen, abflltriren, 35gKaliuin- 
bichromat und 2 g Ferrocyankalium hinzu- 
fügen. Die Flüssigkeit wird kalt aufgebürstet. 

2. 450 g Blauholz werden mit 2'/< Liter 
kochendem Wasser behandelt; man fügt 
30 g Anilinsalz hinzu und lässt abkühlen. 
Dann werden 570 g Eisenvitriol in wenig 
Wasser gelöst, 30 g starke Salpetersäure 
zugesetzt und zum Sieden erhitzt; nach 
dem Abkühlen werden beide Lösungen ge- 
mischt und aufgebürstet. 

Beide Verfahren liefern schöne Schwarz, 
doch zeigen diese die Neigung, sich leicht 
abzureiben. Die folgenden Methoden, 


wenn auch etwas umständlicher, sind des- 
halb vorzuziehen. 

3. 450 g Sumachextrakt werden in 
9 Liter Wasser kochend heiss gelöst; ferner 
werden 4,5 Liter Eisenbeize (holzessigsaures 
Eisen) mit der gleichen Menge Wasser 
verdünnt und das Leder nun abwechselnd 
mit diesen beiden Lösungen nach jedes- 
maligem Trocknen gebürstet. Es entwickelt 
sich dabei ein Schwarz mit einer bräun- 
lichen Nüance. Ein gutes Blauschwurz er- 
hält man, wenn man statt Sumach- Blau- 
holzextrakt anwendet. 

4. Man löst 450 g Blauholzextrakt, 
110 g Sumach- und 110 g Gelbholzextrakt 
in 9 Liter kochendem Wasser; ferner stellt 
man eine Eisenbeize aus 4,5 Liter Eisen- 
nitrat und 4,5 Liter Wasser her. Man 
bürstet zunächst die Farbiösung auf und 
nach dem Trocknen die Reize und erhält 
durch Wiederholung dieser Operationen ein 
schönes, tiefes Schwarz. 

Auch Theerfarben können zum Schwarz- 
färben des Leders verwendet werden; die 
gebräuchlichsten sind die folgenden: 

Neu Victoria-Schwarz 5G (Bayer) muss 
mit Säure angewendet werden; Neu Victoria- 
Schwarz B, Naphtol-Schwarz B (Cassella). 
Brillant -Schwarz BE (Cassella) und Spirit 
Ebony (Williams, Bros. & Co.) sind eben- 
falls gut zu brauchen; sie müssen zuerst mit 
Methylalkohol in Lösung gebracht werden. 

Nigrosin liefert ein graues Schwarz; 
Säureschwarz BB (Read Hollidayl ein Violett- 
schwarz. Sehr geeignet ist auch das Säure- 
schwarz derselben Firma. Mit Wollschwarz 
erhält man bläulich-schwarze Färbungen. 
Alle diese Farbstoffe bedürfen zu ihrer 
Entwicklung der Anwendung von Säure. 
Durch Zusatz von wenig Indiengelb, Kcht- 
gelb FY oder etwas Säuregrün geht die 
Nüance mehr nach Jet-Schwarz, doch muss 
man mit diesem Zusatz sehr vorsichtig sein, 
da die Nüancen sonst leicht zu grün werden 
können. Ä! ,. 

Beadle und Little, Ein neu» Cellulosederivat 
und seine technische Verwendbarkeit, tllingler's 
Polyt. Journ.) 

Clayton Beadle hat das in Gemein- 
schaft mit C. F. Cross und E. J. Bevan 
begonnene Studium der „mercerisirten“ 
Cellulose {('hem. .Vor., 1893 S. 837; NW. 
Chan. Iwl . , 30. Juni 1893) mit Arthur 
D. Little gemeinsam fortgesetzt und be- 
schreibt die gefundenen Ergebnisse in The 
Journal of the Franklin fnnt.. August 1894. 
Das Hauptergebnis der Arbeit ist die Auf- 
findung einer sehr interessanten Cellulose- 
verbindung, des c.ellulosexanthogensauren 
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Natrons, das in seinen Eigenschaften ebenso 
sehr von wissenschaftlichem Interesse als 
von technischem Werthe ist. 

Beadle erörtert zunächst die Consti- 
tution der mercerisirten Cellulose und neigt 
der Ansicht zu, dass nicht nur eine mecha- 
nische, sondern eine chemische Vereinigung 
des Alkalis mit der Cellulose statthat, wie 
dies durch die frühere Gladstone'sche 
Formel C IS Hj # O u NaOH ausgedrückt wird. 
Diese Alkaliverbindung, wenn sie wirklich 
besteht, wird indessen durch Wasser zer- 
legt unter Bildung eines Cellulosehydrats 
C, s Hj(,O t0 , H.O, welches die blaue Jod- 
reaction der Stärke giebt. Diese Reaction 
dient zur Erkennung der eingetretenen 
Slercerisation. Durch Behandeln der „Al- 
kalicellulose“, d. i. des Einwirkungs- 
productes von Natronlauge auf Cellulose, 
mit SchwefelkohlenstofTdampf erhält man 
Cellulosexanthogenat in Gestalt einer tief 
goldgelben Lösung. Diese Lösung, deren 
Farbe in der Nebenreaction gebildetem 
Natriumthiocarbonat zuzuschreiben ist, 
coagulirt — um so leichter, je verdünnter 
und je wärmer sie ist — unter Rückbildung 
von Cellulose, Natronlauge und Schwefel- 
kohlenstoff. Mineralsäuren fallen die Lö- 
sung unter SchwefelwasserstoiTentwicklung ; 
Essigsäure und ähnliche schwache or- 
ganische Säuren entfärbensie unter Schwefel- 
wasserstoffentwicklung, ohne Cellulose zu 
fällen; Natriumbisulfit und schwellige 
Säure entfärben sie ohne Fällung und 
Gasentwicklung. Chlorzink und Zink- 
sulfat fällen hornige Flocken des Zink- 
salzes, das gewaschen und von Neuem in 
Alkali gelöst werden kann. Alkohol oder 
Kochsalzlösung scheiden die Cellulose 
als Natriurcxanthogenatverbindung aus, die 
ausgewaschen und in Wasser wieder gelöst 
werden kann. Die so erhaltene reinere 
Lösung hat eine grosse Viscosität und 
coagulirt sehr leicht. Die Viscosität der 
ursprünglichen Lösung ist verschieden, je 
nachdem die Einwirkung des Alkalis auf 
die Cellulose von längerer oder kürzerer 
Dauer war. Eine mehrere Wochen mit 
Alkali behandelte Cellulose giebt mit 
Schwefelkohlenstoff eine sehr wenig viscose 
Flüssigkeit. Mit der Viscosität wächst und 
fällt anscheinend das speciflsche Gewicht. 
Die Tendenz zur Coagulation wächst mit 
zunehmenderTemperatur und mitabnehmen- 
dem Quantum. Kleine Mengen coaguliren 
wesentlich rascher als grosse. 

Die Luft begünstigt die Coagulation, 
indem ihre Kohlensäure die Bildung von 
Soda unter Zerfall des Celiulosethiocar- 
bonats veranlasst. Das abgeschiedene 


Coagulum zeigt die Eigenthümtichkeit, 
unter Wasser, je nachdem es mehr oder 
weniger als 10% Cellulose enthält, auf- 
zuquellen oder einzuschrumpfen, bis es 
90% Wasser und 10% Cellulose enthält. 
Diese Masse wird durch Alkohol nicht ent- 
wässert; an der Luft trocknet sie unter 
Schrumpfung allmälig gänzlich aus und 
liefert dann einen hurten, festen, hornigen 
Körper vom spec. Gew. 1,53. isd.i„„ foigij 

A. Dreze, Pepinster, Belgien, Färbeapparat für 
lose Wolle, Baumwolle. Kammzug und Garne. 
Dieser Färbeapparal, über den wir be- 
reits berichtet haben, ') und über dessen 
Leistungsfähigkeit uns neue Angaben vor- 
liegen, besteht, um es kurz zu wieder- 
holen, aus einer runden Holzkufe, einem 
eingesetzten Kupferkorb mit durchlöcher- 
tem Deckel und Boden und einem Rohr 
mit directer Dampfleitung. Dieses Rohr 
besorgt die Heizung und zugleich die Cir- 
culation der Farbllotte. Ein Rohr mit 
trichterförmigem Ansatz, welches unterhalb 
des Kessels in die Farbkufe mündet, dient 
zum Nachsetzen von Farbstoff, das während 
des Betriebes geschehen kann. 

ln einem Apparat von 1,850 m Durch- 
messer können bis 100 kg lose Wolle 
oder 120 kg Kammzug gefärbt werden. 
Die folgenden vergleichenden Zahlen über 
den Herstellungspreis der Färbungen und 
über die Dauer der Färbeoperationen ent- 
nehmen wir einer Broschüre, die von 
A. Dreze herausgegeben wurde. In dieser 
Broschüre heisst es: 

Nach mehrmonatlicher Arbeit bei einer 
wöchentlichen Production von 1000 kg er- 
gaben sich folgende Resultate: 

1. Herstellungspreis nach der ge- 


wöhnlichen Methode. fr. 

5 Frauen zum Haspeln der Bobinen 

a fr. 2,50 12,50 

1 Mann zum Anfeuchten .... 3,25 


Färberei : 20Kufen, enthaltend 30 kg; 
20 Männer A fr. 3,25 zum Auf- 
stecken der Bobinen, Einsetzen 
in die Kufen, zum fortwährenden 
Bewegen in der Flotte, Heraus- 


nehmen u. s. w 07,50 

Waschen, 3 Männer ä fr. 3,25 . 9,75 

Trocknen ä 10 ctm. für einen Korb 

von 33 kg; dazu 1 Manna fr. 3,25 0,55 

Abnehmen, entfilzen, 12 Mädchen 

A fr. 1,25 15,— 

Gilboxage, 4 Frauen A fr. 2,50 . 10, — 

1 Aufseher 4, — 


128,55 

Herstellungspreis für 1 kg; ctm. 12,8. 
i) Vgl. .Jahrg. 189OT4, S. 171, 2:10, ST«, 29K. 
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2. Herstellungspreis nach dein 


System A. Dresse. fr. 

5 Krauen zum Haspeln n fr. 2,50 . 12,50 

(Das Anfeuehten geht in der Kufe 
vor sieh) — 

Karben: 10 Kufen (vom selben Um- 
fang wie die obengenannten 
20 Kufen), enthaltend tiO kg, 


6 Männer 5 fr. 3,25 .... 10,50 

Waschen, 3 Männer ä fr. 3,25 . . 9,75 

Trocknen, 2 Männer ä fr. 3,25 . 6,50 

Abnehmen, entfilzen, 5 Mädchen 

ä fr. 1,25 6,25 

Oilhoxage, 3 Krauen ä fr. 2,50 . 7,50 

1 Aufseher 4,— 


66 , — 

Herstellungspreis für l kg: ctm. 6,6. 

3. Dauer des Färbens für etwa 30 kg 
lose Wolle nach der gewöhnlichen 
Methode. (Gefärbt in einem Kessel von 
1,85 m Durchmesser.) Minuten 
Zum Eingehen mit der Wolle für 


die Beize, 6 Männer während 

20 Minuten 120 

Zum Behandeln, 6 Männer während 

10 Minuten 60 

Zum Herausnehmen der gebeizten 
Wolle, 2 Männer während 45 Mi- 
nuten (?) 90 


Eingehen mit derWoIle in dasKärbe- 
bad, OMUnner während 20Miriuten 120 
Viermaliges Behandeln mit Huken, 

6 Männer während je 10 Minuten 240 
Herausnehmen der Wolle nach dem 
Färben, 2 Männer während 45 Mi- 
nuten (?) 90 

720 

4. Nach dem System A. Dreze.') 
(Kufe mit 1,85 m Durchmesser.) 

Minuten 


Zum Beizen 2 Leute zum Einbringen 
der Wolle während 8 Minuten . 1(1 

2 Leute zum Behandeln der Wolle 
während 20 Minuten .... 40 

Kärbebad 56 
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Der von A. Dreze erfundene Färbe- 
apparat wird von der Firma Ed. Dreze 
& Co. in Torges-Thiry bei Pepinster her- 
gestellt; für Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn hat die Firma Ernst Michaelis 
& Cie. in Cottbus das Patent erworben, 
die auch den Patentschutz für eine Ver 
hesserung der Schützenberger' sehen Hypo- 

') Zum Vergleich hatte ausser dem Karben 
im offenen Kessel auch das in einem anderen 
Kilrbeapparat, z. B. in drm von Oberinnier 
& Co. oder von Schulze & Co. gegenüber- 
gestellt werden sollen. i:,j. 


(Färber-Zeitung. 

( Jalirg. 1891/M. 

sulfit-Indigoküpe, die ein gleichmässigeres 
Kgalisiren beim Vergrünen durch Verwen- 
dung von Hiessendem Wasser bezweckt, 
besitzt. wu. 

Josef Refitt in Leeds (Grafschaft York), 
Apparat zum Färben von gewebten und 
gefilzten Waaren, sowie von Garn in aus- 
gebreitetem Zustande. (D. R. P. No. 776öS.) 

Den wesentlichsten Theil des Apparates 
bildet ein im Farbtrog drehbar gelagerter 
Karbcylinder, dessen Mantel aus feinem 
Gazedraht besteht, durch dessen Vermitt- 
lung die Flüssigkeit allmälig auf das Fabrikat 
übertragen wird. Die Maschen des Drahtes 
füllen sich mit Farblösung an, welche bei 
der Berührung von Karbcylinder und an- 
gefeuchteter Waare auf letztere gelangt. 
Der Farbcylinder wird durch die Bewegung 
des Stoffes selbst in Drehung versetzt. 

Mittels des beschriebenen Apparates 
sollen sehr reine Farbennüancen zu erzielen 
sein, indem die Farbilüssigkeit aus den 
Maschen des Cylinders ganz allmälig in einer 
sehr regelmässigen Weise austritt. u,j. 

Otto Radeck in Potsnitz bei Freiburg (Schles.). 
Druckwalze für Gamfärbe- und Schlicht- 
maschinen. (D. K. P. No. 76212.) 

Die gewöhnlich in der Färberei zum 
Auspressen der Flotten u. dgl verwendeten 
Druckwalzen, die aus einem cy lindrischen 
Kern mit elastischem cylindrlschen Ueber- 
zug bestehen, haben den Uebelstand, dass 
sie die durchgeführten Garnbündel un- 
gleichmässig ausquetschen, da die Druck- 
walze durch den stärkeren mittleren Theil 
des Garnbündels daran gehindert wird, 
auf die Uandfäden mit derselben Kraft 
wie auf den Kern zu wirken. Daraus 



Flu. 8. 

ergiebt sich eine ungleichmässige Ver- 
keilung der Farbe bezw. Schlicht- 
tUissigkeit, ein Umstand, der sich nament- 
lich in der Küpenfärberei, wo ein gleieli- 
mässig angeblautes Garn verlangt wird, 
unangenehm bemerkbar macht. Um diesem 
Uebelstande abzuhelfen, wird nach dem 
vorliegenden Patente der weiche, äussere 
Mantel a (Fig. 8) der oberen, drehbaren 
Druckwalze in der Mitte am dicksten, nach 
den Rändern hin verlaufend — und zwar am 
besten aus Paragummi hergestellt. Dieser 

Dlgitized by Google 
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äussere Mantel ruht auf einer entsprechend 
geformten Hartgummischicht /< auf, die 
mittels Kerben c, auf dem eisernen Walzen- 
kern r aufsitzt. Die untere, unbewegliche 
Walze kann, wie gewöhnlich, aus dem 
Walzenkern il, einer röhrenförmigen Hart- 
gummischicht e und aus einer Äusseren 
gleichfalls röhrenförmigen Schicht uus ge- 
wöhnlichem Walzengummi /'bestehen. Wird 
nun das Garnbütnlel durch dieses Walzen- 
paar geführt, so zeigt sich die elastische 
Mitte der oberen Walze, entsprechend ihrer 
Dicke, nachgiebiger als die Walzenränder, 



Flc. s 

der Druck ist daher auf das ganze Garn- 
bündel gleichmitssig und die zurückbleibende 
Färb- bezw. Sehlichtflüssigkeit ist in allen 
Theilen des Bündels gleichartig vertheilt, 
wodurch eben die gewünschte Egalität er- 
zielt wird. Die drehbare Walze kann auch 
so construirt werden, dass der Walzen- 
kern <• (Fig. 9) die mittlere Einschnürung 
besitzt und über diesen ein überall gleich 
starker Gummischlauch l> und die Para- 
gummischicht a gezogen ist. m«. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Wohlfahrtsakte. 

Ein kaiserliches Gnadengeschenk 
in der Höhe von M.5000 ist zurVerbesserung 
der Lage der Hand weber des Eulen- 
gebirges durch den preussischen Handels- 
minister zur Verfügung gestellt worden. 

Herr Kichard von Hardt, Theilhaber 
der Exportfirma Hardt & Co. in Berlin, 
hat seiner Vaterstadt Lennep ein Legat 
von M. 10000 überwiesen, dessen Zinsen 
gemeinnützigen Einrichtungen zu Gute 
kommen sollen. 

Die Württeinbergische Cattun-Ma- 
nufactur Heidenheiin hat im Jahre 
1893/94 einen Gewinn - Geberschuss von 
M. 829 904,93 erzielt, wovon dem ünter- 
stützungs- und Pensionsfond M. 20000 
überwiesen wurden. 

Neue Farbenkarte. 

Eine geschmackvoll ausge stattete, 
aber wenig opportune Farbenkarte 
hat vor Kurzem die Badische Anilin- 
und Sodafabrik herausgegeben, um 
ihren Geschäftsfreunden die Effekte ihrer 
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substantiven FarbstolTe auf loser Baum- 
wolle vor Augen zu führen. Eine solche 
Zusammenstellung der Producte einer 
Farbenfabrik wird das färbende Publikum 
als ein lehrreiches und nützliches Ge- 
schenk immer mit Freuden begriissen. 

I Vorausgesetzt ist dabei, dass die Karte 
nur solche Ausfärbungen bringt, die sich 
auch wirklich in die Praxis eines Färberei- 
betriebs übersetzen lassen. Ein erster 
Blick auf die Ludwigshafener Karte wird 
nun den Fachmann in gelinde Verwunderung 
versetzen, wenn er hier dem Victoriabiau und 
Indoin unter den substantiven Farbstoffen 
begegnet. Zwingt man ausgesprochen 
basische Farbstoffe, mit Kochsalz auf Baum- 
wolle zu färben, so kann man solche wider- 
natürliche Ausfärbungen doch nur als Ein- 
färbungen der weissen Baumwolle gelten 
lassen, da sie nicht annähernd den Grad von 
Echtheit besitzen können, den unsere miss- 
trauische Zeit von den künstlichen mehr noch 
als von den natürlichen Farbstoffen verlangt. 
Rechnet man hinzu, dass unter den that- 
sächlich substantiven Farbstoffen dieser 
Karte mehrere Keprösentanten sieb befin- 
den, die sich durch alles Andere, nur nicht 
durch Licht- oder Wasch-, Säure- oder 
Alkaliechtheit auszeichnen, so ist unsere 
Uebersehrift gerechtfertigt, w enn sie Farben- 
karten mit zweifelhaften Marken alB nicht 
opportun bezeichnen will. Von allen Farb- 
stoffen, die dem Färber hier gezeigt werden, 
glaubt er es gleichsam Schwarz auf Weiss 
zu haben, dass sie fehler- und einwands- 
frei sind, weil sie sonst nicht ohne jede 
Bemerkung in die Musterkurte aufgenommen 
worden wären. Tritt er nun näher an die 
einzelnen Marken heran und fühlt er sich 
bei der einen und anderen enttäuscht, so 
haben die Widersacher der künstlichen 
Farbstoffe wieder einen neuen Parteigänger 
gewonnen. Aus diesem Grunde sind wir 
grundsätzlich gegen alle geschmeichelten 
oder sonst nicht exakten Farbenkarteil. 
Nur offenes Hinlegen der Karten auf den 
Tisch des Färbers vermag das noch lange 
nicht überwundene Misstrauen der Ge- 
schäftswelt gegen die künstlichen Farb- 
stoffe zu bannen, während Todtschweigen 
oder Vertuschen von organischen Fehlern 
einzelner Producte die endliche allgemeine 
Anerkennung der verdienstvollen Leistungen 
sHmmtlicher Farbenfabriken wieder um eine 
Spanne Zeit hinausschiebt. *'■ 

Ameisensaures Chromoxyd als Beize. 

Da» ameisensaure Chromoxyd soll als 
Ersatz von essigsaurem Chrom zum Beizen 
von Baumwolle für Alizarin Verwendung 
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Verschiedene Mittheüungen. 


Pärber-ZcIUing. 
Jahr*. lMM/95. 


linden. Es wird nucli C. Häussermunn 
durch Lösen von feuchtem Chromoxyd in 
Ameisensäure (1,15 bis 1,20 spec. Gew.) 
auf dem Wasserbade dargestellt. Nach- 
ilein sich alles Chrom gelöst hat und die 
Lösung erkaltet ist, scheidet sich das 
ameisensaure Chrom in kleinen, nadel- 
förmigen, dunkelgrünen Krystallen aus von 
der Zusammensetzung: 

Cr(CHO,)., . 2|Cr(CHO t ),OH| -f 4 H,0. 
Im Exsiccator geht diese Verbindung in 
ein Salz mit drei Molecülen Wasser über, 
das, auf 100 bis 1 10" bis zur Gewichts- 
constanz über Schwefelsäure erhitzt, noch 
1 % Molecüle Wasser abgiebt. Das ameisen- 
suure Chromoxyd löst sich nach dem 
Trocknen an der Luft oder über Schwefel- 
säure in kaltem Wasser sehr schwer, leichter 
in heisset» Wasser und in Ööproc. Alkohol. 

iJoMrn, f, /nakt. Chun.J W ti. 

Einkauf japanischer Rohseide. 

Beim Einkauf von japanischer Rohseide 
empfiehlt es sich, grössere Vorsicht anzu- 
wenden. Der Rohstoff wird neuerdings in 
betrügerischer Absicht mit einer Salz- oder 
Zuckerlösung beschwert und dadurch eine 
Gewichtsvermehruug von 2 % und mehr 
erzielt. Die Verfälschung ist schwer zu 
entdecken und macht sich erst beim Färben 
bemerkbar, da dann die Seide ihren Glanz 
verliert. itmUuMj 

KUpc und Persio. 

Im Briefkasten der No. 74 des „Deut- 
schen Wollengewerbes* wird auf die Frage, 
in welcher Reihenfolge die Verwendung 
von Persio und Küpenblau am besten 
stattzufinden habe, ein Persioaufsatz 
beim Färben nach Muster für Modefarben 
empfohlen Im Uebrigen sei die Echtheit 
und die Qualität der Wollfaser nach beiden 
Methoden (Persio oder Küpenaufsatzi gleich 
Bei reiner Küpe giebt Salpetersäure be- 
kanntlich einen schwefelgelben Fleck mit 
grüner Umrandung, bei Küpe mit Unter- 
satz einen rostfarbigen Fleck, 

Indigo-Prüfung. 

F. Stolba empfiehlt folgendes Ver- 
fahren, um in Indigo den Gehalt an In- 
digotin festzustellen: 

1 bis2g werden fein gepulvert 10 Minuten 
mit 20 ccm Salzsäure gekocht, 20 ccm 
Wasser hinzugefügt und 1 Stunde zum 
Sieden erhitzt. Nach dem Verdünnen mit 
dem gleichen Volumen kalten Wassers wird 
durch ein gewogenes Filter flltrirt, der 
Rückstand mit Wasser und mit 1 0 Am- 

moniakflüssigkeit gewaschen, bis das Filtrat 
farblos abläuft. Man wäscht mit 80%. 
schliesslich mit 00% Alkohol, trocknet und 


wiegt. Nun wird verascht und der mine- 
ralische Rückstand vom Gewicht des Indigo 
abgezogen. Die Differenz ergiebt die Menge 
des Indigotins. Die Resultate sollen ebenso 
gut sein, als diejenigen nach den gebräuch- 
lichen, technischen Methoden. 

/The und Voltcu lim Irr.} Hg. 

H. Goebel in Garzwcilcr, Berliner - Blau und 
Grün durch Elektrolyse. (Engl. Patent No.HOHtu 

Nach diesem Verfahren wird eine Lö- 
sung von gelbem Blutlaugensalz und Eisen- 
vitriol oder einem anderen Eisenoxydulsalz 
der Elektrolyse unterworfen, wobei das 
durch den elektrischen Strom erzeugte 
Ozon derart oxydirend auf die Lösung der 
genannten Eisensalze wirkt, dass sich Berliner 
Blau an der Anode ausscheidet. Die Zer- 
setzung wird vortheilhaft in Gegenwart 
einer Säure, deren die Lösung von 1 bis 20% 
enthalten kann, vorgenommen. Der durch 
die Elektrolyse auftretende Wasserstoff 
kann durch Manganhvperoxyd oder eine orga- 
nische Nitroverbindung unschädlich gemacht 
werden. Das auf diese Weise erzeugte 
Berliner Blau soll einen äusserst lebhaften 
violetten Ton und Kupferglanz besitzen 
Wenn die Elektrolyse längere Zeit fort- 
gesetzt wird, so fällt schliesslich statt des 
Berliner Blau s ein dunkles Grün aus, das 
an feuchter Luft nach und nach wieder 
blau wird. Von Zeit zu Zeit wird der 
Anodenflüssigkeit eine Probe entnommen 
und die Operation unterbrochen, sobald diese 
Probe sich violett gefärbt zeigt. wo. 

Anstrich zur Erkennung warmtaufender 
Maschinentheile. 

Das Doppelsalz von Quecksilberjodid 
und Kupferjodür HgCUjJj, obschon wenig 
bekannt und in den Büchern nicht erwähnt, 
ist ein vortreffliches Mittel, um das Erhitzen 
von Maschinentheilen an wenig zugäng- 
lichen Stellen anzuzeigen. Die Farbe der 
in der Kälte rotlien Verbindung geht näm- 
lich bei ungefähr ß5°C. in Schwarz über; 
beim Abkühlen kehrt die ursprüngliche 
rothe Farbe zurück. Man braucht also 
nur die betreffenden Maschinentheile mit 
dem Doppelsalz anzustreichen, um Er- 
hitzung, lange bevor Schaden entstehen 
kann, durch die veränderte Farbe zu er- 
kennen. Der Präsident der englischen 
Gesellschaft für Chemische Industrie em- 
pfiehlt das Mittel als den einfachsten aller 
zu diesem Zwecke patentirten Indikatoren. 
Für die Verwendung dieses Doppelsalzes 
als Wärme-Indikator hat H. Crookes 
schon vor mehreren Jahren ein Patent er- 
halten. IT*r*kiiUr.l 
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Fach-Literatur. 

Dr. Rudolf Biedermann, Chemiker-Kalender 
1895 . Sechzehnter Jahrgang. Mit einer Bei- 
lage. Berlin 18!>5. Verlag von -luiiua Springer. 
Preis in Loinwd. M. 4,—; in Leder M. 4,50. 

Der neue Jahrgang dieses Kalenders 
liietet wieder einige Verbesserungen und 
Vermehrungen. Was die letzteren be- 
trifft, so sei besonders auf die neu an- 
gegebenen GerbstolTbestiminungen und auf 
die Ergänzung der FarbstolTtabelle (Tech- 
nisch-chemische Untersuchungen, Kapitel XIII 
und XI) hingewiesen. Obwohl die neuen 
Farbstoffe des Jahres ]8'J4 noch nicht auf- 
genommen sind, hat sich die Zahl der 
Theerfnrbstoffe von 337 auf 403 vermehrt. 

Im Vorworte kündigt der Herausgeber 
eine Neuordnung des Inhaltes an, um den 
Kalentier trotz des wachsenden Stoffes 
handlich und bequem zu erhalten. 

La pratique du teinturier, die Praxis der Fär- 
berei von Jules tiarcon, lngenieur-Cliimiste. 
Zweiter Baud. Verlag von Gauthiers-Villars 
in Paris, Quai des Grands Augustins. Preis 
M. 8 ,-. 

Wenn der im vorigen Jahre erschienene 
erste Hand dieses Werkes die Färbe - Me- 
thoden, -Versuche und -Resultate behandelte, 
so befasst sich der zweite, soeben erschienene 
Band mit den speciellen Arbeiten und Ma- 
schinen in der Bleiche und Wascherei, in 
der Färberei, der Appretur, wobei die Seide, 
Wolle und Baumwolle (die beiden letzteren 
auch in ungesponnenem Zustand) als Ge- 
spinnste und Gewebe berücksichtigt worden 
sind. Der Ressortf 8 rberei endlich ist ein 
eigenes Appendix gewidmet. Aber es sind 
nicht alle im Gebrauch befindlichen Ver- 
fahren und Apparate beschrieben, sondern 
nur tlie wichtigsten und auch diese mehr 
im Allgemeinen gekennzeichnet als im 
Detail geschildert. Unter den Maschinen- 
zeichnungen finden sich, was bei franzö- 
sischen Werken unserer Branche eine 
Neuheit ist, sehr viele von deutscher 
Abstammung, von Weisbach, Haubold, 
Gebauer, Jahr, von der Zittauer Ma- 
schinenfabrik und von anderen Con- 
structeuren. Der Gesammteindruck dieses 
Bandes ist ein entschieden günstigerer als 
beim ersten Band, dem es an einer sicheren 
Einteilung fehlte, wahrend der zweite Band 
ein festeres Gefüge zeigt. Die in der letzten 
Kritik befürchteten Wiederholungen sind 
vom Verfasser glücklich vermieden worden. 
Es ist nun noch der dritte Band dieses 
Werkes, der Receptenschatz, zu erwarten. 

A 


Deutscher Färberkalender 1895 von Dr. A. Gans- 
wind t. Verlag von D. W. Callwey in München . 
Preis M. 3,—. 

Der diesjährige Färberkalender bringt 
einen technischen Rückblick auf die im 
vergangenen Jahre bekannt gewordenen 
Neuerungen in der Färberei, Druckerei u.s.w. 
Der Herausgeber hat also den Wink der 
Recensionen der zwei früheren Jahrgänge 
in diesem Blatte benutzt und wohl daran 
gethan. Der Rückblick zerfällt in die 
Kapitel: Gespinnstfasern, Wäscherei, Bleiche- 
rei, chemische Reinigung, neue Chemikalien, 
neue Beizmelhoden, Färberei, Druckerei, 
Appretur und neue Maschinen. Ueber das 
Kapitel der Maschinen geht jedoch der 
Kalendermann, wie er selbst sich ausdrückt, 
mit „eleganter Kürze* hinweg, weil es 
zwecklos sei, eine Maschine nur mit Worten 
ohne Zeichnung zu beschreiben. Mit dieser 
Auffassung und Entschuldigung wird wohl 
nicht jeder Techniker einverstanden sein; 
jedenfalls genügt eine einfache tabellarische 
Aufzählung der im letzten Jahre patentirten 
Maschinen nicht wie bet den Farbstoffen, 
denen übrigens in den Tabellen immer 
noch eine kurze Charakteristik beigefügt 
ist Was die dem Kalender zum ersten 
Male angehüngte Eisenbahnübersichtskarle 
von Deutschland betrifft, so können wir 
dem Herausgeber wiederum mit einem Wink 
dienen, dass es nämlich dem Färberkalender 
gut anstehen möchte, wenn auf dieser 
Karte in Zukunft die für die Textilindustrie 
wichtigeren Städte und Ortschaften be- 
sonders angezeichnet würden. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch da« Patent- Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

4 Aiutkünrte oha* llKbcrrhrä werilm «Ira Abonnenten der 
Zeitung «lurrh Ha« llareaa koitrifT»! ertheilt.) 

England. 

No. 12 704. Verfahren zur Herstellung von 
Farbstoffen. — L. Durand, Huguenln 
& Co. in Basel. 28. Juni 1893. 

No. 13 394. Farbstoff. — Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 10. Juli 
1893. 

No. 13 395. Farbstoff' aus Anthracbinon. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 10. Juli 1893. 
No. 13 419. Verfahren zur Herstellung von 
Farbstoffen. — A. As worth und J. Binger 
in Bury. 11. Juli 1893. 

No. 13 579. Maschine zum Farben von wollenen 
Geweben. — J. Rh ödes in Bradford. 

13. Juli 1893. 

No. 13 210. Neues Verfahren zum Aufbttumou 
und Schlichten der Kette. — J. W. Fester 
in Westfield. 6. Juli 1893. 
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Briefkasten. 


Färber-Zeltiuur, 
Jahr». I8S4/9*. 


Frankreich. 

No. 234 029. Verfahren zur Herstellung neuer 
Componenteu und Diazoverbindungen und 
ihre Anwendung bei der Fabrikation von 
Farbstoffen. — Badische Anilin* und 
Sodafabrik in Mannheim. 11. Juni 1894. 

No. 239 090 Darstellung von orangefarbenen 
bis roth-violetten Azofarbstoffen aus Alcoyl- 
metaniidobenzolsulfosfturen. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen 
a. Uh. 6. Juni 1894. 

No. 239 100. Herstellung von neuen Farb- 
stoffen durch Behandlung von Nitroso- 
^-Naphtol mit Bisulfiten und Vereinigung 
dieser Stoffe mit Diazoverbindungen. — Firma 
Ash xvorth & Bi n ge rin Paris. 6. Juni 1891. 

No. 239 178. Verfahren und Maschine zum 
Herstellen gefleckter Gewebe. — Reynolds 
& Whittle in Lyon. 11. Juni 1894. 

No. 239 300. Carbonisirapparat. — Gebr. 
Schüll in Paris. 14. Juni 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinuugciauklauitcl) 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
'verthvolle Auslcunftnertheilung wir! bereitwilligst honorirt. 

Anonyme Znsen dangen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 28: Wie fermentirt man Blau- 

holz am besten? 

Frage 29: Kann mir Jemand die gaug- 
baren Modenüancen für Woll- Hutfilz, wie sie 
jetzt in Knglaml gebräuchlich sind, angeben 
und die Farbstoffe nennen, die zu ihrer Her- 
stellung zu empfehlen sind? 

Frage 30: Welches Mittel ist am prak- 
tischsten. um mit Druckfarben verschmierte 
Hachuren-Gravuren zu reinigen? Es kommt 
mir hierbei hauptsächlich aut die Schnelligkeit 
und auf die Schonung der Walzen an. 

Frage 31 : Lässt sich Traganthschleim in 
Verdickungen nicht ebensogut durch Stärke, 
Dextrin u. dgl. ersetzen? Was ist der Vortheil 
der gebrannten Stärke vor der ungebrannten ? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 9: Das von mir ge- 
fundene der Firma K. Gehler palentirte Ver- 
fahren der Erzeugung von Anilinschwarz auf 
Wolle eignet sich zum Farben von Wolle 
weit weniger als zum Bedrucken 

Die nachtheilige Wirkung, welche das 
Chloren auf die Walkfähigkeit der Wolle aus- 
übt, achliesst die Anwendung des Verfahrens 
auf lose Wolle von vornherein aus. 

Bei Garn und Geweben bildet die Noth* 
wendigkeit der entsprechenden Appretur ein 
11 indem iss, denn wahrend man ein ganz be- 
friedigendes Wollschwarz mit Blauholz oder 
den schwarzen Azofarbstoflen bei Anwendung 
der einfachsten Farbeeinrichtungen erhält, 
sind für Anilinschwarz besondere Vorrichtungen 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction iDr. Lehn 
Verlag von Julius Springer in Berlin N. 


und Apparate nothwondig. Diese sind die 
für den ähnlichen Zweck in Druckfabrikeil 
üblichen. 

Günstiger gestalten sich die Verhältnisse 
beim Färben von gemischten Geweben, 
weil die mit diesen Specialitäten sich beschäf- 
tigenden Werke in Bezug auf Appretur mit 
entsprechenderen Hilfsmitteln ausgerüstet zu 
sein pflegen. Ob das Anilinschwarz- Verfahren 
auf Halbwolle (halb Wolle, halb Baumwolle) 
mit den bisher Üblichen und den in Einführung 
begriffenen öchwarz verfahren concurriren kann, 
ist noch abzuwarten, da dies vornehmlich eine 
Preisfrage ist. Dagegen ist die Einführung 
des Verfahrens auf Gloria (halb Wolle, halb 
Seide) als ziemlich gesichert zu betrachten. 

Das Haupt- Anwendungsgebiet für das 
Verfahren ist der Druck, u. zw. sowohl der 
directe, wie auch der Aetzdruck. Wie mannig- 
faltig sich diese Anwendung gestalten dürfte, 
erhellt aus der nachfolgenden Aufzählung der 
Tcxtil-Producte, auf welche der Druck durch- 
führbar ist: 

1. Kammzug, System Vigoureux (für nicht 
zu walkende Waare), 

2. Kammgarn, besonders „hartes“, 

3. Wollengewebe, wie Mousseline etc. 

4. Halbwolle (hall» Wolle, halb Baumwolle), 

5. Gloria (halb Wolle, halb Seide). 

Das Verfahren ist bereits in einer der be- 
deutendsten Druckfabriken Oesterreichs, welche 
die ausschliessliche Licenz für Druck auf 
Wollen- und Gloria-Gewebe für Oesterreich- 
Ungarn erworben hat, mit bestem technischen 
Erfolg eingeführt worden. 

Ausserdem wurde das Verfahren im Laufe 
dieses Jahies auch in Frankreich fabrikatorisch 
durchgeführt, während die Ausführung in 
Deutschland seitens eines industriell hervorra- 
gende!) Licenzuehmers demnächst in Angriff 
genommen wird. Desgleichen in anderen 
Ländern. 

Bezüglich Art und Weise der Durchführung 
des Verfahrens sei auf die in dieser Zeitung 
in No. 19 von 1892/93, Seite 306 und 307, 
wiedergegebene Patentbeschreibung verw iesen. 
Weitere Einzelheiten sind in No. 11 von 1893-91, 

Seite 169 und 170, enthalten. f. v. j iaUai. 

Antwort auf Frage 20: Die Einrichtung 
zur Erzicdutig eines schönen echten Oxydations- 
schwarz auf baumwollene Strümpfe besteht aus 
einigen Wannen und eiuer Centrifuge. Zum 
Oxydiren der Farbe hat man Formen aus Holz 
nothwondig, über welche die Strümpfe gezogen 
werden. Weitere maschinelle Einrichtungen 
sind nicht erforderlich. f. 

Antwort auf Frage 24: Eines der besten 
Nachschlagebücher zur Untersuchung der Ge- 
spinnstfasern auf mikroskopischem Wege ist 
das bekannte Buch von F. v. Höhnel: «Die 
Mikroskopie der technisch verwendeten Faser- 
stoffe.“ Es ist in Hartleben' s Verlag in Wien 
erschienen und hat einen Umfang vou un- 
gefähr 150 Seiten. w. 

b in Barlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Druck von Einil Dreyer tu Uerliu SW. 
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lieber eine neue Klasse von Fnrb- 
I ncken. 

Von 

Dr. Carl Otto Weber. 

In einem vor einiger Zeit veröffeiit- 
lichten Artikel 1 ) behandelte ich das Pro- 
blem der Kchtfärbmig mit Benzidinfarb- 
stoffeu resp. mit sauren Farbstoffen im 
Allgemeinen. Ich führte aus. dass die 
l.iisung dieser Aufgabe darauf hiliaiisüluh, 
einen Körper zu finden, der für die Lack- 
bildung in der Sulfogruppe*) dasselbe 
leistet, wie Tannin für die Lackbildung in 
der Amidogruppe oder Thonerde und 
l’ltromoxyd für die Lnckbildung in der 
Ortliodihydroxylgruppo. Die Gründe für 
meine Ansicht, dass für den genannten 
Zweck anorganische Lackbildner stets un- 
tauglich sein müssen, habe ich an ge- 
nannter Stelle näher begründet unter ilin- 
w eis auf die Salznatur der mit anorganischen 
Lackbildnern in der Sulfogruppe erzeugten 
Lacke und Hervorhebung des l'nveriuögens 
derselben, Doppellacke von der Art der 
Tannin Antimon- oder Thonerde-Kal k Lacke 
zu bilden. Den Umstand, dass ausnahmslos 
alle sulfonirtuu Farbstoffe WollfarbstolTe 
sind, welche die Wolle unter Laekldldung 
zwischen Wollsubstanz und Sulfogruppe 
unlUrben. halte ich als einen unverkenn- 
baren Fingerzeig bezeichnet bezüglich der 
Klasse von Körpern, unter welchen ein für 
alle Sulfofarbstoffe allgemein anwendbarer 
Lackbildner zu suchen und, wie ich be- 
stimmt glaube, auch zu linden sein wird. 
Die Thatsache, dass die aus gew issen Pro- 
teiden erhältliche Lanuginsiluru im Stunde 
ist. mit carboxylirten oder Hulfonirten Farb- 
stoffen ausgezeichnete Lacke zu bilden, 
wie ülterhaupt unsere ganzen Erfahrungen 
in der Woll- und Seidenfürberei, lassen es 
kaum zweifelhaft erscheinen, dass ein für 
alle Sulfofarbstoffe allgemein anwendbarer 
Lackhildner ein den Albuminen oder Pro- 
teiden verwandter Körper oder eine orga- 
nische Base Itezw. Amidostturo, etwa wie 

i) Vgl. diesen Jaltrg., S. 7 <i. 

*1 Die Krage nach der Natur der Lackbildung 
int Allgemeinen uml der Art und Wirkungsweise 
der verschiedenen lackbildendett Gruppen halte 
ich ausführlich in zwei früheren Arbeiten dar- 
gelegt. (Ding!. Kolyt. Journ.) 

Fi VL 


Lanuginsiluru sein muss. Es darf alter 
uicht angenommen werden, dass in der 
Lanugiiisilure bereits ein Körper vorliegl, 
der allen an eiuen Lackbilduer für 
die Sulfogruppe zu stellenden Anforde- 
rungen entspricht. Abgesehen von der 
Schwierigkeit, diese Sa u re zu einem für 
ein technisches Product der betreffenden 
Art zulässigen Preise herzustellen, könnte 
sie doch nur beschränkte Anwendung 
finden, da die Alkaliechtheit ihrer Lacke 
in den meisten Fällen sehr zu wünschen 
übrig lässt. 

In dem Eingangs erwähnten Artikel 
halte ich bereits die Vermuthting ausge- 
sprochen, dass der auffallende Grad von 
Wascheehtheil, den mit Albumin verdickte 
Diamin- und Eenzidinfarlistoffo ') auf Kattun 
gedruckt zeigen, nicht, wohl durch die 
Einhüllung des Farbstoffes in coagulirtes 
Albumin erklärt werden kann, sondern 
dass hierbei höchst wahrscheinlich eine 
chemische Einwirkung (Lackbildung) des 
Albumins oder vielleicht auch gewisser 
beim Dämpfen der bedruckten Stücke ent- 
stehender Zersetzungsproducte desselben 
stall fände. Dass Spaltmigsproduete der 
Albumine in der Tliat im Stunde sind. 
Lackbildung in der Sulfogruppe unter 
vollständiger Fällung der betreffenden 
Farbstoffe zu bewirken, habe ich an dem 
Beispiel des FleischpepUms gezeigt. Meine 
Absicht, das Verhalten der Eiweisskörper 
gegen die sauren Farbstoffe eingehender 
zu untersuchen, habe ich inzwischen w eiter 
verfolgt, und die bereits gewonnenen Ue- 
sultatc erscheinen höchst interessant und 
bezüglich des der Untersuchung zu Grunde 
liegenden Zweckes sehr eriuut lligcnd. 

In erster Linie erschien mir ein ein- 
gehendes Studium des Verhaltens des 
Albumins selbst gegen die Benzidin- und 
UiammfarhstofTo wünschenswert!!. Die Aus- 
dehnung der Untersuchung auf die Sfture- 
farbstolfe überhaupt, sowie andererseits 
das Studium des Verhaltens von Um- 
wandlung*- und Spaltungsprodueten des 
Albumins gegen die oben genannten Farb- 
stoffe, war für die Folge in Betracht zu 
ziehen. 


*1 Dieses Verfahren stammt von einer be- 
kannten englischen Knttnnüruckerei. 
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Weber, Ueber eine neueTKIasse' von Farblacken. 


f Färber- Zeltamr. 
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Der zunächst zu den Versuchen be- 
nützte Farbstoff ist Diamin - Scharlach B 
(Cassel la), ein durch Combination von 
Tetrazodiphenyl mit Phenol und /J-Naptol- 
y-disuirosüure und darauf folgende Aethyli- 
rung erhaltenes Product, dem also die 
Formel 

C g H 4 . K = N . C 6 H 4 . O . CUL, 

I I OH ' 

C g H 4 . N = N . C„H 4 { SÜjXa 
( SO s Xa 

zukommt. Für die Wahl dieses Farbstoffi-s 
war zunitclist der Umstand massgebend, 
dass derselbe sehr leicht und vollständig 
wasserlöslich |ist, so dass verdünnte Lö- 
sungen desselben sich auch beim Erkalten 
nicht trüben, ebenso wenig tritt Füllung 
des Farbstoffes bezw. der Farbsüure des- 
selben auf Zusatz verdünnter Säuren 
ein. Diese Eigenschaften des Farbstoffes 
schiiessen von vorn herein die Möglichkeit 
gewisser Irrthümer aus, bezüglich der Ur- 
sache späterhin beobachteter Füllungen 
desselben. Ferner besitzt der Farbstoff 
ausser seinen beiden Sulfdgruppen be- 
stimmt keine lackbildenden Gruppen, da, 
wie ich früher nachgewiesen habe 1 ), das 
Naphtolhydroxyl in den Xaphtolsulfosüureu 
unbedingt nicht mehr lackbildungsfühig 
ist. Die etwaige Lackbildungsfäliigkeit 
des 1‘henolhydroxyls in obigem Farbstoff 
ist aber durch dessen Ueberführung in 
die Aethoxylgruppe völlig beseitigt worden. 

Fügt man zu einer klaren Lösung von 
Diaminscharlach in der Kälte eine Lösung 
von Ei- oder Blutalbumin, so tritt bei ge- 
nügender Concentration der Lösungen so- 
fort, bei einiger Verdünnung nach einiger 
Zeit, ein mehr oderweniger kräftigerNiedor- 
sclilag auf. Der Niederschlag ist von 
schleimiger Beschaffenheit und deshalb 
sehr schwer filtrirbar. Es ist ausserdem 
kaum möglich, den in Lösung befindlichen 
Farbstoff volistflndig zu füllen, in jedem 
Falle erfordert dies die Anwendung eines 
enormen l'eberschusses an Albumin. 
Wird indessen die mit einem müssigen 
Ueberschuss erhaltene, über unvollständige 
Fällung unter fortwährendem Bühren auf 
dem Wasserbade auf 80" C. erhitzt, so 
tritt absolut vollständige Fällung des 
Farbstoffes ein und der Albuminlack des- 
selben scheidet sich in der Form eines 
prachtvoll zinnoberrotheu Niederschlages 
von feinflockiger Beschaffenheit aus. Der 
Lack lässt sich leicht filtriren und giebt 
weder an kaltes noch an siedendes Wasser 
die geringste Spur von Farbstoff ah. Wie 

i) Dingl. Polyt. Journ. 1833 , 8 . 1811 . 


zu erwarten, besitzt der Lack einen sehr 
geringen Grad von Seifenechtheit, indem 
schon durch Behandlung mit Seifen- 
lösung (10 : 1UUO) bei 00° C. Zersetzung 
unter Ausbluten des Farbstoffes eintritt. 
Ebenso wenig vermag natürlich der 
Lack der Einwirkung kaustischer Alkalien 
zu w iderstehen, selbst Ammoniak und die 
Alkalicarbouate bewirken dessen Zer- 
setzung sehr rasch schon bei mässigem 
Erwärmen. Aus allen diesen Lösungen 
kann jedoch durch Neutralisation mit Essig- 
säure der ursprüngliche Lack rückgebildet 
werden. Beim Trocknen, gleichgültig ob 
auf dem Wasserbarlo oder im Lun bade 
bei SO" C., über Chlorcalcium oder im 
Vacuum über Schwefelsäure bei gewöhn- 
licher Temperatur, verkleinert sich das 
Volumen des Lackes sehr bedeutend 
und derselbe wird schliesslich uls eine 
sehr tief seharluchrothe hornartige Masse 
erhalten, die sich übrigens ziemlich leicht 
pulvern lässt. Der getrocknete Lack 
i|iiillt selbst bei anhaltendem Kochen mit 
Wasser nur sehr wenig auf und das 
Wasser bleibt absolut farblos. Seifen- 
lösung ist selbst bei 80". C. ohne jede 
Wirkung und verursacht kein Abbluten 
des Farbstoffes. Erst liei länger fortge- 
setztem Sieden tritt eine langsam zu- 
nehmende Kothfärbung der Flüssigkeit, 
als Zeichen der beginnenden Zersetzung 
des Lackes, auf. Verdünnte Lösungen der 
Alkalicarbouate sind selbst in der Siede- 
hitze fast wirkungslos. Lösungen der 
Aetzalkalien dagegen zerstören den Lack 
schon beim Erwärmen auf 70° C. ziem- 
lich schnell. 

Nun muss aber hervorgehoben w erden, 
dass der w ie oben angegeben dargestellte 
Lack kein einheitlicher Körper sein kann, 
sondern je nach dem angewandten Ueber- 
schuHse von Kiweiss eine vermuthlich 
nicht einmal homogene Mischung des 
eigentlichen Lackes mit coagulirtem Albu- 
min darstellt, indem, wie es scheint, der 
beim Erhitzen des Fällungsgemisches 
sich zunächst ausscheidende Lack von 
dem weiter hin eoagulirenden über- 
schüssigen Albumin eingehüllt wird. Dass 
ein solcher Vorgang stattfindet, geht un- 
zweifelhaft schon aus dorThatsnchc hervor, 
dass die Farbstärke des gefällten Lackes 
durchaus von der zur Fällung benützten Ei- 
weissmenge abbängt. Es ist deshalb 
jedenfalls die Möglichkeit vorhanden, dass 
solche Albuminlacke sich wesentlich ver- 
schieden verhalten, wie reine Albumin- 
lacke und es könnte ferner sogar einge- 
wendet w erden , dass die erhaltenen 
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Niederschläge überhaupt keine Lacke, 
sondern nur Occlusionen von Farbstoff in 
coagulirtera Albumin sind. Ls war des- 
halb unbedingt nothwendig, ein Verfahren 
zu finden, dus die Reindarstellung dieser 
Lacke ermöglicht. Dies gelingt nun mit 
grösster Leichtigkeit, indem man die 
kalte Mischung der Lösungen des Farb- 
stoffes und des Albumins mit Essigsäure 
stark ansäuert. Es scheidet sich auf den 
Zusatz der Essigsäure zu der kalten 
Lösung sofort ein lebhaft scharlachrolher 
Niederschlag aus unter beinahe voll- 
ständiger Fällung des Farbstoffes und da 
weder der Farbstoff (Diaminscharlach B) 
noch Eiweiss durch Essigsäure fällbar 
sind, so muss dieser Niederschlag offen- 
bar den Albuminlack des Farbstoffes in 
reiner Form darstellen. Erhitzt man nun 
das Fällungsgemisch auf dem Wasserbade, 
so wird der erst grobtlockige Niederschlag 
immer feiner und schliesslich wird ein 
äusserst fein vertheiltes l’roduct vou ganz 
ausserordentlicher Farbenpracht erhalten. 
Vorausgesetzt, dass ein genügender 1 'Über- 
schuss von Essigsäure angewandt wurde, 
kann in diesem Niederschlage kein congu- 
lirtes Albumin enthalten sein. Der Nieder- 
schlag wird nun llltrirt und mit warmem 
Wasser neutral gewaschen; ein Zusammen- 
backen auf dem Filter, wie es die 
freies eoagulirtes Albumin haltenden 
Niederschläge zeigen, findet nicht statt. 
Das Auswaschen des Lackes auf dem Filter 
mit kaltem oder heissein Wasser bietet 
keine Schwierigkeit, dus Trocknen des- 
selben führt aber wieder zu einer hornigen 
Masse, die sich von dem freies Albumin 
enthaltenden Lack nur durch ihre viel 
tiefere Farbe unterscheidet. Da die physi- 
kalische Beschaffenheit vieler Lacke von 
der Natur der von ihnen beim Trocknen 
abdunateuden Flüssigkeit häufig in sehr 
hohem Grade beeinflusst wird, so wurde 
der feuchte Lack zwischen Filtrirpapier 
gepresst und sodann mit einer reichlichen 
Menge absoluten Alkohols ungerührt. Es 
wird hierdurch der Lack mit Leichtigkeit 
wieder in die Form eines fein vertheilten 
Niederschlages übergeführt. Der Alkohol 
bleibt hierbei gänzlich farblos. Er wurde 
sodann durch Nachwaschen mit Aether 
verdrängt, der Lack zwischen Filtrirpapier 
gepresst und bei 50“ getrocknet. Es zeigte 
sich jedoch, duss auch nach dieser Be- 
handlung das Trocknen des Lackes von 
einer grossen Schwindung des Volumens 
begleitet war. 1 ) Der Lack w ird daher in 

>) Es scheint fast, als ob in diesem Ver- 
halten sich eine Beziehung der colloidalen Be- 


jedem Falle schliesslich in der Form 
spröder Stücke von tief granatrother Farbe 
erhalten, die sich im Mörser leicht zu einem 
feurig dunkel scharlachrothen Pulver zer- 
reiben lassen. Das chemische Verhalten 
dieses Lackes, insbesondere seine Alkali- 
beständigkeit, unterscheidet sich nur sehr 
wenig von den freies Albumin haltenden 
Lacken. 

Das soeben beschriebene Verhalten des 
Eiweisses ist genau dasselbe, nicht nur 
allen substantiven, sondern überhaupt allen 
Säurefarbstoffen gegenüber. Es lassen sich 
daher auf gleiche Weise sämmtllche sulfo- 
nirten basischen Farbstoffe, die Azofarb- 
stoffe und sulfonirten Nitrofarbstoffe in 
Albuminlacke überführen und dürfte dieses 
Verfahren der Lackfällung zunächst jeden- 
falls für die Fabrikation von Farblacken, 
besonders solcher für Teigfarben für Ta- 
petendruck und Chromolithographie von 
erheblicher Wichtigkeit sein, da die Al- 
buminlacke ausnahmslos eine bedeutend 
grössere Lichtechtheit aufweisen, als die 
correspondirenden Barytlacke, ganz ab- 
gesehen davon, dass alle diejenigen Sulfo- 
farbstoffe, welche wie Krystallponceau, 
Patentblau, Naplitolgriin, Naphtolgelb u. s. w. 
mit Bariumsulzen nicht fällbar sind und 
sich überhaupt nur auf Umwegen oder gar 
nicht in Lacke überführen lassen, mit Al- 
bumin ausgezeichnete Lacke bilden. Diese 
bisher gunz unvermuthete Existenz von 
Alhumiulacken der sulfonirten Farbstoffe er- 
klärt mul sofort auch die viel grössere 
Waschechtheit der mit Albuminverdickung 
auf Baumwolle gedruckten substantiven 
Farbstoffe. ’) 

Es erschien nun von Interesse, die Lack- 
bildung in der Sulfogruppe mittels Albumin 
auch bei solchen Farbstoffen zu unter- 
suchen, die neben Sttlfogruppen auch noch 
andere lackhildende Gruppen enthalten. 
Ich habe früher 1 ) gezeigt, duss Farbstoffe 
mit verschiedenen lackbildenden Gruppen 
im Molekül nur dann befriedigende Lacke 
liefern, wenn die Laekbilduug sich in allen 
diesen Gruppen vollzieht. Dies ist der 
Grund, warum die Baryt fällung (Lack- 

schaflonheit des Eiweisses und anderer Körper 
erkennen Messe. Bekanntlich existiren die 
Hydrate AI,(OH) ( und Ee,tOHl,. ebenfalls in 
colloidaler Form und gehen wie ilie oben be- 
schriebenen Albuminlacke beim Trocknen unter 
Verlust des Hydratwassers, begleitet von 
grosser Volumverminderung, in hornartige Sub- 
stanzen Uber. 

>) Vgl. Mullerua' Bemerkungen dalirg. 
18U3!I4, S. 234, zu einem früheren Artikel vgl. 
diesen Jahrg., S. 76. 

*) Dingl. Polyt. Journ. 1803, S. IHM. 

»♦ 
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Kielmey.r, Fortschritte der Bleicherei, Färberei u. s. w. in den Irtzten Jahren. 


bildung in der Sulfogruppe) der sulfonirten 
basischen Farbstoffe für praktische Zwecke 
entweder ganz fehlschlägt, das heisst, nicht 
zu einem wasserunlöslichen Lack führt, 
oder andernfulls nur höchst mittel massige 
ßesultate bewirkt. Bei gleichzeitiger Lack- 
bildung in der Amidogruppe mittels Tannin 
resultiren dagegen ausgezeichnet schöne 
Lacke. Andererseits aber habe ich erwähnt, 
dass die Färbung eines sulfonirten basischen 
Farbstoffes auf Wolle durch Nachbehandlung 
mit Tannin nicht verbessert, überhaupt 
nicht verändert wird und daraus geschlossen, 
dass in der Wolle die beiden lackbildenden 
(truppen dieser Farbstoffe Lackbildung mit 
der Wollsubstanz eingegangen haben. Ein 
ähnliches Verhalten ist nun bei der Fällung 
der erwähnten Farbstoffe mit Albumin zu 
erwarten. folgt., 


Die technischen Fortschritte der 
Bleicherei, Färberei u. s. w. in den 
letzten .Jahren. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

[ Fortsetzung ton S. 90.] 

Noch von einer anderen Seite ist die 
Elektricität in die Bleiche, speciell in die 
Leinengarnbleiche eingedrungen. In der 
Greifenberger Bleich- und Appreturanstalt 
von 0. Keferstein jun. und sen. hat die 
Berliner Firma Siemens & Halske 
eine elektrische Anlage für Ozonbereitung 
eingerichtet, damit die gebrauchten Leinen- 
garne nach dem Einlegen in gewöhnliche 
Chlorkalklösung und Waschen in Wasser 
2 bis 6 Stunden in einem mit Ozon ge- 
füllten, von allen Seiten dem Licht zugäng- 
lichen Glashaus aufgehängt werden können. 
Wie man sonst die Leinengarne nach dem 
Chloren auf die Wiese auslegt, nochmals 
chlort, wieder auslegt und so fort, bis das 
Garn die gewünschte Weisse zeigt, so lässt 
man auch hier abwechslungsweise Chlor 
und Ozon auf die feuchte Waare wirken. 
Kommen noch Ammoniak- und Terpenlin- 
öldünste hinzu, so geht der Bleichprocess 
in der Ozonkammer noch leichter vor 
sich, so dass nach Angabe der Greifen- 
berger Firma die Bleichzeit für Leinengarne 
gegen früher um ein Drittel durch die 
neueOzonbleiche abgekürzt werden kann. — 
Ausserdem sind in den letzten 2 Jahren 
mehrere Verfahren und Vorschläge zum 
Weissmachen der vegetabilischen Fasern, 
und zwar ohne Beihilfe der Elektricität, 
veröffentlicht worden, die zum Theil kein 
praktisches Interesse bieten, zum Theil 


nicht ernst zu nehmen sind, also keine 
Erwähnung verdienen. — Breinl und 
Karrer in Keiehenberg i. B haben für 
das Bleichen von Baumwollgarnen auf 
Bobinen wieder zum gasförmigen Chlor 
zurückgegriffen. Die nufgespulten Garne 
werden in Natronlauge gekocht u. s. w„ 
dann in hermetisch verschliessbare Gefässe 
aus Thon, Cement oder Steingut gebracht, 
um hier der Einwirkung eines Chlorgas- 
stromes ausgesetzt zu werden. Sämmt- 
liche Gefässe stehen im Kreis um einen 
Chlorentwickler herum, mit dem sie, gleich- 
wie auch unter sich, durch Leitungsrohre 
verbunden sind. Um eine beliebig starke 
oder schwache Circulalion des Chlorgases 
durch die Gefässe und Garne herzuslellen, 
stehen erstere noch mit einem Gasometer 
in Verbindung, aus welchem nach Bedarf 
ein mit dem Chlorgag sich vermengender 
Luftstrom durch die Bleichtöpfe getrieben 
wird. Der unangenehmere Theil dieses 
Verfahrens ist jedenfalls die Chlorgas- 
bereitung, an deren Stelle vielleicht die Be- 
nützung von käuflichem flüssigem Chlor 
wünschenwerth wäre, wie solches in der 
Fabrik von Pechiney & Co. in Salindres 
(Frankreich) undinderChemischen Fabrik 
in Kheinau bei Mannheim hergestellt und 
gleich der flüssigen Kohlensäure in eisernen 
50 kg-Ballon8 versandt wird, soweit die 
Bahnen sie als Frachtgut übernehmen. — 
Ueber das für die Woll- und Seidenbleiche 
bestimmte Natrium Superoxyd und dessen 
nächste Verwandten, das Peroxygen und 
das Oxygenpulver, ist in diesem Journal 
oft genug (zuletzt Jahrg. V, Heft 10 und 
16) berichtet worden, weshalb wir diesen 
Artikel füglich übergehen können, um so- 
fort nach dem zweiten Theile der Bauin- 
woll- und Leinenbleiche auf ihren ersten 
Theil, das Bäuchen und die Bäuchapparate, 
zurückzugehen. 

Der Bäuchkessel von Franz Maas 
& Hardt in Barmen-liitterhausen ist im 
Allgemeinen wie die gewöhnlichen Laugen- 
kocher eingerichtet , nur wird die 
Circulation der Flüssigkeit durch das senk- 
rechte Uebergussrohr in der Mitte des 
Kessels nicht voneinerCentrifugalpumpe oder 
einem ausserhalb des Kochers befindlichen 
Elevator besorgt, sondern von einem Dampf- 
strahlübergiesser ( D. Gebr. - Musterschutz 
No. 7339), bestehend aus einer auf das Ende 
des Dampfströmungsrohrs aufgeschraubten 
Düse, die aus dem Raum unterhalb des 
Lochbodens bis zum unteren Ende des 
Ueberguss- oder Steigrohres hinaufreicht. 
Aus ihr strömt der Dampf mit Macht von 
unten in das Steigrohr ein und reisst die 
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unter dem Lochboden befindliche Lauge 
mit «ich in die Höhe, wo die Flüssigkeit, 
gegen eine concave Scheibe geworfen, «ich 
in Form einer Glocke über die Waare er- 
giesst. — Der Bäuchkessel von Resch in 
Lörrach und Laube in Basel benutzt kein 
mittleres Uebergussrohr; die Lauge circu- 
lirt vielmehr durch ein äusseres, zweimal 
rechtwinklig gebogenes Kohr, das den 
unteren und oberen Theil des Kessels von 
Aussen mit einander verbindet. Beim 
unteren Winkel, kurz bevor der horizon- 
tale Schenkel des Kohrs in den Kessel- 
boden mündet, tritt der Dampf in das 
Rohr ein und wirkt hier wie bei einem 
Injektor in der Weise, dass er die Flüssig- 
keit in dem senkrechten Theil des Rohres 
in die Höhe und in den oberen Theil des 
Kessels treibt, von wo sie sich über die 
in letzterem eingelegte Bleichwaare ergiesst 
u. s. w. — Scheurer-Rott & Co. in 
Thann i. K. Hessen sich bei der Construction 
ihres Kochapparates von dem Gedanken 
leiten, die während desKochens zunehmende 
Verdünnung der Lauge, als Folge des frei 
zutretenden Dampfes, zu umgehen. Der 
Apparat besteht aus dem senkrechten, 
eisernen Waarenkessel (4,1 m hoch, 2,4 m 
weit, für 3001) kg Baumwollgewebe) und 
aus einem aufrecht neben ihm stehenden 
Cylinder oder Vorwärmer (3,7 m hoch, 
0,8 m weit), welcher 40 senkrechten 
Rohren (3,50 m hoch und 0,054 m weit, 
mit einer Gesammtobertläche von ca. 30 qm) 
als Mantel dient. Durch dieses Rohr- 
system, das mit dem Deckel und Boden 
des Waarenkessels durch je ein recht- 
winklig gebogenes Hauptrohr verbunden ist, 
nimmt die Lauge, von einer unterhalb des 
Kesselbodens arbeitenden Pumpe getrieben, 
ihren Weg von unten nach oben in den 
Kessel, während der in den Vorwärmer 
eintretende Dampf die mit der circulüen- 
den Flüssigkeit gefüllten Rohre von aussen 
umspült und erhitzt, ohne mit der Lauge 
selbst in Berührung zu kommen. Die 
Stücke werden auf diese Weise ti bis 
0 Stunden lang im Waarenkessel unter 
einem Druck von 2 kg gekocht und ver- 
brauchen pro 100 m Stoff nur 10 kg Stein- 
kohlen statt 14 kg, die sonst das Kochen 
in der Bleiche beansprucht. — Auch 
Thies und Herzig verwenden einen 
kleineren, neben dem cylindrischen Waaren- 
kessel montirten, unten und oben durch 
Verbindungsrohre mit letzterem communi- 
cirenden Cylinderkessol zum Erwärmen 
der Natronlauge. (Merkwürdigerweise wird 
diese Lauge 12“ Be. stark statt wie 
sonst zu 2 bis 2'/,* Be., vorgeschrieben. 


Damit die Baumwolle durch die starke 
Lauge weder geschwächt noch mercerisirt 
wird, soll vor dem Eintreten der Lauge 
in den Waarenkessel die Luft aus den 
Stücken ausgepumpt und ein Erdalkali 
auf ihnen niedergeschlagen werden?) Den 
Bodenraum des Waarenkessels unterhalb 
des Lochbodens bildet ein cylindrischer 
Flüssigkeitssammler; zwischen ihm und 
dem Boden des Vorwärmers ist eine 
Pumpe eingeschaltet, welche die Lauge 
durch den Waarenkessel und Vorwärmer 
circuliren lässt. Ein eigenartiger Gedanke 
liegt sodann in einem nach aussen 
gehenden, offenen Dampfrohr, das von 
Thies und Herzig horizontal in den 
oberen von Flüssigkeit freien Theil des 
Sammlers eingeführt worden und, soweit 
es im Innern des Sammlers sich befindet, 
von feinen Löchern durchbrochen ist. 
Durch die Oeffnungen dieses Rohrs wird 
der zwischen dem Lochboden des Waaren- 
kessels und zwischen der heissen Flüssig- 
keit über dem Boden des Sammlers sich auf- 
haltende Dampf nach Aussen abgezogen, 
damit er sich nicht als Condensations- 
wasser der Bäuchlauge mittheilt und damit 
er nicht durch seine Spannung die Circu- 
lation der Flüssigkeit durch die Waare, 
den Sammler und den Vorwärmer ver- 
langsamt. I FortttUumg ßW 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 8. 

No. 1. Roth auf io kg Baumwollgarn. 

Man färbt 1 Stunde kochend in einem 
Bade mit 

20 g Thiuzinroth G (B.A.&S.F.) und 
10 - Thiazinbraun G (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz. 

Die Säure-, Wasch- und Alkaliechtheit 
dieser Färbung sind ziemlich gut. die 
Lichtechtheit minder gut: der Herstellungs- 
preis ist verhültnissmässlg gering. Beide 
Farbstoffe zeichnen sich durch eine starke 
Deckkraft aus. Vgl. a. Jahrg. 1803/94, 
S. 357 und S. 387 und das Muster auf 
Beilage No. 2 in diesem ,1 ahrgang, S. 22. 

Färber ti der Furbrr- Zeitung. 

No. 2 . Bläulichgrau auf io kg Wollgarn. 

Färben im kochenden Bade mit 
50 g Sambesigrau B(Berl. Aet.-Ges.) 
unter Zusatz von 

20 g Glaubersalz pro 1 Liter Flotte. 
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F.irbcr-Zcitunj; 
Jahnr. 1894/95. 


Das Kgnlisirungsvermögen dieses Färb- 
stoffes, der auch für Baumwolle empfohlen 
wird (vgl. das Muster auf 8. 104) ist recht 
gut. Die Säureechtheit der Wollfilrbungeii 
ist minder gut, da die Xüance bei Be- 
handlung mit Säuren ins Röthliche ge- 
zogen wird. Die Schwefelechtheit ist ziem- 
lich, die Walkechtheit sehr gut. lieber die 
Lichtechtheit wird noch berichtet werden. 

Sambesigrau B wird besonders für 
Strickgarn empfohlen. 

Fd rherei der Färber- Zettumg. 

No. 3. Taubengrau auf io kg Velvet. 

Ausfärben mit 

76 g Benzo-Echtgrau (Bayer) und 
5 - Geranin G (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kgGlaubersalz und 
260 g Seife. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen u. s. w. 
wie üblich. J. «. 

No. 4. Druckmuster. 

Aufkochen für je 500 g Verdickung 

36 g Stärke, 

100 - Wasser, 

60 - Essigsäure öOproc. 

Zufügen 

20 g (’rezyl-Echtviolett BB (Leon- 
hardt), 

24 ccm Glycerin, 

1(10 - Essigsäure öOproc. 

(Bei hellen Schatten sind die fehlenden 
Quantitäten durch Wasser zu ersetzen.) 

Dann 

8 g l'itrouensäure. 

10 - Wasser kalt rühren, hierauf 
32 - Tannin, gelöst in 
32 - Essigsäure ÖOproc., 
zugeben, durchsieben, nach dem Drucken 
'/ 2 Stunde (mit oder ohne Druck) dämpfen, 
hierauf '/, Stunde in lproe. Brechweinstein- 
lösung behandeln, spülen, schwach seifen, 
spülen, uppretiren. 

Um sehr brillanten Druck zu erreichen, 
setzt man kleine Quantitäten von essig- 
saurer Thonerde zu. Ein Ueberschuss von 
essigsaurer Thonerde würde die Wasch- 
echtheit beeinträchtigen. Man kann, ohne 
die Waschechtheit zu beeinflussen, ]j. 

auf .4 g Farbstoff in 600 g Verdickung. 
5 bis 8 ccm essigsaure Thonerde von I i 0 Be. 
zugeben, auf 8 g Farbstoff 12 bis lti ccm. 
Hat man essigsaure Thonerde in die Druck- 
masse gegeben, so wird es sich empfehlen, 
den Brechweinstein mit etwas caleinirter 
Soda zu neutralisiren. .t. UnAarät * c«. 


Nr. 5. Blau auf 10 kg Wollstoff. 

Ausfärben im kochenden Bade mit 
1.60 g AzosäurehlauBtFarbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure und 

1 kg Glaubersalz. 

Der Farbstoff egalisirt gut, färbt nicht 
ab und eignet sich besonders für leichte 
Confeetionswaare; er ist auch für den 
Druck verwendbar. Azosäurehlau B ist 
in saurer Lösung sehr empfindlich gegen 
Metalle und kann daher nicht in Metall- 
gefässen ausgefärbt werden. Die Echtheit 
der Färbungen ist entsprechend dem ge- 
ringen Preise minder gut. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

Nr. 6. Hell-Scharlach auf 10 kg Halbseidenstof!. 

Färben während 1 Stunde bei 80° 0. 
in einem Bade mit 

75 g Diaminscharlach 3B 
unter Zusatz von 

2 kg phosphorsaurem Natron und 
600 g Seife. 

Diaminscharlach 3B ist auch für den 
Halbseidendruck geeignet, l'eber die Echt- 
heit vgl. S. 72. 

Nr. 7. Bläulichweiss auf 100 kg lose Wolle. 

Ausfärben während 10 bis 15 Minuten 
in einem Bade von 75 bis 00° C. (60 bis 
70° R.) mit 

3 kg Sulfoncyanin ( Bayer) 
unter Zusatz von ein wenig Essigsäure. 

Die Färbung ist vollkommen walkecht, 
sehr gut lichtecht und empfiehlt sich durch 
die Einfachheit der Herstellungsweise. Sie 
kann für Melangen Verwendung finden. 

Carl llaiuj. 

Nr. 8. Druckmuster. 

Aetzen von Alizarinblau mit rotbem 
Blut lau gen salz, Magnesium Carbonat 
und Xatriumehlorat. 

(Vgl. das Aetzen der mit Chromoxyd 
befestigten Farben von Henri Schmid. 

Jaltrg. 1S«I0/!!|. S. 47, 132, 152 und 230.) 

Der Fond wird erzeugt durch Pflatschen 
in Blau A, Coupure 1. 

Blau A. 

400 g Alizarinblau S, 

45 000 - Wasser, 

-I (HK) - Traganthvcrdickung, 

000 - Xatriumhisulfit 30* Be., 

1 200 - Chromacetat 15*Be., 

800 - Calciumacetat, 15" Be. 

52 000 g. 

Auf die gepflatschte und getrocknete, 
jedoch nicht gedämpfte Waare druckt man 
zweihändig Chroinorange und Blauholz- 
schwarz, das erstere mit Albumin ver- 

Dlgitized by Google 
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dickt lind Ferricyankalium nebst Magnesia ni- 
enrbonut und Natriumclilorat enthaltend, 
da» letztere, bestellend an» Blnuhoiz- nebst 
wenig Quereitronexlrnkt. tixirt mit salpeter- 
essigsaurem Chrom, ehroinxaurein Kali, 
gelbem und rothem ßlutluugcnsalz. Dam- 
pfen wie gewöhnlich. , v(l 


Rundschau. 

Firma Gracger’a chemisch-technische Fa- 
brik in Mühlhausen i. Th., Verfahren zum 
Walken von GewebstofTen. (D. R. P. No. 7<i 540.) 

An Stelle der Seifenlösung, die man 
bisher dem zu walkenden Textilstoff zu- 
gesetzt hat, uni den Fasern die filr die 
Verfilzung erforderliche Schlüpfrigkeit zu 
geben, lassen sich nach den Angaben der 
Patentschrift mit Vortheil Chlormagnesium- 
und Chlorcalciumlösungen verwenden. Diese 
Lösungen sind nicht nur billiger, sondern 
bieten auch insofern einen Vortheil, als sie 
nicht verdampfen, so dass der Uebelstand, 
den Walkprocess wegen zu grosser Cun- 
centrntion der Flüssigkeit unterbrechen zu 
müssen, ausgeschlossen erscheint. u 3 . 

G. v. Gcorgicvics, Uebcr das Wesen des 
FSrbeprocesses.i) (Aus den Mittheilungeii des 
Technologischen Gewerbemuseums in Wien.) 

II. Theil. Die Lösungstheorie 
von O. N. Witt, 

Nach der am Beginn dieser Arbeit 
gegebenen Disposition gelangt der Ver- 
fasser im II. Theil zur Besprechung der 
Witt’schen Lösungstheorie s ) und untersucht 
es, inwieweit die Erscheinung des Färbe- 
vorgangea mit einer „festen Lösung“, wie 
sie etwa bei der Diffusion von Eisen in 
Kohlenpulver oder des Kohlenstoffes in 
Eisen vorliegt, zu vergleichen sei. Vor 
allem entgegnet er, mit Berufung auf die 
Arbeiten von L. Hwass, der den An- 
sichten Witt’s entgegengetreten war 8 ), auf 
die Auffassung Witt’s, die Lösung sei zu 
allen Zeiten als chemischer Vorgang aner- 
kanntworden ‘J.dass dem nicht so sei, sondern 
dass gerade über die chemische oder 
physikalische Erklärung des Lösungsvor- 
ganges viel gestritten wurde und dass auch 
heute die Frage noch nicht vollständig 
geklärt sei. Die Gründe Witt’s für seine 
Theorie, die der Verfasser einer Be- 
sprechung unterzieht, sind folgende: 

*1 Geber den I. Theil dieser Arbeit wurde 
bereits berichtet; vgl. 8. 9. 

») Jahrg. 1890' 91, 8. 1. 

8 I Jahrg. IttKMtl, 8. 221, 243, 25!». 

b Jahrg. 189091, 8. 259. 


1. Fuchsin, Melhylviolett müssen in der 
gefärbten Faser im gelösten Zustand vor- 
handen sein, da diese nicht die metallisch 
glänzende, grüne Farbe dieser Farbstoffe 
in festem Zustande, sondern die Farbe 
ihrer Lösungen besitzt. 

2. Die Seidenfärbungen mit Rhodamin, 
Eosin, Fluorescetn u.dgi. fluoresciren ebenso 
wie die Lösungen der genannten Farb- 
stoffe, während diese selbst in fester Form 
keine Fluorcscenz zeigen. 

8. Die Lösungstheorie giebt eine 
ungezwungene und einfache Erklärung für 
die Thatsache, dass sich nicht alle Farb- 
stoffe zu substantiven Färbungen eignen. 

4. Der Färbeprocess ist sehr ähnlich 
jenem Vorgänge, welcher beiin Aus- 
schütteln von wässerigen Lösungen mit 
solchen Lösungsmitteln stattfindet, die für 
den im Wasser gelösten Körper ein 
grösseres Lösungsvermögen zeigen als 
dieses selbst. 

Was den ersten Grund anbelangt, so 
macht der Verfasser darauf aufmerksam, 
dass das Fuchsinpulver, welches allerdings 
grün aussehe, sofort seine rothe Eigen- 
farbe annehme, wenn man es mit etwas 
Kreide oder Schwerspath mischt, oder wenn 
man es, etwa durch Reiben zwischen ge- 
schliffenen Glasplatten, sehr fein zerkleinere. 
Ebenso zeigen bei dieser Behandlung das 
Methylviolett seine violette und das Ros- 
anilinblau seine blaue Farbe. Das Fuchsin 
ist daher auch im festen Zustand roth, das 
Methylviolett violett u. s. f. und sie zeigen die 
metallisch glänzenden Obertläehenfarben 
nur in dickeren Schichten. Die rollte 
Fuchsinfärbung muss also nicht unbedingt 
besagen, dass das Fuchsin in der Faser 
gelöst sei, sondern nur, dass sich dieser 
Farbstoff in geringer Menge fein vertheilt 
auf der Faser befindet. Färbt man in 
COncentrirten Lösungen aus, so erhält man 
thatsächlich „bronzirende“ Färbungen, die 
den metallischen Glanz des festen Farb- 
stoffes zeigen. 

Die Fluorescenz der mit Rhodamin, Eosin 
u. dgl. hergestellten Färbungen ist nach 
der Ansicht des Verfassers kein Beweis für 
die Lösung dieser Farbstoffe in der Faser, 
denn auch feste Körper zeigen Fluorescenz. 
Uebrigens hängt die Fluorescenz der Fär- 
bungen auch von der Art der gefärbten 
Faser und von ihren physikalischen Eigen- 
schuften ab: Seidenfärbungen mit Fluorescein 
zeigen Fluorescenz, Wollfärbungen aber nicht, 
und auch die ersteren vermögen keine 
Fluorescenz anzunehmen, sobald die Seiden- 
faser durch mechanische Eingriffe ihren 
Glanz verloren hat. AehnlicheErscheinungen 
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zeigen feine gebleichte Jute im losen bezw. 
versponnenen Zustand uud Angorawolle 
in feiner, bezw. ordinärer Qualität. In 
allen diesen Fällen müsste man also an- 
nehmen, dass das Fluorescetn einmal in 
der Faser gelöst, das anderemal aber im 
festen Zustand sich auf der Faser befinde, 
was nicht sehr wahrscheinlich sei. Das 
Auftreten der Fluorescenz hängt nach der 
Ansicht des Verfassers nicht mit dem 
Aggregatzustand des aufgenotnnienen Farb- 
stoffs, sondern mit dem Glanz des gefärbten 
Materials (Seide, Wolle bezw. beschädigte 
Seide) zusammen. 

Witt erklärt die Erscheinung, dass nur 
gewisse Farbstoffe substantive Färbungen 
zu liefern im Stande sind, damit, dass eben 
alle löslichen Körper gegenüber verschie- 
denen Lösungsmitteln eine verschiedene 
Löslichkeit besitzen. Der Verfasser meint 
demgegenüber, dass auch adjeclive Farb- 
stoffe, wie etwa Alizarin und Hämatein ganz 
ebenso wie substantive Farben von der 
Faser aufgenommen (also im Sinne Witt’ s 
gelöst) werden können; der Unterschied 
liege nur durin, dass die ersteren nur in 
Form ihres Farblackes gefärbt erscheinen, 
die letzteren aber an und für sich schon 
„Farben*') darstellen. Auch adjeclive 
Farbstoffe sind also nach der Ansicht des 
Verfassers nicht „unlöslich“ in den Fasern. 
Daher können auch manche Azofarbstoffe 
(Tuchbraun und dergleichen», die in der 
Mitte zwischen directen und adjectiven Farb- 
stoffen stehen, direct oder mit Hülfe von 
Heizen gefärbt werden. Im weiteren Ver- 
lauf der Untersuchung über die Festigkeit 
der Stützen der Witt'schen Lösungstheorie 
erklärt der Verfasser den Vergleich zwischen 
Ausschüttlungen und Färbungen als weing zu- 
treffend. Die Ausschüttung und Lösung im 
Allgemeinen sei ein umkehrbarer Proeess, 
während dies nur bei sehr wenigen Färbungen 
der Fall sei. Die meisten Färbungen können 
von der Faser selbst mit einem beliebig 
grossen Wasserüberschuss nicht vollständig 
abgezogen werden. Ein Vergleich und so- 
mit die Annahme einer Lösung könne also 
überhaupt nur bei solchen Färbungen statt- 
linden, die diese Erscheinung der Umkehr- 
barkeit zeigen. Der Verfasser ist mit dem 
Studium einer solchen Färbung beschäftigt 
und zeigt hierüber weitere Mittheilungen 
an. Er stützt seine Beweisführung gegen 
die Witt'sehe Lösungstheorie schliesslich 
noch mit dem folgenden Grunde: Die 

i) lieber „Farben* und Farbstoffe vgl. den 
Vorschlag von v. l’erger, Mittlieiluugen des 
technologischen Uewerbemuseuius, Neue Folge 
II. Jahrg.. 1892, 8. 301. 


Pärber-ZcUons, 
Jahr? 1*94/95. 

Schafwolle nimmt die meisten direetfärben- 
den Farbstoffe am besten aus dem kochenden 
Bade auf; man müsste also annehmen, dass 
sie für diese bei der Siedetemperatur ein 
grösseres Lösungsvermögen als das Wasser 
besitze. Bei Behandlung mit kochendem 
Wasser müsste also die Färbung weniger 
Farbstoff verlieren als mit kaltem Wasser, 
was den Thatsachen widerspricht. 

Der Verfasser zieht aus seiner Beweis- 
führung den Schluss, dass man nicht be- 
rechtigt sei, die Färbung als eine Lösung 
zu betrachten, dass aber zwischen beiden 
Erscheinungen vielleicht eine gewisse Aehn- 
lichkeit bestehe. 

III. Theil. Die mechanische Theorie 
des Färbens. 

Indem der Verfasser auf die Arbeiten 
von Hwass 1 ), v. Perger-) und Spohn"') 
hinweist, führt er als Hauptstütze der 
mechanischen Färbetheorie gegenüber der 
chemischen an, dass die Färbungen zweien 
Forderungen, die man an chemische Ver- 
bindungen stellt, dass sie nämlich nach 
bestimmten Gewichtsverhältnissen vor sich 
gehen und dass die Verbindungen andere 
Eigenschaften als die Componenten auf- 
weisen, nicht entsprechen. 

Die Färbungen von Asbest, Glas und 
Thon 1 ) seien ferner Beispiele für auf Ad- 
häsion beruhende Färbevorgänge. Weitere 
Gründe, die für die mechanische Färbe- 
theorie sprechen, sind: Schwefelsaurer Baryt 
lässt sich tanniren und z. B. mit Fuchsin 
fast ebenso waschecht färben wie gefüllte 
Cellulose. Viele Färbungen färben sehr 
leicht auf Papier und dergl. ab, andere 
sublimiren von der Faser weg in ihrer 
ursprünglichen Form. Auch das grosse 
Egalisirungs vermögen mancher Farbstoffe 
und die Erscheinung des Ueberfärbens 
einer Färbung mit einer anderen werden zu 
Gunsten der mechanischen Färbetheorie an- 
geführt. Die letztere Erscheinung zeigt eben, 
dass eine Färbung ohne chemische Bindung 
auf der anderen aufzusitzen vermag. Die 
grosse Affinität der Faser für geringe Farb- 
stoffmengen, die selbst bei solchen Farb- 
stoffen, die für die Faser eine geringe Affinität 
besitzen, leicht auf die Faser aufgehen, 
andererseits aber schwer von ihr zu ent- 
fernen sind, scheint dem Verfasser gegen 
ilie Annahme einer Lösung oder chemischen 
Bindung des Farbstoffs zu sprechen. Da 

') Jahrg. 189091, H. AM und 213. 

-) Jahrg 189U91, 8,356 und 371. 

: ») Dingl. l'olvt. Journ., Jahrg. 1893, lld. 287, 

8 . 210 . 
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schliesslich die Capillarität ') eine wichtige 
Rolle bei dem „auffallenden Platzwechsel“, 
der beim Färben stattlindet, spielt, so meint 
der Verfasser, dass sich die Färbungen i 
schon aus diesem Grunde nicht ohne 
Weiteres mit chemischen Verbindungen 
oder Lösungen vergleichen lassen. 

Die übliche Erklärung, dass beim Beizen 
der Wolle mit Metallsalzen das „Zerlegungs- 
vermögen“ der Wolle eine Rolle spiele, 
erscheint dem Verfasser aus zwei Gründen 
als unwahrscheinlich: 1. Weil solche Ab- 
sorptionsvorgänge auch bei gewöhnlicher 
Temperatur stattlioden und 2. weil — ausser 
den von Hwass untersuchten Beizvor- 
gängen-) — die Wolle sich gegen ver- 
dünnte und concentrirte Alaunlösungen ver- 
schieden verhält; aus verdünnten Alaun- 
lösungen nimmt sie mehr Thonerde als 
Schwefelsäure, aus concentrirten Lösungen 
aber mehr Schwefelsäure auf. Der Verfasser 
erklärt diesen Vorgang ähnlich wie das 
Entstehen der Fuchsinfärbung damit, dass 
die wässerige Alaunlösung dissociirt sei, und 
die Wolle in der verdünnten Lösung für 
Thonerde ein grösseresAbsorptionsvermögen 
besitze als für Schwefelsäure. Diese An- 
sicht wird dadurch unterstützt, dass die 
Wolle aus verdünnter Schwefelsäure that- 
sächlich keine Säure aufzunehmen vermag, 
während sie aus starken Lösungen sogar 
mehrere Procent davon absorbirt, und dass 
die Dissociation der Alaunlösung auch aus 
anderen Erscheinungen geschlossen werden 
kann. I) * 3 ) Da ausserdem die mit Alaun gebeizte 
Wolle saure Reaction zeigt, so bestärkt 
dies den Verfasser in der Ansicht, dass 
nicht nur Färbungen, sondern auch wichtige 
Beizvorgänge auf mechanischem Wege zu 
Stande kommen. 

Schliesslich kommt der Verfasser noch 
auf die Thatsache zu sprechen, dass alle 
Farbstoffe sauren oder basischen Charakter 
zeigen und dass daher ihre Verbindungen 
mit der thierischen Faser, die nachL.Vignon 
den Basen- und Säurecharakter in sich 
vereint, von den Anhängern der chemischen 
Theorie als chemische Verbindungen an- 
gesehen werden. Er meint hierzu, dass 
wir gleich w ohl eine Reihe von Erscheinungen, 
wie die Adhäsion, Benetzung und Capillarität 
kennen, die im Gegensatz zu der obigen 
Auffassung, immer als physikalische Vor- 
gänge angesehen werden, obwohl auch der 
chemische Charakter der auf einander 
wirkenden Substanzen in Betracht zu ziehen 

I) Jahrg. 189031, S. 1. 

*) Jahrg. 189091, S. 294 und 24.i. 

*) Carey Lea, Zeitschr. f anorg. Chom. 1, 
8. 440 bU.450. 


sei. Aetzalkalien z. B. udhäriren stark am 
Glase, Mineralsäuren wenig, Quecksilber 
gar nicht; trotzdem wird diese Verschieden- 
heit nicht auf chemischem Wege erklärt. 

Der Verfasser gelangt also nach diesen 
Ausführungen zu dem Schlüsse, dass man 
nicht berechtigt sei, physikalische Erschei- 
nungen, unter die auch der Färbevorgang 
zu zählen ist, als chemische aufzufassen, 
wenn auch dabei die chemischen Eigen- 
schaften der auf einander wirkenden Körper 
ein gewisse Rolle zu spielen berufen seien. 

wu. 

Beadle undLittle, Ein neues Cellulosederivat 
und seine technische Verwendbarkeit. (Haber 
in Dingler's Polyt. Journ.) •»« snh 107 .I 

Die rohe Thiocarbonatlösung, mit Essig 
säure bis genau zur sauren Reaction ver- 
setzt, zeigt beim Stehen eine Zunahme der 
Viscosilät und alkalische Reaction, ent- 
sprechend dem Zerfalldes neutralen Cellulose- 
xanthogenats in Aetznatron, Cellulose und 
Schwefelkohlenstoff. 

Solche mit Essigsäure behandelten 
Lösungen coaguliren binnen wenigen 
Stunden und zwar, im Gegensatz zu der 
Rohlösung, utn so rascher, je concentrirter 
sie sind. 

Ein frisches, aus einer concentrirten, 
mit Essigsäure behandelten Lösung er- 
haltenes Coaguium kann in Wasser durch 
Schütteln wieder gelöst werden. Systemati- 
scher Wasserzusatz unter Schütteln ver- 
längert dementsprechend die Lebensdauer 
dieser Lösungen. Dieselbe Wirkung wie 
die Essigsäure hat der Alaun. Dagegen 
erhält man stabilere Lösungen mit schwef- 
liger Säure oder Xatriumbisulfit. Hier ist 
wiederum die verdünnte Lösung beständiger 
als die concentrirte. Abweichend von der 
Einwirkung der Essigsäure und des Alauns 
ist bei den letzterwähnten Reagentien, dass 
die mit ihnen versetzten Lösungen in ihrer 
Coagulationsfähigkeit enorm abhängig von 
der Substanzmenge sind. Dieselbe Lösung 
coagulirt bei derselben Temperatur in 
30 Stunden bei kleinen Mengen, in 6 Tagen 
bei grossen Mengen. Das erhaltene Coagu- 
ium ist in Ammoniak leicht löslich. 

Behandelt man die Rohiösung mit Al- 
kohol oder Salzwassor, löst das erhaltene 
Coaguium in Wasser und wiederholt diese 
Behandlung mehrmals, so nimmt der Ge- 
halt an Schwefel und an Natrium bis auf 
ein Zehntel seines ursprünglichen Betrages 
ab Das Mengenverhältnis» beider über 
bleibt das nämliche. Die Lösungen wer- 
den dabei immer viscoser und unstabiler. 
Es scheint danach, dass der in Reaction 
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tretende Rest der Cellulose nicht immer 
der gleiche isst, Das kleinste Molekül, das 
nach Beadle's Ansicht angenommen wer- 
den kann, ist C ls H„,0 1(l . Die Thatsache, 
dass eine Lösung von 2 Theilen Cellulose 
in 1000 Theilen Wasser bei der C'oagulation 
ihr Volumen nicht lindert, führt zu der 
Vermuthung eines sehr hohen Molekular- 
gewichtes. 

Mit den mitgetheilten Reactionen der 
Verbindung ist die Formel 
OX 

c = s 

SNa 

in gutem Einklänge. Da aber die Lösung 
mit Henzoylchlorid Cellulosebenzoat liefert, 
so ersetzt Beadle dieselbe durch 
OXONa 
C = S 
SXa 

worin X einen Celluloserest bezeichnet, 
dessen Molekulargewicht ein verschiedenes 
in verschiedenen Füllen sein kann, und der 
den chemischen Charakter einer Alkali- 
cellulose besitzt. 

Die aus dem Xanthogenat gewonnene 
Cellulose enthält 10 bis 15% Feuchtigkeit, 
die nach Beadle’s Ansicht nicht einem 
hygroskopischen Charakter der Verbindung 
zuzuschreiben sind, sondern zur Constitution 
gehören, Kr nimmt an, dass die ursprüng- 
liche Cellulose, deren Hydroxylgruppen 
innere Anhydridbildung erlitten haben, 
unter dem Einflüsse des Alkalis bei der 
Mercerisation Wasser aufnimmt und Hydro- 
xyde zurückbildet. Diese Hydroxyle bleiben 
sowohl bei der Bildung wie beim Zerfall 
des Xanthogenats intact. Die bei der Zer- 
legung des Xanthogenats gewonnene 
Cellulose ist aber überaus leicht geneigt, 
unter Wasserabspaltung wieder innere An- 
hydride zu bilden. Für diese Ansicht führt 
Beadle an, dass Nitrocellulosen um so 
mehr Feuchtigkeit im lufttrockenen Zu- 
stande zuriiekhalten, jo geringer die An- 
zahl der durch den Salpetersäurerest esteri- 
ficirlen Hydroxylgruppen ist. 

Zur Gewinnung grosser Quantitäten 
dieser überaus verwendungsfähigen Cellu- 
loselösungen benutzt Beadle eine feuchte, 
desintegrirte Cellulose, die er unter Druck 
mit starker Aetzkalilösung imprägnirt und 
durcharbeitet. Die Cellulose absorbirt alle 
Flüssigkeit, schwillt dabei auf und gewinnt 
ein flockiges Ansehen. Zur Erzielung voll- 
ständiger Gleichförmigkeit der Masse wird 
sie durch ein Sieb gepresst. Der Process 
dauert 30 Minuten und liefert jedesmal 
etwa 00 kg (150 Pfund engl.) mercerisirte 


Cellulose. Ein Cubikfuss (28,3 Liter) wiegt 
etwa (5,8 kg. In diese Masse wird, nachdem sie 
auf 27° C. erwärmt worden, Schwefel- 
kohlenstofl'dampf eingeblasen, wobei die 
Temperatur durch Selbterwärmung auf 40*C. 
steigt. Nach einer Stunde ist die Reaction 
beendet. Die Masse zeigt jetzt unveränderte 
Structur, aber goldgelbe Färbung. Sie 
wird mit dem gleichen Volumen Wasser 
sorgsam durchgerührt und der entstehende 
steife Teig nach 7 Stunden nochmals mit 
seinem eigenen Volumen Wasser verdünnt, 
darauf mit der Centrifuge ausgeschleiidert 
und durch Filterpressen gedrückt Die 
günstigsten Bedingungen für den Process 
bieten die Mengenverhältnisse 

C,;H i0 O, 0 : 2NaOH : 2CS, : 35H s O. 

Aus der von der Filterpresse ablaufen- 
den Lösung stellt Beadle continuirliche 
Filmsbänder dar, indem er die Lösung, 
nachdem sie eine Zeitlang gestanden und 
eine Zähigkeit gewonnen hat, die baldige 
spontane Coagulation erwarten lässt, mittels 
einer Walze, von welcher sie ein Abstreich- 
messer in der gewünschten Dicke ab- 
streicht, durch eine Kochsalzlösung führt, 
wobei sie zu einer Haut erstarrt, die 
durch Wasch-, Bleich-, Färbe- und Troeken- 
apparato weitergeleitet und schliesslich auf 
Haspeln aufgewickelt wird. Vor dem 
Trocknen, das durch Ueberfuhren über 
Dampfcylinder erfolgt, können Muster u.s. w. 
eingepresst werden. Die feuchten Films 
färben sich mit zahlreichen sonst adjectiven 
Farbstoffen substantiv an und besitzen ein 
Absorptionsvermögen für eine Reihe anderer 
Substanzen, das nutzbringend verwendet 
werden kann. Dicke Films werden aus 
der mit schwefliger Säure entfärbten 
Lösung gewonnen. Man lässt diese coagu- 
liren und unterwirft die aus der aus- 
geschiedenen Gallerte geschnittenen Stücke 
von passenden Dimensionen der Einwirkung 
heisser Kalander, wodurch Wasser und 
Verunreinigungen entfernt, Textur und 
Festigkeit des Materials verbessert werden. 
Sehr eigentümlich und werthvoll ist die 
Eigenschaft des festen entfärbten Ooagu- 
lums, dass disgregirte Thoile davon unter 
Druck sich zu einer homogenen Masse 
vereinigen. Es können so mehrere dünne 
Schichten zu einer dicken vereinigt oder 
aus gepulverter Masse beliebige Formstücke 
hergestellt werden. Schliesslich können 
sogar aus dem Cellulosecoagulum unmittel- 
bar Büchsen u. s. w. gefertigt werden, 
indem Formen und Trocknen in einer 
Operation erfolgt. 

Andere Seiten der technischen Ver- 
wertbarkeit des Materials haben Arthur 
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D. Little besonders beschäftigt. Nach 
ihm ist eine einprocentige, mit schwefliger 
Säure entfärbte Celluloselösung ein aus- 
gezeichneter Ersatz für Leim und als solcher ■ 
zum Kleben von Papier und Stroh bereits 
mit Erfolg benutzt. Im Tischlereigewerbe 
sind grössere Versuche damit noch nicht 
angestellt worden. Nach seinen Versuchen 
ist die Lösung aber auch dort geeignet, 
den theureren Leim völlig zu ersetzen. 

Sehr eigenartig ist der EITect, den das 
I’assiren leinener oder baumwollener Ge- 
webe durch Celluloselösungen hat. Die 
Fasern der Gewebe, die eine Lösung passirt 
haben, danach ausgequetscht, getrocknet, 
gewaschen und gebleicht werden, sind mit 
einer überaus dünnen Cellulosehaut um- 
geben, die bewirkt, dass sie beim Waschen 
zwar weich und biegsam sind, beim Bügeln 
aber sofort jede gewünschte Glfttte und 
Steifheit annehmen. Stärke, Pfeifenthon 
und Ähnliche Füllsubstanzen können mit 
der Lösung auf die Faser gebracht werden 
und haften vermöge des Celluloseüberzuges 
dauernd darauf fest. 

In derselben Richtung liegt die Ver- 
wendbarbeit der Celluloselösung als Ver- 
dickungsmittel für den Zeugdruck und in 
der Papierfabrikation. Nach der gewöhn- 
lichen Leimung wird das Papier in eine 
dünne Celluloselösung gebracht. Durch 
den Alaungehalt des Papiers wird auf seiner 
Oberfläche eine dünne Cellulosehaut nieder- 
geschlagen, welche auf der einen Seite für 
die Glätte und Festigkeit des Papiers, auf 
der anderen Seite für die Verhütung des 
Herauswaschens von Thon und anderen 
Füllstoffen bedeutungsvoll ist. 

Die aus der Celluloselösung durch 
spontane Zersetzung abgeschiedene Gallerte 
bildet nach dem Waschen und Trocknen 
eine harte, sehr gleichförmige und politur- 
fähige Masse vom Charakter des Ebonits, 
die als Isolirmaterial und für die Drechslerei 
verwendet werden soll. 

Auf die zahllosen Verwendungen, zu 
welchen die fast glasklaren Films aus 
Cellulose, deren Darstellung entweder con- 
tinuirlich nach Beadle oder in einzelnen 
.Stücken zwischen zwei ebenen Glasplatten 
erfolgen kann und die in allen Dicken, 
Farben und Mustern hergestellt werden 
können, sich eignen, sei hier nur hin- 
gedeutet. 

Interessant ist, dass die Herstellung 
poröser Gegenstände aus dieser Cellulose 
leicht gelingt, und «lass ausser zahlreichen 
Galanteriewaaren, die so hergestellt wer- 
den, auch die Erzeugung künstlicher 
Schwämme in Angriff genommen ist. 


Ein überaus grosses Verwendungsfeld 
ist schliesslich für diese Cellulose in 
Mengungen mit anderen Körpern, Faser- 
: stoffen, Sägemehl, Thon u. s. w. gegeben. 
Es lassen sich Gemenge von der Weich- 
heit und Biegsamkeit des Linoleums oder 
des Oeltuches ebenso wie solche von der 
Festigkeit des Backsteins hersteilen. Auch 
Isolirmaterialien, Täfelungen, Paneele, 
Schmirgelräder und zahlreiche andere 
Specialartikel könnten aus solchen Collulose- 
gemischen hergetsellt werden. 

Die Herstellung von Cellulosehäuten 
gelingt leicht, wenn man etwas gut zer- 
kleinerte Cellulose mit starkem Alkali 
kocht, bis ein gleichinässiger Brei gebildet 
ist, darauf auf etwa 40° abkühlt, mit 
Schwefelkohlenstoff durchschüttelt, mit Al- 
kohol fällt, den Niederschlag in wenig 
Wasser löst, mit Essigsäure neutralisirt 
und die Lösung auf einer Glasplatte er- 
hitzt. Sie erstarrt dann zu einer dünnen 
durchsichtigen Haut, welche leicht abgelöst 
werden kann. 

E. Friedrich Lichti in Elberfeld, Maschine 

zum Färben von Hilten, Mützen, Strümpfen 

u. s. w. iD. K. P. No. 74 HOT.) 

Die zu färbende Waare wird in einen, 
an seinem Umfange mehrfach durchbroche- 
nen Cylinder von Holz oder Metall einge- 
legt, der eine Anzahl von Kreissehnenab- 
schnitten, sogenannte Speichen, von etwa '/, 
Radiuslänge enthält und auf diese Weise 
einem Schaufelrad ähnlich sieht. 

Nachdem der Cylinder bis zur Hälfte 
gefüllt ist, wird er in einem Bottich, der 
die Flotte enthält, in drehende Bewegung 
versetzt. Die Flotte dringt nun in das an 
seinem Umfange durchbrochene Schaufel- 
rad ein und vermag das Material, das 
durch die drehende Bewegung zwischen 
den Speichen und Fächern des Cylinders 
herumgeworfen wird, gleichmüssig durch- 
zufärben. Nach dem Färben wird der Cy- 
linder mittels zweier Kammräder unter 
fortwährender, langsamer Drehung um 
seine Achse in einen zweiten Bottich ge- 
hoben, der das Spülwasser enthält, und 
setzt hier seine Bewegung fort, so dass die 
Waare nach dem gleichen Vorgänge wie 
im ersten Bottich nun gründlich gespült 
werden kann. Die beiden Bottiche können 
auch mit underen Flotten, Beizen u. dgl. 
gefüllt werden, so dass also zwei beliebige 
Behandlungen der Färberei hinter einander 
vorgenommen werden können. Diese 
Maschine soll bei grosser Leistungsfähigkeit 
bedeutende Ersparnisse bieten und ein Spröde- 
und Rissigwerden und Verdecken der Waare 
verhindern. m,. 
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Verschiedene MiuUcUuiigcn. 


Pnrher ZeltonR. 
■lehre. ISW/95. 


Leopold Cassella & Co. ln Frankfurt a. M., 
Verfahren zur Erzeugung von orange bis braunen 
Färbungen mit Hilfe eines aus Dinitrosostilben- 
disulfosäure durch Reduction entstehenden Farb- 
stoffes. (D. H. P. So. 75 369.) 

Nach den Beobachtungen des Erfin- 
ders enthält der im französischen Patent 
No. 226 635 von Kalle & Co. in Biebrich 
a. Rh. beschriebene Farbstoff aus Dinitroso- 
stilbendisulfosüure eine freie, diazotirbare 
Amidogruppe. Behandelt man die mit 
diesem Farbstoff gefärbte Faser mit salpe- 
triger Säure, so erhält man auf der Faser 
die Diazoverbindung, mittels der man durch 
(Kombination mit Aminen oder Phenolen 
intensive und waschechte Färbungen er- 
zeugen kann. 

Ein absolut waschechter bräunlicher 
Farbstoff kann auch durch Zersetzung der 
Diazoverbindung auf der Faser in heissen 
alkalischen oder sauren Bädern mit oder 
ohne Zusatz von .Metallsalzen fixirt werden. 

«j. 

Gesellschaft für chemische Industrie in Basel, 
Verfahren zur Darstellung brauner Baumwoll- 
farbstoffc. (D. K. P, No. 7(1127.) 

Die bei der Coinbination von m- und 
p-Diazobenzoösäure mit Bismarckbraun und 
verwandten Farbstoffen entstehenden, in 
Wasser unlöslichen Producte können durch 
Behandlung mit Potasche oder Soda in 
leicht lösliche Natronsalze übergeführt 
werden, welche technisch sehr werthvolle 
Baumwollfarbstoffe darslellen. Sie färben 
ungeheizte Baumwolle sowohl in neutralem, 
als auch in alkalischem Bade in satten 
Tönen braun und besitzen gegenüber den 
Farbstoffen aus Diazosulfosäuren mit 
Bismarkbraun den Vorzug grösserer 
Waschechtheit und einer um 25 bis 30% 
stärkeren Intensität. Die Farbstoffe lassen 
sich rerner auf der Faser weiter diazotiren 
und mit Aminen und Phenolen zu sehr 
waschechten, braunen Tönen entwickeln. 
Ebenso lässt sich die Waschechtheit noch 
bedeutend erhöhen durch Behandlung der 
Färbungen mit Metallsalzlösungen, wie 
z. B. mit Kupfervitriol etc. //„. 


Verschiedene Mittheilmigen. 

E. Tcssen, Herstellung einer Lcimgallerte für 
Anstrichfarben. (Oostcrr. Put. vom 28. Sep- 
tember 1893). 

Man behandelt eine Leimgalierte aus 
200 Theilen Leim und 200 Theilen Wasser 
mit einer Lauge, welche aus 5 Theilen 
Kalilauge von 40* Be. und 200 Theilen 


Wasser besteht und setzt ferner Kaliseife, 
welche aus 32 Theilen Leinöl und 7 Theilen 
Kalilauge von 40° Bö. bereitet ist, hinzu. 
Dieses Gemisch soll nach Angaben des 
Patentinhabers für die Herstellung von 
Anstrichfarben sehr geeignet sein. J. »«. 


Die Seidenernte im Jahre 1893 . 


Nach den officiellen italienischen Be- 
richten ist die Menge der zur Aufzucht 
verwendeten Raupeneier, obwohl zeitweise 
grösser, als im Vorjahre, doch in ste- 
tigem Sinken begriffen und betrug 1893 
1 180584 Unzen von 27g gegen 1269431 im 
Jahre 1890 und 1 444 279 im Jahre 1883. 
Dank der früh eingetretenen Wärme und 
des schönen trocknen Wetters war das Aus- 
kriechen sehr frühzeitig und ging die Zucht 
infolge der guten Qualität und grossen 
Quantität Maulbeerblätter unter günstigen 
Verhältnissen vor sich. Die Coconernte 
betrug 47 624 398 kg gegen 34 641 491 kg 
im Vorjahre und vertheilte sich nach den 
Kacen folgendermassen: 

Weisse und gelbe europ. Racen 23 337 183 
Gekreuzte gelbe Racen . . . 19 348 242 
Gekreuzte China und Japan , 4 243 671 

Originelle Japan 695 302 

Unter den wichtigeren seidenerzeugenden 
Provinzen waren die Lombardei mit 
17 751 927, Venedig mit 9 986 943 und 
Piemont mit 8 84 t 389 kg betheiligt. Die 
Ausbeute betrug 40,34 kg Cocons per 
Unze Raupeneier gegen 33,12 im Vorjahre 
und einer Durchschnittsausbeute von circa 
30 kg im letzten Decennium. Die Cocon- 
preise betrugen im Durchschnitt 4,2 Lire 
für gute weisse Racen, 3,7 für gelbe und 
weisse gekreuzte und 3,2 für grüne und 
weisse Japan gegen 3,5, 3,1 und 2,9 im 
Vorjahre. DieGrögeproduction belief sich auf 
3 984 000 kg gegen 2 965 000 im Vorjahre 
und einen Durchschnitt von 3 1 19 000 im 
letzten Decennium. 

In Frankreich 1 ) hat die Zucht eben- 
falls dank der andauernd schönen Witterung 
ausgezeichnete Resultate ergeben; es 
wurden 225 012 Unzen Raupeneier, A 25 g, 
gegen 227 156 im Vorjahre aufgezüchtet 
und mit einer durchschnittlichen Ausbeute 
von 44,38 kg Cocons gegen 33,81 im Vor- 
jahre folgende Mengen Cocons geerntet; 
einheimische Racen . . 9 524 137 
grüne reproducirte . 21t 849 

ausländische 183 689 

grüne originelle ... 67 435 


zusammen 9 987 1 10 kg 


uzea Dy kai 
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gegen 7 680 169 kg im Vorjahre. Was die 
Raupeneierproduction anbelangt, so lasst 
sich hier ein stetiges Sinken dieses 
Industriezweiges wahrnehmen, denn sie 
betrug 472 853 Unzen gegen 663 877 im 
Vorjahre und 998 796 in 1891. Anderer- 
seits werden sie dank ihrer ausnehmend 
guten (Qualität zu zwei Drittel nach Spanien, 
Levante und Italien exportirt. Die Cocon- 
preise wechselten von 5 bis 5,8 Frcs. ftir 
Aufzuchtcocons und 4,3 bis 4,7 Frcs. für 
Haspeleocons, die Raupeneier kosteten 9,5 
bis 1 1 Frcs. per Unze von 25 g. Die Roh- 
seidenproduction wurde auf 829 0C0 kg 
gelber und 23 0C0 kg weisser Grege ab- 
geschtttzt gegen 640 000 kg im Vorjahre. 

Spanien erntete mit einer Ausbeute 
von 30 kg Cocons einheimischer und 36 kg 
importirter Racen ca. 903 000 kg Cocons 
gegen 865 0O0 kg im Vorjahre. 

Oesterreich- Ungarn züchtete fast 
ausschliesslich Raupeneier französischer 
(Uevennes) und italienischer (Ascoli-Picennol 
Herkunft und erntete 1 250 000 kg grüner 
und 1 723 000 kg gelber Coconracen gegen 
900 000 und 1 916 000 im Vorjahre. Trotz 
der eifrigen Bemühung und Unterstützung 
der Reichsregierung scheint hier die Seiden 
zucht, wie rasch sie auch in den letzten 
Jahren zum Aufblühen gelangte, in Ab- 
nahme begriffen zu sein. 

Syrien, unter den Levantelftndern 
den ersten Platz einnehmend, zeigt, dureli 
klimatische Verhältnisse begünstigt, seit 
einigen Jahren eine bedeutende Ent- 
wicklung der Seidenkultur und erzeugte 
5 965 000 kg Cocons gegen 4 102 000 im 
Vorjahre. Die Einfuhr europäischer Raupen- 
eier hat ebenfalls stark zugenommen. 
Anatolien (Brussa) züchtete 132128 Unzen 
Raupeneier gegen 128 484 im Vorjahre auf, 
wovon 129 800 weisser einheimischer 
(Bagdad) und nur 2328 gelber aus- 
ländischer Provenienz, dank den im Jahre 
1891 in Kraft getretenen hohen Eingangs- 
zöllen. Die Ernte Anatoliens betrug 
2 643 000 kg Cocons gegen 2 529 000 im 
Vorjahre. Die europäischen Türkei Pro- 
vinzen erzeugten insgesammt 555 000 kg 
Cocons und verwendeten theils ausländische, 
theils einheimische Racen, und zwar 
Salonik, Volo 35000 Unzen französischer, 
5000 italienischer und 10 000 einheimischer 
Reproduction im Verhültniss von Bö”/ 0 
gelber, 10% weisser und 5% grüner 
Racen, während Adrianopel zum grössten 
Theil ( 70 %) Raupeneier weisser bagda- 
discher und nur 30% gelber französischer 
Racen züchtete. Griechenland bleibt 
seit einigen Jahren auf einer Productions- 


höhe von 200 000 kg Cocons stationär. 
Kaukasus erzeugte 1893 2 800 000 kg 
Cocons. 

Was die Seideproduction von Indien, 
Japan und China anbetrifTt, so können 
zur statistischen Zusammenstellung lediglich 
die Exportmengen hinzugezogen worden, 
während sieh die Gesammtmenge der ge- 
ernteten Cocons und erzeugten Grege einer 
genaueren Berechnung entzieht. Indien 
exportirte (Calcutta) vom 1. Januar bis 
31. Deeember 1893 ca. 287 000 kg Grege 
gegen 250 000 im Vorjahre. Die Ausfuhr 
aus Shanghai betrug vom l.Juni 1893 
bis 31. Mai 1894 69 600 Ballen, ü 47 kg 
netto, gegen 71 909 im Vorjahre , sei 
3 270 000 kg Grege (Tussah mitgerechnet). 
Der Export aus Ca n ton belief sieh in der- 
selben Zeitperiode auf ca. I 286000kg Grege 
gegen 1476 000 in 1802 93. Die Ausfuhr 
aus Jokohama war 1893/94 auf circa 
2 685 000 kg Grege gegen 2 858 000 kg 
im Vorjahre berechnet. 

Die Gesammtmenge der von der 
europäischen und amerikanischen Seiden- 
industrie verbrauchten Grege belief sich 
1893 auf 13 675 000 kg gegen 12 635 000 
im Vorjahre und 11 382 000 in 1889. 

Ilmrt ixUtermtiNn. 

William Henry Crabtree in Ardwiek (Eng- 
land), Verfahren, Sammetgewebe mit anders- 
farbigen Rändern zu versehen, i Ü R. Patent 

No. 75 009) 

Es wird zu diesem Zweck das ganze 
Stück sammt der Borde gefärbt, nach dem 
Färben die Ränder durch Aufkleben eines 
Streifen aus Leinwand oder anderem Stoff 
bedeckt und weiter gefärbt. Hat das Ge- 
webe die endgültige Farbe erhalten, so 
werden diese aufgeklebten Leinwandstreifen, 
indem man das Gewebe durch ein warmes 
Bad passiren lässt, entfernt und die Ränder 
für sich gebleicht Das Bleichen geschieht, 
indem man die getrocknete Waare durch 
zwei geriffelte Quetschwalzenpaare, welche 
nur die Ränder oder Borde berühren, 
gehen lässt. Diese Quetschwalzenpaare 
streichen vorher durch ein Chlorbad und 
berühren daher die Borde mit dieser Bleich- 
Hüssigkeit, wodurch dieselben gebleicht 
werden. Die gebleichten Kanten werden 
entweder so gelassen oder können noch 
mit irgend einer anderen Farbe bedruckt 
werden. Nun wird die Waare gewaschen 
und getrocknet. j. u,. 
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Fach-Literalur. — Patent-Liste. 


F&rber-Zeltane. 
Jahrn- 1894/95. 


Fach-Literatur. 

( Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleibt Vorbehalten.) 

Dr. Rudolf Biedermann, Technisch-chemi- 
sches Jahrbuch 1893 - 1894 . Sechzehnter Jahr- 
gang. Mit 215 in den Text gedruckten 
Illustrationen. Berlin 1895. Carl Hey- 
mann's Verlag. Breis M. 12, — . 

Kala Bha van (Temple of Art), Baroda, Second, 
Annual Report and Statement of Accounds for 
the Year 1891 92 . Bombay 1894, I’rinted at 
the Kducation Society a ITess. 

Der zweite Jahresbericht der technischen 
Schule „Kala Bhavan* in Baroda in In- 
dien bringt neben dem Rechenschafts- 
bericht über die erzielten Erfolge in den 
verschiedenen Abtheilungen: Kunst-, Ar- 
chitektur- Agriculturschule, Schule für 
chemische und mechanische Techno- 
logie und I’rKdagogium, auch statistische 
Tabellen über das Schülermaterial, die ab- 
zulegenden Prüfungen u. dgl. Im Laufe 
des Studienjahres wurden neue Classen 
für Zeichnen und Photographie errichtet 
und für eine entsprechende Unterkunft der 
Schüler vorgesorgt. Die Schule, welche 
auch ein Fürbereilaboratorium mit Für he - 
und Druckmaschinen besitzt (wo auch 
einzelne Muster der auf S. 45 erwähnten 
in der Gujratisprache erscheinenden Fürber- 
zeitung „Rasa-Kanga-Kahasya” bergestelit 
werden), wurde im Berichtsjahre von einer 
Reihe von Fachleuten besucht, deren zum 
Theil recht günstige, ausführliche Urtheile 
dem Jahresberichte beigegeben sind. » u . 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüdcrs in Görlitz. 

(Utkinft* ohne Keeherrlien werden den Abonnenten der 
Xeilunf durch iIm Kurenn kostenfrei erlheilt.) 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8 . K. 4247. Typenscheibe zum Aufdrucken 
von Maasen auf Gewebe, Papier u. 8 . w. — 
J. H. Ermbter in Neuss. 

Kl. 8 . Sch. 9984. Scheuermasehine für Seiden- 
stoffe u. a. w. — J. Sch weiter in Morgen, 
Schweiz. 

Kl. 22. B. 15 1 40. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe sauren Charakters aus 
Nitrodo-m-dialkylamidophenolen ; Zusatz zum 
Patente 45 208. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. H. 11054. Verfahren zur Herstellung 
von perlmutterühnlicheu Ueherzügen. — 
S. Hahn in Berlin. 


Kl. 22. A. 3743. Verfahren zur Darstellung 
eines grauen Disazofarbetoffs. — Actien- 
geaellachaft für Anilinfabri kation in 
Berlin. 

Kl. 22. C. 3952. Verfahren zur Darstellung 
von secundaren Disazofarbstoffen, welche 
«i^-Naphtylaminsulfoaüure in Mittelstellung 
enthalten. — Leopold Casaella & Co. in 
Frankfurt a. M. 

Kl. 22. C. 5235. Verfahren zur Darstellung 
von secundüren Diaazofarbstoffen, welche 
/f 4 -Naphtylaminsulfosüure in Mittelstellung 
enthalten. — Leopold Casaella & Co. in 
Frankfurt a. M. 

KL 22. F. 0328. Verfahren zur Darstellung 
saurer Farbstoffe der Rhodaminreihe; Zusatz 
zur Patent- Anmeldung F. 0235. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 

Kl. 22. A. 3710. Verfahren zur Darstellung 
eines orseillelarbenen Azofarbstoffs. — 
Actiengesellschaft für Anilinfabri* 
kation in Berlin. 

KL 22. A. 3836. Verfahren zur Darstellung 
eines Triaazofarbstoll's aus Homologen des 
Diamidoazohenzols; Zusatz zum Patente 
40 740. — Ac tiengesellsch aft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. 

Kl. 22. B. 14 541. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosiluren des Rosindulins. — Ba- 
dische Aniliu- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 6010. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus a x u 4 -Dioxynaphtaliu- 
/f 4 0 # -Di 8 ulfosäuremonobejizyle 8 ter. ■— Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. 

Kl. 22. F. 0804. Verfahren zur Darstellung 
von Azinfarbstoffenausphenylirten«, /? 3 -Naph- 
tylendiaminen; Zusatz zur Anmeldung Fl 073. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer&Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 7188. Verfahren zur Darstellung 
vou Monoazofarbstoffen mittels p-Arnido- 
benzylamiu. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

KL 22. F. 7404. Verfahren zur Darstellung 
von blauen beizenfürbenden Oxazinfarh- 
stoffen; Zusatz zum Patente 77 120. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

KL 22. F. 7707. Verfahren zur Darstellung 
rother basischer Azinfarbstoffe; Zusatz zum 
Patente 0918S. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. L. 8179. Verfahren zur Darstellung 
rothblauer basischer Farbstoffe aus m-Amido- 
p kresol; Zusatz zum Patente 74 918. — 
A Lconhardt & Co. in Mühlheim a. M , 
Hessen. 

Kl. 22. T. 4050. Verfahren zur Herstellung 
von gefärbtem Bleiweiss. — John Bleecker 
Tibbits in Hoosac, V. St. A. 

Kl. 22. V. 2072. Verfahren zur Darstellung 
substantiver schwarzer Farbstoffe. — 
Raymond Vidal in Paris. 
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Kl. 29. M. 10 885. Apparat zur systematischen 
Extraktion von Potasche aus roher Wolle. 
George Malard in Toureoitig, Frankreich. 

Kl. 29. T. 3854. Egrenirinoschine. — Abnor 
Duell Thomas in Little Rock, V. St. A. 

Patent* Ert heil ungen. 

Kl. 8. No. 79370. Wallenmangel mit zwischen 
den Druckwalzen angeordneten Mangel- 
tischen. — F. Gebauer in Charlottenburg. 
Vom 8. Juni 1894 ab. 

Kl. 22. Xo. 79 082. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoflen aus Dioxydiphenvl- 
methan. — L. Durand, H uguenin & Cie. 
in Hüningen i. Eis. Vom 2. Deccmber 1892 ab. 

Kl. 22. No. 79 122. Verfahren zur Darstellung 
eines grünen und eines blaugrauen Färb* 
Stoffs aus Muscarin — L. Durand 
H uguenin & Cie. iu Hüningen i. Eis. Vom 
20. Januar 1894 ab. 

Kl. 22. No. 79 156. Verfahren zur Gewinnung 
von Leiin aus Knochen mittels schwefliger 
Saure. — Firma Wilhelm Grillo in Ober* 
hauseil, Rheinland, und Dr. Max Schroeder 
in Düsseldorf. Vom 24. December 1893 ab. 

Kl. 22 No. 79 165. Verfahren zur Darstellung 
rother bis violetter Azofarbstoffe aus «, « 4 -Di- 
oxynaphtaliu*«,* mono* und -ut ft-diaulfosAure ; 
3. Zusatz zum Patente 57 021. — Farben- 
fabriken vorm. Fried r Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 24. Marz 1891 ab. 

KL 22. No. 79 166. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus M l u 4 -Dioxynaphtalin* 
ß,-iiioiio- und •<*, ^-disulfosAu re ; 4. Zusatz 

zum Patente 57 021. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
14. Juli 1891 ab. 

Kl. 22. No. 79 168. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Diüthyl-m amidophenol 
und Monocarbonsaure. — Dr. A. Thauss 
und Dr. 0. Scherler iu Berlin. Vom 
30. Juni 1893 ab. 

Kl. 22. No. 79 171. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Azofarbstoffe mittels der Sulfo- 
siuire der aus p-Amidobenzylnnilin erhaltenen 
acetonunlöslichen Thiobase. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 2. December 1893 ab. 

Kl. 22. No. 79 172. Verfahren zur Darstellung 
beixenfftrbender Thioninfarbstoffe; 2. Zusatz 
zum Patente 73 556. — Dr. R. Nietzki in 
Basel. Vom 29. December 1893 ab 

Kl. 22. No. 79 189. Verfahren zur Darstellung 
von basischen Farbstoffen und deren Sulfo- 
sauren aus phenylirten « i (f l - Naphtylen- 
diaiuinon; Zusatz zum Patente 78 497. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 21. Mai 1893 ab. 

Kl. 22. No. 79 206. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus Benzothiotnluidin. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikatinn in Berlin. Vom 11. Mai 1894 ab. 

KI. 22. No. 79 207. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstotfen aus Benzothiotoluidin. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. Vom 1 1. Mai 1894 ah. 


Kl. 22. No. 79 208 Verfahren zur Erzeug. mg 
von violettschwarzen bis schwarzen Fär- 
bungen und Drucken auf der Faser. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 28. Mai 1893 ab. 

Kl. 22. No. 79 214. Verfahren zur Darstellung 
eines rotheu Azofarbstoffs aus p-Atuido- 
phenylbenzthiazo) ; 3. Zusatz zum Patente 
63 951. — Actiengesellschaft für 

Anilinfabrikation in Berlin, Vom 
26. Juni 1894 ab. 

Kl. 22. No 79 263. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffs der Akridin- 
reihe; 2. Zusatz zum Patente 65985. — Farb- 
werke vorm. Meister L u c i u s & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 14. Juni 1894 ah. 

Kl. 22. No. 79 320. Verfahren zur Darstellung 
grünblauer Beizenfarbstoffe aus Tetraolkyl- 
diamidobenzhydrolen ; Zusatz zum Patente 
76 931. — Badische Anilin- und Koda- 
fabrik in Ludwigshafcu a. lih. Vom 
8. März 1894 ab. 

Kl. 29. No. 79 061. Trocken- uud Carbonisir- 
trnminel mit herausnehmbaren Behältern. 
— H. Schirp in Barmen. Vom 10. April 
1891 ab. 

Kl. 76. No. 79 142. Verfahren und Einrichtung 
zum Entfetten von Wolle. — F. N. Turnoy 
in Nottingham, England. Vom 21. Februar 
1894 ab. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

Kl. 8. No. 32 784. Drcitheiliger Gewebe- 
DUmpfkasten mit endlosem Führungstuch, 
Wasser- und Dampfrohren und Ventilator. 
— Richard Buchholz iu Forst i. L. 

I. October 1894. 

Oesterreich. 

Continuirlich laufende Kotationsprease für 
Zeugdruckerei. — Jaime Bolet in Barce- 
lona. 5. November 1894. 

Wasserdichte Stoffe aus Papier und Geweben 
und Verfahren zur Herstellung derselben. 
— Eugen Hornung und Rudolph Lieb e 
in Wien. 7. November 1894. 

England. 

No. 13 394. Farbstoff. — Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Co. in Elberfeld. 
10. Juli 1893. 

No. 13 395. Farbstoff aus Antrachinou. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 10. Juli 1893. 

No. 13 579. Maschine zum Farben von 
wollenen Geweben. — J. Rhedes in Brad- 
ford. 13. Juli 1893. 

No. 13 902. Apparat zum Farben von Fasern 
oder Garn mit Flüssigkeiten oder Dampfen. 
— E. Gessler in Metzingen. 18. Juli 1893. 

No. 14 154. Apparat zum Beizen, Farhen, 
Waschen und dergl. von Garn. — 

J. O. Obermaior in Lambrecht, Rheiupfulz. 
21. Juli 1893. 

No. 13 874. Waschmaschine für Wolle odi-r 
dergl. — J. Dawson in Milnrow 1 8. Juli 1893. 
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f Färber- Zeitunjr. 

I Jahrif. I «94/95.. 


V. St. v. N.-Amerika. 

No. 527 441. Maschine zum Ausrecken von 
Webstoffen. — James Muir in Provitlence. 
31. October 1893. 

No. 527 705. Apparat zum Trocknen von 
Geweben. — W. Moeeley in Sparta. 
15. November 1893. 

No. 528 584. Neuerung an Farbemaschinen. 
Murray Bacon in Philadelphia. 6. Novem- 
ber 1894. 

No. 529 539. — Farbemaschine. — Leonard 
Weldon in Amsterdam. 21. März 1893. 

No. 529038. Trockencylinder für die Textil- 
industrie. — William C. Mackinney in 
Philadelphia. 7. Februar 1891. 

No. 529 089. Bleichverfahren. — Heinrich 
Thies und Emil Herzig in Laaken und 
Mülhausen. 18. Marz 1892. 

No. 529 518. Wickelvorrichtung. — John 
W. Foster in WeatÖeld. 22. November 1893. 

Frankreich. 

No. 238 939. Verfahren, Baumwolle echt zu 
färben, bei welchem der Farbstoff unmittelbar 
aufgetragen wird. — Compagnie Pari- 
sienne de Couleurs d'Ani litte in Paris. 
31. Mai 1894. 

No. 218 397. Muschine, um Baumwolle unter 
Benutzung mehrerer Farben gleichzeitig zu 
färben. — Firma Bar bay in Lyon. 1. Juni 1894. 

No. 239 169. Neuerungen an Maschinen zum 
Farben von Geweben. — E. Berger in 
Paris. 9. Juni 1894. 

No. 239 226. Neuerung an Farbebottichen. — 
E. Dröse in Lille. 12. Juni 1894 

No. 239 300. Carbonisi rapparat. — Gebr. 
Schüll in Paris. 14. Juni 1894. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein unehlichem — ■ McirmiiKsauslauscb 
unserer Abonnenten. Jede nuttführliche and hc«on«lera 
weribvolk- Au*kunfUerthoilun>r wird bereitwillig«! honorirf. 

Anonym«* Zuseatlangea bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 32: Eignet sich Senegal in zur 

Appretur buntgewehter Schürzenstoffe von 
Baumwolle, welches ist der Erfolg, der damit 
erzielt wird, und wer liefert es? 

Frage 33: Die Färbungen, wie sie 

Michaelis & Co. in dieser Zeitschrift (vgl. 
Jahrg. 1893 94, 8. 356, 370) empfehlen, nämlich 
Anblauen und Ausfarben mit Alizarinfurbstolfen 
unter Verwendung von Fluorchrom, fallen 
trotz aller Vorsicht unegai aus; worin liegt 
der Fehler und wie ist ihm abzuhelfen? (Die 
Blauen sind dabei egal.) 

Frage 34: Was ist der wirksame Be- 

standtheil im Quercitronextrakt, lasst er sich 
rein darstellen und welche Constitution 
kommt ihm zu? 


Frage 35: Wer liefert flüssige Kohlen- 
säure? 

Frage 36: Welche Farbstoffe sind für 
ach we felechtes Roth, Gelb, Blau und Grün 
auf Wolle geeignet und wo sind sie zu be* 
ziehen? 

Frage 37: Auf welche Weise wird der 
Einwirkung säurehaltiger Dämpfe, welche 
durch Trocknen von mit essigsaurer Thonerde 
behandelter Waare entstehen, auf den Kalk 
eines Mauerwerkes begegnet. Welcher An- 
strich würde sich hierfür empfehlen? Reiner 
Wasserglas-Anstrich springt ab. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 28: Das Ferment! re n 
von Blauholz wird nach Gardner zweck- 
mässig in folgender Weise vorgenommen: 
Das Blauholz wird gemahlen oder gehaspelt 
und mit 30 bis 40o,o seines Gewichtes 
Wasser versetzt. Hierauf schichtet man 
das zerkleinerte Färb holz auf hölzernen 
Unterlagen auf, so dass der Haufen etwa 
eine Höhe von 30 cm hat. Nachdem man 
mehrere solcher Schichten Übereinander ge- 
lagert hat, rührt inan den ganzen Haufen 
mittels Spaten gründlich durch. Man kann 
auch so verfahren, dass man das Holz und 
das Wasser in der angegebenen Menge in 
einer rotirenden Trommel mischt und die 
Mischung daun in der beschriebenen Weise 
ausbreitet. Der Haufen wird nun mehrere 
Wochen liegen gelassen, wodurch das Holz 
allinälig eine dunklere Farbe annimmt. Die 
Dauer der Fermentation richtet sich nach 
der Luftwärme und ist im Sommer kürzer als 
im Winter. Während des Fermentirens ist 
grosse Sorgfalt und Aufmerksamkeit auf den 
Gang des Proccsses geltoten, da es sonst 
leicht Vorkommen kann, dass sich der Haufen 
zu stark erhitzt und eine zu starke Oxydation 
ein tritt. Die Folge davon wäre ein Ver- 
brennen oder Ueberfermentiren des Holzes, 
wobei es seinen Farbwerth vollkommen ein- 
büsst und die rothbraune Farbe in ein dunkles 
Hellbraun übergeht. Um eine Regulirung des 
üxydationsvorganges zu ermöglichen, wird in 
die Mitte des Holzhaufens ein Holzspahn ge- 
steckt, dessen Temperatur, die durch blosses 
Anfühlen ermittelt wird, ungefähr einen 
Schluss auf die im Innern entwickelte Wärme 
gestattet. Wenn nun der liolzspahn warm 
geworden ist, wird der ganze Haufen umge- 
stürzt und neuerdings durchgemischt. Dieser 
Vorgang wird so oft wiederholt, bis die Fer- 
mentation zu Ende geführt ist. UV*. 

Antwort auf Frage 36: Vgl. Jahrgang 

1892 93, S. 192. 

Berichtigung. 

In Heft 7, Seite 112, linke Spalte, Zeile 6 
von unteu, sowie rechte Spalte Zeile 7 von 
oben ist zu lesen: Apparatur statt Appretur. 
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Fortschritte in der Färberei loser 
Baumwolle. 

Von 

Richard Michel. 

Es ist noch nicht lange her, dass Baum- 
wolle in unversponnenein Zustande gefärbt 
wird, trotzdem bietet die Entwicklungs- 
geschichte dieses Färbereizweiges ein ge- 
wisses Interesse. Die Färberei loser Baum- 
wolle wurde anfangs nicht als selbstständige 
Kunst geübt, sie diente zunächst nur dem 
Ersatz gefärbter loser Schafwolle, in- 
dem man diese nach dem Färben mit loser 
Baumwolle vermischte. Erst als sich die 
allgemeine Aufmerksamkeit auf diesen 
Kunstgriff richtete, begann man, die 
Färberei loser Baumwolle für sich oder in 
Mischung mit Wolle (Vigogne) auszubilden 
und ihr neue maschinelle Erfindungen, 
Färbemethoden und Farben zu Nutze zu 
machen. Man verwendet heute in diesem 
neuen Färbereizweige nicht nur die modernen 
in der Garn- und Stückfärberei eingoführten 
Methoden, Küpenblau-, Anilinsehwarz-Fär- 
berei, Färben mit substantiven Farbstoffen, 
Erban-Specht's Verfahren für Alizarin- 
roth, sondern auch entsprechende Maschinen 
und Apparate für den Grossbetrieb, wie: 
System Jagenburg, Obermaior u. s. w., 
so dass die Färberei loser Baumwolle heute 
allen Forderungen der Industrie gerecht 
wird und munchen Zweigen derselben, 
wie z. B. der Tricotage und Wirkwaaren- 
branche, sehr förderlich ist. 

Wenn ich mit Folgendem versuchen 
will, im Rahmen dieser Zeitschrift über den 
Fortschritt der Färberei loser Baumwolle 
zu schreiben, beziehentlich ihren heutigen 
Standpunkt näher ins Auge zu fassen, so 
muss ich meine Leser ersuchen, zunächst 
mit einiger Aufmerksamkeit der kurzen Ent- 
wicklungsgeschichte derselben zu folgen. 

Ich sage kurzen Entwicklungsgeschichte, 
weil die Färberei loser Baumwolle ein ver- 
hältnissmässig junger Industriezweig und 
mit der auch später erst, nach mancherlei 
Leid und Noth, zur Selbstständigkeit ge- 
langten Vigognespinnerei aufs engste ver- 
knüpft ist. Sonderbarer Weise verdankt 
diese, heute zu so hoher Blüthe und Voll- 
kommenheit gelangte Färbereibranche ihre 
Entstehung nichts weniger als reellen Ab- | 

Fl VI. 


sichten. Das erste Kilogramm lose gefärbter 
Baumwolle erblickte in einem düsteren 
Winkel einer Schafwollfärberei das Licht 
der Welt und war zu einem heuchlerischen 
Scheindasein bestimmt, denn es musste an 
die Stelle eines Kilogrammes werthvollerer 
Schafwolle treten. Diese neue Operation 
der Mischung und Vereinigung von Thier- 
und Pflanzenfaser zu einem Gespinnst hätte 
ja nichts auf sich gehabt, würde im Gegen- 
theil als zweckmässige Neuerung sogleich 
anerkannt worden sein, wenn das so gewon- 
nene neue Material nicht unter der falschen 
Flagge „reiner Schafwolle“ vom Stapel 
gelassen worden wäre. Es handelte sich 
also um einen offenbaren Betrug und 
die liebe Färberei musste die Hehlerin ab- 
geben. 

Wer sucht neben 95 kg Schafwolle 5 kg 
gut beigemisebte Baumwolle? fragte man 
sich zur Beruhigung des Gewissens und 
freute sich im Stillen des gelungenen List. 
Aber die Herrlichkeit währte nicht lange, 
denn ermuthigt durch den Scheinerfolg und 
gereizt durch den so leichten Gewinn wurde 
Hott Baumwolle statt Schafwolle gefärbt 
und der herzustellenden Waare in immer 
grösseren Procentsätzen beigemischt, bis zu 
einer so hohen Menge, die die Schafwolle 
zu bemänteln nicht mehr im Stande war. 
Jetzt lag die böse That offen zu Tage, ein 
gewaltiges Misstrauen bemächtigte sich des 
Schafwollenwaarenmarktes und rief eine 
gewaltige Krisis in dieser Industrie hervor. 
Das auf Schein und Trug gestützte Gebäude 
fiel in sich zusammen und seinen Besitzern 
blieb nichts anderes übrig, als offen Farbe 
zu bekennen und unter der neuen Firma 
„Vigognespinnerei“ von Neuem auf eigene 
Rechnung und Gefahr anzufangen. Als 
Mitschuldige wurde die Färberei loser 
Buumwolle natürlich wieder in Dienst ge- 
nommen und brauchte ihr Dasein vor der 
Welt nun nicht mehr zu verheimlichen. 

Jetzt erst begann sie lebensfähig zu 
werden, machte sich die Errungenschaften 
der Technik zu Nutze und brachte es bald 
zu so hoher Vollkommenheit, dass sie sich 
der Kammgarnfeinspinnerei dienstbar 
1 machen konnte. Mit diesem Zeitpunkte 
erklärte sich die Färberei loser Baumwolle 
' als selbstständige Disciplin, dank den ge- 
I waltigen maschinellen Einrichtungen des 
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sehr vollkommenen Färbereisystems Jagen - 
bürg, eines Farbeapparates von Ober- 
maler und anderen') und war in der Lage, 
der neuerblühenden Tricotage- und Wirk- 
waarenindustrie ihre nachdrücklichste Mit- 
hülfe zu leihen. 

Als Schlussstein der nur ganz flüchtig 
skizzirten Entwicklung machte sich die 
Färberei loser Baumwolle auch die letzt- 
jährigen Errungenschaften der Farben- 
industrie, die sogenannten directen Baum- 
woll- oder substantiven Farbstoffe, zu eigen 
und wurde durch deren eminenten Vor- 
theile befähigt, den weitgehenden An- 
sprüchen an Mannigfaltigkeit der Nüaneen 
und Echtheit gerecht zu werden. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, dass 
auch versucht wurde, mittels des Erban- 
Specht'schen Verfahrens die Alizarinfarb- 
Btoffe einzuführen, dass es ferner gelungen 
ist, Anilinschwarz und KUpenblau auch auf 
diesem Materiale zu färben. 

Und so finden wir heute die Färberei 
loser Baumwolle, die sich aus dunklen 
Anfängen herausgearbeitet und zu hoher 
Blüthe emporgeschwungen hat, als wichtiges, 
berechtigtes und unentbehrliches Glied in 
der Kette der so überaus vielseitig und 
grossartig ausgcbildeten Haumwollindustrie. 

[Forttetsung folgt.] 


Die technischen Fortschritte der 
Bleicherei, Fftrberei u. s. w. ln den 
letzten Jahren. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

[FortmUutig von 8. 117J 

Was die Zusammensetzung der Bäuch- 
flüssigkeit betrilTt, so hat A. Mahieu in 
Armentieres vorgeschlagen, auf 1000 Liter 
der Kochlauge circa 2 Liter Theerbenzin 
zuzusetzen (D. R. P. 61068). Der Ge- 
danke, der Lauge ein fett- und farbslofT- 
lösendes Mittel zuzufügen, hat etwas für 
sich, aber es fragt sich, ob Benzin in dieser 
Verdünnung noch wirkt und ob das Kochen 
mit stärkerem Benzinzusatz ganz gefahrlos 
ist — Hertel in Höchst a M. setzt der 
Lauge Türkischrothöl oder '/, bis 10% 
Tournantöl zu, was schliesslich auf einen 
Seifenzusatz hinausläuft, der niemals schaden 
kann. — G. Geisenheimer endlich corri- 
girt in zweckmässiger Welse das zum Auf- 
lösen der Soda verwendete Fluss- oder 

i) z. B. des mechanischen Färbereisystems von 
Schulze & Co., doch ist dem Verfasser nicht 
bekannt, oli und in welchem Masse danach 
uueh lose Baumwolle betriebsmftssig gefärbt 
worden ist. (Vgl. a. Seite 144. Red.) 


Brunnenwasser mit 10 bis 20"/« Wasser- 
glas (vom Gewicht der Ammoniaksoda) und 
will dadurch die gelben Kochflecken ln 
der Waare vermeiden. Es ist allerdings denk- 
bar, dass die im harten Wasser an Stelle 
der entsprechenden Carbonate hierbei ent- 
stehenden Kalk- und Magnesiasilikate nicht 
wie erstere mit dem natürlichen Fett der 
rohen Pflanzenfaser zu unlöslicher, dunkel- 
gefärbter, schmieriger Kalk- oder Magnesia- 
seife sich umsetzen, die immer als Ursache 
der Kochflecken betrachtet werden muss. 

II. Drucken und Färben. 

Obwohl eine ausschliesslich chemische 
Arbeit, soll doch Heiling's (Paris) neues 
Verfahren der Thonerdebereitung in diesen 
Bericht aufgenommen werden, da es sich 
ju um die Herstellung gewissermassen 
eines Grundstoffes der Färberei und Drucke- 
rei handelt. Der als Rohproduct dienende, 
zuvor genau analysirte Thon wird zu- 
sammen mit Kalium- und Ammoniumsulfat 
auf 300° C. erhitzt und zwar in dem Ver- 
hältnis, da68 von ersterem Salz 1 Mol., 
von letzterem 3 Mol. auf 1 Mol. Thonerde 
im Thon genommen werden, der hierbei 
unter Freiwerden von Ammoniakgas und 
nach dem Entstehen von Kaliumbisulfat eben 
durch dieses Bisulfat aufgeschlossen wird. 
Aus der calcinirten Masse wird der darin 
enthaltene Alaun mit Wasser ausgezogen, 
dann die Lösung zur Entfernung alles 
Eisens mit Ferrocyankalium versetzt und 
schliesslich aus ihr die Thonerde durch 
Einleiten des beim Calciniren obiger Masse 
freiwerdenden Ammoniakgases niederge- 
schlagen. Aus der über dem Thonerde- 
niederschlag stehenden Flüssigkeit kann 
man schliesslich die beiden Sulfate durch 
Eindampfen und aus dem erhaltenen Ber- 
lincrblausatz das Ferrocyankalium durch 
Behandeln mit Alkalicarbonat zurückge- 
winnen. 

Ueber A. Scheurer's sulfolel'nsaure 
Thonerde und ihre Verwendung ist in 
diesem Journale im IV. Jahrg, Heft 17, 
über Thonerde-, Eisen- und Uhromsaecha- 
rat nach dem Patent R. H. Pickles im 
V. Jahrg , Heft 8, und über K nobloch 's 
Thonerde-Sulforicinusöl-Seife im Jahrg. V, 
Heft 18, ausführlich berichtet worden, des- 
gleichen über Rud. Köpp's Chromsilicium- 
lluorid (D. P. P. 74529) im Jahrg. V, Heft 18. 
Unterdessen ist eine neue Fluorverbindung 
auf den Markt gekommen in Form des 
Brechweinsteinersatzes von Schill und 
Seilacher in Stuttgart. Es ist das Doppel- 
salz von Fluorantimon (3 Mol.) und Fluor- 
amraoniuni (1 Mol.) gemeint, das durch 
Auflösen von Antimonoxyd in einem Ueber- 
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schuas von Flusssäure und durch nachfolgen- 
des Einleiten von Ammoniakgas erhalten 
wird. Beim Concentriren der Flüssigkeit in 
luftleerem Raum bilden sich dann Krystalle 
mit einem Gehalt von 63% Antimon, 
33*/« Fluor und 3*/« Ammonium, die sich 
im NVusser ohne Trübung lösen und an 
der Luft nicht verändern. — Wie dieses 
Antimonprflparat für die Fixirung der 
basischen Farbstoffe auf Baumwolle be- 
stimmt ist, so mag auch J. D. Riedel in 
Berlin mit seinem patentirtenTannal irgend- 
wie die Befestigung solcher Farbstoffe im 
Auge haben. Dass das weinsaure Alu- 
miniumtannat, eben dieses Tannal, die 
Antimonbeize, wo es sich um möglichst 
echte Färbungen bandelt, vollwerthig er- 
setzen könne, ist nicht anzunehmen, wo- 
mit das neue Product, wenigstens in der 
Färberei und Druckerei, auf einen etwas 
beschränkten Wirkungskreis angewiesen 
ist. 1 ) Zu seiner Darstellung werden 28,44 kg 
Kalialaun und 24,48 kg Katriumacetat in 
500 Liter Wasser gelüst und lauwarm mit 
der Lösung von 21 kg Tannin in 200 Liter 
Wasser versetzt. Es fällt hierbei eine 
Verbindung von 1 Mol. Thonerde und 
2 Mol. Tannin nieder, die gut ausgewaschen 
und bei 40* C. getrocknet wird. Zur 
Lösung von 25 kg dieses getrockneten, 
basischen Aluminiumtannats bedarf es der 
Lösung von 8 kg krystallisirter Weinsäure 
in 75 Liter Wasser. Die erhaltene braune 
Flüssigkeit wird schliesslich eingedämpft 
und wiederum bei 40" C. getrocknet Denk- 
bar ist es, dass es dem Erfinder nicht so- 
wohl darum zu thun war, das Antimonbad ent- 
behrlich zu machen, als dem Aluminium- 
tannat irgend eine specielle Verwendung 
in der Druckerei zu geben. Ungefähr wie 
bei der Weissreserve Casanovas unter 
Anilinfarben (Jahrg. V, Heft 15) oder wie 
bei dem Aetzblau auf oder eigentlich 
unter Alizarinroth nach Angabe der Arnold- 
schen Druckfabrik in England, natürlich 
mututis mutandis . — Das erwähnteArnold- 
sche Verfahren ist interessant, aber nicht 
gerade einfach, vielleicht auch nicht ganz 
sicher. Das Baumwollgewebe wird zuerst 
mit Tanninlösung (10 g pro Liter) impräg- 
nirt, dann durch ein Brechweinsteinbad 
(13 g pro Liter) genommen, gewaschen, 
getrocknet, hernach mit essigsaurer Thon- 
erde geklotzt und wieder getrocknet, um 
auf den so prüparirten Stoff Methylenblau 
mit Citronensäure aufzudrucken (100 g 
Methylenblau, 4 Liter Verdickung, 1 Liter 

O Tannal ist wohl vornehmlich für thera- 
peutische Zwecke bestimmt. lud. 


Essigsäure, 400 g Citronensäure). Jetzt 
wird gedämpft, wobei das Blau mit dem 
auf dem Stoff niedergeschlagenen gerb- 
sauren Antimonoxyd sich verbindet, 
während durch den Zusatz der Citronen- 
säure für die Entfernung des Thonerde- 
mordants von den blaubedruckten Stellen 
beim nachfolgenden Aussieden undWaschen 
der Waare vorgesorgt ist. Wird die Waare 
nun in Alizarin ausgefärbt, so nimmt das 
blaue Muster keinen rothen Farbstoff auf 
und man erhält ein reines Blau in rothem 
Grund. Es versteht sich, dass statt des 
Methylenblaus auch andere basische Farb- 
stoffe und statt des Thonerdemordants nach 
Bedarf essigsaures Eisen oder Chrom ge- 
nommen werden können, um z. B. einen 
rothen, bordeaux-, rosa- oder lila- 
farbigen u. s. w. Grund mit bunten Tupfen 
und dergleichen zu versehen. Selbstver- 
ständlich muss der rothe oder rosafarbige 
Boden nach dem Alizarinfärben eine Seife 
erhalten, für die es sich empfehlen dürfte, 
von dem Verfahren Gebrauch zu machen, 
das Favre & Braun in Mülhausen i. E. 
sich patentiren liessen. Es besteht darin, 
dass man dem Seifenbad auf 1 kg Seife 
200 bis 500 g teigförmiges, gerbsaures 
Antimonoxyd zufügt, um, wenn die 
Seifenlösung durch den basischen Farbstoff 
wie gewöhnlich verunreinigt wird, diesen 
Farbstoff in unlöslichen Tannin-Antimon- 
lack überzuführen und so zu verhindern, 
dass er sich dem Roth oder Rosa auf dem 
Gewebe mittheilt. /nrtwtn»« 


Ueber eine neue Klasse von Farb- 
lacken. 

Von 

Dr. Carl Otto Weber. 

IScUtu. tun & 1KJ 

Setzt man zu einer Lösung von Patent- 
blau B (Meister Lucius & Brüning) 

| OH 


HO.C 


C,H t SO s \ 

|so, Cu 

C«H 4 . N(CHj), 


I t’uHj.NfCHj), 

eine Lösung von Albumin, so zeigt sich, 
dass selbst bei Anwendung eines grossen 
Ueberschusses die Fällung des Farbstoffes 
höchst unvollständig ist. so dass nach dem 
Filtriren des Gemisches Farbstoff' und Al- 
bumin neben einander im Filtrat enthalten 
sind. Thatsächlich ist die beim Zusetzen 
der Albuminlösung zur Lösung des Patent- 
blaues entstehende Veränderung mehr als 
eine Trübung, denn eine Laekfällung zu 

U* 
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bezeichnen. Auf Zusatz einiger Tropfen 
Essigsäure zu dem Gemisch verschwindet 
diese Trübung wieder vollständig, beim 
Erhitzen auf SU bis y(J*C. scheidet sich 
sodann der prächtig gefärbte Albuminlack 
des Patentblaus als eine äusserst fein- 
flockige Masse aus. Die Fällung des Farb- 
stoffes ist bis auf eine Spur vollständig. 

Nun enthält aber das Putentblau ausser 
seiner lackbildenden Sulfogruppe, wie ich 
früher gezeigt habe, auch noch eine lack- 
bildende Amidogruppe und es entsteht 
nun die Frage, ob in diesem Pateutblau- 
lack beide lackbildeude Gruppen, oder nur 
eine derselben, und welche, in Keaction 
traten. Von vorn herein muss es als 
büchst wahrscheinlich gelten, dass sowohl 
die Sulfo- als auch die Amidogruppe des 
Farbstoffes au der Lackbildung Theil ge- 
nommen hat, da ein Versuch sehr rasch 
zeigt, dass die typischen Lackbildner in 
der Sulfo- und Amidogruppe, Barium- 
chlorid bezw. Tannin, einzeln absolut nicht 
im Stande sind, Patentblaulacke zu fällen. 
Die einzig mögliche Annahme ist daher, 
dass wie in den übrigen Patentblaulacken 
so auch in dem Albuminlack beide lack- 
bildende Gruppen des Farbstoffes an der 
Lackbildung theilgenommen haben. Diese 
Annahme wird wesentlich gestützt durch 
die Thatsaehe, dasB eine Behandlung dieses 
Lackes mit Tannin absolut wirkungslos 
bleibt, während dieselbe bei nicht in Lack- 
bildung befindlicher Amidogruppe eine 
Vergrünung der Nüanee des Lackes un- 
fehlbar bewirken müsste. Nehmen wir 
aber andererseits au, dass in diesem Lack 
die Amidogruppe in Lackbildung mit dem 
Albumin, die Sulfogruppe aber frei wäre, 
so bliebe die absolute Unlöslichkeit dieses 
Lackes ganz unverständlich, da selbst ein 
so kräftiger Lackbildner mit der Amido- 
gruppe, wie das Tannin, gänzlich unfähig 
ist, das Patentblau auch nur theilweise 
uus seinen Lösungen zu fällen. Hieraus 
geht nun hervor, dass das Albumin sich 
gegen die sulfonirten Amidofarbstoffe wie 
Wolle verhält. 

Wir schreiben also dem Albumin, gerade 
wie der Wolle, die Fähigkeit zu, als Lack- 
bildner in der Sulfogruppe, ebenso aber 
auch als Lackbildner in der Amidogruppe 
zu wirken. Der Beweis, dass das Albumin 
int ersteren Sinne zu wirken vermag, ist 
durch die Darstellung des Diaminscharlach- 
lackes bereits unzweifelhafterbracht worden. 
Die Wirkungsw eise des Albumins als eines 
Lackbililners in der Amidogruppe ist nach 
den obigen Ausführungen über den Patent- 
blaulack zwar kaum in Zweifel zu ziehen, 


doch scheint mir ein directer, eindeutiger 
Beweis für die Existenz dieser Function 
immerhin noch wünschenswerte 

Es liegt auf der Hand, dass, wenn eine 
solche Function thatsächlich existirt, die- 
selbe in unzweideutiger Weise in der 
Fähigkeit des Albumins, mit den basischen 
FarbstofTen Lacke zu bilden, zum Ausdruck 
kommen muss. Dies ist, wie folgender 
Versuch zeigt, in der That der Fall. Es 
wurden 10 g Eialbumin in Wasser gelüst, 
die Lösung illtrirt, auf 1000 ceiu verdünnt 
und sodann eine Lösung von 0,5 g Brillant- 
grün, 5 ccm Essigsäure (SO "/,) und ög 
Natriumacetat in 100 ccm Wasser hinzu- 
gefügt. Das Gemisch bleibt absolut wasser- 
klar. Beim Erhitzen auf dem Wasserbade 
tritt erst nach längerem fortgesetzten Er- 
hitzen auf ÖÖ“C. zunächst eine Trübung 
uuf, die rasch zuuimmt und schliesslich 
zur Abscheidung eines äusserst lebhaft ge- 
färbten Grünlackes in der Form derber 
Flocken führt. Genau ebenso verhalten 
sich die übrigen basischen Farbstoffe, ob- 
gleich hervorgehoben werden muss, dass 
die Leichtigkeit, mit der die Fällung ein- 
tritt, für verschiedene Farbstoffe sehr ver- 
schieden ist; das Gleiche gilt von der 
Vollständigkeit, mit der die F'ällung statt- 
fludet. Es ist dies offenbar ganz analog 
der variirenden Leichtigkeit und Voll- 
ständigkeit, mit der die basischen Farb- 
stoffe auf Wolle aufgeheu. Verdünnte 
organische Säuren sind ohne Wirkung auf 
diese Lacke, verdünnte Salz- oder Schw efel- 
säure sind in der Kälte ohne Wirkung 
oder veranlassen nur eine geringfügige 
Veränderung der Nüanee des Lackes. 
Diese tritt beim Erhitzen deutlicher hervor; 
eine wirkliche Zersetzung des Lackes 
scheint erst in der Siedehitze langsam 
einzutreten. Die Beständigkeit dieser Lacke 
gegen Alkalien ist wesentlich grösser als 
die der Lacke der sulfosauren Farbstoffe 
und zeichnen sie sich besonders durch 
eine viel grössere Seifenechtheit aus. 

Die Fähigkeit des Albumins, wie die 
Wolle als Lackbildner in der Amidogruppe 
basischer Farbstoffe zu wirken, ist hiermit 
erwiesen. Es ist nun auch nicht mehr 
zweifelhaft, dass in den Albuminlacken 
sulfonirter Farbbasen die Lackbildung sich 
auf die Amidogruppe gerade so wie auf 
diu Sulfogruppe derselben erstreckt. Dass 
diese Fähigkeit des Albumins, als Lack- 
bildner in der Amidogruppe, also als Lack- 
bilduer für die basischen F'arbstoffe zu 
wirken, von praktischer Bedeutung ist, 
erscheint zweifelhaft, da es in dieser Be- 
ziehung mit dem Tannin schwerlich con- 
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curriren kann. Die Albuminlacke basischer 
Farbstoffe, obgleich von ausserordentlicher 
Brillanz, sind an Echtheit den Tanninlacken 
jener Farbstoffe nicht überlegen und wah- 
rend letztere durch Behandlung mit An- 
timonsalzen in Doppellacke von erheblicher 
Echtheit sich überführen lassen, fehlt uns 
vorläufig jedenfalls ein Mittel, die Albumin- 
lacke der basischen Farbstoffe in solche 
Doppellacke überzuführen.') 

Von den Farbstoffen, deren Lack- 
bildungsfahigkeit lediglich eine Function 
der in denselben enthaltenen Hydroxyl- 
gruppen ist, stehen die Farbstoffe der 
Eosingruppe bezüglich ihres Verhaltens 
beim Farben den Saurefarbstoffen am 
nächsten. Zu einer Lösung von 10 g 
Albumin in 500 ccm Wasser wurde 1 g 
Eosin GGF (Cassellal in 100 ccm Wasser 
gelöst hinzugefügt. Es trat keine Fällung 
ein und obgleich auf Zusatz von Essig- 
säure die Mischung sich emulsionsnrtig 
trübte, zeigte sich doch bei einem 
Filtrationsversuch, dass kein Niederschlag 
entstanden war. Die Färbung des Ge- 
misches war jedoch viel intensiver schar- 
lachroth geworden. Beim Erhitzen auf 
dem Wasserbade tritt selbst bei 75° C. 
noch nicht die Spur eines Niederschlages 
auf. bei 85® C. entsteht derselbe jedoch in 
reichlicher Menge und nach kurzem Er- 
hitzen auf 85 bis 90® C. ist alles vorhan- 
dene Eosin in der Form seines Albumin- 
lackes niedergeschlagen. Besonders er- 
wahnenswerth ist der Umstand, dass die 
Fällung des Eosins absolut vollständig ist: 
das Filtrat von dem Lack ist wasserklar 
und völlig farblos. Es ist dies um so be- 
merkensw r erther, als das Eosin ein Farb- 
stoff ist, der sich mit anorganischen 
Fallungsraitteln, die Salze der schweren 
Metalle ausgenommen, entweder gar nicht 
oder nur sehr unvollkommen ausfallen 
lasst. 

Dass die alleinstehende Hydroxyl- 
gruppe ein schlechter Lackbildner ist, habe 
ich bereits früher *1 ausführlich dargelegt. 
Eine technisch verwerthbaro Laekbildungs- 
fahigkeit kommt derselben nur in den 
Nitrofarbstoffen zu und selbst in diesem 
Falle ist es noch zweifelhaft.^ob in der 
That die Hydroxylgruppe und nicht ein. 
unter dem Einfluss der im Molekül vor- 

l ! Immerhin muss «her auf die grossen 
NOancenunterschiede zwischen dem Albumin 
und dem Tanninlack desselben Farbstoffes hin- 
gewiesen werden, ein Unterschied, der mit dem 
zwischen der Woli- und Baumwollfilrbung des- 
selben Farbstoffes identisch und bekanntlich 
in manchen Fallen sehr bedeutend ist. 

*) Dingl. polyt. Journ. I8Ü3, 18(1. 


handenen Nitrogruppen, gegen Metalle 
unter einer Art Salzbildung ersetzbar ge- 
wordenes Wasserstoffatom der Trflger der 
lackbildenden Eigenschaften ist. Letzteres 
erscheint höchst wahrscheinlich in Anbe- 
tracht des Umstandes, dass selbst hoch- 
nitrirte Basen, wie Hexanitrodiphenylamin. 
starke Sflurenatur besitzen, und das 
Naphtolgelb S. 


<\H, 


C(OH) = 0(NCU 
CfNO,) = C - K 


SO,.JC 


obgleich dasselbe nur eine Sulfogruppe 
enthalt, doch eine starke zweibasische SlHire 
ist. Für die Zwecke der Lackfarben- 
fabrikation sind die Nitrofarbstoffe und 
deren Sulfosfluren von sehr geringer Be- 
deutung. da kein Mittel bekannt ist. die- 
selbe in befriedigender Weise in Lacke 
überzuführen. Um so bemerkenswerther 
ist es daher, dass Naphtolgelb S. welches 
sich in dieser Beziehung am wider- 
spenstigsten zeigt, mit grösster Leichtig- 
keit ausserordentlich feurig gofflrbte Lacke 
mit Albumin bildet. Zwar bleibt die 
Mischung der Lösungen dieses Pabstoffs 
und des Albumins völlig klar, aber schon 
auf Zusatz von Essigsflure beginnt die 
Ausscheidung des Lackes. Kurzes Er- 
hitzen auf dem Wasserbade vervollständigt 
dieselbe. Es ist erwilhnensworth, dass die 
Farbe des Alluimin-Naphtolgelblackes ab- 
solut identisch ist mit der Nüance, welche 
die Wnllfflrbung des Naphtolgelbs auf- 
weist, wahrend die mit anorganischen 
Lackbildcrn erzeugten Naphtolgelblacke 
stets einen unangenehmen brflunliehen 
oder orangen Ton besitzen. 

Es entsteht nunmehr die Frage, wie 
sich die so wichtige Combination der 
Sulfo- und der Orthodihydroxylgruppo bei 
der Lackbildung mit Albumin verhalt. 
Dass hierbei Lackbildung in der Sulfo- 
gruppe erfolgt, ist nach den vorher- 
gemachten Erfahrungen ausser Frage, es 
kommt also wesentlich nur das Verhalten 
der Ortliodihydroxylgruppe gegen Albu- 
min in Betracht. Wenn gleich das Ver- 
halten des Alizarins gegen ungeheizte 
Wolle eine Laekbildung der Orthodihy- 
droxylgruppe mit den Amidogruppen des 
Albumins, wie auch der Proteide, sehr 
unwahrscheinlich macht, so schien mir 
dieserGegenstand doch immerhin der nähe- 
ren Prüfung werth. Da die Anwendung 
der gewöhnlichen Alizarinpaste in Folge 
der Wasserunlöslichkeit des Alizarins 
leicht zu Täuschungen bezüglich der Bil- 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 


düng eines Albuminalizarates Veranlassung 
geben könnte, so handelt es sich zunächst 
darum, ein Mittel zu finden, um eine 
wässerige essigsaure Lösung des Alizarins 
zu erhalten. In dieser würde natürlich 
die Essigsäure lediglich dem Zwecke dienen, 
die Coagulirung der Albuminlösung bei 
Siedehitze zu verhindern. Derartige, aber 
nur sehr verdünnte Lösungen, lassen sich 
durch Ansäuern alkalischer, am besten 
ammoniakalischer Alizurinlösungen mit 
Essigsäure erhalten. Dagegen gelingt es 
leicht, stark essigsaure Alizurinlösungen 
von fast beliebiger Concentration zu er- 
zeugen durch Lösen des Alizarins in 
Boraxlösung. Beim darauf folgenden Zu- 
satz selbst eines sehr bedeutenden Ueber- 
schusses von Essigsäure tritt doch keine 
Ausscheidung von Alizarin ein. Ist die 
Concentration zu gross, so tritt auf Zu- 
satz von Essigsäure Ausscheidung des 
Alizarins in Form einer bernsteingelben, 
vollkommen durchsichtigen Gallerte ein. 
aus der sieh erst nach längerem Stehen 
Flocken auszuscheiden beginnen. Beim 
Zusatz einer solchen Alizarinlösung zu 
einer Lösung von Albumin tritt keine Ver- 
änderung ein. noch macht sich eine solche 
beim Erhitzen des Gemisches zum Sieden 
bemerkbar und selbst nach stundenlangem 
Erhitzen auf Ot!" C. war noch nicht die 
Spur eines Niederschlages aufgetreten. Es 
ist daher offenbar die Orthodihvdroxyl- 
gruppe nicht im Stande, mit dem Albumin 
Lackbildung einzugehen. 

Das Verhalten der Alizarinsuirosäure. 
Alizarin S. gegen Albumin erscheint nun 
besonders interessant. Die Anwesenheit 
der Sulfogruppe im Molekül des Farb- 
stoffes lässt die Möglichkeit der Ent- 
stehung eines Albuminlackes natürlich 
ausser Frage erscheinen. Da aber, wie 
ich oben zeigte das Alizarin selbst mit 
Albumin keinen Lack zu bilden vermag, 
so folgt, dass in dom Albuminlack des 
Sulfoalizarins die Orthodihydroxvlgruppe 
noch in freiem, d. h. lackbildungsnihigem 
Zustande enthalten sein muss, so dass 
dieser Albuminlack sich gegen Lackbildner 
nunmehr gerade wie gewöhnliches Alizarin 
verhalten sollte. 

Beim Eingiessen der braungelben Lö- 
sung des Alizarin S in die Albuminlösung 
tritt kein Niederschlag ein, aber die 
Mischung färbt sich intensiv bordeaux rot h. 
Auf Zusatz von Essigsäure schlägt diese 
Färbung jedoch in bruun um. Beim Er- 
hitzen dieses Gemisches auf dem Wasser- 
bade tritt nun nicht die Spur eines Nieder- 
schlages auf, wird aber das Gemisch mit 


F»rb«r-Ze!tunir 
Jahre. l*94/9f.. 

einer Lösung von Thonerdesulfat oder 
Acetat versetzt, so entsteht sofort eine 
reichliche feurig rothe Fällung. Der er- 
haltene Niederschlag ist der Albumin- 
Thonerdelack der Alizarinsulfosäure. Die 
Alkali- betw. Seifenechtheit dieses Farb- 
stoffes ist erheblich grösser als die der 
vorher beschriebenen Albuminlacke, keines- 
wegs aber so gross wie die der Färbung 
des Alizarin S auf Wolle. 

Dieses Verhalten des Albumins gegen 
Alizarin S ist insofern interessant, als es 
meine früheren Angaben bezüglich der 
Laekhildung in solchen Farbstoffen welche 
verschiedene tackbildende Gruppen im 
Molekül enthalten, in schlagender Weise 
bestätigt. Bezüglich solcher Farbstoffe 
stellte ich fest, dass Lackbildung nur er- 
folgt, wennsämintlichen dieser heterogenen 
Gruppen Gelegenheit zur Laekhildung gege- 
ben ist. Ich zeigte. dass die sulfonirtenFarb- 
basen. welche ihrer Constitution zufolge so- 
wohl mit Barium (Chlorid)alsaueh mitTannin 
Lacke bilden sollten, durch keines dieser 
Fällungsmittel für sich, sondern nur 
mittels eines im molekularen Verhältniss 
stehenden Gemisches derselben nieder 
geschlagen werden. Ganz anolog finden 
wir nun. dass Alizarin S weder durch 
Albumin noch durch Thonerdesalze für 
sich, sondern nur mittels eines Ge- 
misches beider fällbar ist. Albumin ver- 
hält sich also gegen Alizarin S gerade 
wie Chlorbarium gegen die sulfonirten 
Farbbasen: Es erfolgt kein Nieder- 

schlag. wenn nicht gleichzeitig die Ortho- 
dihvdroxylgruppe zur Lackbildung ge- 
langen kann. 

Aus den im Vorstehenden gemachten 
Beobachtungen ergieht sich bereits eine 
Anzahl interessanter Schlüsse für die 
Seiden- und Wollfärbung. Doch möchte 
ich deren eingehende Disscussion ver- 
schieben, bis noch einige weitere Glieder 
der Gruppe der Eiweisskörper auf ihr Ver- 
halten gegen Farbstoffe näher untersucht 
wurden, über welchen Gegenstand ich 
binnen Kurzem in der Lage zu sein hoffe 
weitere Mittheilungen folgen zu lassen. 


Erläuterungen 7,11 der Muster-Beilage 
No. 9. 

No. 1. Blaugrau auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kammzug-Fnrbcapparat gefärbt.) 
Ansieden mit 

1 kg Chromkali, 

1 - Weinstein. 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 


Ausfarben mit 

1 kg Anthraccnblau WG i. Teig 

(B. A. & S. F.), 

ÖOO g Anthraeenblnu W R i. Teig 
(B. A. & S. F.), 

unter Zusatz von 2 bis 3 Liter Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, in '/» Stunde zum 
Kochen treiben. 1 Stunde kochen, spülen 
u. s. w. wie üblich. 

DieFitrbungen kommen denen mit Küpen- 
grund zwar nicht gleich, entsprechen je- 
doch weitgehenden Anforderungen an 
Licht-, Luft-, Walk- und Sflureecbtheit. 

J. lkrytr, 

No. a. Drap auf 100 kg Kammzug. 
tim Kninmzug-Färbeupparat gefärbt.) 

Ansieden während 1 Stunde mit 

1 kg Chromkali und 

1 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

2f>0 g Anthracenbruun K i. Pulver 
(Bayer), 

100 - Alizarin-Orange OK 20% 
(Bayer), 

1 00 - Anthraeenblnu WR i. Teig 
(B. A. & S. F.) 

20 - Walkgelb O (Dahl) 
unter Zusatz von 

2 Liter KssigsUure. 

Kalt eingehen, zum Kochen treiben, 
1 Stunde kochen, spülen u. s. w. wie üb- 
lich. DieFArbung genügt hohen Ansprüchen 
an Echtheit. j /w. 

No. 3 und 4. Blau und Schwarz, 

hervorgebracht durch Auffärben von 
Methylenblau auf Alizarin violett, 
resp. Alizarinroth. 

Vgl. Jahrg. 1890/91. S. ,'i47. Procede 
von H. Schmid & T. Heber. 

Blau: Um das in Bezug auf Echtheit 

als Prototyp erscheinende Indigoblau nach- 
zuahmen. giebt es verschiedene Wege. 
Alizarinblau auf Chrommordant , ebenso 
Oallocyanin in Verbindung mit Quercitron- 
extraktaufChrombeizeflxirt, liefern nament- 
lich in den dunklen Tönen sehr echte 
indigoähnliche Nuancen. Diesen Farben 
nähert sich in Bezug auf Solldilät das 
Alizarinviolett coinbinirt mit Methylenblau. 
Man druckt gewöhnliche holzessigsaure 
l-lisenbeize, oxydirt. kuhkothet, färbt in 
Alizarin, wäscht und färbt zum Schluss 
in Methylenblau, welches vom Alizarin 
ebenso festgehalten wird wie vom Tannin. 
Während aber das gewöhnliche, durch die 
Brechweinsteinpassage resultirende Anti- 
innntannat an und für sich ungefärbt ist und 
nur die Beiz rolle spielt, bringt das sich in 
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letzterer Beziehung ihm analog verhal- 
tende Ferrializarat schon einen guten Fond 
von Farbe mit und erzeugt so natürlich 
weit dunklere und indigoähnlichere Töne 
bei denselben Bedingungen. (Siehe Druck- 
muster.) 

Soll das Blatt zweiseitig sein und z. B. 
den weissgeätzten Küpenartikel nachahmen, 
so foulardirt man in Pyrolignit, ätzt mit 
Citronensäure und verfährt im Poltrigen 
wie oben angegeben. Es möchte dieser 
Weg der in der Praxis ebenfalls viel ge- 
übten kaustischen Tanninätzerei vorzu- 
ziehen sein, bei welcher in Tannin ge- 
pflatscht, mit Brechweinstein tixirt. mit 
kaustischer Lauge geätzt (Druck von mit 
dunkel gebrannten Stärkesorten, British 
gum und dergleichen verdicktem NaOH). 
matherplattirt, gewaschen und in Anilin- 
farben z. B. Methylenblau oder einem Ge- 
misch von Methylenblau mit Violett und 
Grün ausgefärbt wird. 

Heute allerdings ist den verschiedenen 
obgenannten Blau ein gewichtiger Con- 
current erwachsen im jüngsten und inter- 
essantesten Abkömmling der weit ver- 
zweigten Azofnrbfamilie. im Dianisidinblau, 
welches für viele Artikel selbst dem Indigo 
einen harten Stand bereiten wird. 

Schwarz: Man druckt essigsaureThon- 
erde, oxydirt. kuhkothet, färbt in Alizarin 
(mit Zugabe von etwas Sumnch. aber ohne 
Oel) zu Roth, reinigt das Weiss durch 
Kleiebäder und färbt zum Schluss in reinem 
Methylenblau. Durch Trockenchloren und 
Seifen erhält man ein befriedigendes Weiss. 
Auch hier kann, um den geätzten Anilin- 
sehwnrzartikel nachzuahmen, im Vollbad 
von Thonerdemordant gepflatscht, mit 
Citronensäure geätzt und im llebrigen wie 
angegeben verfahren werden. Während 
Antimontannnt mit Methylenblau Blau 
giebt. erzeugt das rothe Aluminiumalizarat 
unter denselben Umständen ein schönes 
und echtes Schwarz. «, s*. 

No. 5. Gelb auf 10 kg künstliche Seide. 

Ausfärben mit 

100 g Auramin G (Gesellseh. f. ehern. 

Industrie. Basel) 
in kalter Flotte von 

.‘100 Liter Wasser 
ohne Zusatz. 

Da der Farbstoff rasch aufgenommen 
wird, so ist er dein Bade nach und nach 
zuzusetzen. Spülen, trocknen bei gelinder 
Wärme. Die Flotte wird gut ausgezogen. 
Beim Lösen von Auramin G darf die Tempe- 
ratur des Lösungswassers nicht mehr als 
80“ C. betragen. r.M tr 
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Rundschau. 


No. 6. Himmelblau auf 10 kg künstliche Seide. 

Ausfärben mit: 

6 g Firnblau (Gesellsch. f. ehern. 
Industrie, ^Basel) 
in kalter Flotte von 
300 Liter Wasser 
ohne Zusatz. 

Die Farbstofflösung ist nach und nach 
zuzusetzen. Spülen; trocknen bei gelinder 
Wärme. Die Flotte wird wasserkiar aus- 
gezogen. Färkerii dir Färbtr-Ztitinf. 

No. „Amethyst“ auf io kg Baumwollgarn. 

(Vgl. Jahrg. 1893/94, S. 392.) 

Anfärben während 1 Stunde bei 80° C. 
in einem Bad mit 

300 g Benzograu 
unter Zusatz von 

400 g Marseiller Seife und 
60 J- calcinirter Soda. 

Nach gutem Spülen wird in einem 
frischen Bade mit 

800 g Rothcarmin und 
100 - Blauearmin übersetzt, gespült 
U. 8 . f. Curl u. stiinbrck. 

Nr. 8. Blau auf io kg Baumwollgarn. 

Färben im kochenden Bad während 
1 Stunde mit 

160 g Helgolandblau (Farbwerke 
Griesheim) 
unter Zusatz von 

2 kg 500 g Kochsalz. 

Die Alkali- und Säureechtheit der 
Baumwollfärhungen ist gut, die Wasch- 
echtheit ziemlich gut. t'eber die Licht- 
echtheit vgl. S. 8. Durch Behandeln mit 
Kupfervitriol wird die Nüance röther, durch 
nachherige Sflurepassage wieder grüner. 
Helgolandblau kann auch für Fonds in Zeug- 
druck verwendet werden; das Aetzen ge- 
schieht in üblicher Weise mit cssigsaurem 

ZinnOXydul. . Färtorti dtr Fdrbfr-Ztitung. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Kundschreiben 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm, Friedr. 
Bayer 4 Co. empfehlen in einer Muster- 
karte die Herstellung eines Einbad- 
Marineblau auf Cheviot mittels Sulfon- 
Cyanin. 

Man verwendet hierzu 
3,1 kg Sulfon-Cyanin G, 

5 oder 4 kg Sulfon-Cyanin 3R 
für 100 kg Waare geht damit bei 45* R. 
in ein Bad mit 10 % essigsaurem 
Ammoniak, bringt langsam zum Kochen 


Parter-Zeltno*. 
Jahr* ■ lMt/M. 

und kocht gelinde 1 Stunde. Wenn das 
Bad nicht ganz klar auszieht, so wird 
empfohlen, */ 4 * > ' a 1 kg Essigsäure (stark 
mit Wasser verdünnt) zuzusetzen und das 
Kochen noeh ein wenig fortzusetzen. 

Die Berliner Actien-Gesellschaft 
bringt in ihrem neuenSambesigrau B (vgl. die 
Muster auf S. 104 und 8. 117) einen sub- 
stantiven, diazotirbaren BaumwollfarbstolT in 
den Handel, der sich auch zum Färben der 
thierischen Faser eignet. Auf Baumwolle 
färbt man unter Zusatz von 10 bis 15 g 
Glaubersalz oder Kochsalz und 1 bis 2 g 
Soda oder Seife pro Liter Flotte, auf Wolle, 
Halbseide und Halbwolle im kochenden 
Bade mit 20 bis 25 g Glaubersalz pro Liter 
Flotte. Die Baumwollfärbungen (blaugrau 
bis schwarzblau) sollen sich besonders 
durch ihre Lichterhtheit, die Wollfärbungen 
(bläulich grau) durch ihre Walkechtheit 
auszeichnen. 

Zu Combinationen für Baumwolle wer- 
den empfohlen ; Congobraun, Congo-Orange, 
Congo-Corinth, Chrysophenin u. dgl., für 
Wolle: (zur Erzielung lichtechter Modetöne) 
Chicagoblau RW, B, Chrysophenin und die 
erwähnten Congofarben (zum Färben von 
Strickgarnen). 

Die diazotirten und entwickelten Baum- 
wollfärbungen sollen waschecht, alkali-, 
säure- und lichtecht sein und nicht ins 
weisse bluten. Das durch Verwendung von 
Amidonaphtoläther zum Kuppeln er- 
zielte Marineblau ist bläulicher als Sam- 
besi blau R und nach Angabe der Farben- 
fabrik hervorragend wasch- und lichtecht. 

Leopold Cassella & Co. ergänzen 
ihre DiaminfarbstolTe durch Diaminorange B 
und Diaminbraun 3G, die sowohl dazu be- 
stimmt sind, in Combination mit Diamin- 
braun M und B gelbbraune Töne zu liefern, 
als auch für sich für Baumwolle, Halbseide, 
Halbwolle, Wolle und Seide verwendet zu 
werden, um ein gut deckendes Orange 
bezw. Gelbbraun zu erzielen. Baumwolle 
färbt man kochend mit 3 % Soda und 
16 % Glaubersalz (wenn nöthig auch mit 
Glaubersalz oder Kochsalz allein). Beide 
Farbstoffe sollen egal und gut durchfärben 
und werden für schwer durchzufärbende 
Gewebe, Cops und Kammzug empfohlen. 
Die Wasch- und Lichlechtheit soll etwas 
geringer sein, als die von Diaminbraun M 
und durch Nachbehandlung mit 3 % 
Kupfervitriol im kochenden Bade erhöht 
werden. Die Säure-, Schweiss- und Bügel- 
echtheit ist gut. Die beiden Farbstoffe 
sind nicht ätzbar. Halbseide färbt man 
mit 3 % Seife, 3 % Soda und 10 % Glauber- 
salz, Halbwolle mit 20 g Glaubersalz und 
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1 g Borax pro Liter Flotte, Wolle — die 
Wollfärbungen sind minder walkecht — 
mit 10% Glaubersalz und 5% Essigsäure, 
Seide im schwach sauren Bad. Die Seide- 
färbungen sollen sehr gut wasserecht sein. 

Die Verwendung der Cassella'schen 
Diaminfarben auf loser Baumwolle 
wird in einer grossen Sammelkarte erläutert, 
die Ausfärbungen dieser Farbstoffe, einzeln 
und in Combinntion, enthält. Dabei ist 
nach Angabe der genannten Firma auf 
gangbare, aus der Praxis stammende 
Nuancen Rücksicht genommen. 

Die Färbungen werden im Allgemeinen 
für helle Nüancen mit 2% "/„ Soda und 
7'/j% Glaubersalz, für dunkle mit den 
doppelten Mengen hergestellt. Das Dia- 
zotiren und Weiterentwickeln der dinzotir- 
baren Färbungen, sowie das Nachbehandeln 
mit Fluorchrom bezw. Kupfervitriol und 
Chromkali geschieht in der üblichen Weise. 
Bei einer Nachbehandlung mit den beiden 
letztgenannten Salzen wird das Ausfürben 
mit Glaubersalz oder Kochsalz ohne Soda- 
zusatz empfohlen. Das Nachbehandeln 
geschieht bei fortgesetztem Arbeiten vor- 
theilhaft in einem zweiten Bade. 

Die genannte Firma veranschaulicht 
durch zahlreiche Ausfärbungen die An- 
wendung ihrer Diaminfarben zum Färben 
von Seide. Die Diaminfarben sollen den 
Vorzug der Wasch- und Wasserechtheit 
und zum Theil auch der Lichtechtheit vor 
den mit sauer färbenden Farbstoffen her- 
gestellten Färbungen voraus haben. 

Für diesen Zweck werden besonders 
empfohlen: Diamingoldgelb, Diamin- 

echtgelb B, Diaminscharlach B, pat., 
Diaminscharlach 3B, pat., Diamin- 
echtroth F, pat., Diatninviolett N, 
pat. und Diamintiefschwarz 00, pat. 

Die hellen Nüancen wurden unter Zu- 
satz von 5% essigsaurem Natron und lang- 
samem Erwärmen hergestellt. Ein Zusatz 
von 2% Essigsäure bewirkt schliesslich das 
klare Ausziehen der Flotte. Bei den 
dunklen Nüancen wurden dem Bade zu- 
erst 10% Glaubersalz und sonach im Ver- 
laufe des Ausfärbens je nach Bedarf bis 
5% Essigsäure zugesetzt. Das essigsaure 
Ammoniak wird durch Mischen von 320 g 
conc. Ammoniak mit 500 g Essigsäure von 
6° Be. hergestellt. 

Diaminogen extra, pat. undDiami- 
nogen B, pat. sind zwei neue diazotir- 
bare Cassella’sche Dianunschwarz- 
farbstoffe, wovon sich der erstere 
durch eine bisher nicht erreichte Lichtecht- 
heit, der letztere — bei billigerem .Preis 
— durch besonders gute, dem Diaminogen 


extra, pat. nicht nachstehende Echtheits- 
eigenschaften nuszeichnen soll. Die Licht- 
echtheit der durch Diazotiren und Ent- 
wickeln auf der Faser hergesteliten Fär- 
bungen von Diaminogen B wird auch als 
grösser bezeichnet als die der bisher auf 
der Faser entwickelten Farben. Durch 
Entwickeln mit 0-Naphtol liefert Diaminogen 
extra, pat. schwarzblaue, mit Echtblauent- 
wickler AD dunkelblaue Färbungen, die 
sich lichtechter als Indigofärbungen er- 
weisen sollen. Diaminogen B wird be- 
sonders zur Herstellung von Schwarz 
empfohlen. Die beiden Farbstoffe werden 
für die mannigfaltigsten Verwendungen — 
wegen ihrer Echtheit auch für Leinen und 
Segeltuch — als empfehlenswerth bezeich- 
net. Man färbt sie im kochenden Bade 
unter Zusatz von 1% Soda und 20% 
Glaubersalz. Das Bad zieht nicht aus. 
Das Diazotiren und Entwickeln geschieht 
in der üblichen Weise. Bei wiederholter 
Benutzung der Diazotirungs- und Entwick- 
lungsbäder genügen verminderte Zusätze. 

Färbungen von loser Baumwolle 
mit Paranitranilinroth werden von den 
Farbwerken vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Mustern vorgeführt. Zwischen 
dem Grundiren und Entwickeln soll die 
Waare in gut ventilirten Räumen bei 60*0. 
getrocknet werden. Beide Operationen 
können in einem Gefäss von 50 bis 100 Liter 
vorgenommen werden, wo die Waare 
mit einer siebartig durchlochten kupfernen 
Krücke gut durchgeknetet wird. Sie 
wird nach den Grundirungs- und Ent- 
wicklungstand in schnell rotirenden Centri- 
fugen geschleudert und passirt darnach, 
um das Trocknen zu beschleunigen, einen 
sogenannten Zupf- oder Schlagwolf. Ein 
schöner Blaustich, der übrigens am besten 
mit Jjf-Nnphtol R erhalten wird, wird be- 
günstigt durch möglichst scharfes Trocknen 
der grundirten Waare und Seifen unter 
Sodazusatz. Da das Seifen für das Ver- 
spinnen nachtheilig ist, so wird es am 
besten mit der Waare erst im verwebten 
Zustand vorgenommen. 

Die verwendeten Bäder haben folgende 
Zusammensetzung: 

Naphtolgrundirung: 

220 g fl N'aphlol (bezw. /J-Naphtol R), 
380 - Natronlauge von 22* Be., 

750 - Türkischrothöl 50 * „, 
altes gelöst auf 10 Liter. 

Entwicklungsbad: 

140 g Paranitranilin extra, mit 
100 - heissein Wasser gutangeteigt und 
mit 520ccm Nitritiösung (150 g pro Liter) 
versetzt. 
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Das erkaltete Gemisch trilgt man unter 
fortwährendem Umrühren in ein Bad ein mit 
220ccm Salzsäure 22“ Be., 

2Liter Biswasser und 
1 kg Bis. 

Nach 15 bis 20 Minuten flltriren und 
mit einer Lösung von 300 g essigsaurem 
Natron in kaltem Wasser auf 10 Liter stellen. 

Bei Verwendung von Paranitranilin N 
extra Teig werden 5ö0 g Teig mit eben- 
soviel kaltem Wasser gemischt und in die 
obige Salzsäuremischung eingetragen. 

Man kann auch so verfahren, dass man 
140 g Paranitranilin extra in 220 ccm Salz- 
säure von 22“ Be. und 1200 ccm heissem 
Wasser löst und unter beständigem Um- 
rühren und Zusatz von 1200 ccm Kiswasser 
und 1 kg Eis auf 0° abkühlt. Man lässt 
nun 520 ccm Nitritlösung von der gleichen 
Stärke wie oben unter beständigem Um- 
rühren zutliessen, Hltrirt nach 15 bis 20 
Minuten und stellt mit einer Lösung von 
300 g essigsaurem Natron in kaltem Wasser 
auf 10 Liter ein. Weitere Angaben vgl. 
Jahrg. 1893/94, S. 285. 

Die gleiche Firma veranschaulicht auch 
in zwei Musterkarten einbadig in saurer 
Flotte hergestellte Färbungen von Woll- 
hutfilz für Damenhüte in hellen Mode- 
niiancen und satten Tönen. Die Vortheile 
der Verwendung substantiver Wollfarb- 
stoffe, leichtes Kgalisiren, Mustern und 
Durchfärben kommen hier besonders in 
Betracht. 

Die verwendeten Combinationsfarben 
sind: Chromotrop 2R pat., Azogelb conc., 
Cyanin B pat. — Patentblau V, Chromo- 
trop 2R pat.., Orange G pat. u. dgl. Für 
Scharlach wurde verwendet Victoriaschar- 
lach 3R pat., für Bordeaux Victoriaschar- 
lach 3R pat. mit Chromotrop CB pat 

Man färbt im kochenden Bad mit 20 % 
Glaubersalz und 4 % Weinsteinpräparat 
oder 24% Glaubersalz und 1 '/*% Schwefel- 
säure während 30 bis 45 Minuten und kocht 
nach Zusatz von 3 % Schwefelsäure noch 
eine weitere Stunde. Bei den ganz dunklen 
Chromotropnüancen werden die Hutstumpen 
zuerst in der Farbllotte unter Zusatz von 
25 % Glaubersalz und 4 % Schwefelsäure 
angekocht und dann nach Zusatz von 3 “/o 
Chromkali 1 bis 1 '/, Stunde im kochenden 
Bade weiter behandelt. 

Lepetit, Dollfu ss und Gansser, 
Mailand-Susa, zeigen in einer Musterkarte 
die Verwendung ihres Cattü Italiano als 
Grundfarbe in Combination mit Chloramin, 
Micadoorange R, Micadobraun B, Geranin B 
und Dinminschwarz KOO zur Herstellung 


fP&rber Zeitung. 

I Jnfanr. 1894/96. 

wasch-, säure- und luftechter Färbungen 
heller bis schwarzer Nüancen auf Baum- 
wollgarn. wa. 

R. Meyer und J. Schäfer, lieber einige alky- 
lirte Azokörper, Ein Beitrag zur Theorie des 
Färbens. (Ber. d. Deutsch. Chem. Ges.) 

Die Verfasser beschäftigen sich mit der 
Frage, ob die substantiven Baumwollfär- 
bungen auf chemischem oder physikalischem 
Wege zu Stande kämen. Da eine chemische 
Verwandtschaft der Baumwollsubstanz (z. B. 
der in der gebleichten Baumwolle enthaltenen 
Oxycellulose 1 ) zu den substantiven Baum- 
wollfarbstolTen von vornherein schwerlich 
anzunehmen ist, so erscheint es fraglich, 
ob die salzbildenden Amido- und Hydroxyl- 
gruppen, welche einen regelmässigen Be- 
standtheil der im Handel beflndichen sub- 
stantiven Farbstoffe bilden, für die Ent- 
stehung einer directen Färbung absolut 
nothwendig seien: die Verfasser dachten 
daher an die Möglichkeit, dass es Disazo- 
körper gebe, welche keine dieser Gruppen 
enthalten und dennoch substantive Baum- 
wollfärbungen zu liefern im Stande sind. 

Auf der Suche nach solchen Körpern 
fiel ihnen besonders das Chrysophenin von 
Leonhardt und das Diaminguldgelb von 
Cassella auf. 

Durch Diuzotiren der Diamidostilben- 
disulfosäure und Kuppelung der Tetrazo- 
verbindung mit Phenol entsteht dasBrillant- 
gelb, das Baumwolle direct färbt und die 
Formel 

CH - C 6 H, — SO, Na — N — N - C 6 H 4 OH 

II 

CH — C# H* - SO, Na — N = N — C 6 Hz OH 
besitzt. 

Durch Aethylirung entsteht daraus das 
Chrysophenin, dem nach den in der 
Patentschrift für die Alkylirung angegebenen 
Mengen die auch in den Schultz-Julius- 
schen Tabellen enthaltene Formel 

CH- C S H, -^SOjNa — N = N--C 6 H 4 00 1 Hj 

II 

CH — C 6 H, - SO, Na — N = N — C 6 H, OC, H, 

zuzutheilen ist. Da nun dieser Farbstoff 
thatsächlich keine lackbildungsfähige Gruppe 
mehr besässe, die Baumwolle aber gleich- 
falls substantiv färbt, so veranlasste dies 
die Verfasser, sich von der Richtigkeit 
dieser Formel zu überzeugen. Sie stellten 
durch Umsetzung des Natronsulzes mit 
Kupfersulfat das Kupfersalz, das in oliv- 
braunen, mikroskopischen Prismen krystalli- 
sirt, dar und analysirten es. Es ergab sich 

i) Ci. Saget, Jahrg. 1892113, S 41. 
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nun, dass das Chrysophenin der Monoäthyl- 
äther des Brillantgelb ist: 

CH — C fi Hj — SOjNa — N = N — C 6 H, .OH 
II 

CH— C s H,-S0 3 Na — N = N-C b H 4 .OC 2 H 5 , 
was noch durch einen Spaltungsversucb 
bestätigt wurde, indem bei der Reduction 
init Zinkstaub und Essigsäure neben Di- 
amidostilbendisulfosäure p - Amido- 
phenol und p - Amidophenetol ent- 
standen. 


Ebenso erwies sieh das Diamingoldgelb 
als ein unvollständig alkylirter Disazokörper 
mit einer freien Hydroxylgruppe; es wird 
aus der Diamidonaphtalindisulfosäure C,„H 4 
(SOjHij (NH ), durch Diazoliren, Kuppeln 
mit Phenol und Aethyliren in folgender 
Zusammensetzung erhalten; 


C„,H 4 (SO,N*).__£ 


N — C c H, — OC..H, 
N — C„H, OH, 


was auch durch die Reduction wie beim 
Chrysophenin bestätigt wurde. 

Als die Verfasser Brillantgelb benzylirten, 
erhielten sie die Monobenzylverbindung: 

CH — C 6 H, — SO, Na — N = N — C 6 H, . OH 
II 

CH — C 6 H a — S0 3 Na — N — N — C B H 4 . OC 7 H- 


und als sie das Gleiche mit einem nicjit- 
sulfonirten Disazokörper, dem von ihnen 
dargestellten Diphenildisazophenol : 

OH — C e H 4 — N = N — C„H 4 

I 

OH - 0 fi H 4 — N = 0 — C,,H 4 


versuchten, entstand ebenfalls der Mono- 
benzylkörper: 

C 7 H ; O — C 6 H 4 — N = N — C <; H, 

HO — C 6 H, — N =: N — C s H 4 
Alle untersuchten alkylirten symetrisch 
gebauten Disazokörper haben sich als un- 
symetrische Monoäther mit einer freien 
Hydroxylgruppe erwiesen und zeigen 
also den gewöhnlichen Farbstoffcharaeter. 
(Die Verfasser drücken dies anders aus, 
indem sie sagen: „Sie enthalten noch eine 
Hydroxylgruppe und machen in diesem 
Punkte durch ihr Verhalten zur Textilfaser 
keine Ausnahme von den bisherigen Er- 
fahrungen.“ Der Schluss auf das Verhalten 
dieser Farbstoffe zur Baumwolle (denn nur 
diese Textilfaser wurde ja in Betracht ge- 
zogen), der olTenbar auch eine chemische 
Bindung zwischen beiden zulässt, scheint 
nicht zulässig; denn man kann doch 
füglich nicht eine Lackbildung zwischen der 
Hydroxylgruppe und der Baumwollfaser an- 
nehmen. Die vorstehende Untersuchung giebt 
werthvolle Aufklärung über die Constitution 
einiger alkylirter Azofarbstoffe, aber keinen 


Beitrag zur Theorie des Färbens. Uebrigens 
wären Angaben über Ausfärbungen der ein- 
zelnen Derivate, besonders des Diphenyl- 
disazophenols von Interesse gewesen. Ref.) 
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Verschiedene Mittheilungen. 

Dreze'scher Färbeapparat. 

Nach einer Mittheilung der Patent- 
inhaber für Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn, Ernst Michaölis & Cie., wird 
von der genannten Firma der Dreze'sche 
Färbeapparat für diese Länder hergestellt. 

Wohlfahrtsakte. 

Herr Ludwig Nöll, Mitinhaber der 
Firma Christian Andreae, Sammet- und 
Seidenwaarenfabrik in Mülheim a Rhein, 
feierte kürzlich sein 25jähriges Jubiläum 
als Theilhaber der Firma Aus diesem 
Anlasse spendete der Jubilar 100 000 Mark 
für wohlthätige Zwecke, von welchen 
40 000 Mark zur Gründung einer Unter- 
stützungskasse für die Wittwen der im 
Dienst der Firma verstorbenen Arbeiter 
bestimmt sind. 

Die Herren Oskar Klinger und 
Ottomar Klinger, Inhaber der Firma 
lg. Klinger in Neustadtl bei Friedland, 

Jungbunzlau und Wien, spendeten neuer- 
dings 25 000 fl. zur Gründung eines Pen- 
sionsfonds für die Beamten ihrer Fabriken. 

G. Oesten, Civ.-Ing., Berlin, Die Verunreinigung 
des Brunnenwassers durch Eisen und die 
Reinigung (Enteisenung) desselben. 

Das Grundwasser tieferer Schichten, 
welches dem Einflüsse des atmosphärischen 
Sauerstoffs entzogen ist. enthält häufig 
geringe Mengen von Eisen, welches als 
kohlensaures, zuweilen auch als phosphor- 
saures Eisenoxydul in dem Wasser gelöst 
ist. Wird solches Wasser aus dem Unter- 
grund an die Oberfläche gefördert und der 
Einwirkung des Sauerstoffs der Atmosphäre 
ausgesetzt, so oxydirt dieser das ge- 
löste und in dem frisch geförderten 
völlig klaren Wasser nicht sichtbare Eisen- 
oxydul zu unlöslichem Eisenoxydhydrat, 
welches als ein rothbrauner Niederschlag 
abgeschieden wird. Die Menge des 
liisenoxyduls schwankt meistens zwischen 
1 bis 3 Milligramm im Liter. So gering 
nun dieser Eisengehalt auch erscheint, so 
wirkt die dadurch erzeugte Verunreinigung 
des Wassers bekanntlich doch häufig 
sehr störend auf den Vorgang des 
Färbens ein. 
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Das Eisenoxyd setzt sieh zunächst an 
den Wänden, auf den Böden der Wasser- 
behälter, an den Wandungen der Rohr- 
leitungen ab, sammelt sich dort an und wird 
dann periodisch in grösseren Mengen 
von dem durchströmenden Wasser wieder 
fortgerissen und in die Farbe-Bottiche 
geführt. Es verstopft nach und nach 
die Rohrleitungen und macht sie un- 
brauchbar. Wirkt es einerseits hierdurch 
störend auf die Fabrikation ein, so ab- 
sorbirt es andererseits in Folge seines 
feinflockigen Zustandes und seiner Zer- 
theilung im Wasser eine gewisse Menge 
des Farbstoffs und bewirkt den Verlust 
derselben ’). Es ist daher für die Zwecke 
der Färberei jwie für andere Verwendungen 
des Wassers von Wichtigkeit, den Eisen- 
gehalt vor dem Gebrauch desselben aus- 
zuscheiden. Dies kann durch Filtration 
des Wassers erreichtlwerden, aber erst, 


wenn derOxydationsprocess abgeschlossen, 
säramtliches gelöste Eisenoxydul in un- 
lösliches Eisenoxyd umgewandelt ist. 
Die Filtration des frisch gewonnenen 
Brunnenwassers ist wirkungslos, weil das 
gelöste Eisen jedes Filter passirt und von 
demselben nicht zurückgehalten werden 
kann. Da nun die Oxydation sehr lang- 
sam vor sich geht und in der Regel 
mehrere Tage erfordert, wenn man das 
Wasser nur in offenen Behältern an der 

>1 Ausser diesen mechanischen Folgen der 
Verunreinigung des W.issers durch Eisen 
ist für die Färberei, z 1! für das Tllrkisch- 
rnth, bekanntlich auch die Bildung des Eisen- 
lackes der don Farhenton «ehr ungünstig be- 
einflusst, von Wichtigkeit. Nimmt man auch 
mit dem Berichterstatter auf S. 94 an, dass 
eine Verunreinigung von »/io mg Eisen auf 
100 g Aluminiumsulfat schwerlich von Einfluss 
auf die Nflance des Türkischroths sein kann, 
so kommen doch 2 mg pro Liter Wasser schon 
bedeutend mehr in Betracht. jm. 


Luft stehen lässt, galt eg, um ein schnell 
wirkendes und practisch brauchbares Ver- 
fahren der Enteisenung zu gewinnen, die 
Oxydation unmittelbar nach der Förderung 
in möglichst kürzester Zeit zu vollziehen. 

Dem Verfasser ist es gelungen durch 
seine im Jahre 1888/8(1 an dem Brunnen- 
wasserwerke der Königlichen Frauenklinik 
in Berlin in Gemeinschaft mit Dr. Pros- 
kauer angestellten Versuche ein ein- 

faches und zweckmässiges Verfahren der 
Ausscheidung des Eisens aus dem Wasser 
festzustellen. 

Diese Versuche wurden bereits in der 
Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure 
1890, S. 343, veröffentlicht. 

Das Verfahren der Wasser-Enteisenung 
besteht hiernach aus zwei Vorgängen, 

aus der Lüftung des frisch geförderten 

und aus der Filtration des hierdurch 
oxydirten Eisen -Wassers. Die erstere 
vollzieht sich am 
einfachsten und 
wirkungsvoll- 
sten, indem das 
Wasser als fein 
zertheilter Regen 
aus einer Höhe 
von 2 m oder mehr 
frei durch die 
Luft auf den 
Wasserspiegel 
des Filterbehäl- 
ters herunterfällt. 

Bei dem Fallen der 
Wassertropfen 
durch dieLuft und 
dem Zerspritzen derselben auf der Wasser- 
fläche dringt der Sauerstoff der Luft so 
lebhaft und vollständig in das Wasser ein. 
dass der Oxydationsprocess sofort vor sich 
geht und sich in der kurzen Zeit, bis das 
Wasser an dieFiltermasHe gelangt, vollzieht. 

Auf und in dieser bleibt beim Durchsickern 
des Wassers durch dieselbe sämmtliches 
Eisen zurück, so dass sich das aus dem 
Filter ahfliessende Reimvasser, wie durch 
zahlreiche chemische Analysen nach- 
gewiesen ist, völlig eisenfrei zeigt und 
Eisenniederachlag nicht mehr absetzt. 

Als Filtermasse wird am zweckmässigsten 
ein gewaschener und ausgesiebterGraupen- 
kies von bestimmter und gleictunässiger 
Korngrösse verwendet. 

Das Verfahren der Enteisenung mittels 
Regenfall und Filtration des Wassers durch 
Kies ist dem Verfasser gesetzlich geschützt. 

Da bei der Filtration die Oberfläche 
des Filters sich nach und nach mit Eisen- 
schlämm bedeckt, verliert dasselbe mit 
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der Zeit au Durchlässigkeit und würde 
schliesslich ganz undurchlässig werden. 
Es muss daher vun Zeit zu Zeit gereinigt 
werden. Die Reinigung wird in sehr ein- 
facher Weise bewerkstelligt. Man leitet 
durch eine besondere Rohrleitung Wasser 
von unten, also in umgekehrter Richtung 
durch das Filter, rührt den auf und in 
demselben befindlichen Eisenschlamm auf 
und spült denselben mit dem Wasser 
durch die zweckmässig angebrachte Ent- 
leerung fort, wie dies aus den beigohen- 
den Abbildungen leicht zu entnehmen ist. 
Nach Fortspülung des Eisenniederschlags 
oder des grössten Theils desselben, hat 
das Filter seine frühere Wirksamkeit 
wieder gewonnen. 

Zur näheren Erläuterung des Ent- 
eisenungs-Vorgangs mögen die Ab- 
bildungen dienen. 

ln Fig. 10 stellt Z das Grundwasser- 
Zufülirungsrohr dar. Dasselbe führt 
mittels Vertheilungsröhren das Wasser 
den Brausen D zu, aus welchen es als 
Kegen K auf den Wasserspiegel des Filter- 
behälters F fällt. Es durchdringt alsdann 
die Kiesschicht K und gelangt gereinigt 
in die Keinwasserkaiumer Uw, aus wel- 
cher es zur Verwendung abtliesst. V ist 
ein UebcrBtandsrohr, welches zur Wirkung 
kommt, wenn infolge der längeren Be- 
nutzung des Filters die Verstopfung des- 
selben einen gewissen Grad erreicht hat 
und der Wasserspiegel bis zum Ueberlauf 
gestiegen ist. K ist das Entlcerungsrohr 
über dem Kies. G der Grundablass. 

Die Fig. 1 1 stellt einen für die Karton- 
papierfabrik von Hochstein & Weinberg 
in Berlin ausgelührten Enteisonungsapparat 
dar. Das durch eine Dumpfpumpe in die 
Dachetage geförderte Brunnenwasser, etwa 
10 cbm In der Stunde, fällt je nach der 
erforderlichen Menge durch 2 oder 
3 Kegenbrausen auf den Wasserspiegel 
des Filterbehälters von ungefähr 10 qm 
Filterfläche und 1,0 m Wasserhöhe bis 
zum Ueberlauf; dringt durch das Graupen- 
kiesfllter von 30 cm Höhe, welches auf 
einem aus j_ Trägern, perforirtem Blech- 
und Drahtgewebe gebildeten Zwischen- 
boden ruht, in den unter demselben be- 
findlichen freien Raum von 15 cm Höhe 
und die seitliche Reinwasserkammer von 
gleicher Weite, welche die ganze Breite 
des Filterbehälters einnimmt. Aus dieser \ 
Kammer fliesst das Wasser in den Vor- 
rathsbehälter für Reinwasser. Vor der 
Lüftung enthielt das Wasser 1 ,8 mg Eiaen- 
oxydul gelöst im Liter. Das gelüftete 
und Mtrirte Wasser gab keine Eisen- 


abscheidung mehr beim Stehen in offenem 
Gefässe. Selbst nach vierzehntägigem 
Stehen an der Luft suh das Wasser genau 
so aus, wie am Tage der Entnahme. 

Dieses Verfall ren der Wasseren teiseu u ng 



sin. ii. 

ist in der Weise modificirt worden, dass 
statt des freien Kegenfalls sogenannte 
Rieseler, Koksthürme, über welche das 
Wasser tropfenförmig rieselt und statt des 
Graupenkieses Sandfilter wie bei der 
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Plugswasserfiltration angewendet sind. 
Diese Aenderung eomplicirt die Anlage 
und den Betrieb und bietet keine Vor- 
züge. wohl aber mehrere Nachtheile 
gegen das beschrieben« einfachere Ver- 
fahren. Man beginnt daher auch bereits 
die Koksrieseler, da, wo sie zur Anwendung 
gekommen sind, wieder zu beseitigen. 

Dr. Peters & Rost, Zwei neue Laboratoriums- 
Apparate. 

Ausfflrbeapparat für Versuchs- i 
zwecke (Big. 12). durch den nach und 
nach alle Theile dertiarnsträhne in ununter- 
brochener Operation durch das Färbebad 
geführt werden. 

ln den Lagern der verstellbaren 
Messingstübe .1 ruht die aus zwei Theilen 
bestehende eiserne Welle H. Auf dieser 
sitzt .an einem Ende eine Holzsclieibe. 
die mit irgend einem Motor, z. B. mit 


den Filrbebecher taucht, spannt die Glas- 
stübe zwischen den Holzklötzchen durch 
Anziehen der Schrauben fest und versetzt 
dann die Welle in langsame Rotation. So 
gelangen nach und nach alle Theile des 
(iarnstrangs in die Earbstofflösung. Der 
Apparat bleibt so lange in Thatigkeit. bis 
das Ausfärben beendet ist. 

Garntrockenappurat für Probe- 
fürbungen (p'ig. l.'l), bei dem eine 
beschleunigte Verdunstung der Feuchtig- 
keit durch schnelle Rotation der gefärbten 
Garn strähne erzielt wird. 

In den Lagern der Messingstabe A 
ruht die eiserne Welle li. an der zwei vier- 
armige Holzkreuze C befestigt sind. Sie 
kann durch eine an ihrem Ende befind- 
liche Scheibe, die mit irgend einem Jlotor. 
z. B. einer Turbine, in Verbindung steht, 
in l'nidrehung versetzt werden. Die 
Arme der Holzkreuze (' haben Aus- 


fis. u. 

einer Turbine, verbunden «erden und 
dadurch summt der Welle in t'mdrehung 
versetzt werden kann. An der Welle li sind 
ausserdem zwei Holzklötzchen (' befestigt. 
Der eine davon enthält zwei Vertiefungen, 
der andere zwei Durchbohrungen, durch 
die Holzschrauben gehen. Die Schrauben 
haben an ihrem Ende auch Vertiefungen. 
Dadurch ist es möglich, zwischen die 
Holzklötzchen Glasstäbe /> einzuspannen, 
die mit Wülsten versehen sind. Diese 
Wulste verhindern ein Hin- und Her- 
rutschen der zu färbenden Garnsträhne. 

Soll eine l'robefärbung vorgenommen 
werden, so dreht man die Schrauben in 
dem einen Holzklützcheu zurück, nimmt 
die Glarstäbe I) an dieser Seite heraus, 
schiebt den Garnstrang hinüber, sodass 
er zwischen den Wülsten hängt und in 


Kig. l i 

schnitte, in denen sich mit Schrauben 
versehene Hülsen ]) verschieben lassen. 
Zwischen je zwei gegeuüberstehende 
Hülsen wird ein Glasstab E eingespannt. 

Will man einen gefärbten Garnstrang 
au der Lull schnell austrocknen, so 
schiebt man zunächst die Glasstäbe E am 
weitesten zusammen, hebt dann die Welle 
11 aus ihren Lagern, schiebt den Garn 
sträng über die Holzkreuze C hinweg auf 
die Glasstäbe E und rückt diese so weit 
auseinander, dass der Strang straff ge- 
spannt ist. Dann wird die Welle sammt 
Kreuzen und Garnsträhnen in schnelle 
Rotation versetzt. 

Die beiden durch Gebrauchsmuster 
i i.\o. 34 310 und ,‘14 311) geschützten 
Apparate sind zu beziehen von Dr. Peters 
Ji Rost in Charlottenburg. 
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Dr. Edm. Knecht, Chr. Rawson und Dr. 
Rieh. Loewenthal, Handbuch der Färberei 
der Gespinstfasern. Deutsche Bearbcitut g 
von Rieh. Loewenthal. Mit 143 in den 
Text gedruckten Abbildungen. 2 Bünde. 
11 Lieferungen zu M. 2,— . Berlin 1895. 
\V. & 8. Loewenthal. 

Bereit» im vorigen Jahrgang der Färbcr- 
zeitung, S. 28'J, »ind die ersten ti Lieferungen 
diese» Handbuchs kurz besprochen worden. 
Das nunmehr abgeschlossene Werk, aus 
zwei stattlichen Bünden von 57 2 bezw. 
IJ59 Seiten bestehend, ist die ausführlichste 
Darstellung der Färberei und verwandter 
(iebiete in deutscher Sprache, welche uns 
in den letzten Jahrzehnten geboten worden 
ist. Mit Recht werden sehr hohe An- 
forderungen an solche Handbücher ge- 
stellt. welche in erster Linie bestimmt 
sind, jungen Flirbern als Lehrbuch und 
dem in dem Betrieb Stehenden gleichzeitig 
als Lehr- und Nachschlagebuch zu dienen. 
Gewissenhafte Sonderung des überreichen 
Stoffes, Ausscheidung aller entbehrlichen 
nebensächlichen Einzelangaben, und eine auf 
eigene gründliche Sachkenntnis» gestützte 
Kritik der Fachliteratur sind die wesent- 
lichen Voraussetzungen für das Gelingen 
eines solchen Werkes. 

Vor Kurzem ist das ausgezeichnete 
Werk ..Teintitre et Impression ■■ von 
F’ r u d ’ h o m m e den Lesern der Filrberzeitu ng 
vorgestellt, und dabei rühmend hervor- 
gehoben worden, wie trefflich es der Ver- 
fasser verstanden habe, auf wenigen Bogen 
einen Ueberblick über die Kunst des 
Flirbens und die wissenschaftliche Grund- 
lage, auf der sie sich aufbaut, zu geben. 

Für die weitergehenden Aufgaben, 
welche sich die Verfasser des vorliegenden 
Handbuch» gesteckt haben, würe aber eine 
solche gedrängte Darstellung nicht am 
Platze gewesen. Doch erkennt man trotz 
dem grossen Umfang des Werke» an allen 
Orten, dass der Stoff mit Sorgfalt aus- 
gewählt und behandelt ist. Der Heraus- 
geber der deutschen Bearbeitung hat 
überall den Verhältnissen der deutschen 
Industrie Rechnung getragen, indem er 
deutsche Maschinen und Farbstoffe nach 
Möglichkeit in den Vordergrund gestellt hat. 
Das Werk wird sicherlich die allgemeine 
Anerkennung linden, welche seinerzeit der 
von Herrn Dr. Knecht dem einen Verfasser 
des vorliegenden Werkes herausgegebenen 
deutschen Bearbeitung des ausgezeichneten 
Lehrbuchs der Färberei von Professor 


Hummel, in reichem Masse zu Theil ge- 
worden ist. 

Ks dürfte wohl keine wichtigere Frage 
aus dem umfassenden Gebiete der Farben- 
verwendung unbeachtet geblieben sein. 

Die Herren Verfasser trifft nicht die 
Schuld, wenn sie auf viele Fragen nur 
die Anwort geben konnten, welche der 
heutige Stand unserer Hrkenntniss dar- 
bietet. 

Die Vertheilung des reichen Stoffes ist 
übersichtlich, die Sprache ist einfach und 
leicht fasslich, das Verständnis» der Ma- 
schinen und Gerüthe wird durch zahlreiche 
Abbildungen unterstützt. Häufigere Be- 
nutzung von schematischen Zeichnungen, 
welche am raschesten das Ineinandergreifen 
der einzelnen Theile einer Maschine er- 
kennen lassen, wäre hier erwünscht ge- 
wesen. Als besonders zweckmässig möge 
betont werden, dass bei allen Anguben 
neueren Datums auf Literaturstellen ver- 
wiesen ist. und zwar in den meisten Fällen 
auf verschiedene Zeitschriften, damit der 
Leser diejenige auswählen könne, welche 
ihm zur Hand ist. 

G. Lieckfeld, Die Petroleum- und Benzin- 
motoren, ihre Entwicklung, Construction und 
Verwendung. Bin Handbuch für Ingenieure 
und Gewerbetreibende aller Art. I’reis geh. 
M. 7, — . München 1895. R. Oldenbourg. 

Den Lesern, welche sich für die durch 
Billigkeit und Sicherheit des Betriebes 
ausgezeichneten Motoren iuteressireu, kunn 
das vorliegende, mit guten Abbildungen 
ausgerüstete Buch bestens empfohlen 
werden. p,„. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Laders in Görlitz 

(AutkBnfte ohne Hcrhprrhen werden den Abonnenten der 
Zeitung durch du« Bureau kostenfrei erthclll.) 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8 E. 4294. Verfahren zum Farben von 
Haaren und Federn; 2. Zusatz zum Patente 
No. 47 349. — Dr. Ernst Erdmann in 
Halle a. 8. 

Kl. 8. E. 4335. Lederfarbtnaschine mit rotiren- 
dera Tisch. — P. Ergang in Magdeburg. 

Kl. 8. F. 7603. Verfahren zur Erzeugung von 
Roth auf der Faser mittels Paranitranilin. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. B. 16 332. Verfahren zur Darstellung 
von wasserlöslichen violetten bis blauen 
Safraninazofarbstoflen. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
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Kl. 22. F. 6527. Vorfahren zur Darstellung von 
substantiven Polyazofarbstoffen. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Biberfeld. 

Kl. 22. C. 5072. Verfahren zur Darstellung 
bcizenfärbender Trlphonylmethanfarbstoffe 
aus Aldehydo-o-oxycarbonsäuren. — Che- 
mische Fabrik auf Actien (vorm. B. 
Schering) in Berlin. 

Kl. 22. D. 6277. Verfahren zur Darstellung 
von blauen und grauen substantiven Bnutn- 
wollfarbstofFon; Zusatz zum Patente No. 73 123. 
— L. Durand, Huguenin & Co. in Hünin- 
gen im Klsass. 

Kl. 22. F. 7807. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen FarbstotTs der Acridin- 
reihe; Zusatz zum Patente No. 65 985. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. 

Kl. 22. P. 6726. Verfahren zur Herstellung 
einer festen Deckfarbe. — W. B. Priest in 
London. 

Kl. 22. F. 6824. Verfahren zur Darstellung 
eines beizenfärbenden Oxyanthrachinonfarb- 
stoffs. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. Sch. 9470. Bronzefarbe für die Bunt- 
papierfabrikation. — Jean Alexander 
Schelfhoudt in Brüssel. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — relu sachlichem — MeiuuiiKsauatautich 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder* 
werthvolle AuükunflMerÜiuilung wird bereitwilligst honorirl. 

Anonyme Zusendnagea bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

F rage38: Welche Farbstoffe sindzumFärben 
von Halbseide-Stoffen besonders zu empfehlen, 
wenn von den Färbungen vor allem verlangt 
wird, dass sie bei künstlichem Licht ihre 
Ntiance beibehalten? 

Frage 39: Welches ist das übliche Ver- 
fahren, um Gerbstoffextrakte zu klären? 

Frage 40: Wer liefert Porzellanspulen für 
Seidengarn Waschmaschinen? 

Antworten. 

Antwort II auf Frage 16: Der von Ober- 
in aier& Co. in Lambrecht in der Pfalz zu be- 
ziehende Färbeapparat findet zum Färben loser 
Baumwolle in viel grösserem M assstabe Ver- 
wendung, als für lose Wolle. Seit 1883 sind 
eine ganze Menge dieser Maschinen ausschliess- 
lich zum Zweck des Färbens loser Baumwolle 
in allen Industrieländern, ebenso in Spinnereien 
als in Färbereien im Gauge. Die in den 
Apparaten gefärbte Baumwolle lässt sich, weil 
sie nicht verkocht und nicht verstockt ist, in 
der Feinspinnerei bis zu No. 30 verspinnen, 
während im offenen Kessel gefärbte Baum- 
wolle bekanntlich für feinere Uespinnste fast 
gar nicht verwendbar ist, da sic durch stetes 


Kochen bei gleichzeitigem Drehen in der Färb- 
flotte in ihrer Struktur verändert und spröde 
wird. Speeiell für die seit einigen Jahren so 
viel angewendeten diazotirten Farben (Diamin- 
farben) ist der Obermai ersehe Färbapparat, 
als Mittel, diese Farben auf lose Baumwolle 
zu bringen, ausgezeichnet geeignet. Es hat 
sich nämlich für diese Farbstoffe, die in 
grossartigem Massstab in Deutschland, Frank- 
reich, England und Russland Verwendung 
findeu, herausgestellt, dass derObermaie rache 
Apparat nächst Erhaltung der Struktur und 
Spinnfähigkeit der Bnumwollenfaser den Vor- 
theil bietet, dass weniger Farbstoff und 
Dampf gebraucht wird, als im offenen 
Kessel. Das erklärt sich dadurch, dass mit 
ganz kurzen Flotten gearbeitet werden kann. 
Obermaier & Co. liefern zweierlei Apparate zum 
Färben loser Baumwolle und zwar solche mit 
einer Füllung von 100 bis 120 kg und solche, 
die nur 50 kg fassen. Letztere sind so ein- 
gerichtet, dass sie, ohne entleert zu werden, 
nach dem Farben mit dem Inhalte, demFarbgut, 
zugleich geschleudert werden können, a. f. 

Antwort II auf Frage 36: Als schwefel- 

echte Wollfarbstoffe sind zu empfehlen (die 
Bezugsquellen sind in Klammern beigesetzt): 
A. Beizenfarbstoffe: 

1. Rothe: Alizarinroth S (B. A. & S. F.) und 
Alizarin WS (Farbw. Höchst). 

2. Gelbe: Wollgelb, fast echt (B.A. & S.F.). 

3. Grüne: Coerulein (B.A. & S. F., Bayer, 
Farbw. Höchst), ziemlich echt. 

4. Blaue: Alizarinblau S (B. A. & S. F.). 

B. Andere Wollfarbstoffe: 

1. Rothe: Tuchroth B, 3G extra (Bayer), 
Ponceau 2R, 3R (Berl. Act.-Ges , B. A. & S. F. } 
Farbw. Höchst), Palatinscharlack (B. A. & S. F.), 
Diaminscharlach B (Cassella), Brillantpurpurin 
und Brillantcongo (Berl. Act.-Ges.), Benzo- 
purpuriu 4B (Bayer), Eosin und Eosiu BN 
(B. A. & S. F.), Erythrosin (B. A. & S. F., Farbw. 
Höchst), Rose bengale (B. A. & S. F.), Phloxin 
(Farbw. Höchst), Rhodamin B (B.A. & S. F., 
Farbw. Höchst). 

2. Gelbe: Azosäuregolb (Berl. Act.-Ges.) 

und Indischgelb (Cassella), ziemlich echt; 
Chinolingelb (Berl. Act.-Ges., B. A. & S F., 
Bayer), Chrysophenin (Leonhardt i, Diamingelb 
und Thioflavin S (Cassella), Oxypbenin (Clayton 
& Co.), Chrysarain (Bayer). 

3. Grüne: Echtgrün (Bayer) ziemlich echt; 
Brillantgrün (B. A. & S. F., Bayer, Cassella, 
Farbw. Höchst, Oehler; wenig für Wolle ver- 
wendet). 

4. Blaue: Victoriablau B und Nachtblau 

(B. A. & S. F., Act.-Ges. f. ehern. Ind. in Basol), 
Alkaliblau D (Berl. Act.-Ges.). 

Schwefelechte Färbungen lassen sich na- 
türlich auch durch entsprechende Combination 
| schwefelechter Componenteu erzielen. Inwie- 
weit diese Farbstoffe den besonderen Ansprüchen 
I an Schwefelechtheit genügen, ist durch Vor- 
| versuche festzustellcn. wfr. 
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Verbesserung von Stücken, welche 

ausgelaufene Farben enthalten. 

Von 

Franz Gcisslcr (Cottbus.) 

Ein ausnahmsweise stark nachchro- 
mirtes Bordeaux auf Kaimugarnstrang. her- 
gestellt mit Alizurinblau, Anthracenbrann W, 
Alizarinorange N und Alizarinroth W hatte 
bei der Wäsche der Stücke die eingewebte 
weisse Seide rosa angefärbt, während der 
baumwollene Schlag welss geblieben war. 
Da in den meisten Füllen beim Bluten der 
Farben der baumwollene Schlag am leich- 
testen ungefärbt wird, dies aber oben nicht 
der Fall war. vermuthete ich, dass durch Oxy- 
dation in Folge zu starken Nachchromirens 
Spuren eines anderen Farbstoffes ent- 
standen wären, welcher die erwähnte Seide 
angefärbt habe. Ich suchte diesen Farb- 
stoff durch Keduction zu entfernen, was 
mir durch eine Behandlung mit Natrium- 
liydrusuliltlüsung vollständig gelang. Auf 
tlrund dieser Erfahrung verwertbete ich 
dasselbe Verfahren bei anderen ausge- 
laufenen rothen Farben auf Wolle; es be- 
währte sich auch hier in gleicher Weise. 
Wenn Aliziarinroth inTeig, Anthracenbmun, 
ebenso verschiedene Azofarbstoffe mitver- 
webte weisse Wolle rosa angefärbt haben, 
lässt sich das Weiss durch eine Passage 
des Stückes durch Xatriumhydrosulfit- 
lösung vollständig rein wiederherstellen. 

Man muss sich dabei vor einem grossen 
Ueberschuss von Natriumhydrosulfit hüten, 
da sonst auch andere Farben verändert 
werden. - Als sehr geeignet habe Ich 
folgendes Verfahren gefunden. — 

Ein Kupferkessel von 10UÜ Liter In- 
halt wird sauber gereinigt und mit '.ib* (’. 
warmem Wasser gefüllt. Nun setzt man 
10 Liter der käuflichen Nutriumhydrosullit- 
lösung zu, rührt um und geht mit zwei 
gut genetzten Stücken ein. — Halbstündiges 
Durchziehen der Stücke unter dem Spiegel 
der Flotte — es kann dies leicht von zwei 
Arbeitern mit den Händen gemacht w erden 
— genügt, um ein gutcH Resultat zu er- 
zielen. Die Stücke sind dann noch leicht 
mit reinem Wasser abzuwaschen. Zur Zer- 
störung ausgelaufener Farbe aus Azofarh- ( 
stoff sind 5 Liter Lösung mehr anzuwenden. 

Kt VI. 


Wahrscheinlich eignet sich obiges Ver- 
fahren zur Verbesserung aller derjenigen 
gelaufenen Farbstoffe, aus denen durch Re 
duction ungefärbte Verbindungen herge- 
stellt werden können. 1 ) 


Die technischen Fortschritte der 
Bleicherei, Färberei u. s. vv. in den 
letzten Jahren. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

[ForUttäung ton S. 181] 

Reservagen und namentlich Enlevagen 
spielen heute eine grössere Rolle im Baum- 
wolldruck als in früheren Zeiten. Deshalb 
behandelt die Färber-Zeitung dieses Ka- 
pitel mit besonderer Vorliebe; um so kür- 
zer kann sich also unser Bericht über 
dieses Thema fassen, wie er aus demselben 
Grund auch keinen Anlass hat, die damit 
zusammenhängenden Neuerungen und 
schrittweisen Verbesserungen auf dem Ge- 
biet der Färberei mit den Azo-, Theer- und 
Alizarinfarbstoffen, mit den sogenannten 
Kntwieklungsfarben, mit natürlichem Indigo 
und mit dem Indigosalz der Firma 
Kalle & Co. den Lesern in Erinnerung 
zu bringen. Nur einzelne neue Gedanken 
sollen kurze Erwähnung finden, die einen 
etwas ungewohnten Weg eingeschlagen 
buben. Bontemps empfiehlt Ammonium- 
nitrat zum Reserviren von alkalischen 
Deberdruckfarben, mit denen vorgefärbtes 
Alizarinroth oder ein mit gerbsaurem Anti- 
monoxyd präparirtes Baumwollgewebe über- 
druckt werden sollen. Wo das verdickte 
Ammoniumnitrat vorgedruckt ist, entwickelt 
es mit der daruutfallenden alkalischen 
Farbe im Mathcr-Platt freies Ammoniak 

i) Dass Färbungen mit Azofarbstoffe», welche 
in der Walke geblutet haben, auf diese Weise durch 
Keduction verbessert werden können, ist ver- 
ständlich, da dabei ungefärbte Product« ent 
stehen. Was aber bei der Keduction von Fär- 
bungen mit Anthracenbraun, Alizarinroth u. s. w. 
gebildet werden soll, ist nicht aufgeklärt. Ver- 
inuthlich werden die aueserst geringen Mengen 
oberflächlich fixirten Farblacks, welche an der 
j ungehörigen Stelle lagern, zorlcgt und der 
Farbstoff abgezogen. — Das Verfahren wird 
jedenfalls manchem Leser vortreffliche Dienste 
leisten können; wir ersuchen um gell. Angaben 
Uber die damit gemachten Erfahrungen. 

»nt. 
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und die nun ledig gewordene Salpeter- 
säure neutralisirt tlas Alkali und bebt da- 
durch örtlich die ganze Wirkung der alka- 
lischen Uebertlruckfarbe auf. (Jahrg. VI, 
Heft 3). — Grafton & Browning in 
Accrington und gleichzeitig mit ihnen die 
Amerikaner Pearson & Donald klotzen 
Anilinschwarz auf Baumwolle, die zuvor 
mit gerbsaurem Antimonoxyd prflparirt 
worden ist, Oberdrucken das noch nicht 
entwickelte Schwarz mit der verdickten Lö- 
sung eines basischen Anilinfarbstoffes, dem 
sie als Aetzmittel essigsaures Natron bei- 
gemengt haben. Nach der Entwicklung 
des Schwarz wird gedämpft, wobei die 
bunte Ueberdruckfarbe auf dem Tannin- 
Antimongrund sich befestigt, zum Unter- 
schied vom Prud’horarae’schen Original- 
verfahren, das diese Befestigung dem Al- 
bumingehalt der Ueberdruckfarbe auf der 
nicht tannirten Baumwolle anvertraul. 
(Jahrg. VI, Heft 3.) — Noch überraschender 
sind die Verfahren von W. E. Kay in 
Glasgow, W. Th. Whiteheud in Magog 
(Cunada) und K. Oswald in Moskau, 
welche Ferroeyanzink als Aetzmittel fiir 
ein auf Ferrocyankaliutn gestelltes Dampf- 
anilinschwarz und die Ferrocyanverbindting 
zugleich als Befestigungsmittel für Anilin- 
farbstoffe, z B. Methylenblau, benutzen. 
(Jahrg. V, Heft 23.) 

Da wir gerade beim Anilinschwarz 
halten, so soll kurz auch an das Verfuhren 
von Steiner in Kappoltsweiler i E. 
erinnert werden, der auf dem Baumwoll- 
gewebe vor dem Färben Ferrocyankupfer 
niederschlagt und überdies der Parbflotte 
einen Zusatz von Ferrocyankaliutn giebt. 
(Jahrg. V, Heft l'J.) Wenn mit letzterem 
Zusatz Muss gehalten wird, um gegen das 
Abrussen des Schwarz gesichert zu sein, 
so lassen sich von diesem Verfahren Re- 
sultate erwarten, die mehr versprechen, als 
Jagenburg’s, auf einer nicht näher be- 
kannten Anilinkupferverbindung beruhendes, 
österreichisches Anilinschwarzpatent (Jahrg. 
VI, Heft 24), oder das mit Recht von die- 
ser Färber-Zeitung nicht erwähnte franzö- 
sische Patent der Cumpaguie franc. de» 
produit « chiiiiiniie» d’Argenteuil. Dieses 
Patent empfiehlt, der mit Kupfersulfat- 
lösung vermischten Anilinflotte essigsaure 
Thonerde und Essigsäure zur Schonung 
des Baumwollfadens zuzusefzen. Es ist be- 
kannt, an welcher Schwäche jedes Ein- 
badanilinschwarz mit Kupfersulfatlösung 
leiden muss und es ist bekannt, dass alle 
Essigsäureverbindungen die Entwicklung 
deB Anilinschwarz verlangsamen, indem sie 
einen Theil des Oxydationsmittels für ihre 


Oxydation in Anspruch nehmen. Eine 
Verlangsamung der Oxydation kann aller- 
dings gleichbedeutend sein mit einer 
Schonung der Faser; da aber schliesslich 
eine bestimmte Menge Anilin eine be- 
stimmte Menge Chlorat zur vollen 
Oxydation verlangt, so muss ein solches 
Schwarzrecept um so mehr von dem die 
Festigkeit der Faser bedrohenden Natrium- 
chlorat enthalten, je mehr von der Essig- 
säureverbindung vorgeschrieben ist. Das 
französische Patent der Argenteuiler Firma 
verlangt zum Schluss für die schwarzen 
Garne ein Chrombad, vermuthlicb, weil das 
Schwarz beim Oxydiren nicht voll ent- 
wickelt wird. — Zu den weniger glücklichen 
Ideen gehört ferner das in der ,,Ind. Text." 
von Amend mitgetheilte Anilinschwarz 
auf Wolle, welche man zuerst in einem 
Geme.nge von freier Chromsäure und Salz- 
säure behandeln, dann in einem mit 
schwefelsaurem Eisenoxyd versetzten Anilin- 
sulzbad umziehen und schliesslich in einen 
durch Dampf auf SO* C. erhitzten Kaum 
(Mather-Platt?) bringen soll. Amend 
nimmt an, dass sich eine Verbindung der 
Wolle mit Chromsäure, also eine Art Woll- 
chromat, bilde, aus dem sich dann das 
Wollanilinschwarz entwickle. Mitunter 
tauchen recht eigenthümliche Theorien 
in der Praxis auf. Die Vorbehandlung mit 
Chromsäure und Salzsäure hat sich übrigens 
Amend zugleich für das Wollfärben mit 
Holz- und Alizarinfarbstoffen patentiren 
lassen (Amerik. Patent No. 512264). 
Zwischen dem Chromsud und dem Ausfärben 
nimmt er die Wolle durch Natriumbisulflt, 
wohl auch durch Eisenvitriollösung, um die 
Chromsäure auf dem Stoffe zu reduciren. 

Hör. Köchlin, der die Baumwolle ver- 
lassen hat und zur Seide übergegangen ist, 
hat Vorschriften für das Aetzen und 
Reserviren ■ von Farben auf natürlicher 
Seide veröffentlicht (Jahrg. V, Heft 20) und 
Dr. Herzog verdanken wir Färbeversuche 
auf künstlicher Seide (Jahrg. VI, Heft 4). 
Was in seiner Abhandlung am meisten 
aufgefallen sein wird, ist Herzog's Beob- 
achtung, dass die künstliche Seide beim 
j Benetzen mit Wasser ihre Stärke ganz 
verliert und so schwach wird, dass der 
I graue Faden nur mit grösster Vorsicht ge- 
färbt werden kann. Es ist schon viel für 
und wider die künstliche Seide geschrieben, 
aber niemalsauf dieses Verhalten in wässeriger 
Flotte aufmerksam gemacht worden, dessen 
Bekanntwerdon fast einem Todesurtheil der 
Collodiumseide gleichkommt. Wenn das 
Färben im Laboratorium schon mit grössten 
Schwierigkeiten verknüpft ist, wie soll dann 
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im Grossen gefärbt werden? Ref. hat 
die Erfindung der Collodiumseide von An- 
fang an und mit besonderem tnteresse ver- 
folgt und hielt es nicht für unmöglich, dass die 
strukturlose, natürliche Seidenfaser durch 
irgendeine künstliche Mischung imitirt werden 
könne. Die ersten Zweifel an der Lebens- 
fähigkeit der Erfindung entstanden beim 
Bekanntwerden der vielen Versuche, das 
Collodiumgespinnst zu denitriren, wofür zu- 
letzt Schwefelalkalien vorgeschlagen worden 
sind. Dabei ergab sich die Unmöglichkeit, 
die künstliche Seide ganz zu denitriren, 
da sie mit dem Austreten des letzten 
StickstofTmoleküls sogleich auf hört, Seide 
vorzustellen. Das war der zw’eite Skrupel 
und der dritte ist nun die oben angeführte 
Beobachtung Herzog's, denn eine von Hause 
ausgraueSeide, dienurmit Ach und Krach ge- 
färbt werden kann, hat für das StofTgewebe 
keinen Werth. Rechnen wir dazu die Gut- 
achten der Crefelder und Barmer Handels- 
kammern und das vielsagende Stillschweigen 
der Lyoner Handelskammer, die es offenbar 
vermeidet, die Kunstseide auch nur in den 
Mund zu nehmen, um nicht den Credit des 
Lyoner Seidengewerbes zu compromittiren, so 
kann man derErfindungO h ar d onuet's keine 
sichere technische Barriere prophezeien. Die 
Kleinigkeit künstlicher Seide, welche das 
l’osamentirge werbe consumiren soll (wenn 
die circulirenden Muster nicht ad liur 
fabricirte Proben sind), dürfte niemals aus 
reichen, um die in Avignon mit einem 
sehr grossen Kapital gegründete Collo- 
diumseidenfabrik auf die Dauer und aus- 
giebig zu beschäftigen. ms./ 


Fortschritte In der Färberei loser 
Baumwolle. 

Von 

Richard Michel. 

[Forint* mm;/ rvn 8. tSU.I 

So lange lose gefärbte Baumwolle 
lediglich in Mischung mit mehr oder weniger 
Schafwolle als Vigogne verarbeitet wurde, 
geschah das Färben derselben in offenen 
Kesseln mit Herdfeuerung, directer oder 
indirecter Dampfheizung, wie sie seit jeher 
für das Färben loser Wolle üblich waren. 
Bei den hierbei in Anwendung kommenden 
einfachen, der Garnfärberei entnommenen 
Fftrbemethoden mit Nalurfarbstoffen unter 
beschränkter Zuhülfenahme von basischen 
Theerfarbstoffen, war ein tüchtiges Durch- 
arbeiten mit Haken und Stangen, besonders 
beim Abkochen und ersten Einfärben, notb- 
wendig, um einigeruiassen Egalität zu er- 
zielen 


Obwohl beiin Färben loser Baumwolle 
ein geringer Grad von Unegalität zulässig 
erscheint, da ein Ausgleich durch die 
innige Mischung des Fasermaterials im 
Verlaufe des Spinnprocesses stattflndet, so 
ist doch nicht zu übersehen, dass ein zu 
weites Ueberschreiten der zulässigen Grenze 
eine mattere, leere, weniger reine und 
kräftige Färbung des fertigen Gespinnstes 
nach sich zieht. 

Das Durcharbeiten der Baumwolle im 
Kessel, analog dem Umziehen der Garn- 
stränge in der Wanne, geschah jedoch auf 
Kosten der Spinnbarkeit des gefärbten Gutes; 
andererseits büsste die so gefärbte Baum- 
wolle bedeutend an ihrer natürlichen 
Klasticitüt und Weichheit ein. Diesen 
Uebelstand trachtete man durch einen 
grösseren oder geringeren Oelzusatz in 
Form der sogenannten Schmelze wieder 
wett zu machen. Solche Baumwolle konnte 
nur nach dem Streichgarnverfahren ver- 
sponnen werden, so dass also das dem 
Selfactor vorzulegende Vorgarn nicht durch 
Verzug des Kardentliesses, sondern durch 
Theilung und Nitschein gewonnen und die 
Doublirung nicht auf der Strecke, sondern 
auf der Krempel vorgenommen wurde. 
Ein Verspinnen nach dem Kammgarnprocess 
war bei derartig gefärbter Baumwolle 
wegen ihrer rauhen, brüchigen Beschaffen- 
heit ganz ausgeschlossen, da der Abfall 
die Ausbeute bei weitem überstiegen hätte. 
N iturgemäss war es daher auch nur mög- 
lich, niedere, höchstens mittlere Garn- 
nummern zu erzeugen. 

In diese Verhältnisse trat ein totaler 
Umschwung durch Aufstellung des Princips 
ein: Faser ruhen und Flotte circuliren 

lassen; dadurch wurde dem Verfilzen und 
Zusammenhalten ein Ende gemacht. AuT 
dem genannten Grundsätze beruhen die 
eingangs angeführten mechanischen Fär- 
bereisysteme, welche der Faser die denk- 
bar möglichste Schonung angedeihen lassen 
und damit ihre Spinnfähigkeit bis in die 
feineren und feinsten Nummern sichern. 
Andererseits gestatten diese Apparate bei 
sehr geringer Bedienung eine 6ehr bedeu- 
tende Production. Ausgerüstet mit den 
vervollkommneten technischen Hilfsmitteln 
war es der Färberei möglich, lose gefärbte 
Baumwolle von einer so tadellosen Be- 
schaffenheit zu liefern , dass sie mit 
geringen Veränderungen nun auch nach 
dem Kammgarnspinnprocoss verarbeitet 
werden konnte und ein Product lieferte, 
das Imitat-Garn, welches an Feinheit der 
Melange, Glätte und hohem Glanz des 
Fadens der reinen Schafwolle nichts nachgab. 

Jü* 
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Einfuhr und Ausfuhr von Parben. 


Pärber-Zetton«:. 
Jabrg. 18M/9.S 


In diese Zeit der Höhe maschineller 
Entwicklung der Färberei loser Baumwolle 
fiel die Entdeckung der substantiven Baum- 
wollfarbstoffe. Es wahrte nicht lange, und 
die heute so beliebte Klasse von Theer- 
farbstoflen eroberte auch dieses Anwendungs- 
gebiet, Dank ihren, gerade für diese Färberei 
so werthvollen Eigenschaften. Die Faser 
bleibt vollständig unversehrt und behalt ihre 
natürliche Geschmeidigkeit und Elasticitiit. 
Das Material bleibt zufolge der sehr ein- 
fachen Färbev.’eise lose und offen und lasst 
sich somit, ohne den üblichen Abfall zu 
vergrössern, leicht und gut verarbeiten. 
Das oft zu grossen UebelstBnden führende 
Stauben entfallt vollständig, ebenso ist 
beim Wechseln der Farben das zeitraubende 
Putzen der Maschinen wesentlich erleich- 
tert, da diese Färbungen nicht abschmieren. 
Das fertige Gespinust zeigt einen schönen 
Glanz und weichen, wolligen Griff, und 
gegen Garne, die ebenfalls aus loser, aber 
nach anderen Methoden gefärbter Baum- 
wolle hergeslellt wurden, eine bedeutend 
grössere Zugfestigkeit, weil die Arbeiten 
der Reinigungs- und Vorbereitungsmaschinen 
nicht nuf Kosten des Faserstapels zu er- 
folgen brauchen. So zahlreiche werthvolle 
Eigenschaften machen diese Farbstoffe für 
den gedachten Zweck geradezu unentbehr- 
lich. Bei Massenproduction lassen sie sich 
sehr leicht und gut in den mechanischen 
Färbe- Apparaten an wenden und ergeben dann 
das auf Qualität der gefärbten Faser vor- 
züglichste Resultat, und auch bei kleineren 
Mengen zu färbenden Materials ist ihre 
Verwendung in zweckmässig eingerichteten, 
offenen Bottichen mit Dampfheizung ebenso 
rationell und einfach. 

Auf die Anwendung substantiver Farb- 
stoffe in der Färberei loser Baumwolle will 
ich nun etwas näher eingehen und hervor- 
heben, dass je nach den an das verarbeitete 
Garn zu stellenden Anforderungen die 
Wahl der Farbstoffe und Färbe-Methoden 
zu treffen ist. An ein Vigogne- oder Imitat- 
Garn, welches für Confectionsstoffe ver- 
wendet wird, stellt man höhere Ansprüche 
an Eicht- als an Waschechtheit, und um- 
gekehrt kommt es bei jenem, welches zur 
Herstellung von Unterkleidern, Wäsche, 
Strümpfen etc. dient, in erster Linie auf 
tadellose Waschechtheit an. Im sogenann- 
ten Halbwollgarn, worin mindestens 20 bis 
50 Schafwolle vorhanden sind, muss die 
Färbung der Baumwolle walkecht, und, 
falls die Schafwolle desselben erst nach 
dem Weben im Stück gefärbt werden soll, 
auch säureecht sein. Für andere Zwecke 
werden bloss lebhafte Farben ohne beson- 


dere Echtheitsansprüche benöthigt, und es ist 
bei der heuteso reichen Auswahleinschlägiger 
Farbstoffe leicht, das jedem Zwecke voll 
und ganz entsprechende Product zu wählen. 

Als ganz besonders vortheilhaft für die 
Färberei loser Baumwolle erwiesen sich 
das Diazotirungsverfahren und das Nach- 
beizen mit Kupfer- und Chroinsalzen, und 
zwar deshalb, weil hierdurch Färbungen von 
hoher Waschechtheit im ersten, von guter 
Lichtechtheit im zweiten Falle erzielt werden. 
An dieser Stelle sei hervorgehoben, dass 
man melirtes Garn, also solches, das aus 
Mischung verschiedenfarbiger Baumwolle 
unter einander, oder mit Weiss, ebenso 
wie bunt gezwirntes Garn, dann als wasch 
echt bezeichnet, wenn der Charakter der 
Melange bezw. des Zwirnes nach üblicher 
Behandlung in der Wäsche gewahrt bleibt, 
die einzelnen Farben nicht in einandertreten 
und verschwimmen. Mit anderen Worten, 
die bunten Farben dürfen nicht in die 
hellen, oder in Weiss eintreten oder wandern, 
ein bekannter Uebelstand, der dieser ganzen 
Farbstoffklasse eigenthümlich ist. 

Die Farbenkarte der für Melangen in 
Betracht kommenden Nüancen ist nicht 
gross. Mit einigen klaren Effectfarben: 
Roth, Orange, Gelb, Grün und Hellblau, 
ferner einer Anzahl gangbarer, typischer 
Grundfarben, wie Schwarz, Grau, Drap, 
Cuchou-, Oliv- und Dunkelbraun, Tegethoff- 
blau, ist man in der Lage, eine unendliche 
Musterkarte von gefälligen, brauchbaren 
Melangen unter Zuhilfenahme von Roh- 
baumwolle zu coinbiniren. Für die bei 
Weitem beschränktere Verarbeitung lose 
gefärbter Baumwolle zu Uni-Garn bieten 
die Unzahl substantiver Farbstoffe, sowie 
Mischungen derselben hinreichende Auswahl 
für eine reich durchgemusterte Farben- 
eollection, und will ich daher bei der fol- 
genden Besprechung brauchbarer Farbstoffe 
und Stellungen lediglich den ersteren Zweck 
im Auge behalten. tForiuiru»f foittj 


Einfuhr mul Ausftihr von Farben Im 
Deutschen Zollgebiete int Jahre 1894. 

1. Einfuhr. 100 kg netto 


Indigo 15 072 

darunter von Frankreich . . . 40t* 

Grossbritannien . 4 577 

Niederlande. . . 967 

Oesterreich-Ungarn 698 

Schweiz .... 25 

Britiscli Ostindien 6 503 

Niederl. Ostindien 524 

Centralamerikan. 

Republiken . . 1 257 

Im Vorjahre 12 725 
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100 kg netto 


Indigocarmin 

273 

darunter von Frankreich 

237 

Im Vorjahre 

532 

Blauholz 

453 781 

darunter von Niederlande . . 

5 857 

BritischWestindien 

114 8% 

Haiti ... 

59 33!» 

Mexiko 

224 45!» 

Ver. 3t. v. Amerika 

37 753 

Im Vorjahre 

437 581 

Gelbholz 

54 938 

darunter von Kolumbien . . . 

11 81!» 

Mexiko .... 

20070 

Venezuela . . . 

1 917 

Im Vorjahre 

55 912 

Rothholz 

33 553 

darunter von Westafrika (ohne 


dtsch. Schutzgeb. 1 

11 700 

Britisch Ostindien 

4 107 

Mexiko .... 

2 208 

Im Vorjahre 

25 902 

Farbholzextrakte 

46 535 

darunter von Belgieu 

3 078 

Frankreich . 

21 834 

- Grossbritannien 

2 219 

Niederlande 

1528 

Schweiz . . ■ • 

1 680 

Ver. St. v. Amerika 

15 585 

Im Vorjahre 

53 823 

Krapp (Farberrüthe) 

1936 

darunter von Niederlande . . . 

1 460 

Im Vorjahre 

2 449 

Cochenille 

712 

darunter von Spanien .... 

581 

Im Vorjahre 

757 

Safflor 

12 

daruotervon Oesterreich-Ungarn 

8 

Im Vorjahre 

16 

Ouercitron 

10210 

darunter von Ver. St. v. Amerika 

100-13 

Im Vorjahre 

9 776 

Catechu - • 

59 692 

darunter von tirossbritannien 

7 504 

Niederlande . 

512 

Britisch Ostindien 

50 747 

Im Vorjahre 

57 190 

Orseille, Orseille-Extrakt. Fersio, 


Lackmus 

2028 

darunter von Ostafrika (ohne 


dtsch.Schutzgeb.) 

430 

Im Vorjahre 

5 194 

Alizarln 

295 

darunter von Belgieu . . 

7 

Grossbritannien . 

58 

Im Vorjahre 

391 

Anilin- u. andere TheerfnrbstolTe 

7 405 

darunter von Belgien .... 

438 

Frankreich . 

1 114 

Grossbritannien 

1 059 

Niederlande . . 

342 

Schweiz .... 

4 163 

Im Vorjahre 

7 302 

Lackfarben 

61 

darunter von Frankreich . . . 

18 

Im Vorjahre 

77 

Zinnober, rother 

79 

darunter von Frankreich . . . 

4 

Im Vorjahre 

179 


100 kg netto 


Mennige : • • * 122 

darunter von Großbritannien . 3 868 

Im Vorjahre 3 842 

Berlinorblau 1 367 

darunter von Frankreich . . . 082 

Im Vorjahre 2 863 

Ultramarin 465 

darunter von Frankreich . . . 361 

Im Vorjahre 461 

Buehdruckerechwftrze 271 

darunter von Frankreich . . 104 

Im Vorjahre 282 

Hu se und Kusäbutter 2 786 

darunter von Ver. 8t. v. Amerika 1 732 

Im Vorjahre 2133 

Farberden, natürliche ..... 64 256 

darunter von Frankreich ... 28 70-1 

Grossbritannien 16 375 

Im Vorjahre 76 565 

Maler- und Waschfarben; Tusche 850 

darunter von Frankreich ... 184 

Grossbritannien 219 

Im Vorjahre 756 

2. Ausfuhr. 

Indigo 6 066 

darunter nach Freihafen Hamburg 727 

Belgien .... 120 

Dftnemark . . . 330 

Frankreich . 280 

Grossbritannien . 71 

Italien 292 

Niederlande . . . 542 

Oesterreich-Ungarn 2 140 

Hussland ... 547 

Schweden . . . 270 

Schweiz .... 234 

Im Vorjahre 5 917 

Indigocarmin 514 

darunter nach Oesterreich- Ungarn 248 

Im Vorjahre 583 

Blauholz 92 894 

darunter nach Dänemark . . . 5 232 

Oesterreich-Ungarn 25 209 

Hussland .... 38 734 

Schweiz . . .. 5 773 

Im Vorjahre 83 868 

Gelbholz 13 193 

darunter nach Russland .... 6 800 

Im Vorjahre 10 464 

Rothholz 10 793 

darunter nach Russland .... 6 265 

Im Vorjahre 8310 

Farbholzextrakte 13 438 

darunter nach Grossbritannien . 1 096 

Oesterreich-Ungarn 5 693 

Schweiz .... 965 

Spanien .... 553 

China 895 

Im Vorjahre 16 945 

Krapp (Färberröthe) .... 1 819 

darunter naehOesterreich-Ungarn 910 

Im Vorjahre 1 545 

Cochenille 287 

darunter nach Russland ... 59 

Im Vorjahre 331 

Safflor . 9 

Im Vorjahre 1 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 


Färber-Zeitung. 
Jahrg- 18S4/95. 


100 kg netto 


Quercitron 

946 

darunter nach Russland .... 

165 

Im Vorjahre 

796 

Cütochu 

12 800 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 

3479 

Russland .... 

1337 

Im Vorjahre 

18 521 

Orseille, Orseille-Extrakt, Persio, 
Lackmus 

2 260 

darunter nach Frankreich . . . 

777 

Oesterreich-Ungarn 

533 

Im Vorjahre 

1335 

Alizarin 

77 346 

darunter nach Belgien .... 

1 324 

Frankreich . . 

2 759 

Grossbritannien 

24 521 

Italien . . . . 

1 994 

Niederlande . . 

1 613 

Oesterreich-Ungarn 

4 087 

Russland .... 

3 0!»0 

Schweiz .... 

2 554 

Spanien .... 

1 060 

Türkei .... 

1 292 

Britisch Ostindien 

17 357 

Ver. St. v. Amerika 

14 022 

Im Vorjahre 

80358 

Anilin- u. andere Tlieerl'arbstoffe 

123681 

darunter nach Belgien .... 

4 309 

Dünemark . . 

639 

Frankreich . . . 

6 281 

Grossbritannien . 

24 970 

Italien . . .. 

6 163 

Niederlande . . 

2039 

Norwegen . . . 

571 

Oesterreich-Ungarn 

12 586 

Portugal .... 

494 

Rumänien . . . 

537 

Russland .... 

4 839 

Schweden . . . 

2 782 

Schweiz ... 

4131 

Serbien .... 

74 

Spanien .... 

1 655 

Türkei . . 

1001 

Britisch Ostindien 

7 450 

China 

14 489 

Japan 

2984 

Niederl. Ostindien 

109 

Brasilien .... 

360 

Brit, Nordamerika 

359 

Mexiko .... 

340 

Vor. St. v. Amerika 

23 259 

Im Vorjahre 

115599 

Lackfarben 

4 500 

darunter nach Grossbritannien 

I 187 

Im Vorjahre 

5 858 

Zinnober, rother 

2 930 

darunter nach Grossbritannien 

1 4!0 

Oesterreich- Ungarn 

210 

Russland .... 

601 

Im Vorjahre 

2487 

Mennige 

55 257 

darunter mach Belgien ... 

3 969 

Frankreich . . . 

3 925 

Grossbritannien 

13 150 

Niederlande . . . 

7 054 

Britisch Ostindien 

3 446 

Ver. St. v. Amerika 

7 527 

Im Vorjahre 

56 574 


100 kg netto 


Berlinerblau 7 142 

darunter nach Belgien .... 965 

Grossbritannien . 2069 

Britisch Ostindien 561 

Ver. St v. Amerika 5-13 

Im Vorjahre 6 393 

Ultramarin 40 979 

darunter nach Belgien .... 3141 

Frankreich ... 1 887 

(jrosabritannien . 15 418 

Niederlande . . 2 464 

Spanien .... 1 891 

Ver. St. v. Amerika 2984 

Im Vorjahre 41 423 

Buchdruckerschwarze 9 774 

darunter nach Oesterreich-Ungarn 2 332 

Im Vorjahre 8 860 

Kuss und Kussbutter 11 298 

darunter nach Frankreich . . . 3975 

Im Vorjahre 9 788 

Farborden, natürliche 101 366 

darunter nach Belgien .... 9341 

Grosabritannien . 7 161 

Niederlande. . . 9 504 

Oesterreich- Ungarn 25 856 

Russland. . . . 16198 

Im Vorjahre 96 801 

Maler- und Waschfarben; Tusche 13 831 

darunter nach Freihafen Hamburg 1 444 

Belgien .... 1 328 

Grosabritannien . 2116 

Oesterreich-Ungarn 1 024 

Russland .... 870 

Ver. St v. Amerika 291 

Im Vorjahre 13 544 


Erläuterungen zu clor Musler-Belltigc 
No. 10. 

No. l. Perl auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kamm zug- Farbeapparat gefärbt.) 

An sieden wahrend 1 Stunde mit 
1 kg Chromkali, 

1 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

'„' IO g Anthracenblau WR i. Teig 
(B. A. & S. F.), 

'240 - Brillant-Alizarincyanin ;1G 
(Bayer) und 

30 - Aiizarinroth S (B. A. & S. F.), 
unter Zusatz von 

3 Liter Essigsäure. 

Kalt eingelien, zum Kochen treiben. 

I bis 1 '/, Stunde kochen, spülen u. s. w. 
wie üblich. Die Kammzugbobinen färben 
sich auf diese Weise ausserordentlich leicht 
egal, und die Färbungen genügen sehr 
hohen Anforderungen an Echtheit. 

J. Birgrr. 

No. 2 . Rosa auf 10 kg Velvet (Baumwollsammet). 

Ausfärben mit 

75 g Brillant-Geranin B (Bayer) 
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unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen und fertig 
machen wie üblich. .i. *. 

No. 3. Reserve unter Alizarin und Dampfrosa. 

Dreihändiger Vordruck von Reserve. 
Alizarindanipfroth und Blau. Subassiren 
mit Alizarindainpfrosa und Dampfen. Hier- 
auf waschen und seilen. 

Reserve. 

(5,500 kg Wasser, 

4,500 - British gum, 

0,750 - Oxalsäure, 

1,200 - Salmiakgeist. 

12,950 kg. 

Das Blau, aus mit Tannin fixirteu 
Methylenblau und Kry stallviolett bestehend, 
enthalt ebenfalls eine gewisse Menge 
Ammoniumoxalat beigemischt, um die 
Fixation des Alizarinrosa zu verhindern. 
Ebenso reservirt man alle Tanninfarben 
unter Alizarinrosa und es können auf 
diese Weise z. B. Auramingelb, Grün aus 
Auramingelb und Brillantgrün u. s. f. in 
reinen, lebhaften Tönen unter dunklem 
Alizarinrosa reservirt werden. h. s*. 

No. 4. Braun auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ein ziehen in ein kochendes Bad von 
100 Eiter Wasser mit 

2 kg pritparirtemCatecku(H.I,aue. 
Crimmitschau) und 
120 g Kupfervitriol. 

2 Stunden ohne zu kocheu stehen 
lassen, abwiuden, dann */* Stunde bei 
50° R. (62'/*° C.) in einem Bad mit 
300 g Chromkali 

behandeln und nach dem Spülen iw 
kochenden Bad übersetzen mit 

150 g Carbazolgelb (B. A. & S. F.), 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
500 g Soda. Otrmart. 

No. 5. Changeant auf 10 kg Halbwolle. 

Anfärben derWolle während V, Stunde 
in einem kochenden Bad mit 

100 g Alkaliblau tiB (Cassella) 
unter Zusatz von 
50 g Borax. 

Darnach mit 10 g Schwefelsäure ent- 
wickeln und gut spülen. 

Cm die Baumwolle anzufärben wird mit 
800 g Tannin und 
250 ccm Baujnwollbeize(Herm.Bunis, 
Wien) 


gebeizt; gut spülen undausfärben in einem 
Bade mit 

150 g Acridinroth 3B (Leonhardt l. 

Baumwollbeize ist ein Ersatzmittel 
für Brechweinstein, das sich nach meinen 
Versuchen besonders gut zum Färben von 
Halbwolle eignet. Die vorliegende Chan- 
geantfärbung zeigt, wie wenig Baumwoll- 
farbstoff von der Wolle durch das Beizen 
mit dem neuen Product aufgenommen 
wurde. Es lässt sich auch in einem Bad 
mit Eisenbeize zusammen verwenden') und 
seine Anwendungsweise ist durch die 
flüssige Form, in der es geliefert wird, 
bedeutend einfacher und daher billiger als 
die des schwer löslichen Brechweinsteins. 
Der Preis der Beize stellt sich nach meinen 
Berechnungen im Vergleich mit Brech- 
weinstein erheblich günstiger. u . x. 

No. 6. Scharlach auf 10 kg lose Wolle. 

Färben während 1 Stunde bei 80 bis 
85® C. mit 

250 g Rhodamin (Farbw. Höchst) und 
150 - Chrysophenin (Berl. Act. Ges.) 
unter Zusatz von 

200 g Essigsäure. 

Diese Färbung, die recht gut walkecht 
ist, kann mit Vortheil als Ersatz für 
Cochenillescharlach verwendet werden. 

Carl Hauff, Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 7. Braun auf 10 kg gebleichter Jute. 

Ausfärben der gut aufgeweichten 
Jute während 1 Stunde bei 80° C. in 
einem Bad mit 

200 g Toluylenorange G (Oehler), 
100 - DiammorangeB(Cassella)und 
50 - Diarainbraun3G( - ) 

unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz. 

Das Bad bleibt stark gelürbt. Spülen 
u. s. w. wie üblich. 

Diaminorange B und Diaminhraun 3G 
sind zwei neue Cassella’sche Diaminmarken. 
Ueber deren Echtheit und Verwendung 
vgl. S. 136. Färbern der Färber- Zeituiip. 

No. 8. Walkechtes Dunkelbordeaux auf 
10 kg Cheviotgarn. 

Ansieden des gut entfetteten Garnes 
während I ’/j Stunde mit 
350 g Chromkali und 
250 - Weinstein 

und bei 35" C. eingehen in ein Bad mit 
500 g Blauholzextrakt, flüssig, 

200 - Alizarinrotli S in Pulver 
(B. A. & S. F.), 

t) Eine solche Färbung wird in einem der 
nächsten Hefte gebracht worden. /.w. 


Digitized by Google 



Rundschau. 


Parber-Zoiluiut. 
Jahrf. i«M/95. 


152 


ltiO g Anthrneenbraun W in Tein 
(B. A. & S. F.), 

2<X> - Alizarinorange <i in ’lVig 
(Fnrbw. H (ich nt) und 
1 Liter Essigsäure (40%). 

In % Stunden zum Kuchen treiben. 
1 Stunde kochen, spülen u. s. w . wie 
üblich. Um das Hinten dieser Färbung 
vollständig zu beseitigen, ist eine '/, »fün- 
dige Nachbehandlung mit 50 g (.'hrnmkali 
bei 40 bis 50° zu empfehlen. Diese 
Färbungen werden ort noch mit 1 bis 
2% Kisensulfnt nachgedunkelt, wobei die 
Ntiance jedoch stumpfer wird, l'm echtere 
Färbungen zu erzielen, kann das Hlaubolz 
durch Alizarinschwarz ersetzt werden. 

J. Bornntnn . 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. Aus 
den Sitzungsberichten vom 14. November 
und 12. Dccember 1894. 

14. November 181)4. Es liegt eine ein- 
gehende Mittheilung vor von Bloch und 
Schwarz über ihre Verfahren zur Dar- 
stellung von Dianisidinhlau auf /f-Xaphtol- 
roth. DerBorichtwirdim Bulletin erscheinen. 
Camille Sehnen berichtet über die l’reis- 
bewerbung, welche die Devise trägt: Xisi 
utile ijiiuiI fucimiis .« ln Mit est gloria. Die 
Schrift behandelt Bleichverfahrcn, welche 
keine technische Bedeutung besitzen, doch 
enthältsiedie interessante Beobachtung, dass 
Naphtalin im Stande ist, Wasserstoffsuper- 
oxyd zu eoneerviren. Schoen hat sich 
durch eigene Versuche von der Richtigkeit 
dieser Behaupttnng überzeugt. SchaefTer 
verliest einen sehr interessanten Bericht 
über eine Preishewerbung der Herren 
Walker & Cie. in Accrington, betreffend die 
Anwendung von „Blankets“, d. Ii. mit Kaut- 
schuk getränkten Stoffen, welche die Mit- 
läufer im Zeugdruck ersetzen sollen. 

12. Deecmber 1804. Albert Scheurer 
veröffentlicht das Ergehniss seiner Versuche 
über das Verhalten des Stahilits gegen 
chemische Reagentien. Er verspricht für 
die nächste Sitzung eine Mittheiluug zur 
Ergänzung des zusammeufossenden Be- 
richtes über die von der Klsüssischen Ge- 
sellsclmft mechanischer Constructionen aus- 
gefülirten Versuche, betreffend die mecha- 
nische Widerstandsfähigkeit des Stahilits. 

Das Comite beschliesst den Druck einer 
Abhandlung von Prud’liomme „L'eher 
die Constitution des Coeruleins“. 
Der Verfasser beschreibt darin einen neuen 
basischen blauen Farbstoff, welchen er durch 


CondensationdesCoerulelns mitAnilin(Base) 
erhallen hat. Die Entstehung dieses Products 
scheint dafür zu sprechen, dass in dem 
Coerulein zwei Hydroxylgruppen vor- 
handen sind. 

Albert Scheurer verliest eine höchst 
interessante Abhandlung von Ernst 
Schlumberger „Hoher einige Alu- 
miniumverhindungen“. Wie der Ver- 
fasser in der Einleitung betont, hat er 
sich die Aufgabe gestellt, die Natur und Zu- 
sammensetzung einiger Thonerdefällungen 
aufzuhellen, über welche sich in der Fach- 
literatur gewöhnlich nur unbestimmte und 
zuweilen einander widersprechende An- 
gaben vorfinden. Die Abhandlung, welche 
für die Kenntnis» der Thonerdebeizen von 
besonderem Werth ist. wird demnächst im 
Bulletin erscheinen. i. 

Alois Vogts in Worms a. Rh., Maschine zum 
Färben, Waschen oder Bleichen von Garn in 
Form von Strähnen. (D. H P. N'o. 77 827. i 

Bei der den Gegenstand vorliegender 
Erfindung bildenden Maschine zum Färben 
etc. von Garnen kommen gemeinschaftlich 
durch die Färb- etc. Flüssigkeit rotirende 
Garntriiger zur Verwendung, welche zur 
leichten Aufbringung der Garnslrähne auf 
die Garnträger bezw. Abnahme von diesen 
gemeinschaftlich eingestellt werden können. 

Durch Fig. 14 ist die Maschine theils 
im Längsschnitt, theils in Seitenansicht zur 
Anschauung gebracht, wülirend Fig. 15 
einen Schnitt nach Linie .r-.e der Fig. 14 
darstellt. 

Die Maschine besteht aus einer Uber 
der Farbkufe „4 gelagerten Hauptwelle «. 
auf welcher zwei zweckmässig aus Kessel- 
blech mit gusseisernen Naben hergestellte 
Scheiben h befestigt sind. Diese Scheiben 
tragen an ihrem äusseren Umfang in gleichen 
Abständen von einander feste Lager c und 
in ihren Schlitzen il mit ersteren cor- 
respondirende bewegliche Lager e. Durch 
je zwei einander gegenüberliegende Lager c 
der beiden Scheiben h gehen Achsen /', 
welche ausserhalb der Scheiben h abnehm- 
bare Holzrollen i/ tragen. 

Die in den Schlitzen <1 radial beweg- 
baren Lager <; tragen feste Bolzen Ii, auf 
denen drehbare Holzrollen i ruhen; ferner 
ist jedes Lager « auf der Innenseite der 
Scheiben h mit einer Zahnstange /• ver- 
sehen, in welche je ein Zahntricb I ein- 
greift, der sich um einen in die Scheibe b 
eingenieteten Zupfen rn dreht und so breit 
ist, dass die Zahnstange k des Lagers e und 
das neben der Scheibe 6 auf der Achse u 
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angeordnete Zahnrad » neben einander 
eingreifen. Sämmtliche, beispielsweise 20, 
Zahntriebe l einer Scheibe b greifen in 
das Zahnrad n, und können somit durch 
Drehung des letzteren die 20 Lager e in 


j ? 



u. 

ihren Schlitzen </ beliebig radial verschoben 
werden. 

Die Drehung des Zahnrades n wird I 
durch ein an letzterem befestigtes Zahn- 
segmento bewirkt, in welches eineSchnecke/» 1 
eingreift 



Fl*. 15. 

Werden nun um je eine Hussere Rolle g 
und eine innere Rolle i Garne gelegt, so 
können solche sämmtlich durch Drehung 
der Schnecke p beliebig angespannt 
werden. 


Nicht zur Erfindung gehörig ist folgende 
Einrichtung: Sämmtliche Achsen f der 
Besseren Rollen g tragen je einen Zahn- 
trieb </ in ihrer Mitte zwischen den Scheiben/», 
welcher bei Drehung des ganzen Apparates 
um die Welle a einen auf der Stirnseite 
der Maschine angeordneten Zahnbogen r 
passirt und hierdurch wahrend des Durch- 
gangs durch diesen Zahnbogen in Drehung 
versetzt wird, so dass die um die Rollen // 
und h geschlungenen Garne um ein ge- 
wisses Stück vorwärts bewegt werden und 
bei jeder Umdrehung des Apparates ihre 
Lage auf den Rollen verändern. 

Die Scheiben b mit den an ihnen an- 
geordneten Garnträgern bewegen sich inner- 
halb der Farbküpe oder eines Bottichs, 
dessen Inhalt durch directen oder indirecten 
Dampf vermittels der Rohre s geheizt 
wird. Die Maschine kann sowohl zum 
Färben, Waschen oder auch Bleichen von 
Garnen dienen, je nachdem in den Bottich .4 
Färb-, Wasch- oder BleichHÜssigkeit ein- 
gegeben wird. 

Wie in der Zeichnung angedeutet, 
können der Bottich .1 und die Maschine 
durch einen Mantel B überdeckt werden, 
der zum Herausziehen der feuchten Luft 
i mit einem Exhaustor in Verbindung ge- 
bracht sein kann; im letzteren Falle lässt 
sich die Maschine auch zum Trocknen 
von Garnen verwenden. 

Zur Beschickung der Garntrüger ;/ i mit 
Garnsträhnen ist der Mantel B abnehmbar 
oder aufklappbar gemacht. 

Patent-Ansprüche: 

1. Eine Masehine’zum Färben, Waschen 
oder Bleichen von Garnen in Form von 
Strähnen, bei welcher die aus zwei gegen 
einander einstellbaren Rollen (gi) gebildeten 
Garnträger derart auf einer durch den 
Bottich laufenden Scheibe (h) angeordnet 
sind, dass eine für alle Garntrüger gleich- 
massige Anspannung oder Lockerung der 
Garnsträhne gleichzeitig ermöglicht ist. 

2. Bei der unter 1. gekennzeichneten 
Maschine zur gleichmässigen und gleich- 
zeitigen Anspannung der von den Rollen (gi) 
gehaltenen Garnsträhne die Anordnung von 
in radialen Schlitzen (d) geführten Lagern (e) 
für eine Gruppe der Rollen, welche Lager 
mit radial gerichteten Zahnstangen (k) aus- 
gestattet sind, die unter Vermittelung von 
auf der Innenseite der Scheibe (b) ange- 
ordneten Zahntrieben (l) durch Drehung 

j eines in letztere eingreifenden, auf der 
Hauptwelle (u) angeordneten Zahnrades (n) 

I gleichmässig und gleichzeitig vor- und rück- 
wärts bewegt werden. 
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Künstliche Seide.») (Zeitsehr. f. angew. Chemie.) 

lieber diese» Product entnelunen wir 
einem von A. Wöscher im Hannoverschen 
Bezirksvereins der D. Ges. f. angewandte 
Chemie gehaltenen Vortrag folgende er- 
gänzende Angaben; 

Ausser Vivier, Chardonnet und 
Lehner haben auch Cardaret und 
Langhaus Verfahren zur Herstellung 
künstlicher Seide ausgearbeitet. Das Aus- 
gangsmaterial gewinnt Langhans aus 
Cellulose und Schwefelsäure; die Erstge- 
nannten gewinnen es aus mehr oder 
weniger nitrirter Sulfit- oder Baumwoll- 
Cellulose. Vivier verwendet 70 Theile 
Trinitrocellulose. 20 Theile Fischleim und 
10 Theile Guttapercha, in Eisessig gelöst, 

l.ehner mischt die Lösungen von ge- 
reinigten Seidenabfällen in concentrirter 
Essigsäure und von Nitrocellulose in einem 
Gemenge von Holzgeist, Aether und Aether- 
schwefelsäure. Chardonnet's Erstarrungs- 
tltissigkeit ist Salpetersäure, die Lehner’* 
ein Gemenge von Terpentinöl, Chloroform 
oder Wachholderöl. Lehner ersetzt das 
Denitriren durch Zusatz von Natriumaeetut 
zur Seidenflüssigkeit. 

Aus einem Schreiben des Ministeriums 
für Handel und Gewerbe führt A. Wöscher 
folgende Angaben über die Fabrikation 
der Ohardonnet-Seide an; 

R ohmateriulien ; 

1. Gereinigte Cellulose (Holzpaste 
oder cardirte Baumwolle), 

2. Schwefel- und Salpetersäure, 

3. Aether und Alkohol (Hoffmann's 
Aether). 

Fabrikation : 

1. Zerreissen oder Kardiren der Cellu- 
lose und Xitriren. 

2. Auflösen der Nitrocellulose zu Collo- 
diura 20%. 

3. Spinnen der Auflösung uudZurichten 
des Garnes. 

4. Denitriren. 

1. Zerroissen und Xitriren der 
Cellulose. Die Fabrik Weber in Xovillars 
(Doubs) liefert die gereinigte Holzpaste, die 
zu einer voluminösen Watte zerrissen und bei 
140 bis 100° mit Dampf getrocknet wird. 
Das Xitriren geschieht in kleinen Mengen 
in irdenen Töpfen: die Nitrocellulose wird 
mechanisch vom Säureüberschuss befreit, 
wiederholt gewaschen (10% Säurerest) 
und mit grosser Vorsicht mechanisch ge- 
trocknet. Es wird jetzt auch versucht, 

1| Vgl. Jahrg. 1 889 90, S. 14: 1890'Hl, S. 49 
und 150: Jahrg. 1894 PS, S. 49. 


[ Firtxsr-Zettan«. 
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die Wasserentzichung mit 90 % Alkohol 
vorzunehmen. 

2. Auflösen der Nitrocellulose. 
Die Nitrocellulose wird im Freien mit 
Hoffmann’s-Aether (200 g Nitrocellulose 
auf 1 Liter Hoffmann's Aether) mittels 
Handpumpe oder Svphon in einoin eisernen 
Kessel gemischt. 

3. Filtriren und Spinnen. Das 
Collodium wird im geschlossenen Gefäss 
durch sehr feine Sichtseide und Watte 
filtrit. steigt in mit Sicherheitsventilen 
versehenen Luftpumpen und von da in 
den Spinnappnrat. ’) Die aus dem Spinn- 
apparat nustretenden Fäden werden auf 
Spulen aufgewickelt und durch einenCollec- 
tor zu je 4 bis 12 durch Schmelzen ver- 
einigt. Die Herstellung der Strähne ge- 
schieht wie bei der natürlichen Seide und 
zwar im Fabrikationsraum. 

4. Denitriren. Das Denitriren wird in 
Wasserbädern vorgenommen, die Schwefel- 
wasserstoff und Ammoniak enthalten, wobei 
die Kunstseide 20 bis 30% an Gewicht 
verliert. Sie wird sodann getrocknet, zu- 
sammeugelegt und verpackt. 

Der Herstellungspreis beträgt Frs. 14 
pro Kilo, der Verkaufspreis Mk. 25. wobei 
natürlich der Verlust, der bei der natür- 
lichen Seide durch Entbasten entsteht, 
wegfällt. 

Aus der Kunstseide werden Stoffe jeder 
Art (Armaturen, Satins, brochirte Gew ebe. 
Zimmerausstattungsstoffe. Borten u. s. f.t 
hergestellt; sie wird übrigens in Mischung 
mit natürlicher Seide verwendet. 1200 kg 
Seide werden aus 1200 kg nicht nitrirter 
Cellulose gewonnen, wobei tiOOO kg 
Hoffman n’s-Aether verdampfen. 

Cardaret stellt statt der Seidenflüssig- 
keit eine plastische Substanz dar. Die Fa- 
brikation besteht in folgenden Vorgängen: 

1. Präparation der Cellulose. 

2. Feberführen in Nitrocellulose. 

3. Bleich process. 

4. Lösen der Nitrocellulose, 

5. Verarbeitung, 

H. Incorporation von thierischen Sub- 
stanzen, 

7. Spinnprocess, 

S. Passage durch Tannin. 

1. Baumwolllumpen werden mit Soda 
und Seife und sodann mit verdünnter 
Schwefelsäure möglichst gereinigt. 

2. Einlegen der Cellulose in eine 
Mischung von Schwefelsäure (66* Be.) und 
Salpetersäure (42° He.) während % Stunde. 

■( Nähere Beschreibung vgl. Jahrg. 189091. 

S. l.V. 
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3. Bleichen mittels der aus einem 
Gemisch von 

100 kg Chlorkalk, 

60 - schwefelsaurer Thonerde, 

23 - schwefelsaurer Magnesia. 

2000 Liter Wasser 

erhaltenen, über dem Niederschlag stehen- 
den, klaren Bleichflüssigkeit. 

4. Die entchlorte Nitrocellulose wird 
gepulvert, mittels hydraulischer Pressen 
entwässert und für je 50 kg in einem 
Gemisch von 

0,800 kg Eisessig. 

9,220 - Acther, 

18,44 - Aceton, 

6,60 - Alkohol, 

3,00 - Toluol, 

dem vorher 2 kg Campher und 10 kg 
Kieinusöl zugesetzt wurden, in einer Zink- 
wanne gelöst. 

5. Die gebildete zerkleinerte .Masse 
wird auf erhitzten Dampfcylindern be- 
arbeitet, wobei sie elastisch wird. Von 
den flüchtigen Dämpfen werden 25% 
wieder gewonnen. 

6. Das Product erhält durch Kalandern 
eine gewisse Consistenz und wird mit einer 
Lösung von Gelatine, Albumin oder anderen 
Protelnkörpern mit Eisessig übergossen. 

7. Die plastische, seidenartige Masse 
tritt aus der */,„ bis mm weiten Spinn- 
üffnung als Faden, der aufgehaspelt wird. 
Eine Maschine liefert täglich 2 kg Seide. (!) 

8. Die Fäden passiren nach dem Ab- 
haspcln eine Tunninlösung. wodurch sie 
elastisch werden. 

Der Herstellungspreis beträgt Mk. 6 pro 
Kilo. Die Fabrikation geschieht sowie bei 
der Cardaret'schen und Langhans’schen 
Seide wohl nicht im Grossen. 

Die Chardonnet’sehe Seide ist sowohl 
fester als auch elastischer als die von 
Vivier. die dagegen sehr widerstandsfähig 
gegen Alkali ist. Während die Char- 
donnet’sehe Seide, sowie die natürliche, 
leicht gelöst werden , löst sich die 
Vivier’sehe selbst in kochender 40proc. 
Kalilauge nicht, verliert aber dabei die 
charaeteristisehen Eigenschaften der Seide. 

wn. 

Das Färben von Seide zu verhindern. 

Die Herren Decker & Junkers haben 
sich in Amerika ein Verfahren patentiren 
lassen, um Seide irgendwelcher Art in der 
Weise zu präpariren, dass sie keine Farbe an- 
nimmt und mit Wolle zusammen verwebt beim 
Färben ihr ursprüngliches Aussehen behält. 
Man verfährt in der Weise, dass man die 
walkecht gefärbte Seide nach dem Trocknen 


einige Minuten in eine massig concentrirte 
Lösung von essigsaurem Zinn legt, aus- 
drückt und hierauf bei 26* C. in ein Bad 
von Marseiller Seife eingeht. Dabei wird 
eine dünne Schicht von Seife auf der 
Seidenfaser niedergeschlagen und diese 
verhindert das Aufgehen des Wollfarb- 
stoffes. /JhtMt PolorütJ Hg. 

Eli Jagger in Wernath, Hülse zur Aufnahme 
von Garn beim Behandeln in Bobinen. (Engl. 
Patent No. 4898 I 

Die bisher in Verwendung kommen- 
den Hülsen sind entweder gewebt oder 
aus Papier durchlöchert hergestellt. Die 
ersteren haben den Nachtheil, dass die 
Enden derselben sich schliessen, was das 
Aufstecken auf die Spindel erschwert und 
viel Zeit in Anspruch nimmt, während bei 
Anwendung der letzteren, bei denen die 
Durchlöcherung eine beschränkte ist, die 
Gleichmässigkeit der Färbungen nicht immer 
dem Wunsche des Färbers entspricht. 

Nun will der Patentinhaber diesen 
Uebelständen abhelfen, indem er die Hülsen 
aus entsprechend gestärktem Gewebe mit 
genügender Maschenweite, die der Flüssig- 
keit einen freien Lauf gewährt, fabricirt. 
Sobald die zum Färben oder sonst zur Be- 
handlung mit Flüssigkeiten kommenden 
Bobinen durchnässt sind, löst sich die in 
den Maschen des Gewebes befindliche 
Stärke, wodurch die Flotte frei hinzutreten 
kann und ein gleichmässiges Anfärben des 
Garns ermöglicht wird. j. g„. 

Pokorny , Bildung de» Resorcingrdn» auf Baum- 
woll-, Woll- und Scldengewcben. (Auszug 
aus dem Bulletin der industriellen Gesell- 
schaft in Mülhausen.) 

Im Allgemeinen wurde bis jetzt das 
Resoreingrtln durch Färben fixirt, indem 
man mit Eisen gebeizte Baumwolle in 
Dinitrosoresorcin ausfärbte. Verfasser fand, 
dass man zur Bildung des Grüns ebenfalls 
auf folgende Weise gelangt. 

Man mischt Kesorcin mit einem Eisen- 
salz, klotzt damit das Gewebe und passirt 
sofort durch eine Lösung von Natrium- 
nitrit. Das Grün entwickelt sich rasch auf 
dem Gewebe. Man wäscht und trocknet. 
Als bestes Verhältniss fand Verfasser 1 Mol. 
Resorc.in und '/, Mol. Eisenchlorid. Das 
neue Grün lässt sich mit Natronlauge weiss 
ätzen. 

Verfasser fand ferner, dass man durch 
Mischen von 1 Mol. Resorcin mit 1 .. Mol. 
Eisensulfat, 2 Mol. Natriumnitrit und 2 Mol. 
Essig- oder Salzsäure eine in Wasser lösliche 
Modifleation desResorcingrüns erhält, welche 
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noch nicht bekannt war. Dieselbe zieht 
sehr gut aut pritparirte Wolle und Seide, 
weniger gut auf nicht pritparirte Wolle 
Diese lösliche grüne Farbe kann auch durch 
directes Behandeln von Dinitrosoresorcin 
mit Eisensalzen unter gewissen Bedingungen 
erhalten werden. Verfasser beschreibt 
ferner noch eine weitere Bildungsweise des 
Grüns durch Behandeln von Dinitroso- 
resorcin mit rothem und gelbem Blutlaugen- 
salz, welches ebenfalls gut auf Wolle zieht. 

j. M, 

P. Waiden, Zur Constitution der Ricinusölsäure 
und ihrer Derivate. 


| Färbet Zeitung. 
[ Jahr*. 1894/95. 

die werthvolle, beizenziehende Farbstoffe 
darstellen. Sie werden erhalten durch 
Condensation von Salzen der 7-Oxy 1.2- 
Naphtochinon 4-Sulfosäure oder 6-Oxy 1 .2- 
Naphtochinon 4-Sulfosäure mit den Thio- 
sulfosäuren von Paraamidomethylbenzyl- 
anilin oder Paraamidoäthylbenzyianilin. 

wo. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld, Verfahren zur Darstellung von Aura- 
min. (D R. r\ No. 77889.) 

Beim Erhitzen von Dimethyl-p -Arnido- 
benznmld mit Dimethylanilin und Chlorzink 
bildet sich Auramin: 


Um zwischen den beiden Formeln 
Kraffts 1 ) der Ricinusölsäure: 

CH,(CH f ) s . CH(OH) . CH: CH . <CH s ) g . COOH (I| 
und 

CH,(CH,) 5 .CO(CH,) 10 .COOH (II) 

zu entscheiden, untersuchten die Verfasser 
das optische Verhalten des Ricinusöls und 
seiner Spaltungsproducte, indem sie von der 
Voraussetzung ausgingen, dass im Falle 
einer optischen Activität dieser Körper die 
Formel II mangels eines asymetrischen 
Kohlenstoffatoms von selbst in Wegfall 
komme. Bei dieser Untersuchung erwies 
sich unter anderem das Kicinusöl als optisch 
activ, rechts drehend, die Ricinusölsäure als 
opt.acl., rechts drehend, dieSulforicinölsäure 
(im 200 mm-Robr) vollständig in activ. 

//Irr. d. Prtitxh. Cicm. Ori.J Wir. 

Verfahren zur Darstellung einer Naphtoldisulfo- 
säure für Ponceau. 

Ein Verfahren zur Darstellung einer 
Nnphtoldisulfosäure für Ponceau bildet den 
Inhalt eines versiegelten Schreibens vom 
3. April 1883 der Herren Poirrier und 
Rosenstie hl. 

Sie stellen zunächst durch Erwärmen 
von Naphtalin mit 4 Theilen concentrirter 
Schwefelsäure NaphtalindisulfosHure dar, 
verwandeln diese durch Nitrfrung in das 
Mononitroderivat, aus dem sie durch 
Reduction eine Naphtylainindisulfosäure 
erhalten, deren Diazoverbindung beim 
Kochen mit Wasser die neue Naphtol- 
disulfosäure liefert Sie giebt bei der 
Combination mit Diazoverbindungen sehr 
reine Ponceaus. 

(In dem auf diese Weise erhaltenen 
Gemisch dürfte auch die «-Naphtoldisulfo- 
säure t enthalten sein.) 

[Bull, dt la Hoc. lud. dt Houtu S. Iiß7j Hg. 

Oxythioninfarbstoffe. 

Die Gesellschaft für chemische Industrie 
in Basel erhielt das englische Patent 12214 
zur Erzeugung von neuen Polyoxythioninen, 

>) Ber. d. Deutsch, chem. Ges. 21, 2734. 


(CH„) a NC e H , CONH, + C 6 H,N(CH,) s 
= (CH 3 ) j -N-C,H 1 
(CH s ),-N~C # H 4 


CNH + H,0. 


Das als Ausgangsmaterial verwendete 
Dimethyl-p-Amidobenzamid, das bisher nicht 
dargestellt wurde, wird aus dem ent- 
sprechenden Säurechlorid durch Behandeln 
mit Ammoniak gewonnen. uv». 


Verschiedene Mittheilungen. 

Pflanzliche Bronzefarben. 

Unter dieser Bezeichnung kommen im 
Handel Erzeugnisse vor, die, unter gewissen 
Verhältnissen angewendet, den damit über- 
strichenen Gegenständen einen eigentüm- 
lichen Metallglanz verleihen, so dass sie 
ein Aussehen erhalten, das bronzirten Gegen- 
ständen täuschend ähnlich ist. 

Die pflanzlichen Bronzefarben sind nichts 
anderes als Lackfarben, die in Folge der 
Art ihrer Bereitung vollkommen rein und 
frei von fremden Beimischungen sind. 
Diese Bronzelacke können aus Blauholz 
oder Rothholz gewonnen werden. Aus 
Rothholz lässt sieh eine herrliche gold- 
gelbe Bronzefarbe hersteilen; man kann 
die Farbe aber auch so bereiten, dass die 
damit überzogenen Gegenstände aussehen 
etwa wie die Flügelfarbe der Goldkäfer, 
also einen goldgrünen Metallschimmer be- 
sitzen. In beiden Fällen stellt man zuerst 
einen möglichst reinen Lack dar, den man 
auf folgende Weise erhält: Rothholz wird 
mit Wasser ausgekocht, die Abkochung 
mit einer sehr geringen Menge Carbol- 
säure versetzt und während einiger Wochen 
ruhig stehen gelassen. Die mittels eines 
Hebers von dem Niederschlage abgezogene 
Flüssigkeit wird erhitzt, mit etwa 20°/,, 
Alaun von der ursprünglichen Rothholz- 
menge versetzt und bleibt weiter etwa 
eine Woche lang ruhig stehen. Hierbei 
bildet sich ein Niederschlag, den man ab- 
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flltrirt, auswäscht und dann, je nachdem 
er angewendet werden soll, trocknet oder 
in nassem Zustande verarbeitet. 

Soll die Bronzefarbe in Form von 
Wasserfarbe Verwendung finden, so lässt 
man sie nur soweit eintrocknen, dass ein 
dicker Brei entsteht. Diesen mengt man 
mit etwa 15% dickflüssiger Gummilösung 
und erhält eine dickflüssige Masse, die 
sich noch mit dem Pinsel streichen lässt. 
Wenn man den tleberzug auf der zu bron- 
zirenden Fläche so dick macht, dass er die 
Unterlage vollkommen deckt, so erscheint 
die bestrichene Fläche nach dem Trocknen 
in goldgrüner Furbe. 

Will man mit Hilfe dieser Masse eine 
Farbe erzeugen, die der Goldbronze sehr 
ähnlich ist, so muss man wie folgt ver- 
fahren. Man schmilzt Seife unter Zusatz 
von möglichst wenig Wasser in einem Ge- 
fiiss, welches in ein anderes mit heissem 
Wasser gefüllles eingesetzt wird. Nachdem 
die Seife vollständig gelöst ist, setzt man 
ihr allmälig eine der Seifenmenge gleiche 
Menge weisses Wachs bei und fügt schliess- 
lich so viel Wasser zu, dass die Flüssig- 
keit nach dem Erkalten so consistent wird 
wie mässig dicker Firniss. 

Die so gewonnene Flüssigkeit vermengt 
man mit einer entsprechenden Menge des 
noch feuchten Kothholzlacks, trägt diese 
Mischung aur Papier, Holz oder Leder, 
reibt dann den trocken gewordenen An- 
strich mit einer Glaskugel und erzielt so 
allmälig eine sehr schöne Goldbronze- 
färbung. Diese Art der Bronzirung be- 
nutzt man sehr viel in der Tupeten- 
fabrikation und Luxuspapierrabrikation. Da- 
mit diese Ueberzüge auch gegen die Ein- 
wirkung des Wassers geschützt seien, 
braucht man sie nach vollständigem Aus- 
trocknen nur mit durchsichtigem Firniss zu 
überziehen. Es ist auch möglich, diese 
Bronzefarben sogleich mit einem Firniss 
anzureiben, damit eine zähflüssige Masse 
entsteht, die sich eben noch streichen 
lässt. 

Die Bereitung der vegetabilischen 
Bronze aus Blauholz geschieht aur ähn- 
liche Weise. Der Unterschied ist nur der, 
dass man zur Herstellung von ßlauholzlack 
gewöhnlich eine Auflösung von zweifach 
Chlorzinn benutzt, wenn man dunkle Bronze 
erhalten will; helle Goldfarbe wird mit 
Hülfe von Alaun dargestellt. Durch gleich- 
zeitige Anwendung beider Salzlösungen 
kann man Nüancen erhalten, die zwischen 
den eben genannten liegen. 

Will man den mit der Alaunlösung 
hergestellten Niederschlag nüanciren, so 


kann dies mit Hülfe von doppeltchrom- 
sauerm Kali geschehen. Das Hämatoxilln 
bildet nämlich mit dem Chromoxyd eine 
liefblauschwarz gefärbte Verbindung von 
so intensiv färbender Wirkung, das man 
sie geradezu als Schreibtinte verwenden 
kann. Diese Tinte wird dadurch herge- 
stellt, dass man einer Abkochung von 
Blauholz eine kleine Menge von Kaliumbi- 
chromat beifügt. Wenn mau nun dem 
Niederschlage, den man durch Versetzen 
einer concentrirten Abkochung von Blau- 
bolz mit Alaunlösung erhält, eine sehr ge- 
ringe Menge des dunkel gefärbten Nieder- 
schlages beimengt, so erhält man Farben, 
die einen eigentümlichen Metallglanz be- 
sitzen, und deren Nüance von der Menge 
des zugesetzlen doppcltchromsauern Kalis 
abhängig ist. Man muss aber mit dem Zu- 
satz dieses Salzes sehr vorsichtig sein, 
weil ein ganz geringer Ueberscbuss des- 
selben hinreichend ist, die Farbe so dunkel 
zu färben, dass sie nicht mehr als Bronze 
verwendbar ist. 

Der Farbton des Niederschlages ist 
von der Concentration der Flüssigkeit und 
noch anderen Umständen abhängig, so 
dass es unmöglich ist, für die anzu- 
wendenden Mengen bestimmte Vorschriften 
zu geben. In der Praxis verfährt man 
am zweckmässigsten und sichersten auf 
folgende Weise; Kaliuinchromat wird in 
einer grossen Menge Wasser gelöst und 
davon zuerst nur seht wenig zu der Blau- 
holzabkochung gefügt, die man gleich- 
zeitig mit Alaun versetzt. Nach jedes- 
maligem Zusatz nimmt man eine Probe 
dieses Niederschlages, versetzt sie rasch 
mit dem vorerwähnten Gemisch aus Seife 
und Wachs, dem man ausserdem noch 
etwas Leiinlösung beimengt, und streicht 
die Mischung auf Papier. Ist die ge- 
wünschte Nüance noch nicht eingetreten, 
so giebl man abermals eine kleine Menge 
von Kaliumchromat zu, wiederholt die 
Probe und fährt damit fort, bis das ge- 
wünschte Resultat erreicht ist. 

Für die Fabrikation von Tapeten und 
Luxuspapier giebt es nicht leicht Karben, 
die bei so geringen Herstellungskosten so 
schöne Effecte geben würden, wie die vege- 
tabilischen Bronzefarben, und diese ver- 
dienen daher besonderes Interesse von Seilen 
der Buntpapier- und Luxuspapierfabrikation. 

{Papier- Zeit u mg.} 

Ueber eine durch Natriumsuperoxyd veranlasste 
Explosion. 

Dass man bei der Verpackung und beim 
Gebrauche von Natriumsuperoxyd eine 
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gewisse Vorsicht walten lassen muss, zeigt 
folgender Pall, über den im Journ. of 
Chern. Industry berichtet wird: 

Auf dein Bahnhof von Midland Kailway 
fand itn Mürz 1893 eine heftige Explosion 
statt, die nicht unbedeutende Verheerungen 
nnrichtete. Die Sprengstücke wurden bis 
auf das Dach des Bahnhofgcbäudes ge- 
schleudert, Fensterscheiben wurden einge- 
drückt, der Fussboden des Waggons, 
welcher die explosiblen Stoffe enthielt, 
gerieth in Brand u. s. w. Die Unter- 
suchung ergab, dass dieser Waggon mit ! 
verschiedenen Gütern gefüllt war; es 
befanden sich darin; Weissblechflaschen 
mit Natriumsuperoxyd, Fässer mit conc. 
Natriumbisulflt, Farbstoffen u. b. w. 

Als die Leute damit beschäftigt waren, 
den Wagen zu entladen vernahmen sie 
zuerst ein Geräusch, ähnlich einem Pfeifen, 
und sahen dann aus einem Gefäss Flammen 
aufsteigen. Einige Secunden, nachdem 
sie abgesprungen waren, erfolgte die erste 
heftige Explosion, der bald mehrere andere 
folgten. 

Nachdem man daran gehen konnte, 
den Waggon näher zu untersuchen, zeigte 
sich jene Kiste, welche die Natriumsuper- 
oxydflaschen enthielt, vollkommen zer- 
trümmert; die Trümmer waren in alle 
Winde zerstreut, und die Beste der Spreng- 
stücke und des Inhaltes fanden sich, wie 
schon erwähnt, an verschiedenen, entlegenen 
Orten vor. Dadurch veranlasst, wurde eine 
Untersuchung Uber die Explosionsfähigkeit 
des Natriumsuperoxyds vorgenommen, die 
folgendes Ergebniss lieferte: 

Das Natriumsuperoxyd vermag für sich 
allein weder durch Stoss, noch durch 
Wärme oder vermittelst Knallquecksilber 
zu explodiren. Das scheint von vornherein 
sehr wahrscheinlich, da das Natriumsuper- 
oxyd keine endothermische Verbindung 
ist. Mit Wasser in Verbindung gebracht, 
entwickelt dieser Körper allerdings viel 
Wärme, Wasserdampf, Wasserstoffsuperoxyd 
und freien Sauerstoff; aber diese Ent- 
wicklung trägt keinen explosionsartigen 
Charakter und schreitet nur in dem Masse 
vor, in dem sich das Wasser mit dem 
Natriumsuperoxyd vermischt. Wenn aber 
die genannte Verbindung bei Gegenwart 
von Feuchtigkeit mit brennbaren Sub- 
stanzen, Sägespähnen, Wolle, Schwefel 
u. riergl. sowie auch Natriumsulflt oder 
Bisulfit in Berührung kommt, so erfolgt 
eine Explosion, von der Art, wie sie in 
dem oben geschilderten Falle beobachtet 
wurde. Diese Explosion ist ohne Zweifel 


der oxydirenden Wirkung des Natriumsuper- 
oxyd zuzuschreiben. 

In dem vorliegenden Falle ist anzu- 
nehmen, dass das Natriumsuperoxyd, sei 
es infolge eines Fehlers in der Verpackung 
oder infolge einer Beschädigung der Be- 
hälter beim Transport mit dem concen- 
trirten Natriumbisulflt in Berührung kam 
und dadurch die Explosion veranlasst 
wurde. 

Es ist also angezeigt, das Natriumsuper- 
oxyd in luftdicht verschlossenen Metall- 
büchsen zu verpacken und dabei jeden 
Einschluss einer brennbaren Substanz sorg- 
fältig zu vermeiden. ui». 


Fach-Literatur. 

G. H. Hurst, F. C. S. — Silk dyeing, printing 
and finishtng. London, G. Bell & Sons. 

Wie der Verfasser in der Vorrede vor- 
ausschickt, ist das Buch die Zusammen- 
setzung einer von ihm im .. The Ihjer an>l 
Califo Printer- veröffentlichten Artikel- 
reihe. die durch Hinzufügung neuer 
Kapitel über das Drucken und Appretiren. 
sowie Untersuchung gefärbter Seiden die 
erwünschte Abrundung erhalten hat. Nach 
der einleitenden Besprechung des Ur- 
sprungs, der Gewinnung und Eigenschaften 
der Seide, wobei jedoch das Unerfreuliche 
wahrgenommen werden muss, dass die 
veralteten und ungenauen Untersuchungen 
der chemischen Zusammensetzung von 
Mulder Eingang gefunden haben, wird 
zur practischen Erläuterung der Extrahir- 
und Bleichprocesse iibergegangen. Als 
Abkochungsseifen empfiehlt der Verfasser 
dieOlivenöl- undCocosnussölseifen; letztere 
soll auch mit ziemlich hartem Wasser 
keine bedeutenden Niederschläge geben 
und leichter löslich sein, als viele andere 
Seifenarten, doch enthält sie zuweilen 
grosse Mengen Wasser, was sich durch 
nichts in ihrer äusseren Beschaffenheit 
verräth. 

Das Abkochen und Bleichen wilder 
Seiden findet kurze Besprechung. Das 
Kapitel III ist dem Schwarzfärben ge- 
widmet, welches in Blauholzschwarz, 
(lallusschwarz und Schwarz mit Theer- 
tarbstoffen eingetheilt wird. Im Interesse 
iler Genauigkeit halte ich es nicht für 
zwecklos, auf Folgendes hinzuweisen. 
Anlässlich des Blaumachens scheint mir 
die angegebene Temperaturgrenze des 
Bades 15U° F. = 83° C. zu hoch ge- 
griffen zu sein: in den meisten Fällen ge- 
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nügt ja von 50 big 00° C. Ebenso wird die 
Passage durch holzessigsaures Eisen beim 
gewöhnlichen Gange des EHrbeprocesses 
kalt angewendet (Eine Ausnahme machen 
die Phantasiegespinnste, was jedoch ledig- 
lich den Zweck hat, den Flaum zu ver- 
brennen. Ref.) und nicht bei ca. 70°, wie 
augegeben wird. Beim „Aviviren“ dürfte 
die Angabe, dass das sulfurirte Kicinusöl 
(Türkischrothöl) gute Resultate liefert, mit 
dem Vermerk zu versehen sein, dass diese 
Art des Avivirens keinen scharfen Griff, 
sondern im Gegentheil eine weiche Faser 
ergiebt. Nach der Erwähnung des Leicht- 
und Englischschwarz wird das Gullus- 
schwarz und seine spccielle Anwendung 
für Souples besprochen und dann der Her- 


die fflrberisehe Praxis durch klare, wohl- 
geordnete Darstellung des Gegenstandes 
zu fördern und zu belehren. Dem Werke 
sind eine beträchtliche Anzahl der Färbe- 
vorschrilten (weniger von practischem, als 
belehrend encyklopädischem Werth), so- 
wie 06 Musterausflirbungen beigefügt. Die 
Ausstattung des Buches ist sehr gut. 

H Silbert/utnM. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(\ttftk3nft* olm« Berberrhca werden d«n Aboiiatnt«n «Irr 
/•ei tu ug dnrrh du Bimi »rthtilt.) 


Stellung schwarzer Nuancen mit künst- 
lichen Farbstoffen (Anilinschwarz, Alizarin- 
schwarz, Naphtolschwarz, Jetschwarz, 
Xaphtylaminschwarz) eingehendere Be- 
trachtung gew idmet, was für das Strang- 
färben zwar zur Zeit fast ohne jeglichen 
Belang ist, in der Gloria- und Halbseiden- 
färberei jedoch tagtäglich wachsende Be- 
deutung erlangt. 

Im Kapitel IV w ird das Färben der 
Couleuren erläutert, dem die hier ein- 
schlägigen Methoden des Erschwernis 
mit Zucker , Bleizucker , Chiorzinn, 
zinnsaurem Natron und Tannin vor- 
angehen. Die bekannten Methoden des 
Uothfärbens mit Cochenille und Farb- 
hölzern werden eingehender erläutert, 
sodann die künstlichen Farbstoffe be- 
sprochen. Hier sowie im Nachfolgenden 
hei der Besprechung der Auwendungs- 
weise andersfarbiger natürlicher und künst- 
licher Farbstoffe sind die Angaben correct 
und dürften specicll für den practischen 
Seidenfärber die erwünschte Uebersicht 
und Klassificirung der heutzutage un- 
geheueren Anzahl von Farbstoffen ermög- 
lichen. ln den Schlusscapiteln V, VI, VII 
und VIII werden das Fiirben gemischter 
Gewebe, das Drucken und Appretiren der 
Seidenstoffe und die Uutersuohungsart ge- 
färbter Seiden auf ihre Reinheit, sowie 
die Ermittlung der Farbstoffe auf der 
Faser in gedrängter und übersichtlicher 
Weise besprochen. Obwohl dabei nicht 
immer die neueren Fortschritte der 
Technik berücksichtigt worden siml und 
die Capitel etwas ,,aeadeinisch“ ausfielen, 
sowie statt der angegebenen Tabellen zur 
Erkennung der Farbstoffe (von Martinon. 
Ref.) heutzutage viel sicherere und aus- 
führlichere Arbeiten zu Rathe gezogen 
werden können, kann das ganze Werk als 
einer der Versuche bewillkommt werden, 


Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 22. F. 7343. Verfahren zur Darstellung 
eines gemischten Disazofarbstnffes aus 
m-Nitrotolideu. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 7946. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Fluoresrctnchlorid: 
Zusatz zum Patente No. 48 367. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 6824. Verfahren zur Darstellung 
eines heizenfärbenden Oxyanthrachinonfarb- 
atoffs. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 24. Mai 1893. 

Kl. 22. F. 7343. Verfahren zur Darstellung 
eines gemischtnn Disazofarbstoffes aus 
m-Nitrotolldin. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 5. Fe- 
bruar 1894. 

Kl. 22. F, 7946. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Fluorosce'inchlorid. 
Zusatz zum Patent 18 367. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
3. December 1894. 

Kl. 22. Sch. 9470. Bronzefarbe für die Bunt- 
papierfabrikation. — Jean Alexander 
Schelfhoudt in Brüssel. 6. Februar 1894. 

Kl. 8. R. 5150. Klopf- und Bürstvorrichtung 
für Strähngarn, Schlicht- und Lösemaschiuen. 
— Bernh. Cohnen in Grevenbroich a. Rh. 
7. Marz 1894. 

Kl. 22. W. 10069. Anwendung alkalischer 
Zink- oder Zinnlösung als Waschmittel. — 
Heinrich Wächter in Bielefeld. 31. Mai 
1894. 

Kl. 22. B. 16 118. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Khodamiugruppe mittels 
Chloralhydrat. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Uh. 11. Mai 
1894. 

Kl. 22. F. 7489. Verfahren zur Darstellung 
von substuntiven Baumwollazofarbstoffen, 
welche als Componente ein secundäres Amin 
der Fettreihe enthalten. — Farbwerke vorm. 
Meister Luaius & Brüning in Höchst a. M 
10. April 1894. 
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Kl. 22. B. 15102. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe sauren Charakters aus 
Nitrosodialkyl-m-amidophenolon. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen a. Rh. 18. August 1893. 

Kl. 22. F. 6708. Verfahren zur Darstellung 
fuchsinrother Azofarbstoffe aus der «r,-a 4 - 
Dioxynaphtalin-mono- bezw. Disulfosäure S. 
Zusatz zum Patente 54 116. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer in Elberfeld. 30. Marz 
1893. 

Kl. 22. F. 6909. Verfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe aus ^,-^,-Dioxy- 
naphtalin-/? } -Sulfosäure. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
1. Juli 1893. 

Kl 8. Sch. 9720. Walzonwalke mit heizbaren 
Arbeitstheilen. — C. A. Moritz Schulze 
in Crimmitschau. 12. Mai 1894. 

Kl. 22. G. 9019. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Azofarbstoffe aus Pvrogallol. 
— Job. Rud. Geigy & Co. in Basel. 

Kl. 22. G. 9225. Verfahren zur Darstellung 
beizenfarbender Azofarbstoffe aus Pyrogallol; 
Zusatz zur Anmeldung G. 9019. — Joh. Rud. 
Geigy Sc Co. in Basel. 

Kl. 22. F. 7220. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Farbstoffen aus nitrir- 
tem Anthrachinon. Zusatz zur Anmeldung 
F. 6945. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 9. December 1893. 

Kl. 8. F. 7746. Verfahren zur Darstellung 
purpurrother bis carminrother Nuancen auf 
der Faser vermittels p-Nitranilin. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 25. August 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
worthvolle Auslcunftacrthellung wird bereitwilligst hooorlrt. 

Anonyme Zusendungen bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 41: Wie wird Ramie (Rhea, China- 
gras) entbastet und welche Einzelheiten sind 
dabei besonders zu beachten? 

Frage 42. Empfiehlt es sich, eine Cen- 
trifugenanlage mittels eigener Dampfmaschinen 
oder mittels Uebertragung zu betreiben? 

Frage 43: Wir färben unsere Baumwolle 
mit Benzopurpurin 4B von Bayer; diese Farbe 
russt ab und macht die weissen Theile des 
fabrictrlen Artikels bei der Raucherei schmutzig. 
Nach dem Farben wird das Garn nicht gespult ; 
kann dies vielleicht die Ursache sein, oder 
liegt der Fehler irgendwo anders? 

Frage 44: Welches Violett eignet sich am 
besten zum Blauen von Wollgarn für Weiss, 
und welches ist das geeignetste Verfahren, um 
Wollgarn aus der Schwefelkammer weg ohne 
Beeinträchtigung der Echtheit und der Nuance 
zu entschwefeln? 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction iDr. Lehn 
Verlag von Julius Springer in Berlin N 


Antworten. 

Antwort auf Frage 31: Traganthschleim 
ist ein Verdickungsmittel, welches selten allein 
verwendet wird, es wird im Baumwolldruck 
ineist mit etwas Starkoverdickung gemischt und 
zwar deshalb, weil sich Traganthschleim sehr 
gut wieder aus dem Gewebe herauswaschen 
lasst, was bei Starke durchaus nicht der 
Fall ist und kann aus diesem Grunde von 
einem Ersetzen des Traganthschleims durch 
letztere nicht die Rede sein. 

Dextrin giebt ein sehr schlechtes Ver- 
dickungsmittel und wird deshalb zu diesem 
Zwecke nicht verwendet, hingegen kann 
Traganthschleim in einer Starkeverdickung 
durch gebrannte Starke ersetzt werden, die 
der Starkeverdickung mehr Geschmeidigkeit 
verleiht und sich wieder ziemlich gut aus dem 
Gewebe herauswaschen lasst. Die gebrannten 
Starken haben vor den ungebrannten erstens 
den Vortheil viel mehr Klebekraft zu besitzen 
und deshalb viel geschmeidigere Verdickungen 
zu geben, zweitens lassen sich die gebrannten 
Starken weit besser wieder aus den Geweben 
herauswaschen als die ungebrannten. 

Ferner lassen sich die gebrannten Starken 
zum Verdicken alkalischer Druckcompositionen 
verwenden, durch welche die ungebrannten 
Starkeverdickungen zusammengezogen werden 
und sich alsdann nicht drucken lassen. 

Dextriu und gebrannte Stärke stehen sich 
zwar chemisch nahe, werden aber auf ver- 
schiedene Weise dargestellt und zeigen auch, 
wie oben erwähnt , practisch verschiedene 
Eigenschaften. 

Dextrin wird durch Behandeln von Kar- 
toffelstärke mittels Säuren und nach höriges 
mehr oder weniger starkes Rösten erhalten, 
leistet in der Gewebeappretur gute Dienste, 
ist aber wie die Kartoffelstärke zum Verdicken 
von Farben nicht geeignet. 

Gebrannte Stärke wird, wie schon der 
Name andeutet, durch Rösten und zwar von 
Weizenatärke erhalten; geröstete Maisstärke 
kommt unter dem Namen British gum in den 
Handel, beide eignen sich ausgezeichnet zur Dar- 
stellung von Druckfarben. Kd. JuiUn-MutiUr. 

Antwort auf Frage 35: Flüssige Kohlen- 
säure wird von uns in grossen Mengen dar- 
gestellt und geliefert. 

Wtatmftid, IhiJte «£* t'y., chem. Fabrik, B.-HittmbauMn 

Antwort III auf Frage 36: Wir können 
als schwefelecht auf Wolle unsere folgenden 
Farbstoffe empfehlen: Hessisch-Purpur N extra, 
Brillant* Congo G, Chrysophenin. Deltapurpu- 
rin 5B, Benzoazurin G, Säureroth B und 2ß, 
Citroniu, Alkaliblau 4B, Akinegelb. 

A. Ltoahardl <£ (V>. 


Berichtigung;. 

In der Erläuterung zu Muster No. 7. HeftS, 
soll es statt 3 kg Sulfoeyatiin heissen: 50 g 
Sulfocynnin 3R. 

e in Berlin NW.i und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
— Druck von Breil DreyerJu Berlin SW. 



Färber-Zeitung. 

1894/95. Heft 11. 


Ueber rf- Naphtolnat rimn - Aul imon- 
oxyd als Prüparatlon für die Ent- 
wicklung unlöslicher Azofarbstoffe 
auf der lfaumwollfoser. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

Schon im vorigen Jahrgang V. der 
Färber-Zeitung (S. 335) enthielt eine Ab- 
handlung über die „Wirkung einiger Metall- 
salze bei der directen Entwicklung unlös- 
licher Farbstoffe auf Baumwolle' eine 
kurze Andeutung, dass ein Patent für eine 
verbesserte Prllparation der Haumwoll- 
gewebe mit /f-Naphtolnatrium angemeldet 
worden sei, eine Prätparation von der Art, 
dass das jf-Napktolnatrium auf dem Ge- 
webe unter dem Einfluss von Luft, Sonnen- 
und elektrischem Licht keine Zersetzung 
erleide und nicht wie bisher gebräunt, werde, 
dass man vielmehr die präparirten Stücke 
wochenlang für den Druck im Vorrath halten 
könne, ferner dass man die Wuare mit 
der neuen Präparation, ohne die Zersetzung 
desjS-Xaphtolnatriumsberürchten zu müssen, 
über die heissen Trockentrnmmeln gehen 
lassen dürfe, während die alte Präparation 
für da« Trocknen bekanntlich eine nicht 
in allen Druckereien zu findende Hoteflue 
verlangt, deren Temperatur alsdann der 
Colorist mit dem Thermometer in der Hand 
controliren muss, wie der Arzt den Puls 
eines Patienten mit der Secundenuhr. 

Einer zweiten ähnlichen Andeutung 
ülmr die neue Präpuraüon hegegnele man 
im jetzigen VI. Jahrgang der Färber-Zeitung 
in einer Abhandlung von Dr. E. Laubnr 
und Dr. Luigi Cuberti über „ Practische 
Erfahrungen in der Anwendung direct, auf 
der Faser erzeugter Farben'. Weitere 
Angaben lagen dem Verfasser nicht vor, 
als er seinen in der Färber-Zeitung zur Zeit 
noch nicht vollständig erschienenen „Be- 
richt über die technischen Fortschritte der 
Bleicherei u. s. w.“ schrieb. Er konnte 
nach den damaligen geheiinnissvollen Ver- 
öffentlichungen über diese Neuerung nur 
vermuthen, dass Lauber und Cnberti 
der Xaphtolpräpuralion irgend ein Metall- 
oxyd einverleibt haben, dessen nähere Be- 
zeichnung sie damals noch nicht für zeit- 
gemüss hielten. Da Vermuthungen schlechte 
Unterlagen für einen technischen Jakres- 
Pi. VI. 


bericht abgeben, so hat sie Verfasser 
unterdrückt und die Erfindung unberührt 
gelassen, obgleich er ihren Werth für die 
Praxis instinctiv aus den ersten bruchstück- 
artigen Mittheilungen herausspürte. Unter- 
dessen ist er in Besitz des Wortlauts der 
Patentanmeldung von Lauber undCaberti 
gelangt und kann seinen Jahresbericht 
mit Folgendem ergänzen. 

Nach der Patentbeschreibung wird 
Antimonoxyd unter Zusatz von Glycerin 
in Natronlauge gelöst, diese Lösung der 
0-Nnphtolnatrium-Lösung zugefügt und das 
Gewebe mit dieser Flüssigkeit präparirt, 
bevor z. B. das in verdünnter Salzsäure 
gelöste, mit Natriumnitritlösung und ver- 
dicktem Natriumacetat versetzte Para- 
nitranilin C tCassella) aufgedruckt wird, um 
in der Trockenmansarde ein Muster in 
feurigem Roth neben ganz reinem Weis» 
sich entwickeln zu lassen. Wenn man 
will, kuun mun die Wuare auch noch durch 
den Mather-Platt gehen lassen. 

Wir haben oben schon die Vortheile 
nufgezähtt, welche die Patentwerber für 
ihr neues Verfahren der Präparation mit 
/f-Naplitoluatrium- Antimonoxyd anstatt ein- 
fach mit /f-Xaphtolnutrium geltend machen. 
Diese Vortheile laufen darauf hinaus, dass 
sie der Fabrikation nicht blos des Para- 
nitranilinroths. sondern sämmtlicher mit 
ff-Xaphtol erhältlichen Entwicklungsfarben, 
die für einen ruhigen Betrieb erforderliche 
Sicherheit und dem leitenden Coloristen 
die uöthige Freiheit in der Disposition 
der Tagesarbeit verschaffen. Und diese 
Vortheile sind um so höher unzuschlagen, 
als schon das Diazotiren des Paranitranilins, 
«-Naphtylamins, Benzidins u. s. w. in der 
Druckfarbe und das Drucken selbst mit 
diesen Farben Ansprüche an die ungeteilte 
Aufmerksamkeit und peinlichste Genauig- 
keit des Technikers stellen, die man früher 
in der Druckindustrie nicht gekannt hat. 
Während die einfach mit ff-XuphtoI präpa- 
rirte Wuare so schnell als möglich an 
demselben Tage mit der verdickten Diazo- 
lösung überdruckt werden muss, kann sich 
der Colorist nach dem neuen Verfahren 
ohne Gefahr für das Weins einen beliebigen 
Vorrath von prüparirten Stücken herlegen, 
kann sie nacli Bedarf sorgsam für den 
Druck vorrichten lassen, kann seine ganze 

1) 
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Aufmerksamkeit auf die Herstellung und 
den Druck der Diazofarbe concentriren, 
und erspart sich den aufregenden Rund- 
und Dauer lauf durch die Hoteflue. die 
Farbküche und das Drueklocal, der seine 
Unruhe zugleich dem ganzen übrigen Be- 
triebe in der Fabrik mittheilen muss. 

Für den Praktiker, der den Werth 
eines stetigen Betriebs und einer plan- 
mässigen Eintheilung der Arbeit in der 
Fabrik kennt, genügt eigentlich schon 
dieser eine Gesichtspunkt, um sich für 
das neue Verfahren zu erwärmen. Aber das 
Patent hat mit der neuen Prllparation, wie 
man zu sagen pflegt, zwei Fliegen auf 
einen Schlag getroffen, denn vermöge ihres 
Antimonoxydgehultes dient sie zugleich 
als Beize für die mehrfarbig mitgedruckten 
Tanninlacke der basischen Farbstoffe, denen 
sie in der Mansarde, event. auch im Mather- 
l’latt, Gelegenheit bietet, sich als echte 
Tannin- Antimon-Backe auf der Baumwolle 
zu befestigen, ohne irgend welcher Passage 
nach dem Drucken zu bedürfen. 

Die Erfindung, die sich, nachdem man 
sie einmal kennen gelernt hat, so einfach 
und natürlich gieht, wie alle gesunden 
Neuerungen. trügt also durch zwei Thüren 
Vortheile in die Druckerei hinein und wird 
deshalb doppelt willkommen sein, auch 
wenn die Fahriques ilr produitx ehimiqnes 
de Thann et (le ilulhouxe, welche das 
Xaphtol-Antimon-Präparat in Teigform in 
Handel bringen, die mehrfach geäusserten 
und theilweise auch gerechtfertigten 
Klagen über zu hohen Verkaufspreis des 
l’roductes nicht berücksichtigen sollten, 
ln erster Linie fragt man bei neuen 
Producten doch immer nach dem, was sie 
leisten, dann erst nach dem Preise. 


Fortschritte in der Färberei loser 
Baumwolle. 

Von 

Richard Michel. 

iForUtUung ton S. Ub.l 

Für ein waschechtes, lebhaftes Roth 
kommt ausschliesslich Primulin mit/f-Naphtol 
entwickelt in Betracht, für ein ziemlich 
lichtechtes allenfalls Benzopurpurin -4 B, 
nüancirt mit Geranin G (im Verhältnis« 2: 1). 
Primulin fürbt sich am besten aus Koch- 
salz oder Glaubersalz allein, Benzopurpurin 
unter Beisatz von Soda oder Pottasche. 

Für Gelb und Orange fehlt es nicht an 
einer ganzen Reihe verwendbarer Farbstoffe, 
wie Chrysamin, Chrysophenin, Diamingelb N r , 
Brillantgelb, Chloramingelb, die diversen 


Marken von Diaminechtgeib und -Orange, 
Mikadogelb und -Orange etc., wovon Chrys- 
amin und Diamingelb N unter Zusatz von 
Alkali — am besten phosphorsauresNatron — 
zu färben sind. 

Schlechter ist es um ein lebhaftes, 
mittleres Blau bestellt. Gekupferte Benzo- 
azurine sind wohl vorzüglich licht- und 
waschecht, doch ist dann ihre Nuance für 
den gedachten Zweck zu wenig lebhaft. 
Es bleiben somit nur die etwas weniger 
beständigen Diamin- und Benzoreinblau. 

In Schwarz ist die Auswahl wieder 
grösser. Eine Färbung z. B. aus gleichen 
Theilen Diaminschwarz Ro und BH, diazotirt 
und mit p - Phenylendiamin entwickelt, 
zeichnet sich neben voller Nüance und 
tadelloser Waschechtheit durch eine gute 
Sfiureechtheit aus. Die auf gleiche Weise 
aus Diaminschwarz Ro allein erhaltene 
Färbung ist bei gleicher Echtheit etwas 
brüunlicher in der Aufsicht und stimmt 
darin mit Blauholzschwarz überein. Ausser- 
dem erzielt man mit Diamintiefgchwarz OO, 
nüancirt mit etwas Diaminechtgeib im Ver- 
hältniss von 5 : */ 4 , oder mit Oxydiamin- 
achwarz N, im kochenden Bade unter Zusatz 
von 20% Glaubersalz und 3% Soda 
ein volles Schwarz. Die Aufgabe: Schwarz 
auf Baumwolle in einem Bade herzustellen, 
welche noch vor ganz kurzer Zeit offen 
stand, ist durch die Verwendung der ge- 
nannten Farbstoffe also gelöst. 

Für Grau dient Diaminschwarz Ro mit 
Diaminechtgeib oder Chrysamin im Ver- 
hältniss von 6 : 1 oder mit Diaminbronze G 
im Verhältniss von 2:1. Auch passende 
Mischungen von Diaminechtroth F, -Echt- 
gelb B und -Schwarz HW (z. B. 2% : 7 : 6) 
geben eine ganze Reihe grauer Nüancen, 

Drapfarben lassen sich auf verschiedene 
Weise färben, die einfachsten Zusummen- 
stellungen sind: Diaminbronze G, Diamin- 
braun M und Diaminechtgeib B in wechselnden 
Verhältnissen, z. B. 2 : 1 : 1 oder 3 : 3 : 10 
oder 2 : 3 : 8 oder 5 : 3 '/, : 10 etc. Er- 
setzt man Diaminbronze G durch Diamin- 
schwarz HW, so erzielt man mehr nach 
Grau neigende Töne, durch Austausch 
von Diaminbraun M mit Diaminechtroth F 
resultiren röthere Drapfärbungen. Sehr 
gut wasch- und lichtechte Nüancen erhält 
man aus Diaminbronze G, allein oder mit 
Diaminechtgeib B (10 : 1) nüancirt und 
nachträglich mit Chromkali-Kupfervitriol in 
kochendem Bade behandelt. 

Auch in der Auswahl geeigneter Farb- 
stoffe für braune Töne ist dem Färber 
weiter Spielraum gelassen. Ersatz für das 
beliebte Cachoubraun findet er im Diamin- 
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cacbou, diazotirt und mit Soda verkocht, 
als hervorragend waschecht, ferner in 
Diaminbraun M mit Diaminechtgelb im 
Verhältnis» 3 : 1 bis 1 : 1 vorgefärbt und 
mit Chromkali-Kupfervitriol kochend nach- 
gebeizt, als sehr lichtecht. Aus Diarnin- 
cachou , Diaminechtgelb B und einem 
Diaminschwarz im Verhältnis» 5:2:1 oder 
3:3: 2 '/» oder 6:6:1 etc. erhält man durch 
Diazotiren und nachträgliches Verkochen 
mit Soda, oder — für dunklere Nüancen — 
durch Entwickeln mit Blauentwickler AD 
sehr schöne Olivebraun, während Diamin- 
bronze 0 mit Diaminechtgelb B (9:1) gute 
Braunoliv geben. Für dunkle Hothbruun 
kommen in erster Linie in Betracht Diamin- 
braun M und Diaminliefscbwarz O0 ') (3 : 2), 
auch mit Diaminechtgelb B uusgefärbt 
(12 : 4 : 1 oder 6:3:1) und im Chrom- 
Kupferbad nachgebeizt. Ferner liefern vor- 
zügliche Nuancen: Diaminbraun V, mit 
Diaminbraun M oder Diuminechtgelb A 
grundirt, diazotirt und mit p-Phenylen- 
diatnin entwickelt, auch Diaminbraun M 
allein bei gleicher Behandlung oder beim 
Xachbeizen mit Chromkali-Kupfervitriol. 

Urünstichige Blau von sehr entsprechen- 
der Wasch- und Lichtechtheil liefern, wie 
schon erwähnt, die verkupferten Benzo- 
azurine, dunkle und röthere Nüancen werden 
mittels der verschiedenen Diaminscliwarz- 
marken durch Diazotiren und Entwickeln 
mit 0-NaphtoI, Naphtylaminäther oder einem 
der beiden Blauentwickler AN und AD her- 
gestellt. Hierbei ist, besonders bei An- 
wendung des Entwicklers AN, ein Zusatz 
von Methylenblau zum Entwicklungsbad von 
grossem Vortheil, da dadurch die Nüance 
wesentlich feuriger und lebhafter wird. 
Das Färben geschieht nach der bekannten 
Methode unter Zusatz von Kochsalz oder 
Glaubersalz allein in der 4 bis 5 Tuchen 
Menge vom Gewicht des Farbstoffes, oder 
unter Zusatz des dem Farbstoff gleichen 
Gewichtes eines Alkalicarbonats oder -phos- 
phats, dort wo ein zu rasches Aufgehen 
des Farbstoffes verhindert werden soll, oder 
wo dieser in der salzhaltigen Flotte nicht 
in Lösung bleibt. Als derartige Zusätze 
dienen Soda, Pottasche, phosphorsaures 
Natron etc., nur keine Seifen. 

(Schlur# folgt J 

i) Hier sowie in den anderen Fallen dürften 
ausser den Diamin marken auch die verschiedenen 
anderen entsprechenden substantiven Farbstoffe 
in Betracht kommen. /M. 


Die technischen Fortschritte der 
Bleicherei, Färberei u. 8. w. ln den 
letzten Jahren, 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

[FortHtMUHg «m 8. 141 J 

III. Apparate der Färberei und 
Druckerei. 

Der Zuwachs neuer Constructionen von 
Apparaten und Maschinen, die zum Fär- 
ben von losen und gesponnenen Gespinnst- 
fasern, von Kardenbändern, Cops und 
Garnsträlinen dienen und für welche bald 
diese, bald jene besonderen Vorzüge gel- 
tend gemacht werden, ist immer noch so 
beträchtlich, dass man fast zur Annahme 
hinneigt, dass der Vogel auf diesem Felde 
noch nicht abgeschossen 'ist. Was die 
Färber-Zeitung betrifft, so pflegt sie auch 
auf diesem Gebiete über die vielen im 
Inland und Ausland hinzukommenden Vor- 
schläge, Verbesserungen. Neuerungen und 
Patente sehr gewissenhaft Buch zu führen, 
\ves8halb der Rückblick, um nicht gar zu 
weitschweifig zu werden, sich mit einem 
Hinweis auf das Inhaltsverzeichnis» dieser 
Fachzeitung und auf einige wenige Er- 
gänzungen beschränken muss. Doch mag 
es erlaubt sein, die grosse Abhandlung von 
Dr. C. O. Weber über Copsfärberei 
(Jahrg. V, H. 1 u. ff.) aus dem Grunde 
besonders hervorzuheben, weil sie als 
mustergiltige Beschreibung von Arbeits- 
inaschmen überhaupt gelten darf; denn 
sie hält sich nicht bei nebensächlichen 
Schrauben. Hebelarmen, Riemenscheiben 
u. dgl. auf, sondern dringt wie Professor 
Reulenux verlangt, gewissermassen in den 
Geist der Maschinen ein und beobachtet 
ihr Thun und Lassen mit kritischem Auge. 
Dass sein« Auseinandersetzungen theilweise 
Widerspruch erfahren haben, vermag den 
Werth seiner Arbeit nur zu erhöhen, so- 
fern die Debatte neues Material für die 
Belehrung über den zukünftigen Gross- 
bet rieb derOarnfärberei erbracht hat. Es giebt 
kein besseres Verfahren, um das Interesse 
der Leser zu fesseln, ihre Kenntnisse zu 
vermehren und zu befestigen, als die 
Discussion. so lange sie nämlich sachlich, 
nicht persönlich geführt wird, was zugleich 
im Interesse der Lehr- und, wenn man 
will, der Pressfreiheit der Fachliteratur 
in hohem Grade zu wünschen ist. 
Jourdain's Fürbeappurat für lose Wolle 
oder Baumwolle besteht uuh einer auf 
ihrer Oberfläche durchlocbten Metall- 
trommel, die senkrecht in einen cylindri- 
schen Farbtrog gestellt ist. Die Trommel 
ist oben offen, wird aber mit einem 
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hölzernen Stopsendeekel geschlossen, der, 
von Gewichten oder Schrauben unter- 
stützt, auf die in der Trommel um ein 
mittleres, senkrechtes Steigrohr gelagerte 
Waare drückt. Gas Steigrohr reicht Tust 
bis an den Stopsendeekel hinauf, geht durch 
den Boden des Farbtrogs und ist hier 
durch ein Leitungcrohruiit einer Centrifugal- 
putnpe verbunden, welche durch ein Saug- 
rohr die zwischen der Trommel- und Trog- 
wundung befindliche, mit Dampf erw ilrmte, 
Farbflotte im Steigrohr in die Höhe treibt 
und so die erforderliche Circulation des 
Bades durch die Trommel, den Trog und 
die Wolle unterhalt. — Bei dem für das 
Farben von Kammwollbündern von Jules 
Luffiez & Co. in Roubaix benutzten 
Apparat wird das Band der Kammwoll- 
spule spiralförmig und in mehreren Lagen 
auf einen rechtwinkligen Rahmen auf- 
gewickelt. Sieben solcher Rahmen, je 
mit dem vollständigen Band einer Spule 
ausgerüstet, werden senkrecht in ein 
horizontales Gestell und 4 solcher Gestelle 
neben einander in die mit Dampf geheizte, 
viereckige Farbkufe eingehängt. Die Ge- 
stelle lassen sich während des Färbens 
langsam in der Kufe auf- und nieder- 
bewegen und werden nach dem Auslärbeu 
der Bänder aus der Flotte herausgenommen, 
um dann jeden einzelnen Rahmen abzu- 
haspeln und das Band wieder auf eine Spule 
aufzuwickeln. — Monpin und St. Remy 
färben Bobinen in kupfernen, seitwärts 
durchlochten Kupseln, die in einen ober- 
halb des Flottenbehälters stehenden Bottich 
eingelegt werden. Der Bottich ist hierfür 
von oben bis unten in eine Anzahl recht- 
winkliger Fächer abgetheilt, in welchen 
die Bobinen getrennt von einander unter- 
gebracht werden. Die Scheidewände 
reichen jedoch nicht bis ganz auf den 
Boden des Bottichs hinab, sondern lassen 
über ihm etwas freien Raum für die von 
oben durch die Bobinen dringende, unten 
sich ansammelnde FarbfiüsBigkeit, die 
weiterhin durch ein Verbindungsrohr nach 
unten in den Flottenbehälter abfliesst, um 
von hier aus mittels einer Pumpe zum 
oberen Rande des Bottichs hinaufgehoben 
zu werden. Von einer Seite des Bottichs 
zur andern geht in seinem oberen Theil 
ein Lochboden, der die hinaufgepumpte 
Flüssigkeit zuerst auffängt, dann nach 
unten in die einzelnen Fächer des Bottichs 
vertheilt. Ganz anders und, möchte man 
hinzufügen, weniger primitiv eingerichtet 
ist der Apparat zum Färben und Beizen 
auTgespulter Garne von R. Nürnberger 
in Leipzig (D. R. P. 58 593). Voraus- 


gesetzt wird, dass die Garne nicht, wie 
sonst in parallelen Lagen, sondern kreuz- 
weise auf die Spulen aufgewickelt sind, 
um der Flüssigkeit überall einen leichten 
und gleichmässigeu Zutritt zum und einen 
ebensolchen Durchgang durch den Faden 
zu gestatten. Die Spulen sind ihrer Länge 
nach durchlocht und ihre Röhren, die 
oben durch eine tellerartige Fläche ab- 
geschlossen sind, enden unten mit einer 
conischen OelTnung. Mit diesen conischen 
linden werden die Garnträger in die 
Löcher des Bodens eines über dem Flotten- 
behälter befindlichen Trogs gestellt, der 
über letzterem auf- und niederbowegt 
werden kann, ohne jedoch in den Be- 
hälter und seine Flüssigkeit einzutauchen. 
Vielmehr wird die Färb- oder Beizflüssig- 
keit durch ein seitlich montirtes, mechanisch 
getriebenes Becherwerk aus dem Flotten- 
behälter in die Höhe geschafft, wo sie 
sich von oben über die im Trog befind- 
lichen Garnträger ergiesst. Da ihr nun 
der Weg in das Innere der Spulenröhren 
durch die horizontalen Teller verwehrt 
ist, da ihr ferner alle Oeffnungen des 
Lochbodens im Troge durch die ein- 
gesteckten, conischen Spulenenden ver- 
schlossen sind, so ist sie gezwungen, 
ihren Weg durch das aufgespulte Garn 
hindurch iirs Innere der Spulen und von 
hier aus durch die Oeffnungen der coni- 
schen Spulenenden nach unten in den 
Flottenbohälter zu nehmen, von wo die 
Färb- oder Beizflüssigkeit durch das 
Becherwerk wieder in die Höhe geschöpft 
wird u. s. w., bis in diesem fortgesetzten 
Kreislauf der Faden des Garnes genug 
Beize oder Farblösung aufgenommen hat. 

IFartitUumg folgt } 


Heber die Rolle der Oxalsäure beim 
Aetzen von Kiipenblau. 

Von 

W. Schaposchnikoff. 

Die Herren J. Mullerus und Dr. J. 
Murgulies theilten vor einiger Zeit (vgl. 
Jahrg. 1892/93. S. 284) ihre Ansichten mit 
über die Rolle, welche die Oxalsäure beim 
Aetzen von Küpenbluu spielt. Ich be- 
schäftigte mich mit Untersuchungen über 
dieselbe Frage und erhielt dabei Resultate, 
die von denen der obengenannten Arbeit 
verschieden sind. 

Ich fand in Kurzem, dass die Verwendung 
eines Bades, bestehend aus zwei Säuren, 
aus Schwefel- und OxnlHäure, entschieden 
uölhig ist: die Schwefelsäure befreit aus 



Min. 

I. Marx ltttt.. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 


165 


dem Kaliumchromat die Chromsäure; diese 
wird, unterBiidung des Sesquioxydes, durch 
die Oxalsäure reducirt, ohne intermediäres 
ehromsaures Chromoxyd zu bilden. Der 
bei dieser Reduction aus der Chromsiiure 
freiwerdende Sauerstoff oxydirt den Indigo 
zu Isatin. 

Die Schwefelsäure kann durch andere 
Säuren ersetzt werden, welche im Stande 
sind, die Chromsäure aus ihren Verbin- 
dungen in Freiheit zu setzen. 

Die Wirkung der Oxalsäure dagegen 
ist eine eigenartige, sie kann aber durch 
einige Verbindungen ersetzt werden, die 
redueirend, jedoch nicht stärker als die 
Oxalsäure selbst wirken. 

Dieser Ansicht von dem Verlauf der 
Rcaction bei der Passage des bedruckten 
indigoblau gefärbten Stoffs durch das Säure- 
bad entsprechen folgenden Gleichungen: 

1. die Schwefelsäure setzt aus Kali- 
chromat die Chromsäure in Freiheit: 

K, Cr0 4 -(- H, SO, = K s SO, + H,0 + CrO, ; 

2. die freiwerdende Chromsäure oxydirt 
die Oxalsäure und giebt dabei Sauerstoff ab ; 
2CrOj+H I C t 0 4 = 2CO s +H s O-f Cr 2 0,+0 s ; 

3. Sauerstoff zerstört in statu nascendi 
Indigo, verwandelt ihn in Isatin, worauf 
das Aetzen beruht: 

C ls H 10 .\,O s + O. = 2 C s H 5 NO !; 

4. das ausscheidende Chromoxyd löst 
sich imlJeberschusse derSchwefelsäure auf : 

Cr s O, + 3 H s S0 4 = Cr s (SO 3H.,0. 

Die gesammte Reaction lässt sich durch 
eine Gleichung ausdrücken : 

2 K s Crü,4- öH a S0 4 4 H,C s O 4 + C 1 „H 10 XjO 2 = 
= 2K, SO, + Cr s (SO,) 3 + 6H, O + 2 CO, 

+ 2C r H 5 NO,. 


Erläuterungen zu der Muster-Hellage 
No. 11. 

No. i. Säureschwarz, Wolldruck. 
Druckfarbe. 

90 g Säureschwarz (Gesellsch. f. 
ehern. Industrie, Basel), 

1 Liter Verdickung, 

10 g Solidgelb A, 

30 - braunes Glycerin, 

5 - Oel und 
10 - Terpentin 
kochen, dann beifügen: 

50 g Weinsteinsäure, 

3‘/»- Solidgrttn O in Kryst., in 
25ccmWasser gelöst. 

.Man siebt und fügt bei: 

20 g Tannin und 
25 ccm Wasser. 


Verdickung: 

100 Liter Traganth - Gummi - Wasser 
(75 g Gummi im Liter), 

20 kg gebrannte Stärke. 

Nach dem Drucken des Schwarz an- 
feuchten und während einer Stunde 
dämpfen. Das Anfeuchten vor dem 
Dämpfen muss sehr sorgfältig und gründ- 
lich ausgeführt werden. 

Ueber Echtheit vergl. S. 170. 

No. 2. Heliotrop auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man färbt bei 50 bis 60 l) C. auf mit 
Tannin und Brechweinstein gebeiztem 
Baumwollgarn mit 

100 g Tannin-Heliotrop (Cassella). 

Auswinden u. b. w. wie üblich. Die 
Alkaliechtboit (geprüft mit Sodalösung 1:10) 
ist ziemlich gut, die Säure und Wasch- 
echtheit minder gut, die Chlorechtheit 
schlecht. Angaben über Lichtechtheit 
folgen später. FdrUrn dir PärbmZUtunf. 

No. 3. Walk> und lichtechtes Gensdarmeblau 
auf 100 kg Kammzug. 

lim Kammzug- Pftrbeapparat gefärbt.) 

Ansieden 1'/, Stunde mit 
3 kg Chromkali, 

2 kg 500 g Weinstein. 

Ausfärben mit 

7 kg Brillant- Alizarincyanin3G (Bayer), 

20 g Alizarinroth SB in Pulver ( - ), 

unter Zusatz von 
3 kg Essigsäure. 

Eingelten bei 60®, in '/„ Stunde zum 
Kocbeu treiben, Essigsäure zusetzen und 
noch >/* Stunde kochen; spülen u. s, w., 
wie üblich. Die Bobinen sind ausser- 
ordentlich gleichmässig gefärbt und die 
Färbungen besitzen vorzügliche Luft-, 
Licht-, Walk- und Säureochtheit. Be- 
lichtungsproben haben sich vom 15. Juli 
bis 15. August 1894 nicht verändert. 

J. Htrtjer. 


No. 4. Licht- und walkechtea Dunkelblau auf 
100 kg Kammzug. 

(Im Kaninizug- Färbeapparat gefärbt.) 
Ansieden während 1 7 * Stunde mit 
4 kg Chromkali und 
3 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

14 kg Antliracenblau WR i. Teig 
(B. A. & S. F.), 

13 - Anthracenbiau WG i. Teig 
(B. A. & S. F.), 
unter Zusatz von 

3 Liter Essigsäure. 

Eingelien bei 50", zum Kochen treiben, 
2 Stunden kochen, spülen u. s. w. wie 
üblich. 'Wenn man kfirzer als 2 Stunden 
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kocht, so erleidet man Verlust an Farb- 
stoff, und die Haltbarkeit der Färbung 
wird beeinträchtigt. Die Färbungen er- 
wiesen sjeh als vorzüglich luft-, licht-, 
walk- und säureecht. j 

No. 5. Dunkelblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben iin kochenden Bad mit 
500 g Sambesischwarz F (Berl. 
Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

15 g Glaubersalz kryst. und 
2 - Krystallsoda (oder Seife) 
zum Liter Flotte. 

Das Bad zieht nicht aus. Die Säure-, 
Alkali-, Bügel- und Waschechtheit sind 
gut, weisses Garn wird wenig angefärbt; 
die Chlorechtheit ist schlecht, die Färbung 
wird beim Einlegen in eine Chlorkalklösung 
von 5° Be. (1 ; 10) braun. Ueber die Licht- 
echtheit, die gut sein soll, wird noch be- 
richtet werden. Durch die nachträgliche 
Behandlung mit Kupfervitriol, wodurch die 
Nüance stumpfer wird, soll die Lichtecht- 
heit erhöht werden. Sambesischwarz F 
ist gut in Wasser löslich. 

Färlurm dtr Farbtr-Zntump. 

No. 6. Schwarz auf io kg Baumwollgarn. 

Mit einer nach der vorhergehenden 
Vorschrift hergestellten Färbung geht man 
in ein kaltes Diazotirungshad von 
250 Liter Wasser, 

500 g Natriumnitrit und 
1 kg 500 - Salzsäure (20° Be.) 
zieht darin •/« Stunde um, spült und geht 
sogleich in das kalte Entwicklungsbad, das 
auf 250 Liter Wasser 

180 g salzsaures Toluylendiamin 
(Berl. Act.-Ges.) 

enthält. Man zieht darin '/. Stunde um, 
spült, seift und trocknet. Falls nach dem 
Diazotiren nicht gründlich gespült wurde, 
ist ein Zusatz von .'100 g Soda zum Ent- 
wicklungsbad zu empfehlen Das so er- 
zielte Schwarz ist recht wasch-, alkali-. 
säure- und bügelecht und soll sehr gut 
lichtecht sein. (Hierüber wird noch be- 
richtet werden.) Mitverwebtes Weiss wird 
beim Wuschen nicht ungefärbt. Die Clilor- 
echtheit ist schlecht; die Färbung wird 
beim Einlegen in Chlorkalklösung von 
5* Be. (1 : 10) braun. f aru,„ 

No. 7. IndaminkUpcnblau. 

Beizen während 6 Stunden hei 50*1'. mit 
20 "/„ Sumach 

und nachher in demselben Bad mit 
2% Zinnsalz 

behandeln: oder während 2 Stunden mit 
3“/o Tannin 


[ Pirber-Zeitonc 
J*hnr. 1994/95. 

beizen, ausringen und durch ein frisches 
Bad mit 1 bis 2% Brechweinstein nehmen. 
Man färbt auf frischem Bad mit 

Inda mink üpenblau ( Farbw . G riesheim ) 
beginnt lauwarm und treibt zum Kochen. 
Die Echtheit dieser Färbung ist sehr gut. 
Verdünnte Salzsäure (5 11 Be.) oder ver- 
dünnte Schwefelsäure wirken in der Kälte 
während 10 Minuten nicht ein. Eine 
3proc. Seifenlösuug macht den Farbton 
bei 75“ l'. nur ein wenig heller. Ebenso 
wirkt eine Lösung von 5% Seife und 
2 “/fl cale. Soda, wobei mitverwebtes Weiss 
nur sehr wenig angefärbt w r ird. Die 
Lichtechtheit steht der einer Küpenfärbung 
nicht nach. 


No. 8. Roth auf Halbseide. 
Gefärbt mit 

3% Geranin G (Bayer). 

Aetzen mit Zinkstaub und Bisulflt. 

O. »hm. 


Rundschau. 

Theerfarbstoffe für Militärtuche. 

Es liegt nunmehr die vom Kriegs- 
ministerium herausgegebene Verordnung vor, 
welche sich auf die Verwendung echter 
•Theerfarbstoffe zum Färben von Militär 
tuchen bezieht. 

Als echte zu diesem Zwecke zulässige 
Theerfarbstoffe werden genannt; 

Blau. 

a) Alizarinblau (B. E. H. - siehe An- 
merkung S. 168), 

b) Alizarinzyanin und Brillant-Alizarin- 
cyanin (E.), 

c) Säurealizarinblau (H.), 

d) Anthracenblau, AüzarinindigoblnulB.I, 

e) Brillant-Alizarinblau (E.|. 

Schwarz. 

a) Alizarinachwarz (B.), 

b) Alizarincyaninschwarz (E.), 

c) Alizarinschwarz (H. ), 
tll Diamantscbwnrz (E.). 

Gelb. 

a) Alizaringelb und Beizeugelb (H I, 
l>) Diauiuntgclb und Chromgelb (E.), 
c) Carbazolgelb, Gallotlavin, Beizen- 
gelb (B.|. 

Orange. 

a) Alizarinorange (B E. H.l. 

Roth. 

al AlizarinrothinTeigundPulver(B E.H.I, 

b) Anthracenroth (E.). 

Braun. 

a) Anthracenbraun (B. E l, 

b) Alizarinbraun (H.). 
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Grün. 

a) Coerulein (B. E. H.), 

b) Alizaringrün (B.), 

c) Alizaringrün (H), 

(1) Alizaringrün (E.). 

Anmerkung: Die oben gebrauchten Buch- 
etaben B. E. H bedeuten: B. Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigelial'enn Rh E Farben 
Fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld 
H. Farbwerke vorm. Meister. Lucius & BrUning 
in Höchst a. Main. 

Gleichzeitigmit der Veröffentlichung dieser 
Farbstoffe wurden vom Kriegsministerium 
auch die Echtheitsproben angegeben, denen 
die mit den Theerfarbstoffen gefärbten 
Militttrtuche genügen müssen. Sie sind in 
vorstehender Tabelle zusammengestellt. 


Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Kumischrcihen 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik bringt eine verbesserte, wasserlös- 
liche Eehtschwarz-Marke: Echtschwarz 
BS in Teig in den Handel. .Mit der 
früheren Marke B geschah das Ausfilrben 
unter starkem Sodazusatz im kochenden 
Bad ■), wahrend Echtschwarz BS. das be- 
reits alkalisch ist. in 2 bis ,‘i Stunden 
mit 1 Theil Farbstoff und 5 bis 8 Theilon 
Wasser kalt ausgefitrht wird, indem man 
die Waare einfach in die Flotte einlegt. 
Die Faser wird durch diese einfache 
FSrbewcise natürlich ganz besonders ge- 
schont. Das Bad zieht nicht aus und 
kann weiter benutzt werden. Bei ein- 
maliger Benutzung hitlt man die Flotte 
möglichst coneentrirt und färbt nurwilhrend 
'/. Stunde. Durch Zusatz von Kochsalz 
bis zu 30 g im Liter erhalt man wesent- 
lich dunklere aber braunere Töne. In 
diesem Fall ist die Weiterbenutzung des 
Bades nicht empfehlenswertli. Die Baum- 
wolle wird mit 40 bis 70%, Farbstoff ge- 
färbt. Nach dem Waschen rosst die Fär- 
bung nicht ab. so dass das Seifen weg- 
fallen kann. Das Seifen empfiehlt sich 
übrigens erst nach 2 bis st findigem 
Liegen der gewaschenen Waare. Sttick- 
waare wird zweckmässig durch einstün- 
diges Umziehen im Jigger gefürbt, wobei 
der Stoff ganz in die Flüssigkeit ein- 
tuuehen soll. Die mit Echtschwarz ge- 
färbten Waaren können im frischen Bad 
mit Methylenblau und dgl.nüancirt werden. 
Kupforgefässe sind zu vermeiden, dagegen 
eignen sich zum Farben eiserne und 
hölzerne Gefasse. 


1) Vgl. Jnlirg. 189.T94, S. 387. 


FitbirkUue 
Jahr«. 1894/M. 

Die Wasch-, Säure-, Reib- und Schwefel- 
echtheit sollen ebenso gross sein wie bei 
Echtschwarz B, die Lichtechtheit etwas 
besser, die Chlorechtheit gleich schlecht. 

Die Musterkarte enthalt Probefärbungen 
auf Baumwollstückwaarc, Baumwollgarn 
und loser Baumw olle. Die ungemein ein- 
fache FBrbeweise soll im Verein mit 
den hervorragenden Echtheitseigenschaften 
den Preis verhiiltnissm8ssig billig stellen. ') 

Mit einer Flammdruckkarte stellen 
sieh die Farbenfabriken vorm. Frie- 
drich Bayer & Co. ein. Die Baumwoll- 
garnflainmdrucke sind mit Methylgrün. 
Bismarekbraun und dgl. hergestollt; die 
Druckfarbe wird bereitet, indem man 
2 V, bis 20 g Farbstoff (für 1 kg Druck- 
farbe) in 70(1 g Wasser und 100 g Essig- 
säure t>° Be. (30%) löst und mit unge- 
fähr 100 g Traganthschloim (05 : 1000) 
verdickt. Für 1 Theil Farbstoff nimmt 
man ,‘t Theile Tannin, die in ebensoviel 
Essigsäure (6° Be.) gelöst werden. Das 
Garn wird bedruckt, getrocknet und 
1 Stunde ohne Druck gedämpft. Vor dem 
Waschen empfiehlt sieh eine Brechwein- 
stoin- bezw. Fluorantimon-Passage. 

Die bereits angekflndigte Musterkarte 
mit Färbungen auf künstlicher Beide 
ist nun erschienen. Die 'Farbenfabriken 
vorm. Friedrich Bayer & Co. empfehlen 
in einer Reihe sehr schöner Ausfärbungen 
zu diesem Zwecke basische, seinvachsaure 
und Benzidin-Farbstoffe. Man färbt während 
1 Stunde von 40° C. bis kochheiss. 

Im neutralen Bad werden verwendet: 

Auramin, Safranin FF. Methylviolett 
B und 5B, Methylenbluu BB, Smaragdgrün 
kryst.. Juteschwarz u. a.: mit 10% essig- 
saurem Ammoniak werden ausgefärbt : 
Chloramingelb. Rhodamin S und G, Sulfon- 
cyanin G und BR u. a.; mit 1 0 % phosphor- 
saurem Natron : Chrysainin G, mit 10% 
Kochsalz: Brillant-Geranin B, 3B, Congo- 
eorintli, Benzoechtgrau, Azoblau u. a.: mit 
10% Glaubersalz: Thiazolgelb. Benzorein- 
blnu. Benzopurpurin, Congo u. a. 

Die Berliner Actien-Gesellschaft 
bringt zwei neue auf der Faser diazotir- 
bare directe Farbstoffe: Sambesischwarz 
B und F in den Handel. Die auf der Faser 
entwickelten Farben: Indigoblau (aus 

Sambesischwarz B mittels Amidonaphthol- 
äther). Schwarz (aus der gleichen Marke 
mittels Toluylendiamin). Tiefschwarz (aus 
der Marke F mittels Toluylendiamin) zeich- 
nen sich durch Alkali-, Säure-, Wasch-, 

>) Ein Muster werden wir in einer der 
nächsten Muster-Beilagen bringen. /w. 
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Bügel- und uueh durch Lichtechtheit aus. 
Die mit Resorcin erhaltenen Färbungen 
Russischgrün und Blauschwarz sind etwas 
weniger waschecht. Für diu Entwicklung 
färbt man mit 5 bis (»•/, Farbstoff im 
knchenden Bad mit 10 bis 15 g Glauber- 
salz kryst. und I bis 2 g krvst. Soda im 
Liter. Das kalte, während einer Viertelstunde 
zu verwendende Diazotirungsbud (250 Liter 
für 10 kg Baumwolle) enthalt im Liter 
2 g Natriumnitrit und 0 g Salzsäure 20* Be. 
Das gleichfalls kalte Kntwicklungsbad be- 
steht z. B. aus SQO g Ainidona|)htollltber 
(25*/»). oder 120 g Kesorcin oder ISO g 
Toluylendiamin (salzs. Salz) und 250 Liter 
Wasser. 

Die genannte Farbenfabrik liess uns eine 
sehr reichhaltige Sammlung von Muster- 
karten zukommen, welche die Verwendung 
ihrer Farbstoffe für die verschiedensten 
Zwecke veranschaulichen. Am hervorragend- 
sten vertreten sind darunter natürlich die 
substantiven Farbstoffe, die nicht nur 
in zwei grossen Sammelkarten auf Baum- 
wollgarn und loser Baumwolle ausgeftlrbt 
vorgeffihrt. sondern von denen auch in 
eigenen Musterkarten Musterfürbungen auf 
Halbwollstoff. Vigognegarn , Leinengarn 
und Wollgarn gebracht werden. Hs würde 
zu weit • führen, die stattliche Zahl der 
Repräsentanten dieser Farbstoffklasse im 
Kinzelnen zu mustern und es mögen 
daher hier nur einige wichtige Angaben 
hervorgehoben werden. 

Die fast allgemein gütige Vorschrift 
für die Verwendung der verschiedenen 
Chicago-, Colurabia-.Congo-, Sambesi- u.dgl. 
Marken auf Baumwolle lautet: Kochendes 
Bad. 15 bis 20 g Glaubersalz, V, bis 1 g 
kryst. Soda im Liter Flotte. 

Sambesigrau B, Nvanzaschwarz B u. a. 
eignen sich auch zum Weiterentwickeln 
auf der Faser. Für Chicagoblau OB, dB 
ii. s. f. wird zur Verbesserung der Licht- 
echtheit Nachkupfern empfohlen. Ivine 
beträchtliche Zahl der erwähnten Chicago-, 
Columbia- und ähnlichen Marken 
Erika, Snlmroth, Heliotrop und die Benzo- 
purpurine nicht zu vergessen — eignen 
sich auch bekanntlich zum Fltrben von 
Halb Wollstoff, was diebetreffende Muster- 
karte in 102 AusfÜrbungen zeigt. Man 
färbt entweder bei DO bis 95® C. mit 10 
bis 20 g Glaubersalz kryst. im Liter 
Flotte, oder — besonders für die schwarzen 
Töne — im kochenden Bad mit 10 bis 20 g 
Olauhersalz kryst. und ’/ a bis I g Borax 
im later Flotte. Columbiaschwarz B wird 
vortheilhaft mit Alknliblnu B nüancirt. Für 
braune Töne wird eine Conibiunfinn mit 
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Congobrnun S empfohlen. Für Vigogne- 
garn werden dieselben Zuslttzeiin kochen- 
den Bad empfohlen. Leinengarn wird 
unter Zusatz von 15 bis 20 g Glaubersalz 
kryst. und 1 bis I ’/ ; g Soda kryst. zum 
Liter Flotte misgefilrbt. Die Leinengarn- 
Karte bringt mit 5" ,, Nyanza- und Coluin- 
biaschwurzBB lind K (letzteres mit '/,*/, Me- 
thylenblau übersetzt) hergestellte Sclnvarz- 
nU'bungen. Die substantiven Farbstoffe 
der Berliner Actien-Gesellsehaft werden 
für Wolle im kochenden Bad mit Zusatz 
von 10 bis 15 g Glaubersalz zum Liter 
Flotte verwendet. Bei dunklen Nuancen 
bleibt hierbei etwa '/?% im Bad zurück, 
während das Bad für belle NOancen er- 
schöpft wird. Für Schwarz zeigt die 
Karte Muster, die mit 5% Nvanzaschwarz 
bezw. 4“/. Columbiaschwarz oder -1% 
Columbinschwarz und */,, */ 0 Alkalildau B 
ausgefarht wurden. 

Die Musterkarte der basischen Farb- 
stoffe auf Baumwollgarn enthalt ausser 
den rein basischen Farbstoffen wie Rubin, 
Methylviolett, Safranin. Malachitgrün u.dgl., 
auch schwachsaure und saure Farbstoffe, 
wie Rhodamin. Eosin und Ponceau, die 
natürlich in stark salzhaltiger Flotte aus- 
gefarht werden müssen. Bayrisehblau, 
Wasserblau und Methylblau werden auf 
ungeheizte Baumwolle unter Zusatz von 
20 g Bla ii bei zu zu 1 Liter Flotte ver- 
wendet. Die Blaubeize wird in folgender 
Weise bergestellt: 

Man löst 

1. 10 kg schwefelsaure Thonerde in 
25 Liter kochendem Wasser. 

2. 3 kg Ammnniaksoda oder reine 

calc. Soda in 20 Liter kochen- 
dem Wasser 

31. 2 kg Weinsteinslture kryst. in 

10 Liter kochendem Wasser, 
und mischt die Lösungen in der genannten 
Reihenfolge, wobei man. um ein Ueber- 
schSumen zu verhindern, die Sodalösung 
in kleinen Theilchen zufügt. Das Ganze 
wird auf 100 Liter gestellt, gut ungerührt 
und mehrere Tage stehen gelassen, wo- 
nach man die klare Flüssigkeit in Glas- 
ballons abzieht. 

Die Wollstoff-Musterkarte enthält 
135 AusfÜrbungen der substantiven Woll- 
farbstoffe. Es ist hier, wie auch bei den 
anderen Färbungen, Werth darauf gelegt, 
die charakteristischen Niinncen und Töne 
der einzelnen Farbstoffe zu veranschau- 
lichen und es wird daher auf eine Com- 
binirung meist verzichtet. 

Eine Reihe von Musterkurteil zeigt 
Ausfärbungen von basischen, sauren und 
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BpecifisclienLeder färbst offen aufSpalt-. 
Kalb- und Hutleder, alaungares Leder 
(Schmaschen) und OBtindisches Zie- 
genleder. Die hasischenFarbstoffe werden 
im neutralen Bade oder unter Zusatz von 
etwas EseigBäure verwendet, die sauren mit 
etwas Schwefelsäure oder Alaun ausgefürbt. 
Für das Fllrben von alaungarem Leder, 
wofür hauptsächlich die sauren Farbstoffe 
Verwendung finden, wird nach ungefähr 
halbstündigem Kneten ein Zusatz von etwas 
Eigelb und Kochsalz zum Farbebad 
empfohlen. Für einzelne Nüancen wurden 
Catechu und Chromkali als Grundirung 
verwendet, unter Zusatz von ungefähr 
100 g Catechu und 10 g Chromkali für 
je zwei Leder. 

Zum Färben von Stroh empfiehlt die 
Berliner Actien - Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation eine Reihe ihrer basischen, 
substantiven und Sflurefarbstoffe. Als 
Vorbehandlung, unmittelbar vor dem Fär- 
ber soll bei Verwendung dieser Farbstoffe 
einstündiges Kochen mit 5 bis 1 0 "/„ essig- 
saurem Natron für die basischen und 
sauren Farbstoffe, hezw. f> bis 1 0 */•• phos- 
phorsaurem Natron für die substantiven 
Farbstoffe anzurathen sein. Gefärbt wird 
während 1 bis 2 1 /, Stunden im kochenden 
Bad, wobei kalkhaltiges Wasser mit Essig- 
säure zu verbessern ist. 

Ais Zusätze werden im Allgemeinen 
angegeben : 

Für die basischen Farbstoffe 5 bis 
10% essigsaures Natron (event. noch ’/» 
bis 1 % Essigsäure oder Weinsteinsäure). 

Für die substantiven Farbstoffe: 
• r i% essigsaures Natron hezw. 10 bis 17»%, 
Glaubersalz oder 10% Glaubersalz. .'»%. 
phosphorsaures Natron. 

Für die sauren Farbstoffe: Mehr 
oder weniger Glaubersalz, essigsaures 
Natron, Alaun, Weinsteinsäure oder Essig- 
säure. 

Die so erzielten Färbungen sollen ohne 
nachträgliches Gummiren rein und glän- 
zend erscheinen. 

Nachdem Leopold Cassella S Co. 
jüngst eine Musterkartc ihrer Diuminfurb- 
stoffe auf Seide herausgaben '), wählen 
sie nun eine Reihe der diazotirbaren 
davon aus und empfehlen sie zur Her- 
stellung seifen-, soda- und wasserechter 
Seidefärbungen. Man diazotirt kalt mit 
3% Nitrit und 5% Schwefelsäure während 
7, Stunde. Nach dem Diazotiren wird 
entweder mit einem der üblichen Ent- 
wickler entwickelt oder z. B. für Primulin, 

•) Vgl. S. i:J7. 
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Diaminreinblau durch ein kaltes Soda- 
(2 g im Liter) oder 3 g für Diamineatechu 
Schwefelsäurebad (7> % von 00* Be.) ge- 
nommen. 

Schliesslich wird '/, ständiges Seifen 
mit 10% Seife im kochenden Bad em- 
pfohlen. 

Dieselbe Firma vereinigt in einer 
Musterkarte Färbungen auf loser Baum- 
wolle, Wolle und Seide, die mit Hülfe 
ihrer Diamin- und anderer Farbstoffe her- 
gestellt sind. Die mit entwickeltem Pri- 
mulin, Diamineatechu. Diaminechtgelb A. 
Diaminschwarz BH, BO, ferner mit Diamin- 
braun M. Diaminbronze G u. a. herge- 
stellten Baumwollfärbungen werden als 
walkecht empfohlen. Walkechte Woll- 
färbungen sind hergestellt mit: Anthracit- 
schwarz B . Diaminechtroth F , Formyl- 
violett S4B. Diaminhraun M. Anthracen- 
gelb C u. n.. walkechte Seidefärbungen 
mitThiollavinS.Diaminscharlach B. Diamin- 
blau 6G, Diamingrün B. Diaminschwarz BH 
u. a., die zum Theil auch auf der Faser 
weiter entwickelt werden. 

Neue Cassella 'sehe Diaininfarbstoffe 
sind Diaminreinhlau FF pat. und 
Diaminblau KW pat., die sich durch 
lebhafte Nüance auszeichnen sollen und 
wovon die erstere Marke Tür Halbseide. 
Halbwolle und Baumwolle, die letztere für 
Halbwolle und Halbseide geeignet sein 
soll. Nachbehandlung mit Kupfervitriol 
erhöht Licht- und Waschechtheit. 

Tannin - H el iotrop wird von der 
gleichen Firma als basisclu'r Farbstoff für 
Baumw ollfärberei (vgl. das.MusternufS. 165t 
und Druck und auch für Seide empfohlen, 
da es lichtechter als Methylviolett sein 
soll. Eine Druckvorschrift ist folgende: 
30 g Farbstoff'. 240 g heisses Wasser. 
.'»0 g Essigsäure <6® Be) und 200 g Ver- 
dickung werden gekocht und nach dem 
Erkalten wird eine Lösung von t>0 g 
Tannin in 60 ccm Essigsäure zugesetzt. 
Nach dem Drucken: Dämpfen und Brech 
Weinsteinpassage. 

Die Gesellschaft für chemische 
Industrie in Basel empfiehlt zum Er- 
satz von Blauholzschwarz für Wolldruck 
Säure-Schwarz (vgl. das Muster auf 
S. 165). Mit Solidgrün A und Solidgrün O 
in Kryst. coinbinirt soll Säure-Schwarz ein 
volles, nicht blutendes, lichtechtes Schwarz 
geben. 

Das Farbwerk Griesheim a. Main 
bringt die neue Marke Helgolandblau B 
in den Handel, das auf Baumwolle im 
kochenden Bad mit 20*/, Kochsalz aus- 
gefärbt wird. Das Bad zieht vollkommen 
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ans und die Echtheit soll im Verhältnis« 
zu den anderen directen blauen Farb- 
stoffen recht gut sein. Ä/ , 

Dibenzylanilin. 

In einem „versiegelten Schreiben“ vom 
7. December 1883 weisen die Herren 
Poirrier und Kosenstiehl nach, dass 
reines Dibenzylanilin bei der Oxydation 
kein „Pariser Grün“ giebt und dass dessen 
Entstehung bei der Oxydation von rohem 
Dibenzylanilin auf einen Gehalt des bei der 
Darstellung dieser Verbindung benutzten 
Benzylchlorids an Benzal- und Benzo- 
trichlorid zurückzuführen ist. 

Das reine Dibenzylanilin krystallisirt in 
weissen Nadeln vom Schmelzpunkt 70"; es 
vereinigt sich mit Benzaldehyd zu einem 
Triphenylniethanderivat, aus welchem man 
durch Sulfuriren und Oxydation einen 
werthvollen, wasserlöslichen, grünen Woll- 
rarbstoff erhalt (vgl. Patent No 48928). 

/Bull. Sa la Soc. lad dt Raum 1X94, S. lat / Hg. 

Farbwerke vorm. Meiater Lucius & Brüning, 
Erzeugung eines neuen Farbstoffes aus der 
DinitroanthrachrysondUulfosäure. (Engl. Patent 
No. 17 543.) 

Dieser neue Farbstoff wird erhalten 
durch Einwirkung von Alkali oder Soda 
auf das saure Keductionsproduct von 
Dinitroanthraehrysondisulfosäure, das selbst 
einen Farbstoff darstellt und Wolle in 
saurem Bade violett, geehromte Wolle aber 
blau fSrbt. Wenn man nun dieses Ke- 
ductionsproduct wahrend 2 Stunden mit 
einer Sodalösung kocht, so scheidet sich 
ein rother, krystallinischer Körper aus. 
Durch Anslluren und Aussalzen kann der 
Farbstoff vollkommen von der Lösung ge- 
trennt werden. Er löst sich in Wasser 
mit rother, in verdünnten Alkalien mit blauer 
Farbe und in concentrirter Schwefelsäure 
mit bläulichrother Fluorescenz und färbt 
Wolle im sauren Bade roth, chromirte Wolle f 
aber blau. Die so erzeugten Farbtöne sollen 
klar und voll sein. hi«. 

Präparirung für Anilinschwarz u. dgl. 

J. Glapham, J. Picard, C. Villedieu 
und W. W. L. Lishman erhielten das eng- 
lische Putent No. 15 028 zur Präparirung 
von vegetabilischen und animalischen Fasern 
und Geweben, um sie zur Aufnahme von 
Anilinschwarz, Blauholzschwarz oder Farb- 
stoffen, die im Allgemeinen auf Mangan- 
belzen ziehen, geeignet zu machen. Sie 
behandeln darnach die Waare in folgenden 
Bädern: Bad 1, Wasser von 15 bis 25° 0., 
gemischt mit sulfurirtem Oel oder Glycerin 
und Seife, 1 bis 5 */„ . Nach dem Aus- 


winden: Bad 2, enthaltend eine gewisse 
Menge Säure, Mangansalze oder Perman- 
ganate, ferner auch Chloride oder dergl. der 
Alkalien, nach dem Ausringen schliesslich 
ein saures Bad 3 und darnach waschen 

WU. 

Siemens undHalske in Berlin, Otto Kefer- 
stein sen. und Otto Kcferstein jun. in 
Greiffenberg (Schlesien), Anwendung von Säuren 
beim Bleichen mit Ozon. (D. U. P. No. 78 839.1 
Während es bekanntlich in der Bleicherei 
gefährlich ist, das Bleichgut längere Zeit 
der Einwirkung von Säuren auszusetzen, 
wurde durch vielfache Versuche festgestellt, 
dass sauer reagirendos Bleicbgut, in Ozon 
gebracht, nicht nur an Festigkeit nicht ver- 
tiert, sondern dass während des Ozonisirens 
die Festigkeit noch zunimmt. Das Bleicbgut 
muss nur nach der Ozonisirung vor der 
Weiterbehandlung mit Chlorkalk oder wieder 
mit Ozon gut ausgewässert werden. Als 
geeignetste Säure hat sich die Salzsäure 
erwiesen, und zwar ungefähr in einer 
solchen Concentration, dass auf 10 Ctr. 
Waare etwa 75 kg Salzsäure von 25®/» 
kommen. 

Compagnie Fran9aise de Produits Chimlques 
d'Argenteull, Anilinschwarz auf Baumwolle. 
Das Verfahren, welches die genannte 
Firma angiebt, um auf Baumwolle ein un- 
vergrünliches Schwarz zu erzeugen, und 
welches die Faser nieht angreift, gründet 
sich auf die Benutzung von essigsaurer 
Thonerde oder eines anderen geeigneten 
essigsauren Salzes, welches gleichzeitig 
mit dem Anilinsalz zur Anwendung kommt, 
bevor die Baumwolle in die Heissluftkammer 
gelangt. Die Einzelheiten des Verfahrens 
sind folgende: Zu einer Lösung von 3 bis 
3 '/'s kg Natriumchlorat, 250 bis 400g Kupfer- 
vitriol in 8 bis 10 Litern Wasser werden 
60bis75Liter Wasser und 30kg Anilinlösung 
hinzugesetzt. (Die Anilinlösung wird wie 
folgt bereitet: 45 bis 50 kg salzsaures 

Anilin, 30 kg essigsaure Tbonerde, 150 bis 
200 Liter Wasser.) Man geht mit der 
Baumwolle ein und hantirt etwa 4 bis 
5 Minuten, um die Faser völlig zu durch- 
tränken; auswringen, an der Luft trocknen; 
dann 3 bis 4 Stunden in der Heissluft- 
kainmer bei 40® C. auf hängen. Hierauf 
geht man in der üblichen Weise 4 bis 
5 Minuten in die Bichromallösung ein, lässt 
1 bis 2 Stunden liegen, wäscht und trocknet. 

IL'Industrü TtxtiUJ fhj. 

Dianmdinblau auf Paranitranilinroth. (Bullet. 
<1. lud. Ges. von Mülhausen.) 

Ueber dienen Gegenstand machen Bloch 
und Sch wart z einige Angaben: 
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Es gelingt, ein rothes Muster auf 
blauem Grund zu erzielen, wenn man 
den Stoff zuerstdurch Klotzen mit /t-Naphtol- 
natrium, der gemeinsamen Grundirung für 
die beiden Färbungen, imprügnirt, hierauf 
diazotirtes Dianisidin zur Entwicklung des 
blauen Grundes aufdruckt und selilieaslich 
die rothen Muster in einem Bad mit diazo- 
tirtem Paranitranilin entwickelt. Hierbei 
ist es von Wichtigkeit, dass an den mit 
Dianisidin bedruckten Stellen das ff-Naphtol 
möglichst vollkommen an dieses gebunden 
ist, damit sich an diesen Stellen nachher 
kein Roth zu entwickeln vermag, welches die 
Nuance beeinträchtigen würde. Schliess- 
lich wird gewaschen und geseift. 

Die angegebenen Vorschriften sind fol- 
gende: 

(tf-N a p li t o 1 p rit p a r a t i o n : 

3.500 kg (t-Napthol. 

3.500 - Natronlauge von 40“, 

50 Eiter Wasser, 

50 - Traganthwasser (tK) g im 
Eiter). 

Blauer Grund: 

2.400 kg Dianieidinsulfat in Paste 
50 •/, (Farbw. Höchst), 

2.400 - Salzsäure 21* Be., 

8 Eiter kaltes Wasser 

werden gut gemischt und hierauf bei 0“ 
zu gefügt : 

4 Eiter Natriumnitritlösung(150g 
im Eiter); 

dann werden noch zugegeben 

2.400 kg essigsaures Natron, 

die ganze Mischung wird auf 40 Eiter ge- 
stellt und mit 40 Liter Traganth-Stärke- 
verdickuug verdickt. 

l’arnnitranilinroth: 

10 kg Paranitraniln N in Paste, 

7,25 Elter Salzsäure von 21" Be., 

10 - kaltes Wasser 
werden bei 0" gemischt. 

Nach dem Diazotiren werden 

9 kg essigsaures Natron 
hinzugefügt. Auf 50 Liter bringen, filtriren 
und 100 Liter kaltes Wasser zufügen. 

Paranitranilin N in Paste: 

1,250 kg Puranitraniliupulver, 

0,5 Eiter Traganthwasser (00 g im 
Eiter) und 

t>00 g Natriumnitrit 

3 Eiter Wasser 
werden gemischt. 

Das so hergestellte Blau ist bekannt- 
lich von minderer Echtheit, was die Ver- 
fasser veranlasste die Verwendung von 
Kupfersalzen auch zurHerstellung desBlau- 
Rothartikels zu benutzen. Die Schwierig- 
keit dieser Verwendung liegt darin, dass 
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von den aufgedruckten Kupfersalzen ein 
Theil in das Kothentwicklungsbad {das 
diazotirtes Paranitranilin enthalt) übergeht 
und das Roth in einen cachouartigen Ton 
verwandelt. Dies veranlasste die Verfasser, 
einen Körper zu verwenden, der im Stande 
ist, die überschüssigen Kupfersalze zu 
füllen, ohne das Roth zu verändern, näm- 
lich das Ferricyankalium. Es zeigte sich 
ferner, dass ein Seifenbad mit Salmiak- 
zusatz vortheilhaft auf die Nüanee des Roth 
einwirkte, indem das bei der Zersetzung 
dieses Salzes frei werdende Ammoniak die 
letzten Spuren der Kupferverbindung löst. 
Der Vorgang ist folgender: Man imprägnirt 
die Stücke durch Klotzen mit (f-Naphtol- 
nutriumlösung. druckt den blauen Grund 
unter Zusatz von Kupfersalz auf und ent- 
wickelt darauf das Roth mit diazotirtem 
Paranitranilin. Man wäscht. passirt 
während einer Minute ein mit Salmiak 
versetztes Seifenbad und seift schliesslich 
ohne Zusatz. 

Für diesen Vorgang wurden folgende 
Vorschriften verwendet: 

G rundirung: 

3 kg {f-Naphtol. 

4.8 Eiter Natronlauge von 22" Be.. 

10 - Oel A. 

50 - Wasser, 

40 - Traganthwasser OjO g im 

Eiter), 

3 kg egsigsaures Natron. 

Blauer Grund: 

320 g Dianisidinbase (Farbw. 
Höchst), 

O.ti Eiter Salzsäure von 21“ Be.. 

7.5 - kochendes Wasser 
werden gemischt und bei 0" zugesclzt : 

1.5 Eiter Natriuinnitritlösungt 150g 

im Eiter). 

Nach zwanzig Minuten werden zugefügt: 

0.9 Eiter Kupferchloridlösung von 

40" Be., 

1.250 - kaltes Wasser. 

Man bringt auf 15 Eiter und verdickt 
mit 15 Eiter Tragant h-Stärkever- 
diekung. 

Paranitranilinroth: 

10 kg Paranitranilin N in Paste, 
7,25 Eiter Salzsäure von 21" Be., 

10 - Wasser 

werden gemischt, 9 kg egsigsaures Natron 
zugesetzt lind auf 50 Liter gebracht. 

Hierauf fügt man zu: 

75 Eiter Wasser, 

2 kg Ferricyankalium. 

25 Eiter Traganthwasser (00 g im 
Eiter). 
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Seifenbad: 

‘2000 Liter Wasser, 

8 kg Marseiller Seife, 

6 • Salmiak, 

20 Liter warmes Wasser. 

Oel A: 

10 Liter Oxyölsäure A (Dr. Schmitz 
und Toenges), 
t! - kaltes Wasser, 

1 kg Natronlauge von 40" Ile. 
werden gemischt. 

Die Verwendung des Ferricyankalium ge- 
stattet übrigens auch diazotirtes Paranitra- 
nilin und Dianisidin (mit Zusatz von Kupfer- 
salzen) gleichzeitig aufzudrucken, 
ohne beim nachfolgenden Seifen (dasauch mit 
Zusatz von Salmiak geschieht) eine Beein- 
trächtigung desRoth hefürchten zu müssen. 

Hierbei empfiehlt sich die Verwendung 
von essigsaurem Kupfer, da dieses dem 
Roth weniger schltdlieh ist als das Kupfer- 
chlorid. wt,. 

A. Clavel in Basel (Schweiz), Vorrichtung zum 
Erleichtern des Mustems, zum Beobachten 
und zum Aufheben des Färbevorgangs an 
einzelnen Garnsträhnen bei Maschinen zum 
Färben von Garn in Strähnen. (D. It. P. 
No. 78049.) 

Vorliegende Erfindung bezieht sich auf 
eine Neuerung an Maschinen zum automati- 
schen Farben von Garn in Strähnen mit 
sich auf- und abwllrtsbewegenden Garn- 
trSgerschlitten und sich zeitweise drehen- 
den Garnträgern. Diese Neuerung besteht 
in einem Garnsträhnhalter (Rechen), wovon 
je einer über einem Garnträger angeordnet 
ist, und welche ihre Lagerung am gemein- 
samen Garnträgerschlitten finden. Diese 
Rechen dienen zur Aufnahme der Garn- 
strähne, welche, ohne den Betrieb der 
Maschine zu unterbrechen, an die Rechen 
angebängt werden können, so dass das 
Mustern erleichtert wird und der Vorgang 
des Färbeprocesses zu jeder Zeit bequem 
beobachtet werden kann. 

Nebenstehende Abbildung 16 zeigt im 
Verticalschnitt eine mit dieser Neuerung 
versehene Garn-Färbemuschine. 

Fig. 17 zeigt in Vorderansicht einen ein- 
zelnen Rechen mit dem demselben ent- 
sprechenden Garnträger, und Fig. 18 stellt 
ein Rechenpaar im Grundriss dar. 

Ueber jeden Garnträger A ist ein Rechen 
mit zwei Zinken bezw. Stiften 77 angeordnet, 
dessen verticalerTrägerq 'durch eine Hülse 7 * 
des Schlittens B hindurchgeht und ver- 
mittels einer Druckschraube q’, Fig. 17, daran 
befestigt wird, so dass durch Lockern der 
Schraube 7 ’ der Abstand zwischen den beiden 


Reellenstangen 7 7 und dem Garnträger .4 
nach Wunsch, der Grösse der zu behandeln- 
den Strähne entsprechend, verändert wer- 
den kann. Diese Rechen werden vom 
Schiilten B in seiner Auf- und Abwärts- 



Fig. 10. 


bewegung mitgenommen, und können die 
in Behandlung befindlichen Strähne den- 
selben angehängt werden, um diese Strähne 
zu besichtigen bezw. über die Regelmässig- 
keit des Färbeprocesses Beobachtungen 



machen zu können, ohne dass cs hierzu 
nothwendig ist, die Maschine abzustellen, 
indem diese Anbringung der Strähne an 
den Rechenzinken 77 , Fig. 17, während des 
Betriebes der Maschine stattfinden kann. 



</M , fff» 

Fig. ie. 


5 V 


Es ist einleuchtend, dass mit dieser Vor- 
richtung das Mustern erleichtert wird und 
ferner zu jeder Zeit der Färbeprocess an 
einzelnen Garnträgern bezw. Garnträger- 
gruppen unterbrochen werden kann, ohne 
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die Maschine abzustellen, indem die Garn- 
träger .1 sieh frei innerhalb der an den 
Rechen q q angehängten Strähne auf- und 
abbewegen, ohne das Garn nur im geringsten 
zu beschädigen. 

r bezeichnen in die Strähne hinein- 
dringende horizontale Streck- bezw. Spann- 
stäbe, welche je vermittels eines Verbin- 
dungsstückes r 1 mit einer verticalen, im 
Maschinengestell geführten Spindel r 1 ver- 
bunden sind und durch ihr Eigengewicht, 
sowie jenes der Theile r*r* das Bestreben 
haben, die Strähne gespannt zu halten, in 
den Momenten, wo diese letzteren gänzlich 
aus dem Färbebad ausgezogen sind 
Patent- Ansprüche: 

1. Eine Vorrichtung zum Erleichtern 
des Musterns, zum Beobachten und zum 
Aufheben des Färbevorgangs an einzelnen 
Garnsträhnen bezw. Garnsträhngruppen bei 
Maschinen zum Färben von Garn in Strähnen 
mit sich zeitweise drehenden, an einem ge- 
meinsamen, sich auf- und abbewegenden 
Schlitten angebrachten Garnträgern, ge- 
kennzeichnet durch am Garnträger- 
schlitten (B) über den Garnträgern (A) 
angeordnete und sich mit denselben auf- 
u nd abbewegende Garnsträhnhalter (q). an 
welche die Strähne angehängt werden 
können, ohne dass hierzu der Betrieb der 
Maschine unterbrochen werden muss. 

2. Eine Ausführungsform der durch An- 
spruch 1. gekennzeichneten Vorrichtung, 
bei welcher die Rechen (i/l verstellbar am 
Garnträgerschlitten t li) befestigt sind, zum 
Zwecke, den Abstand zwischen denselben 
und den Garnträgern (A) der veränderlichen 
Grösse der Strähne entsprechend verändern 
zu können. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Thüringer Weber- Verein Gotha. 

Dieser Verein verfolgt den Zweck, den 
ganz armen und theilweise arbeitslosen 
Webern Beschäftigung zu verschaffen. Er 
hat an Waaren umgesetzt: 
im ersten Geschäftsjahre Mk. 30 334,24, 

- zweiten - - 46 637,74. 

Das Betriebskapital beträgt zur Zeit 
ca. 15000 Mk., ist sonach viel zu gering, 
um alle Weber zu beschäftigen. 

Der Verein lässt fabriciren: Alle Sorten 
Gurten und Bänder, Handtücher, Servietten 
u. dgl. Tücher, Bettzeug, bunt und weiss, 
Bettbarchent, Drell, altthüringische Tisch- 
decken, Tischtücher, Korbdecken, ferner 
rein leinenes Tuch in zwei Qualitäten, halb- 


wollenen Stoff, Flanell u. s. w. Der Verein 
versendet an die Abnehmer Muster und 
bittet besonders die Möbelfabrikanten um 
Aufträge in Möbelgurten, da gerade für 
diesen Artikel die Arbeit mangelt und die 
alten Weber nicht im Stande sind, andere 
Waaren als diese zu weben. Vorsitzender 
des Vereines ist Carl Grübel in Gotha, 
an den man sich behufs Bestellung oder 
Beitritt zu wenden hat. 

Dauernde Gewerbe-Ausstellung Leipzig. 

Die DirectioD dieser Ausstellung weist 
darauf hin, dass die seit 1890 bestehende 
dauernde Gewerbe-Ausstellung zu 
Leipzig, welche im Frühjahr dieses 
Jahres im neuen an der Promenade 
in der Nähe der Bahnhöfe liegenden 
Pracbtgebäude wiedereröffnet wird, häufig 
mit der erst im Jahre 1897 stattßndenden 
Sächsisch - Thüringischen Industrie - Aus- 
stellung verwechselt wird. Beide Unter- 
nehmen sind nicht allein völlig von ein- 
ander getrennt, sondern die Zwecke der- 
selben sind auch etwas abweichend. Bei 
der im Jahre 1897 stattfindenden Aus- 
stellung handelt es sich vorwiegend um 
das Schaustellen der Bestleistungen der 
Gesammtindu3trie Sachsens und Thüringens 
Die dauernde Gewerbe-Ausstellung ist eine 
das ganze Jahr hindurch zugängliche Kauf- 
stätte, in welcher jeder Gewerbetreibende 
für geringe Gebühren eine kleine oder 
grössere Sammlung seiner Erzeugnisse aus- 
stellt, um in Leipzig dauernd ver- 
treten zu sein. Zur dauernden Gewerbe- 
Ausstellung sind Gewerbetreibende aus dem 
ganzen deutschen Reiche zugelassen und 
müssen Anmeldungen hierzu spätestens bis 
Mitte März erfolgt sein. 

Jules Descoubet, Kleiderstoffen beständigen, 
gleichmässigen Glanz zu verleihen. 

Während bei der bisherigen Methode 
des Dämpfens und Fressens die Stücke 
sehr häutig am Anfang und am Ende 
bleibende Querstreifen bekamen und daduch 
1 bedeutend an Werth verloren, soll dieser 
: Uebelstand bei der von Jules Descoubet 
erfundenen Maschine völlig beseitigt sein. 
Bei dieser Maschine kommen Dampf, Wärme, 
Druck und Reibung sämmtllch gleichzeitig 
zur Einwirkung. Sie besteht erstens aus 
einem drehbaren Cylinder, der mit Dampf 
geheizt werden kann und mit Filz belegt 
ist, sodass bei der Drehung das zu be- 
handelnde Stück mitgeführt wird; zweitens 
aus einem Metalltrog mit parallelen Wänden, 
durch welche Dampf streicht ; die eine 
Wand, welche den Cylinder berührt und 
dessen Form sich ansrbmiegt, ist mit un- 
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zählig vielen kleinen Löchern versehen, 
sodass der Stoff auf diese Weise bei dem 
Hindurchgleiten zwischen den Cylinder 
und den Metalltrog gepresst, gerieben 
und gleichzeitig gedämpft wird ; der Druck 
lässt sich durch Gewichte reguliren; ebenso 
können die Länge und der Durchmesser 
des Cylinders variiren. Das Wesentliche 
an dem beschriebenen Apparat ist die Er- 
zeugung des Druckes und der Reibung 
durch den mit Filz belegten Cylinder über 
dem Dampftrog. IMamMr </» h ThmturiJ 

T. A Bennet in Manchester, Verfahren zur Her- 
stellung von Mustern auf Druckwaizen und 
Handmodeln. (Eng). Pat. No. 16 380 ) 

Nach diesem Verfahren soll die Er- 
zeugung der Muster statt von Hand, wie 
sie jetzt meist geübt wird, durch Maschinen 
geschehen. Das Einschneiden der Muster 
geschieht durch ein rotirendesSchneidewerk, 
welches in das zu bearbeitende Material 
(Holz, Metall u. s. w.) eingreift, so dass 
Muster und Druckwalzen von beliebiger 
Form und Grösse erzeugt werden können. 
Mit diesem Patente Btehen in Zusammen- 
hang folgende englische Patente von 
C. L. Goehring: No. 18476, 13420 und 
11 406. W(I . 

Umwandlung von Faden und Geweben aus 
Baumwolle. 

Nach einer Erfindung von Th. von 
Zebrowski werden Fäden oder Gewebe 
aus Baumwolle einem Umwandlungsprocess 
unterworfen, durch den ihre Widerstands- 
kraft erhöht und ihre moleculare Zu- 
sammensetzung derartig verändert wird, 
dass die Faser beim Färben ähnliche 
Eigenschaften zeigt, wie die thierische 
Faser, die Wolle. Man verfährt in folgen- 
der Weise: 

Die baumwollene Waare gelangt zu- 
nächst in ein Bad von kaustischer Soda 
und Kalkhydrat (die Menge des letzteren 
richtet sich nach dem Gehalt an Sodal bei 
einer Temperatur von 22 bis 24* C., bis 
sie beginnt durchscheinend zu werden; 
hierauf bringt man die so veränderte Baum- 
wolle in ein Bad von Schwefelsäure, wobei j 
die Concentration und die Dauer des Bades j 
von der Stärke der Einwirkung des Alkalis 
bedingt ist. ii. ind„tru Tuiiu.j ü). 

tOb derartig behandelte Baumwolle sich 
von mit Natronlauge allein mercerisirter 
wesentlich unterscheidet? im.) 

Verfälschungen des Cochenillecarmins. 

Nach E. Donath bestehen die Ver- 
fälschungen des Cochenillecarmins nicht 


tflos in Stärke-, Thon- oder Ziegelmehl- 
Beimischungen, sondern bisweilen auch in 
Zusätzen von Bleioxyd- und Thonerdelacken 
des Eosins oder des Barytlacks des rothen 
Corallins und der Analytiker hat seine 
Untersuchungen überdies auf die Thonerde- 
Bnryt-Zinnoxydlacke u. s. w des Biebricher 
Scharlachs, der verschiedenen Ponceaux 
und anderer rother Azofarbstoffe auszu- 
dehnen. Das Hauptmerkmal eines reinen 
Cochenillecarmins ist seine vollständige 
Löslichkeit in Ammoniak, in welchem die 
angeführten Thonfarbstofflacke sich nicht 
lösen. Auch der Geruch beim Erhitzen 
des Carinins in einem Poreellantiegel lässt 
sich zur Untersuchung benutzen. Echter 
Carmin entwickelt dabei einen Geruch wie 
Proteinsubstanzen, Eosinlack aber zeigt 
einen deutlichen Bromgeruch, Corallinlack 
einen solchen nach Phenol und der Barytlack 
von BiebricherScbarlach einen ganzcharacte- 
ristischen Geruch, der sich von dem des reinen 
Cochenillecarmins leicht unterscheiden lässt. 
Schliesslich giebt die Menge der Asche und 
ihre qualitative Untersuchung sichere An- 
haltspunkte über die Reinheit oder Ver- 
fälschung eines verdächtigen Carmins. (Nach 
Dingl. polyt. Journ. 1894, Heft 8, S. 188.) 

Kl. 

Wasser- und Oelfarben für Kunstmaler. 

Ueber Wasser- und Oelfarben für Kunst- 
maler berichtet Moritz Lotter in der 
Chem. Zeitg. Folgendes: 

Aquarellfarben, trocken (Tusch- 
farben). Als Typen guter Aquarellfarben 
gellen die Acker mann sehen und die 
Lefranc- Farben, es werden jedoch in 
einigen Städten Deutschlands, sowie 
Oesterreich -Ungarns ebenso vortreffliche 
Farben wie diese erzeugt. 

Zunächst ist für die Güte der Farben 
massgebend die richtige Auswahl der 
dazu nöthigen Farbstoffe, dann deren Fein- 
heit und die zuzusetzenden Bindemittel, 
welche je nach der Natur des Farbstoffs 
wechseln. Als Farbstoffe werden ver- 
wendet Erdfarben, Mineralfarben, Lack- 
farben und einige Harzfarben. Diese 
Farbstoffe müssen reinster (Qualität sein, 
ohne Zusätze und aufs Feinste gepulvert. 
Wenn dieselben von anderen Fabriken als 
Pulver bezogen werden, so ist es gut, 
solche nochmals durch Seidengaze zu 
passiren. Die Bindemittel, welche zur 
Verwendung gelangen, sind Gummi arabic., 
Gummi barbaric , Dextrin, ferner als Zu- 
sätze Candis und Glycerin. Es wird wohl 
heute keiner Fabrik mehr einfallen, Honig 
j Lcimwasser oderHausenblase zu verwenden, 
- wenn sie reine Nfiancen und concurrenz- 
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fähige Products liefern will. Die Farbstoffe 
werden mit den wässerigen Losungen der 
betreffenden Bindemittel in Porzellanschalen 
angerührt und nun auf einer Steinwalzen- 
mühle 4 bis 5 Mal feinst zerrieben. Sind 
die Farbstoffe hart und streng, so werden 
dieselben erst mit Wasser einmal fein zer- 
rieben und dann erfolgt der Zusatz der 
Bindemittellösung, hierauf wird noch 4 Mal 
gewalzt. Gute Vorschriften zur Her- 
stellung einiger Tuschfarben sind z. B. die 
folgenden: 

Carminlack. 

375 g trockenen Carminlaek, 

3000 • Gummi barbar. (Lösung I : 2), 

84 - l'andis, 

70 - Glycerin. 

Zinnober. 

1500 g dunkler Zinnober, 

1500 - Gummi arabic. (Lösung 1 : 2), 

50 - Candis, 

5 - Glycerin. 

Zinkweiss. 

1500 g Zinkweiss, 

750 - Dextrin, 

55 - Candis, 

20 - Glycerin. 

Preussisch-Blau. 

1000 g Miloriblau, hell, 

2500 - Gummi barbar. (Lösung 1 : 21, 

87 - Candis, 

100 - Glycerin. 

Der nun feinste Farbbrei wird auf er- 
wärmten Lithographiesteinen, welche auf 
einem Sandbad liegen, nach und nach auf- 
gegossen und so unter Umrühren und 
Kneten eingedickt, es dürfen sich in der 
zähen knetbaren Masse keine Klümpchen 
bilden, die Masse muss vollkommen homogen 
und ziemlich fest geworden sein. Der so 
erhaltene Farbteig wird nun entweder so- 
fort zu Farbtäfelchen verarbeitet oder als 
Vorrath in einem gut verschlossenen Topf 
im Keller aufbewuhrt, damit derselbe nicht 
austrocknet. Die Verarbeitung dieses Farb- 
teiges geschieht, je nachdem viereckige 
oder runde Stücke gewünscht werden, ver- 
schieden. 

Um runde Farben darzustellen, wird der 
Farbteig zwischen zwei polirten stählernen 
Walzen nach und nach zu Kuchen von 
genau bestimmter Dicke und ganz glatter 
Oberfläche ausgewalzt, und aus diesen 
Kuchen werden auf einem kleinen Brett- 
chen mittels Locheisen die Farbstücke aus- 
gestanzt. Nach einigem Abtrocknen der 
Farbstücke werden denselben mittels 
stählerner Stempel in BalaneirpreBsen die j 
Bezeichnung und Firma etc. aufgeprägt, > 


worauf sie an staubfreiem Ort vollständig 
trocken werden müssen und dann zur Ver- 
packung gelangen. 

Die Darstellung der viereckigen Stücke 
geschieht aus dem Farbteig durch Pressen 
aus der sog. Kanone, einem Cylinder aus 
Kanonemnctall, an der einen Seite mit 
Pressplatte und Spindel saramt Handrad 
versehen, an der andern geschlossenen 
Seite werden je nach Grösse der zu ferti- 
genden Farbtäfelchen entsprechende Mund- 
stücke angeschraubt. Der Farbteig ver- 
lässt die Kanone durch das Mundstück in 
Form eines Bandes von der ungefähren 
Dicke der später trockenen Farbtäfelchen; 
dieses Band bewegt sich auf einem auf 
Köllen beweglichen Leinwandstreifen fort 
und wird von Zeit zu Zeit durchschnitten. 
Diese Stücke werden auf Brettchen etwas 
abtrocknen gelassen, schliesslich in Stück- 
chen von der Länge der zu fertigenden 
Farbtäfelchen zerschnitten und diese auf 
Leinwandhürden vollständig getrocknet. 
Um die hart ausgetrockneten Farbtäfelchen 
prägen zu können, werden dieselben in 
den Keller gelegt, so dass sie an der 
Oberfläche etwas feucht und weich werden. 
Unter einem starken Balancier im Press- 
block wird nun die Schrift und Prägung 
der Stahlstempel den Farbstückchen scharf 
aufgepresst; nachdem diese nun fertigen 
Farbtäfelchen wieder abgetroeknet sind, 
werpen sie dutzendweise verpackt. 

Die erwähnten Balancirpressen sind so 
koustruirt, dass der Unterstempel beim 
Rückgang der Schraubenspindel sich zur 
Oberfläche des Pressblockes erhebt und 
somit das Farbtäfelchen aus dem Press- 
block herausgeschoben wird; beim Nieder- 
gang des Oberstempels geht auch der 
Unterstempel , auf welchen ein neues 
Farbstückchen gelegt wurde, in seine 
Ruhelage zurück, und das Farbstückchen 
erhält auf diese Weise die Prägung des 
Ober- und Unterstempels durch einen 
Druck des Balanciere aufgedrückt. Diese 
Farben können in hundert und mehr ver- 
schiedenen Nüancen ausgeführt werden in 
den mannigfaltigsten Grössen, Formen und 
Prägungen. Auf oben erwähnte Weise be- 
reitet, sind dieselben den früher erwähnten 
englischen Ackermann- und französischen 
Lefranc-Farben vollständig ebenbürtig, 
wenn nicht gar überlegen; die Farbstoffe 
darin sind äusserst fein vertheilt, die Nü- 
ancen reinst und feurig, das Gemalte hat 
angenehmen Glanz etc. 

f'ickltutn folgt.] 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Ittkltinfte ohne Berherrhee werden den Abonnenten der 
Zeitung durch du Bmreaa kostenfrei erthellt.) 

Deutsoliland. 

Pa teut - Anmeldungen. 

Kl. 22. F. 7232. Verfahren zur Hydroxylirung 
von Anthrachiuon durch Einwirkung von 
Schwefelsäure bei Gegenwart von salpetriger 
Säure und Borsäure. Zusatz zur Anmel- 
dung F. 6945. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer &Co. in Elberfeld. 14. De- 
cember 1893. 

Kl. 22. L. 8289. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe. Zusatz zum 
Patente 74 690. — A. Leonhardt & Co. 
in MOhlheim a. M., Hessen. 12. August 1893. 

Kl. 8. B. 15081. Verfahren zum Färben von 
Baumwolle etc. mittels der durch die Patent- 
anmeldung B. 14760., Kl. 22, geschützten 
Farbstoffe aus Dinitroiuiphtalin. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen a. Rh. 14. August 1893. 

Patent - Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 79 406. Verfahren zur Darstellung 
von Naphtazarin aus u, u 4 -Dinitronaphtalin; 
Zusatz zum Patente No. 76922. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 1. Februar 1894 ab. 

KL 8. No. 79 409. Verfahren zur Herstellung 
von künstlichem Indigo. — Actiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 
Vom 16. März 1894 ab. 

Kl. 8. No. 79 410. Verfahren zur Darstellung 
indulinartiger Farbstoffe. — Actiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 
Vom 16. März 1894 ab. 

Kl. 8. No. 79 425. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Amidotrinzinen. — 
Actiengesellsc haft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. Vom 23. Februar 1894 ab. 

Kl. 8. No. 79 441. Färbeapparat mit Stau- 
vorriehtuiig für die durch das Material 
gellende Flotte. — E. Gesslerin Metzingen. 
Vom 25. Januar 1894 ab. 

Kl. 8. No. 79 452. Kuuhmaschine mit zwang- 
läufig angetricbeneii, gegeii einander ver- 
setzten künstlichen Rauhkarden; Zusatz zum 
Patente No. 75 247. — E. Schweinefleisch 
in Mühlhausen i. Thür. Vom 10. Juli 1894 ab. 

Kl. 8. No. 79 471. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus u,m 4 Dioxynaphtalin- 
/f a ß a -Disuifosäure; 3. Zusatz zum Patente 
No. 69 095. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
27. October 1891 ab. 

KL 8. No. 79 508. Verfahren zum Reinigen 
von Wolle, Haar, Seide, Baumwolle. Flachs 
und anderen thierischen oder pflanzlichen 
Fasern bezw. Paserfabrikaten. — C. A. Sahl- 
atröm in London und E. Parr in Isleworth, 
England. 
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Kl. 8. No. 79 513. Apparat zum Waschen, 
Kochen und Dämpfen begrenzter Stellen 
von Geweben und dergl. — C. B auin- 
garten in Berlin. Vorn 20. Februar 1894 ab. 

KL 8. No. 79 531. Vorrichtung zum Färben, 
Waschen u. s. w. von Gespinnstfascrn und 
dergl. — C. C. Bräutigam in Crimmitschau. 
Vom 17. März 1894 ab. 

Kl. 8. No. 79 539. Verfahren zur Darstellung 
eines am Azinstickstoff alkylirten Indulins 
{a-ß- Di me thyleurhodin) ; 7. Zusatz zum Patente 
No. 66 361. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
9. Juli 1893 ab. 

KL 8. No. 79597. Färbemaschine mit beliebig 
zu veränderndem Flüssigkeitsspiegel. — 
W. Albert in Leipzig. Vom 25. August 
1894 ah. 

KL 8. No 79 802. Verfahren zur Herstellung 
unlöslicher Azofarben auf Baumwolle, welche 
mit einer Mischung von /f-Naphtnlnatrium 
und Antimonoxyd- Lösung präparirt ist. — 
Dr. E. Lau her & Dr. L. Caberti in Torre 
Pellice in Italien. Vom 9 Juni 1894 ab. 

Kl 8. No. 79 816 Verfahren zur Erzeugung 
von waschechten Färbungen unter Disazo- 
tirung und Kuppelung gemischter Disazo- 
farbstoffe mit diazotirbaren Benzol- und 
nicht diazotirbaren Naphtalinresten. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 5. Mai 1893 ah. 

KL 22. No. 79 563. Verfahren zur Darstellung 
neuer grüner Polyazofarbatoffe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 20. Juli 1892 ab. 

Kl. 22. No. 79 564. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Rosinduliugruppe. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwighafen a Rh. Vom 9. August 1892 ah. 

KL 22. No. 79 570. Verfahren zur Darstellung 
am Azinstickstoff substituirter Phenanthro- 
phenazine. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Uh. Vom 
8. August 1893 ab. 

KL 22. No. 79 571. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe aus Gallus- 
säure. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen n. Ith. Vom 
4. October 1893 ab. 

KL 22. No. 79 583. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen mit der Bisulfit- 
verbindung des Nitro 80 -/?-Naphtols. — Dali! 
& Co. in Barmen. Vom 8. Mal 1894 ab. 

KL 22. No. 79 585. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffs der Acridin- 
reihe; 3. Zusatz zum Patente No. 65 985. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 12. Mai 
1894 ah. 

KI. 22. No. 79 644. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Disazofarbstoffen aus Dioxy- 
naphtalinsulfosäure; Zusatz zum Patente 
59 161. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
Vorn 16. Mai 1893 ab. 
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Kl. 22. No. 79 673. Verfahren zur Darstellung 
von Nitrorosamin ; Zusatz zutn Patente 75071. 
— Farbwerko vorm Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 21. Mftrz 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 79 680. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen der Alizarin- 
roilie; 4. Zusatz zum Patente 62 019. — 
Farbenfabriken vorm. Friodr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 15. September 1893 ab. 

Kl. 22. No. 79 703 Vorfahren zur Darstellung 
orange bis braun färbender alkylirter Farb- 
stoffe der Akridingruppe. — Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel. Vom 
23. Mai 1894 ab. 

Kl. 22. No. 79768. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Farbstoffen aus Diuitro- 
authrachinon durch Einwirkung von Schwefel- 
säure bei Gegenwart von Borsäure. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 20. Juli 1893 ab. 

Kl. 22. No. 79 780. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffe mittels 
Naphtylendiamindisulfosäure. — Actien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. Vom 11. Februar 1894 ab. 

Kl. 22. No. 79 815. Verfahren zur Darstellung 
blauer bis violetter Wollfarbstoffe; 1. Zusatz 
zum Patente 77 227. — Dahl & Co. in 
Barmen. Vom 29. Januar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 79 839. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen Farbstoffes aus Gallaminblau. 
Zusatz zum Patente 77 452. — L. Durand, 
Huguenin & Cie. in Hüningen i. E Vom 
29. Juli 1894 ab. 

Gebrauchsmuster - Eintragungen. 

Kl. 8. No. 33 196. Apparat zum Dämpfen, 
Beizen, Färben u. s. w. von Garnen in auf- 
gewickeltcm Zustande, bei welchem die 
Bobinen radial auf die Leituugsröhro bilden- 
den Riugstücken ungeordnet sind. — 
Spinnerei und Buntweberei in Pfersee 
bei Augsburg. 28. August 1893. 

Kl. 8. No. 33 256. Färbeapindel mit rhom- 
bischen Durchbrechungen im unteren Theil. 
— Wilhelm Simon in Barmen. 12. No- 
vember 1894. 

Kl. 8. No. 33 257. Theils durchlöcherte, theils 
mit schrägen Schlitzen versehene Färbe- 
spindel. — Wilhom Simon in Bannen. 
12. November 1894. 

Kl. 8. No. 33 300. Durch Farbholz und Zink-, 
Kupfer - Amrooniumhydrat oder dergl. ge- 
färbtes und wasserdicht impräguirtes Gewebe. 
— Dr. Joh. Znurdeeg in Freiburg i. B. 
Vom 12. November 1894. 

Frankreich. 

No. 240 932. Verfahren zur Herstellung wider- 
standsfähiger Farben zum Farben von Holz, 
Glas, Metall etc. - Keim (Louis üud- 
man & Co.) in Paris. 23. August 1894. 

No. 240 539. Farbe-Verfahren auf Seide. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik 
(filetry aine in Paris) in Ludwigshafen. 
4. August 1894. 


; No. 240 183. Verfahren und Apparate zum 
Trocknen von Geweben. — Illing worth 
j durch Assi & Genäs in Paris. 20. Juli 1894. 
[ No. 240 276. Neues Verfahren zum Färben von 
Fahnen. — Waldslein-Peter & Spott 
(Chassevent) Paris. 24. Juli 1894. 

| No. 240079. An einer Seite geführte endlose 
Kette für Trockenmaschinen. — Weiter 
durch Delom in Paris. 16. Juli 1894. 

I No. 240 634. Neues Verschluss-Verfahreu für 
Färbereikübel. — Boöl in Roubaix. 14. Au- 
gust 1894. 

No. 240 750. Maschine zum Färben aftmmt- 
licher Gewebe. — Delacroix in Deville. 

No. 240 953. Anwendung des Pimpernussbau in 
zur Färberei. — Chavent (Lepinette & Ra- 
billond) in Lyon. 20. August 1894. 

England. 

No. 14 317. Maschine zum Oeffneu und 
Schwingen der Fasern. — H. Brügge- 
mann in Mülhausen i. Eis. 25. Juli 1893. 

No. 14 427. Flachs- und dergl. Schwing- 
maschine. — F. Pears und The Fibre 
Machinery Co. in London und Isleworth. 
26. Juli 1893. 

No. 14 656. Apparat zum Färben von Stoffen 
in regen boguuarligen oder anderen Streifen. 
— W\ Hadfield und W. Suinner in 
Furness Vale, Cheshire. 31. Juli 1893, 

No. 15 028. Färben mit Anilinschwarz. — W. W 
Li sh mann in Vorkshire. 5. August 1893. 

No. 15 083. Färben mit Indigo. — H H. Lake 
in Middlesex. 5. August 1893. 

No. 16 018. Herstellung von rosa-rothein Glas. 
— H. R. & W. R. von Kralik in Eleonoren- 
hain in Böhmen. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 239 387. Verfahren zum Waschen von 
Wolle mit Wiedergewinnung des Woll- 
schweisses — Richard Lagerie in Roubaix. 
19. Juni 1894. 

No. 239 226. Neuerung an Färbebottichen. — 
K Dreze in Lille. 12. Juni 1894. 

No. 239 355. Neuerung an Apparaten zum 
Dämpfen von Textil waaren. — B. Buch in 
Neuilly. 15. Juni 1894. 

No. 239 550. Neuerungen an Appretur- 
maschinen. — Michalot-Sirot durch 
Lepinette et Rabiiloud in Lyon. 
26. Juni 1894. 

No. 530 373. Spannapparat für Calico-Druck- 
maschine. — William Westwell ln Acring- 
ton. 3. April 1894. 

No. 580831. Maschine zuin Färben von Bändern 
direct vom Kamm. — Jules A. J. Flor in 
Leclercqu in Rubaix. 20. April 1893. 

No. 531 148. Verfahren zur Herstellung von 
blauen Farbstoffen. — Joseph Bierei & 
Charles de la Harpe in Basel (Schweiz) 
22. August 1894. 

Belgien. 

No. 112 024. Maschine zum Bedrucken von 
Geweben. J. Holet in Barcelona. 26. Sep- 
tember 1894. 
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No. 238 887. Vorfahren und Maschine zum 
Kämmen von Baumwolle und dergl. — Firma 
Staub & Monforts in Paris. 30. Mai 1894. 


Briefkasten. 

(Za oneatjceltlichem — rein sachlichem — MeinuugsauslAuscb 
unserer Abonnenten. Jede •nsföhrllcho and besonders 
werthvolle Aaskanftscrthellang wird bereitwilligst honorirt. 

Anonyme Zusendangen bleiben anbeachtet.l 

Fragen. 

Frage 45: Welche Mittel sind geeignet, 

der Wolle möglichst viel Glanz zu ertheilen 
und wer liefert passende Maschinen dazu? 

Frage 46: Wie viel Wasser nehmen die 

verschiedenen Textilfasern (Wolle, Baumwolle, 
Seide u. s. f.) beim Durchnetzen auf, wie gross 
ist die zum Färben geeignetste Flüssigkoits- 
menge der angefeuchteten Waare, und welches 
sind die geeignetsten Quetschvorrichtungeil? 

Frage 47: Es sind mir eine Reihe von 

Waschmaschinen für lose Wolle bekannt, die 
in der Praxis ungemeine Verbreitung haben, 
aber keine einzige zum Waschen von loser 
Baumwolle, Häuf, Flachs oder Jute. Sind 
solche im Gebrauch und wo sind sie zu be- 
ziehen? 

Frage 48: Wie wird Buchbindercalico 

appretirt und welche Appreturmasse wird ins- 
besondere verwendet, um eine eiuseitige nicht 
durchdrungene, gut geschmeidige, etwas un- 
durchlässige Appretur zu erhalten? 

Frage 49: Wir brauchen zur Färberei 

von ordinären wollenen Strumpfgarnen ein 

billiges Beschwerungsmittel, können Sie uns 
dafür ein Recept mittheilen? 

Frage 50: Beim Schwefeln der so- 

genannten Schwefelfarben kommt es vor, dass 
nach dem Schwefeln der obere Theil des 
Garnes, welcher auf der Stange liegt, voll- 
ständig oder auch nur zum Theil abgefressen 
ist; die betreffenden Stellen schmecken stark 
sauer und 9ind nicht grösser als die Breite 
der Stange beträgt. Was ist hiervon die Ur- 
sache? Bemerkt sei noch, dass das hauptsächlich 
an trüben oder auch kalten Tagen der Fall 

ist. Die Garne werden wie üblich in einem 

Kasten geschwefelt. 

Frage 51: Wer liefert Filtrirapparate 

zur Zurückhaltung von vom Condens wasser 
herrührender Fette im Speisewasser? 

Antworten. 

Antwort il auf Frage 2: Es ist zu ver- 
inuthen, dass der vom Fetten der Jute vor dem 
Spinnen herrührende Fettgehalt der Garne so 
gross ist, dass sie eine wässrige Schlichte nicht 
annehmen. Sollte nicht ein geringer Zusatz 
von Terpentinöl oder Ammoniak oder von 

beiden zugleich dem Uebelstande abhelfen? 

Kt. 

Antwort auf Frage 8: Von suspeudirten 
Stoffen kann Fabrikwasser durch Absetzen lassen i 
in Klärbecken (wie z. B. bei der Einrichtung 


von A.L.G.Dehne in Halte) befreit werden oder 
einfacher, da eine chemische Reinigung nicht 
in Frage kommt, durch Filtriren, wofür die- 
selbe Maschinenfabrik wieder mit ihren Filter- 
pressen zur Verfügung steht. Es genügt aber 
auch eiue einfache Einrichtung, die man sich 
auf leichte Weise selbst leisten kann, und die 
Referent flott im Betrieb gesehen hat. Man 
setzt in das Wasserreservoir einen falschen 
durchiochten Boden ein, überdeckt ihn mit 
einem Metallsieb, und legt auf dieses eine 
ziemlich starke Schicht kleiner Gaskoks, durch 
welche das Arbeitswasser filtriren muss. Dieses 
gelangt alsdann ganz rein in den Zwischen- 
raum zwischen dem falschen und dem richtigen 
Boden des Reservoirs und geht von hier klar 
durch einen Ablasshahnen in die Wasserleitung 
der Fabrik Uber. Selbstverständlich muss die 
Koksschicht von Zeit zu Zeit erneuert werden; 
die verschlammten Koks aber lassen sich noch 
als Heizmaterial verwenden. — Eine andere 
einfache Filtrirvorrichtung, die Referent aber 
nur vom Hörensagen kennt, ist in einer ost- 
preussischen Fabrik eingerichtet, ln ungefährer 
Mitte dos Reservoirs, dem Zulauf des Wassers 
gegenüberstehend, wird ein Holzrahmen senk- 
recht aufgestellt, der mit Drahtgeflecht bezogen 
ist. Drei weitere solche Rahmen werden in 
Absätzen von 15 cm aufgestelit und zeigen 
feinere Maschen im Drahtgeflechte. Hat die 
Maschenweite im ersten Rahmen 2 cm im 
Quadrat, so hat die im zweiten 2 cm, die im 
dritten l * cm und die im vierten 2 mm im 
Quadrat. Von den drei Zwischenräumen 

zwischen den 4 Rahmen wird der erste mit 
Holzwolle, der zweite mit wallnussgrossen 
Holzkohlenstückchen und der dritte mit 
Seheerhaaren ausgefüllt, wie sie in jeder Tuch- 
fabrik zu haben sind. Das Wasser muss zu- 
erst durch die Holzwolle, dann durch die 
Kohle, dann durch die Scheerhaare dringen 
und wird so auf recht einfache Weise filtrirt. 
— Will man sich's einen eigenen Apparat 
kosten lassen, so empfiehlt sich das Wasser- 
filter von Slack & B rownlow in Manchester, 
das schon in vielen Tausenden von Exemplaren 
existirt. ln einem gusseisernen, innen emaillirten, 
auf hohen Druck geprüften Cylinder befiudet 
sich die Kohlenfilterschichte zwischen zwei 
durchlochten, ebenfalls emaillirten Eisenplatten. 
Deckel, Cylinder und Lochplatten sind fest 
unter und mit einander verbunden. Das von 
der Wasserleitung unter Druck in den untern 
Theil des Cylinders fliessende Wasser steigt 
durch die Kohlenschichte in den Raum des 
Filters über der oberen Lochplatte hinauf, 
von wo es klar durch einen Ablaufhahnen nach 
aussen fliesst. Hat man die Filterkohle zu 
reinigen, so kann man das Wasser durch oiuen 
besonderen Hahnen von oben durch die ver- 
schlammte Kohle strömon und nach unten 
ablaufen lassen, wobei die Unreinigkeiten aus 
der Kohle horau9gespUit und nach aussen 
fortgeschwemmt werden. * 7 - 

Antwort auf Frage 27 : Die Herstellung 

von Glanz- oder Eisongarn in Strähnen erfolgt 
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auf Maschinen, die so eingerichtet sind, das« ! 
die gestärkten und getrockneten Strähne vor- 1 
mittel» Spannwalze gegen eine schnell rotirende 
Bürste angedrückt werden, um den erforder- 
lichen Glanz zu erhalten. Eine mir für diesen 
Zweck bekannte Appreturmaase besteht aus 
1,1 kg Gelatine, 4,5 kg Kartoffelstärke, 1,5 kg 
Walrat und 4 kg Flachssamen, die zusammen 
mit 150 Liter Wasser verkocht werden. 
C. G. Haubold jr. in Chemnitz i. S. haut 
ohne Zweifel solche Lüstrirmaschinen für Garn 
in Strähnen. Neuerdings haben George 
Young in Manchester und Emil Linkeu- 
bach in Barmen eine Maschine patontirt er- 
halten, um Eisengarn direct von gefärbten 
Cops herzustellen. (D. R. P. 67*251.) n 

Antwort auf Frage 30: Ein Normal- 

verfahren lässt sich dafür nicht aufstellen, 
denn es kommt alles darauf an, zu wissen, 
welche Substanz sich in die Gravüre eingesetzt 
hat. Ist es ein Bleisalz, so kann man die 
Walze in verdünnter Natronlauge, eventuell 
auch in verdicktem weinsaurem Ammoniak 
laufen lassen, um die von der einen oder 
anderen Substanz ganz oder theUweise auf- 
gelüste Bleiverbinduug mit der Bürste von 
der Walze nbzulösen. Hat sich eine in Albumin 
verdickte Körperfarbe beim Hinweggehen über 
eine saure Walze in das Gesteche der letzteren 
eingesetzt, so wird Lauge das geronnene 
Albumin erweichen und die Körperfarbe frei 
machen, sodass sie leicht horausgebürstet 
werden kann. Hat sich der unlösliche Theil, 
z. B. die Pfeifenerdo, irgend einer Stärkefnrbe 
eingesetzt, so wird es sich empfehlen, die 
Walze in handwarmer Malzflüssigkeit laufen 
zu lassen. Ist. dann die Stärke, das Binde- 
mittel, gelöst, so hört auch die Verbindung 
der Pfeifenerde mit dem Kupfer der Walze 
auf, und es genügt leichtes Bürsten, um sie 
zu entfernen. Handelt es sich darum, ein- 
gesetzten Zinkstnub aus den Hachür«n heraus- 
zubringen, so kann dies mit verdünnter, 
kalter Schwefelsäure erfolgen. So verlangt 
jeder Fall eine besondere Behandlung. Um 
sich in Etwas gegen das Einsetzen verdächtiger 
Farben zu schützen, legt man für sie an 
Stelle der Contrerakel eine Bürste an die 
Druckwalze an, auch kann man der bedrohten 
Walze ihre Farbe von einer Kundbürste anstatt 
von einer Auftragwalze zukommen lassen. 

KL 

A a t w o r t auf Frage 31 : Traganthschleim 

für sich allein taugt nur für ganz dünne 
Klotz- oder Handdruckfarbeu. Würde mau in 
einer Stürkefarbe die Stärke durch wenn 
auch uoch so dicken Traganthschleim er- 
setzen, so wäre die Farbe zu weich; sie würde 
unter dem Druck des Presseurs auf die Rüek- 
seite des Gewebes durchschlagen und zugleich 
aus den Uonturen der Muster lieruusgequetscht 
werden. Es fehlt der Tragunthverdickung an 
Körper, an Kückgrat, aber als Beimengung 
zur Stärkeverdickung hat sie sich überall gut 


bewährt.; in diesem Falle macht sie die harte 
Stärkefarbe mild und zügig und verhindert 
auch die starke Krustenbildung auf den vor- 
räthig gehaltenen Farben. Auch Zusatz von 
gebrannter Stärke macht die Stärkeverdickung 
weicher und zusammenhängender. Die ge- 
brannte Stärke ist durch ungebrannte Stärke 
nicht zu ersetzen bei alkalisch reagirenden 
Karben, bei denen Stärke coagulirt würde. 
Sie ist ferner die richtige Verdickung für die 
Reservageu. Denn da man von ihr für 
gleichen Grad der Verdickung weit mehr 
braucht, als von ungebrannter Stärke, und 
da überdiess die gebrannte Stärke auf dem 
Gewebe als zusammenhängende, nicht wie die 
ungebrannte als zerklüftete, Masse trocknet, 
so unterstützt erstere wesentlich die Wirkung 
der als Reservage dem Papp einverleibten 
Substanz und verhindert die Ueberdruekfarbe 
an der directen Berührung mit dem Faden 
des Gewebes. Was ihre sonstige Verwendung 
als selbststäudige Verdickung betrifft, so 
greift man nicht gern zur gebrannten Stärke, 
denn da sie in Wasser nicht bloss aufquillt, 
sondern gelöst wird, so dringt sic zugleich 
mit den Beizen in das Innere des Fadens ein 
lind die Folge davon ist, dass z. B. ein nur 
in gebrannter Stärke verdicktes Eehtroth nach 
dem Kuhmisten und Pärbeu immer ein stumpfes 
Aussehen hat. 17. 

Antwort auf Frage 43: Die mit Benzo- 

purpuriu 4B gefärbten Garne reiben immer 
mehr oder weniger ab. Etwas vermindert 
wird dies durch Waschen der gefärbten Garne 
mit Soda. (100 g Soda krystallisirt auf 26 kg 
Garn.) Noch bessere Resultate erhält mau 
durch nnchlioriges Behandeln mit Türkiach- 
rothöl. 

Antwort auf Frage *19: Die Redaction 

muss es ablehnen, über derartige lediglich 
auf Täuschung der Käufer berechnete Ver- 
fahren Auskunft zu ertheilen. 

Antwort auf Frage 50: Dem Fragesteller 
ist anzurathen, seine Garne nicht zu dicht 
und nicht zu nahe der Decke aufzuhängen 
und etwas weniger Sehwefel zu nehmen. 
Wenn überhaupt mit den richtigen Färb 
stoffen gearbeitet wird , so kann es nicht 
Vorkommen, dass beim Schwefeln in der 
Kammer die Farbe * abgefressen “ ist, es sei 
denn, dass sich schweflige Säure zu Schwefel- 
säure oxydirt hat. Dies ist leicht möglich hei 
feuchter Decke der Schwefelkammer. Es zeigt 
sich durch Tropfflecke. Die Decke ist au 
trüben, feuchten Tagen, wenn sie nicht durch 
darüber liegende Räume warm ist, um so 
nasser. Ferner kommt es bei einem Ueber- 
schuss von Schwefel vor, dass an den Stellen, 
die der Decke am nächsten sind, die Farben 
getrübt sind, einfach durch Ablagerung einer 
dünnen Schicht von sublimirtem Schwefel. 

Sch. 
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Praktische Frfnhrungen über «las 

Aetzen substantiver Farbstoffe. 

Von 

Dr. Ed. Lauber und Dr. Luigi Caberti. 

Die immer mehr und mehr wachsende 
Anwendung, welche die substantiven Farb- 
stoffe in den letzten Jahren in der Färberei, 
wie in der Druckerei gefunden haben, hat 
wie bekannt, folgende Ursachen: 

1. Die grosse Bequemlichkeit und 
Leichtigkeit in der Anwendung, um jede 
beliebige Nuance rasch herzustellen; 

2. die geringen Kosten, also grosse 
Krsparnies gegenüber den früheren Me- 
thoden ; 

3. die Leichtigkeit, mit welcher Bich 
eine grosse Anzahl Atzen lässt. 

Letztere Eigenschaft benutzen viele 
Druckereien und zwar besonders Flanell- 
und Barelientdruckereien in ausgedehntem 
11 assstabe. 

Die uns zur Verfügung stehenden 
directen Farbstoffe sind ausserordentlich 
zahlreich und wenn sie auch im All- 
gemeinen viele chemische Eigenschaften 
gemein itaben, so lassen sie sich doch 
vom coinmerciellen Standpunkte aus in 
verschiedene Gruppen eintlieilen : 

1 . Die Farbstoffe der „Congo“ -Reihe, 
welche zuerst zur Einführung gelaugten: 
Congo, Congo-Brillant, Deltapurpurin u. u. ; 

2. die Farbstoffe der sogen, Benzo- 
gruppe: Benzopurpurin, Benzoazurin, Benzo- 
braun, (Benzolive u. a.); 

3. die Diaminfarben Cassella's; 

4. die in letzter Zeit von der Berliner 
Actiengesellschaft für Anilinfabrikation unter 
den Namen Tabora-, Nyanza-, Columbia- 
Schwarz, Chicago-Blau u. a. in den 
Handel gebrachten Farbstoffe. 

Wie schon gesagt, ist diese Ein- 
theilung eine rein commercielle und will- 
kürliche, sie findet aber doch vom prac- 
tischen Standpunkte aus eine bemerkens- 
werthe U eberein Stimmung; während näm- 
lich die Farbstoffe der beiden ersten 
Serien mit geringen Ausnahmen, wie z. B. 
das Benzoazurin, dem Waschen während 
der Fabrikation sehr wenig Widerstand 
leisten, indem sie das geäzte Weiss wieder 
unfärben und ausserordentlich säure- 
empfindlich sind, so widerstehen die den 

h. VI. 


beiden letzteren Gruppen angehörenden 
Farbstoffo (allerdings auch hier mit Aus- 
nahmen) weit besser beiden Processen; be- 
sonders ist dies der Fall bei Gruppe 3. 

Die allen vier Gruppen gemeinsamen 
Eigenschaften sind, dass sie sich von 
Zinnoxydulverbindungen unter Einwirkung 
des Dampfes ätzen lassen, dass sie aber 
auch mit wenigen Ausnahmen, wie Chrys- 
arnin 1 ), Diaminechtgelb, Congobraun, Dia- 
minbraun, Diaminschwarz dem Lichte gegen- 
über sehr empfindlich sind, der grösste 
Uebelstand der substantiven Farbstoffe. 

Wer sich mit dem Aetzen substantiver 
Farbstoffe im Grossen beschäftigt hat, 
kennt gewiss die Nachtheile derselben, 
wenn die Stücke aus den vorhin an- 
geführten Gründen nicht gew aschen werden 
können; das mittels Zinn erhaltene Weiss 
wird mit der Zeit gelblich, und zwar 
nimmt es eine höchst unsympathische Fär- 
bung an. 

Gehen wir nun zu den Eigenschaften 
der einzelnen Gruppen über, so zeigen 
besonders das Congoroth, das Benzo- 
purpurin, das Congobraun etc. den bereits 
obenangeführten Uebelstand, beim Waschen, 
nach dom Dämpfen, oder beim Seifen, 
die betreffenden Bäder und damit das ge- 
ätzte Weiss der Zeichnung schmutzig an- 
zufärben. Wendet man nun an Stelle der 
Zinnverbindungen ein mit metallischem 
Zink (Zinkstaub) bereitetes Aetzweiss an, 
so ist man gezwungen, die Waare nach 
dem Dämpfen durch ein Säurebad zu 
ziehen, was bei der grossen Säure- 
empfindlichkeit der genannten Farbstoffe 
noch schlimmere Folgen nach sich zieht, 
weil zur Wiederherstellung der ursprüng- 
lichen Nüauee zur Entfernung der letzten 
Spuren Säure ein sehr kräftiges Waschen 
nothwendig ist, ulso die beschriebenen 
Uebelstände noch vergrösBert werden. 

Der grosse Beifall, den Cassella’s 
Diaininfarben so schnell gefunden haben, 
ist ganz besonders dem Umstande zuzu- 
schreiben, dass sie, abgesehen von der 
Lichtechtheit, welche auch den vorher- 
genannten Farbstoffen in nur geringem 
Maasse eigen ist, die genannten Uebel- 
stäude absolut nicht besitzen. Der grösste 

1 f Du* sich nicht atzen lasst 
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Tlieil der mit diesen Farbstoffen herge- 
stellten Nliancen lässt sich nach dem 
DUmpfen sowohl sehr gut waschen, als 
auch bis zu einem gewissen Grad kräftig 
seifen, ohne dass das Weise leidet; ausser- 
dem widerstehen sie in vorzüglicher 
Weise einem Schwefelsäurebade von 3 bis 
•l 6 Be., ein Umstand, welcher beim Aetzen 
die Anwendung von Zinkpulver gestattet, 
was besonders bei solchen Diaminfarben 
von Vortheil ist, welche sich nicht mit 
Zinn ätzen lassen, wie z. B. das Diamin- 
violett. 

Leider fehlt in dieser Ueihc eine der 
Lebhaftigkeit des Benzopurpurinroth ent- 
sprechende Farbe, so dass inan zur Her- 
stellung der von uns weiter unten 
beschriebenen Artikel insolange zum 
Benzopurpurin Zuflucht nehmen muss, 
als man sich nicht der direct auf der 
Faser entwickelten Azofarbe bedient; 
letzteres Verfahren, welches uns, wie be- 
reits in dieser Zeitschrift erwähnt, 
pateutirt wurde, wird schon heute mit 
der von den Fabriques de produiis chi- 
miquex (le Thann <t- de Mulhouse 
nach unserem Verfahren hergestellten 
Fräparation in verschiedenen grösseren 
Druckereien angewendet und es ist bei der 
heutigen Entwicklung der Druckindu- 
strie, welche ja der theoretischen und 
practischen Ausbildung der Coloristen zu 
verdanken ist, nur eine Frage der Zeit, 
dass dus neue Verfahren, welches ausser- 
dem den Vortheil weitaus echterer Farben 
bietet, nicht nur an die Stelle des alten 
Verfahrens treten, sondern auch dem 
Coloristen die Möglichkeit bieten wird, 
das Kepertoire seiner Collection um neue 
Artikel zu bereichern. 

Auch die underen im Handel beltnd- 
lichen rothen substantiven Farbstoffe, auf 
welche man zum Theil grosse Hoffnungen 
gesetzt hatte, wie z. B. das Rouge St. Denis, 
wie einige aus England kommende 
rothe substantive Farbstoffe konnten 
für die Aetzartikel keinen Eingang finden; 
das Färben unter Anwendung caustischer 
Akalien oder unter Zuhiilfenahme ge- 
löschten Kalks in Mischung mit Kochsalz 
oder Glaubersalz schreckte die Färber 
ab, ausserdem aber ergab das in einigen 
schweizerischen Druckereien mit Zinkstaub 
ausgeführte Aetzen anstatt Weiss ein un- 
ansehnliches Gelb. 

Dagegen liefert die Diaminreihe drei 
sehr interessante Farbstofle. das Diamin- 
grün und das Diamingelb \ und Diamin- 
goldgelb. 

Das Diamingrün giebt eine liefgrüne, 


schöne Farbe, welche bis jetzt ein 
frommer Wunsch der Färber war, letzteres 
in Bezug auf die bequeme Anwendungs- 
weise; das Diamingelb aber hat den 
Vorzug, dass es sich im Gegensatz zum 
Chrysamin, zum Chrvsophenin, zum Solid- 
gelb und anderen mittels Zinnver- 
bindungen leicht ätzen lässt. 

I t'urütUuHjf fotytj 


I>ie cliroiiisnuren Clirouioxyde nls 
Uelzen. 

Von 

Henri Silbermann. 

Die Metallsalze der Eisengruppe (Me,O s i 
besitzen bekanntlich die Eigenschaft, mit 
Farbstoffen, welche die auxochromen (salz- 
bildendeni, die Verbindung mit der Faser 
vermittelnden Hydroxyl- resp. Hydroxyl 
und Carboxylgruppen in benachbarter Stel- 
lung enthalten (z. B. Alizarinej, zu unlös- 
lichen, salzartigen Farbstofflaeken zusaminen- 
zutreten , welche in Bezug auf ihre 
Widerstandsfähigkeit unübertroffen sind. 
Andererseits zeigen die thierischen, wie 
auch die pflanzlichen Gespinnstfasern eine 
ausgesprochene Neigung, sich mit diesen 
Metallsalzen zu verbinden, wenn auch die 
Fixirung derselben mitunter auf eine ziem- 
lich künstliche Weise geschehen muss. 
Dadurch wird es möglich, die Verbindung 
des Metalloxyds mit dem Farbstoff auf der 
Faser selbst zu erzeugen. Man bringt z. B. 
die Seide oder Baumwolle in eine Lösung 
des basischen Chlorchroms, spült schwach, 
befestigt das Metalloxyd durch eine Soda- 
passage und färbt dann aus. Diese Metall- 
salze tragen den Namen „Beizen" und die 
Farbstoffe, welche damit reagiren, „beizen- 
ziehende“ Farben 

Von diesen Metallbeizen spielen neben 
denen von Thonerde und Eisen die Chromsalze 
wohl die wichtigste Rolle. Nicht nur, dass 
die damit erzielten Farbstofflacke in ihrem 
Ton von ausnehmender Tiefe und Fülle 
sind, zeichnen eie sich durch eine fast ab- 
solute Wasch-, Walk-, Licht- und Luftechtheil 
aus. Es ist demnach kein Wunder, wenn 
die Chromverbindungen in ihren verschie- 
denen Formen in der Druckerei und Echt- 
färberei sowohl thierischer wie pflanzlicher 
Textilfasern ausgedehnte Verwendung lin- 
den. Indess besitzen nur die Chromoxydsalze 
ausgesprochene Affinität für Gespinnstfasern, 
indem sie aus basischen Lösungen kalt und 
ohne Weiteres uuf die letzteren aufgohen 
und meist von selbst dauernd fixirl werden. 
Es sind Chromalaun, Chromsulfut, Chrom- 
nilrat, Chromrliodanür, essigsaures Chrom, 
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('hromfluorid, Chlorchrom n. a. in mehr 
oder minder basischer Form fflr Beizzwecke 
vorgeschlagen und meist mit gutem Erfolg 
eingeführt worden. Doch giebt es unter 
ihnen einige, die sich durch besondere 
Eigenschaften aus/.eichnen und mit Recht 
als Chrombeizen der Zukunft bezeichnet 
»erden können. Für Wolle steht ein 
wesentlich anderer Cbrombeizproeess in An- 
wendung, indem 6ie nicht mit Chromsalzen, 
sondern Chromsäure (Chromkali und 
Schwefelsäure) meist unter Zusatz von 
einem gelinden Reductionsmittel (Oxalsäure, 
Weinstein) längere Zeit kochend heiss „ ge- 
sotten“ wird und die dabei entstehenden 
Reductionsproducte auf der Faser unlöslich 
abgeschieden werden. Ein Bindeglied 
zwischen den von dem Chromoxyd und 
der Chromsäure abgeleiteten Beizen bilden 
die chromsauren Chromoxyde (Chrom* 
chromate), welche vor einigen Jahren von 
den Farbwerken Höchst unter dem Namen 
GA-Beizen in verschiedenen Marken in den 
Handel gebracht worden sind. Das chrom- 
saure Chrom bildet sich von selbst als in 
erster I.inie auftretendes Reductionsproduct 
beim Chromsud auf Wolle, ferner beim 
Aelzen von Indigo mit einer Mischung von 
Cliroinsäure und Oxalsäure, dünn als Lieht- 
einwirkungsproduct auf die photographische 
Chromgelatine u. s. w. ; seine Darstellungs- 
weisen, die indessen als nur wissenschaftlich 
interessant angesehen werden müssen, sind 
u. A. zuerst von Traube 1 ) angegeben 
worden. Nach dem Verfahren der Farb- 
werke Höchst 2 ) werden zu seiner Darstellung 
einfach die äquivalenten Mengen Chrom- 
oxyd und Chromsäure zu einem Salze ver- 
einigt, das in schöner Nadelform mit 9 Mol. 
Wasser krystallisirt. Ausser dem neutralen 
Chromchromat werden basische Salze und 
das durch Auüösen von Chromoxydhydrat 
in einem Gemisch von Chromkali und 
Schwefelsäure entstehende (basische) Chrom- 
sulfoehroinat verwendet. Diese und andere 
ähnlich zusammengesetzte I’roduete kommen 
meist in flüssiger Form in einer Concen- 
tration von 35° Be. in den Handel und er- 
freuen sieh besonders uus dem Grunde 
einer ausgedehnten Anwendung, weil sie 
in ökonomischer Beziehung vor allen übrigen 
bekannten Chrombeizen ungewöhnlichen 
Vortlieil besitzen. Während die Beizkosten 
für 1 engl, l’fund Baumwolle sich mit Chrom- 
chromat auf kaum -) Pfg. stellen, übersteigen 
sie bei den meisten anderen 10 und 20 Pfg. 
Wendet man für Chromsud auf Wolle statt 

') Graham-Otto, Anorgan. Chemie, III, 
1081, 1089. 

*) M. v. Uallots, D. K. P. 45 998. 


Bichromat Chromchromat an, so findet 
naturgemäss die Reduction zu Chromoxyd 
und demnach der Beizprocess in viel 
kürzerer Zeit statt, wodurch die Faser mehr 
geschont wird. Sowohl für thierische, wie 
pflanzliche Fasern besitzen einfache und zu- 
sammengesetzte Ohrornchromate (unter den 
letzteren versteht man das aus Cbromsäure 
und anderen Säuren hergestellte Salz, z. B. 
Chromnitrochromat etc.), grosse Affinität; 
nach mehrstündigem Eintauchen tixirt sich 
im kalten Bad ein stark basisches Salz 
auf der Faser, welches vermittelst nachträg- 
licher Passage durch neutrales schweflig- 
saures Natron glatt in das Chromoxyd um- 
gewandelt wird. Während nämlich für einige 
Farbstoffe, z B. Hämatein | Blauholz), die 
Anwesenheit der Chromsäure in der Beize 
für das Zustandekommen des Farblackes 
fördernd wirkt, bringt ihre oxydirende 
Wirkung bei vielen anderen, namentlich 
künstlichen, stickstoffhaltigen Farben viele 
Nachtheile mit sich; die Nüancen werden 
trüber und ein Theil des Farbstoffs geht 
infolge der Oxydation überhaupt verloren. 
In den meisten Fällen empfiehlt es sich 
daher, das oben genannte schwell igsaure 
Bad zur Fixirung anzuwenden. In dieser 
Weise behandelt liefert das Chromchromat 
mit Anthracenblau z. B. die schönsten Fär- 
bungen, während die mit Chromsud eiuen 
zu rölhlichen und die übrigen (mit Fluor- 
chrom z. B.) zu grünlichen Stich zeigen. 
Auch zeigen die auf Baumwolle vermittelst 
Chromchromatbeizen fixirten Alizarinfarben 
viel weniger den Uebelstand des Abrussens, 
als die mit Hilfe anderer Chrombeizen auf- 
gefärbten. 

Es ist mir gelungen, ein Verfahren zur 
Herstellung dieser Beizen auszuurbeiten, 
das zwar in seinem Frincip nicht neu ist, 
in mehreren Hinsichten aber als vortheilbaft 
gelten kann ; seine eingehendere Besprechung 
an dieser Stelle dürfte daher für die Praxis 
nicht ohne Werth sein. 

Bringt man Chromsäure mit der be- 
rechneten Menge eines Reductionsmittels 
in geeigneten Verhältnissen zusammen, so 
findet ihre partielle Reduction zu Chrom- 
saurem Cliromoxyd in glatter Weise derart 
statt, dass sich das entstehende Cliromoxyd 
in stahl tiascendi mit dem ResL der Chrom- 
säure zu einem Salz verbindet. Wendet 
man statt Chromsäure allein, ein Gemisch 
derselben mit verschiedenen anderen or- 
ganischen oder anorganischen Säuren an, 
so participiren die letzteren an der Salz- 
bildung, indem ihre Radicale die Stelle 
des Chromsäurerestes theilweise ersetzen. 
Als Reductionsmittel können mit gleichem 

12 * 


Google 



1 84 

Erfolg Stoffe sowohl organischen wie mine- 
ralischen Ursprungs verwendet werden, wo- 
bei lediglich ökonomische Rücksichten ge- : 
nommen werden müssen. Praktisch ver- 
wendbar sind: Schwellige Säure ev. ihre 
Salze und unterschwedigsaures Natron, 
Zinnsalz, Metalle und Sauren, salpetrige 
Saure (Nitrit und Salzsaure), Starke und 
ihre Präparate, Traubenzucker, Melasse, 
denaturirter Alkohol etc. Zur Darstellung 
eines chromsauren Chromoxyds von be- 
liebiger Zusammensetzung hat man nur 
nöthig, die Chromsäuremischung (Biehroinal 
und Schwefelsäure) mit der berechneten 
Menge des Reductionsmiltels zu versetzen, 
wobei in den meisten Pallen sofort die 
Umwandlung der orangerothen Farbe der 
Chromsaurelösung in die dunkelbraune des 
Chromchromats wahrzunehmen ist. Nicht 
alle Keductionsmittel wirken indessen in 
gleich energischer Weise; wahrend schweflige 
und salpetrige Säuren die Keaction augen- 
blicklich hervorrufen, deren Heftigkeit man 
sogar durch allmäliges Einträgen von 
kleinen Portionen mildert, muss die Re- 
duction mit Starke z. B. durch Erhitzen 
der Flüssigkeit beschleunigt werden; etwas 
energischer wirken schon die wasserlöslichen 
Stärkederivate und äusserst energisch der 
Alkohol. /smu u pjyy 


Apparat zur Reinigung eisenhaltigen 
Wassers. 

Von 

H. M ü n z 1 n g. 

ln Heft No. 9 dieser Zeitschrift hat Herr 
(1. Oeaten eine Vorrichtung zum Befreien 
des Brunnenwassers von Eisen beschrieben. 
Er erwähnt u. a., dass r die Filtration 
des frisch gewonnenen Brunnenwassers 
wirkungslos sei, weil das gelöste Eisen 
jedes Filter passirt und nicht von dem- 
selben zurückgehalten werden kann.“ Diese 
Behauptung entspricht nicht den That- 
sachen. 

Den Herren von der binde und Dr. 
Hess in Crefeld, ist es schon vor Jahr 
und Tag gelungen, das Eisen aus Brunnen- 
wässern u. s. w. durch blosse Filtration, 
ohne jeglichen Zusatz zu dem Wasser, 
quantitativ auszuscheiden. Mir ist es 
durch längere Thätigkeit in einer Färberei, 
w eiche einen solchen Filtrirapparat besitzt, 
möglich gewesen, seine vorzüglichen Lei- 
stungen kennen und schützen zu lernen. 
Deshalb möge imFolgendendie Vorrichtung 
zum Nutzen und Frommen anderer Färber 
beschrieben sein: 


f PArber-Zeltnn* 

l Jahn?. IN94/-JY 

Zur besseren Erläuterung der Ent- 
eisenung wird die beigegebene Zeichnung 
dienen (l'ig. 19). 

Durch ilie Rohrleitung// läuft das eisen- 
haltige Wasser in das Rohwasserbassin .1 
und von hier mittels der Rohrverbin 
düngen durch den Filtrirapparat C voll- 
ständig enteisent, nach dem etwas niedriger 
stehenden Reinwasserbassin IS. 

Das gesetzlich geschützte Filter besieht 
aus einem Cellulosepräparat, welches mit 
einem in Wasser völlig unlöslichen Oxyd 
getränkt ist. Dieses Präparat wird nicht 
im Geringsten abgenutzt, da es nur als 
SauerstofTüberträger dient. Dadurch ist 
ihm auch eine viele Monate lange Wirkung 
gesichert. 



Ft*, i». 


Die obersten Schichten des Filters 
würden schon in kurzer Zeit durch das 
sich ausscheidende Eisenoxyd verstopft und 
der regelmässige Betrieb in Folge dessen 
gestört werden, wenn nicht zur Verhütung 
dieses Uebelstandes für eine sehr einfache 
Entfernung des Eisenschlammes durch 
Rückspülung mit Reinwasser gesorgt wäre. 

Man schliesst den Zufluss vom Rohrw'asser- 
bassin .1 durch den Hahn D ab und öffnet 
den Hahn E. Es fliesst nun das Rein- 
wasser vom Bassin B durch das Filter < ' 
bei E ab und nimmt den Eisenschlamm 
mit sich. Kommt bei E das Wasser wieder 
klar, was nach wenigen Minuten der Fall 
ist, so schliesst man diesen Hahn und öffnet 
D wieder, wodurch das Rohwasser seinen 
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ursprünglichen LauT nimmt. Dreimaliges 
Spülen am Tag genügt vollkommen. 

In Rohwaseer, welches mehrere Milli- 
gramm Eisen im Liter Wasser enthielt, 
ist nach dem Filtriren, selbst mit den em- 
pfindlichsten chemischen Reagenzien, 
kein Eisen mehr nach zu weisen. 

Die Wassermenge, welche solch’ ein 
Apparat reinigt, ist. bis jetzt durch kein 
anderes Verfahren erreicht worden. Der 
Apparat liefert, wie ich mich selbst über- 
zeugt habe, bei inständiger Filtration 
3U0 bis 400 cbm eisen freies, krystall- 
klarus Wasser. 


Fortschritte in der Fürberei loser 
Baumwolle. 

Von 

Richard Michel. 

(Sckluu ton S. mj 

Ich unterliess ps, Procentsütze von Farb- 
stoff zur Faser anzugeben, und beschränkte 
mich dort, wo Mischungen aus 2 bis 3 Farb- 
stoffen in Betracht kamen, auf Angaben 
des gegenseitigen Mengenverhältnisses, und 
zwar aus dem Grunde, weil ich mit Vor- 
liegendem ilie Färberei loser Baumwolle 
im Allgemeinen und nicht mit Rücksicht 
auf bestimmte Färberei-Einrichtungen be- 
spreche. Es ist ja heute genügend be- 
kannt, dass beim Färben substantiver Farb- 
stoffe nicht allein das Verhältnis» von 
Farbstoff zur Faser in Rechnung zu bringen 
ist, sondern als dritter Factor das Verhält- 
niss zwischen Material und Flotte hinzu- 
tritt. Bei gleichen Quantitäten Faser und 
Farbstoff bekommt man im Allgemeinen 
um so intensivere, dunklere Färbungen, je 
kürzer die Flotte gehalten wird. Natürlich 
liegt der Farbton nach Massgabe des an- 
gewandten Farbstoffes innerhalb gewisser 
Grenzen und wird auch noch anderweitig 
beeinflusst. 

So lange die erwähnten Umstände in 
der Praxis nicht die gehörige Würdigung 
fanden, stiess die Einführung dieser eigen- 
artigen Farbstoffe auf grosse Schwierig- 
keiten, die erst nach und nach durch bessere 
Erkenntniss weggeräumt wurden. Man liess 
sich — und es geschieht dies nur zu oft 
auch noch heute - durch den ersten Ver- 
such, der sich schablonenmässig der alten 
Holz- und Anilinfärberei anpasste und in 
Folge dessen ungünstig ausfallen musste, 
bestimmen und verwarf daraufhin leider oft 
jedes weitere Studium, jeden eingehenderen 
Versuch. 

Auch bei Einführung der substantiven 
Farbstoffe im Allgemeinen, sowie speciell 


in der Färberei loser Baumwolle, macht 
sich ein Grundsatz geltend, der sich in 
jüngster Zeit auf dem gesammten Gebiete 
der Färberei immer mehr Bahn bricht: 
dass nämlich viele Methoden und Verfahren 
nur im Grossen ausführbar sind, und nur 
im Grossen tadellose Resultate liefern. Es 
hängt dies mit dem Umstande zusammen, 
dass sich die Färberei immer mehr von 
der Handarbeit loszumachen und dafür den 
Maschinenbetrieb einzustellen trachtet, dass 
sie sich vom Handwerk zur selbstständigen 
Industrie aufschwingt. Darum geht es 
heute nicht mehr an, die Brauchbarkeit 
eines Farbstoffes, eines Verfahrens etc. 
lediglich aus einer Handprobe zu beur- 
theilen und aus ihrem Ausfall die Brauch- 
barkeit oder Untauglichkeit zu folgern, 
sondern es ist vielmehr, um ein klares 
Bild zu bekommen, nöthig, eine Reibe von 
Versuchen in vollen Partieen zu machen. 
Nur so ergiebt sich ein endgiltiges Urtheil. 
Ein Vorversuch, der der Arbeitsweise im 
Betriebe möglichst angepasst sein muss, 
dient dem denkenden Färber lediglich als 
Mnssstab, ob und in welchem Umfange er 
eine entscheidende Versuchsreihe im Grossen 
vornehmen kann und darf, nicht aber, um 
über Sein oder Nichtsein zu entscheiden. 

Es bleibt nun noch übrig, Einiges Ober 
die Art und Weise, wie man das Diazoliren, 
sowie das Nachbeizen lose gefärbter Baum- 
wolle am rationellsten ausführt, zu sagen. 
Dort, wo das Färben in Apparaten vor- 
genommen wird, ist es ganz gut durch- 
führbar, sämmtlichc Operationen einschliess- 
lich Spülen bei einer einzigen Kesselfüllung 
nach einander vorzunehmen und so durch 
Circulation derabwechselnd einzuschaltendcn 
Bäder das An- und Durchfärhen des ganz 
ruhig verbleibenden Fasermaterials zu er- 
reichen Natürlich bleibt die Baumwolle 
hierdurch vollkommen geschont und zeigt 
nach dem Trocknen ein so lockeres, 
flaumiges Aussehen, als ob sie frisch vom 
Ballen gezupft worden wäre Diese grosse 
Schonuug ist, wie schon einmal erwähnt, 
für das Verspinnen sehr vortheiihaft. 

Trotzdem wäre ein derartiges Arbeiten, 
besonders wenn es sich um Diazoliren 
handelt, nur dann zu empfehlen, wenn 
die Fertigstellung einer einzelnen Farbe 
in der Menge einer Füllung in Frage 
kommt. Wo man es mit grossen Posten 
ein und derselben Farbe zu thun hat, 
kommt entschieden vortheilhafter das Princip 
der Arbeitsteilung in Anwendung, d. h. 
man färbt im Apparat vor, diazotirt und 
entwickelt in einem zweiten oder man 
nimmt beides in zwei Holzbottichen vor. 
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Das Arbeiten geht dann ganz glatt und fort- 
laufend vor sich, die Hantirung ist einfach 
und da die Kntwicklungsbäder höchstens 
30“ C. warm sind, so bleibt auch die Faser 
unverfilzt und geschont; ferner können 
die einzelnen Bilder fortlaufend ergänzt 
und so viel besser ausgenutzt werden, wo- 
durch sich die Materialkosten nicht un- 
bedeutend verringern. Die erwähnten 
Bottiche sind rund und mit einem Sieb 
aus gelochtem Kupferblech oder verzinntem 
Kisendrahtgitter versehen, welches den 
Querschnitt des Bottichs einnimmt; di? 
ganze ßauimvollpartie, die auf dem Sieb 
lagert, wird mittels Köllen und Winden 
aus der Flotte herausgehoben und abgeseiht. 
Das zwischen den beiden Operationen des 
Diazotirens und Gntwickelns, sowie nach 
der letzteren nothwendige Spülen kann 
gleich auf demselben Siebe vorgenommen 
werden, indem man mittels einer Brause 
in glelclunflssiger Vertheilung solange 
Wasser darüber laufen lässt, bis es rein 
abläuft. Da die Wolle durch das Abseihen 
aufgelockert wird, so geschieht das be- 
schriebene einfache Spülen sehr rasch und 
zweckmässig. Ist nun ausserdem die Hin- 
richtung getroffen, dass man die Siebe der 
beiden Bottiche gegenseitig austauschen 
kann, so braucht die Baumwolle nicht erst 
von dem einen Sieb abgenommen und in 
den zweiten Bottich eingeworfen zu werden, 
sondern kommt nach dem Spülen gleich 
»ammt dem Siebe in denselben, während 
das zweite Sieb mit einer neuen Partie in 
den ersten Bottich eingebracht wird. Da- 
mit wird erreicht, dass auch bei einem 
Wechsel des Bades die Baumwolle mög- 
lichst wenig verfilzt und das Hantiren, 
Herumwerfen etc. auf das Nothwendigstr 
eingeschränkt wird. 

Das Nachbeizen der Baumwolle wird 
in einem eigenen, gleichgebauten Bottich, 
in welchem die Flotte, mittels eines ge- 
lochten Dampfrohres gekocht werden kann, 
mit £>% Kupfervitriol oder noch besser 
zur Hälfte mit Chromkali oder Chromnatron 
vorgenommen. 15s genügt ein */ 4 bis 
'/„ständiges Kochen, das gar keine Schwierig- 
keiten bietet und daher in Anbetracht der 
äusserst günstigen Ergebnisse mit Bezug 
auf Nuance und Echtheit nicht genug 
empfohlen werden kann. Das Verfahren 
beansprucht bei seiner Einfachheit durchuus 
nicht mehr Arbeitsaufwand, wie die alte, 
in mancher Beziehung ganz gleichartige 
Anwondungsweise der verschiedenen Natur- 
farbstoffe. 

Die Ueberlegenbeit der heutigen sub- 
stantiven Farbstoffe gegen die ultehr- 


würdigen „Hölzer“ ist gerade in der Fär- 
berei loser Baumwolle eine so einleuchtende, 
vortheilhafte, dem Färber und Spinner sozu- 
sagen in die Augen springende, dass es gegen- 
wärtig wohl kaum mehr eine derartige 
Färberei giebt, diesichgegen diese Errungen- 
schaft der Farbenindustrie ganz verschlossen 
hältund nicht wenigstens eine gewissoAnznhl 
damit erzeugter Nüancen in ihre Farben- 
karte eingereiht hat. In der That eroberte 
keine neue Farbstoffklasse ein Gebiet so 
rasch, wie die substantiven Farbstoffe das 
der Färberei loser Baumwolle. 

Dort, wo sich in der Färberei noch 
heute Naturfarbstoffe behaupten — und es 
ist ihr Verbrauch, obwohl im stetigen Rück- 
gänge begriffen, doch noch ein sehr be- 
deutender , giebt lediglich in besonderen 
Fällen eine zu ihren Gunsten ausfallende 
Calculationden Ausschlag, und bleibt es somit 
nur eine Krage derZeit, dass ihnen auch diese 
letzte Existenzberechtigung genommen wird. 


Erläuterungen /.u der Muster-licllnge 
No. 12. 

No. i. Hellblau auf io kg Baumwollgarn. 
Färben I Stunde kochend mit 

150g Diaminrcinblau FF pat. (Cassel lai 
unter Zusatz von 
1 kg 500g Glaubersalz und 
300- Krystallsoda. 

Die Nuance dieser Färbung ist leb- 
hafter, als die mit den älteren Diamin- 
reinblnuinarken erhältliche, während die 
Alkali-, Säure- mul Wasehechtheit gleich 
ist, lieber die Lichteehthoit, die gleich 
falls nicht verschieden sein soll, wird noch 
berichtet werden. Ueher Anwendung vgl. 

S • 1 i 0. furlttrei dir rorkr-Znä^. 

No. 2. Dunkelmarine auf io kg Halbwollstoff. 
Die Wolle wird ungefärbt mit 
200 g Säuregrün 2B (Bayer), 

100 - Säurefuchsin ( - ). 

Nach dem Färben gut spülen. 

Die Baumwolle wird mittels 
1kg 21 >0 g Sumachextrakt (Grünberger 
& Seidel, Zittau) und 
300 - salpetersaurem Eisen 
grundirt und mich der Behandlung mit 

250ccm Baumwollbeize (Herrn. Benis. 
Wien) mit 

150 g OroHvlIilau 2R (Leonhardt) 

überge färbt. 

Vgl. die Mittheilungen’ über Buumwoll- 
beize S. 151 und das Muster No. 5 in 
Heft 10. o.m 
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15. Mär* 1 595. | 

No. 3. Russisch Grän auf 10 kg Baumwollgarn. 

Farben im kochenden Bad mit 
500 g Sambesischwarz B (Berl. 

Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

15 g Glaultersalz und 
2 - Krystallsoda 
zum Liter Flotte. 

Die gut gespülte Färbung wird in 
einem Bad mit 

2 g Natriumnitrit und 
(1 - Sulzsaure von 20® Be. 
im Liter '/1 Stunde unter Umziehen dia- 
zotirt und hierauf im kalten Entwicklungs- 
bad, das 

120 g Resorcin, gelöst in 
250 - Natronlauge von 40” Be. 
enthalt, weitere 15 Minuten behandelt, ge- 
spült, geseift und getrocknet. 

Die Säureechtheit (geprüft mitSchwefel- 
s.'lyre 00® Be. 1 : 10), Alkaliechtheit (ge- 
prüft mit Sodalösung von 2” Be.), die 
Wasch- und Bügelechtheit sind sehr gut, 
die F.'lrbung blutet nicht in’s Weisse. Die 
Chlorechtheit (geprüft mit 1 Theil Chlor- 
kalklösung von 5®Be. zu lOTheilen Wasser) 
ist schlecht. Die Lichtechtheit, über die 
noch berichtet werden wird, soll, gleichwie 
die der übrigen directen und auf der 
Faser weiter entwickelten Fürbungen von 
Sambesischwarz B und F (vgl. die Muster 
auf S. Hifi), recht gut sein. Direct gefärbt 
giebt Sambcsischwarz B blaugraue bis 
schwarzblaue Töne. Bin überschüssiger 
Zusatz von Glaubersalz zum Farbebnd ist 
zu vermeiden, da er leicht das theihveise 
Ausfallen des Farbstoffes bewirkt. 

Färberei der Färber- Zeitunp. 

No. 4. Französisch Weiss auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kammzug- Fftrbeapparat gefärbt) 

Nachdem die Bobinen gut mit heissem 
Wasser, dem etwas Salmiakgeist zugesetzt 
wird, genetzt sind, bringt man das Fflrbebad 
auf 50" U., setzt 

H kg Natriumbisulfit (35® Be.), 

1 - Schwefelsflure (fiti® Be.) und 
1 g Methylviolett 4B (B.A.&S.F.), 
in Wasser gelöst, zusammen zu und Iflsst 
diese Flotte durch die Pumpe etwa '/, bis 
7, Stunden rotiren. Spülen u. r. w. wie 
üblich. Die Bobinen sind ganz gleich- 
mässig gefärbt und die Färbungen besitzen 
gute Walk- und ziemlich gute Lichtechtheit. 

J. IWrtjtr. 

No. 5. Rothbraun auf 10 kg Kammgarn. 

Eingehen bei 45® C. in ein Bad mit 
750 g Chroinogen I (Farbw. Höchst), 
350 -j AlizarinorangeG( - - ), 

unter ZuBatz von 


1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure von 66® Be. 

In 7j Stunde zum Kochen treiben, 
nach einatündigem Kochen das Garn auf- 
schlagen, das Bad auf 65® C. abkühlen 
und demselben 

300 g Chromkali und 
100 - Schwefelsäure von 66® Be. 
hinzusetzen. 

Nach 7 4 stiindigem Kochen wurde mit 
20 g Putentblau A (Farbw. Höchst) 
nüancirt, gespült und getrocknet. 

Das Chromogen wird jetzt häufig zur 
Herstellung verschiedener brauner Mode- 
nüancen, welche früher mit Anthracen- 
und Alizarinbraun hergestellt wurden, ver- 
wendet. 

Chromogen liefert auf Wolle gleich- 
massige Färbungen, welche walkecht sind 
und nicht bluten. Die Lichtechtheit ist 
sehr gut. Chromogen kann auch mit 
Alizaringelb GGW und Alizarinroth IWS 
combinirt werden und in dem Entwick- 
lungsbad mit den chromsflurebestflndigen 
Farbstoffen, wie I’atentblau, Cyanin B. Echt- 
sflu re violett R, Azogelb u. s. w. abgetönt 
werden. Es lassen sich somit die ver- 
schiedensten Mode-Niiancen herstellen. 

J. Bk. 

No. 6. Grün auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt während I Stunde kochend mit 
170 g Patentgrün V (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Das Bad zieht nicht aus. l’atentgrün V 
ist ein dem Patentblau nahe verwandter 
Farbstoff, welcher seit kurzem in den 
Handel kommt. Er ist leicht löslich, ega- 
lisirt gut und reibt nicht ab. Die Echt- 
heit gegen Strassenschmutz ist gut, die 
Lichtechtheit, über die noch berichtet 
werden wird, soll etwas geringer als di« 
des Patentblaus sein. Die Schwefelecht- 
heit ist nicht genügend. Patentgrün V 
blutet in der Wulkc zwar nicht, verändert 
seine Nüance aber in's Bläuliche. Patent- 
grün V eignet sich zu Combinationen mit 
allen sauren Farbstoffen und wird auch 
zum Nüanciren von chromirten Färbungen 

empfohlen. Färbtrti dir Farbtr-ZtHuKy 

No. 7 und 8. Dircctblauschwarz B 
auf Halbwolle. 

Muster No. 7 hergestellt mit 7®/, Farb- 
stoff und 20% Kochsalz. 

Die Flotte besteht aus der 10 bis 
15 Tachen Menge Wasser, berechnet auf 
das Gewicht der zu färbenden Waare. 
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Pärber-ZettunR. 
Jahr» 1894/W. 


Kochend einfachen, 1 bis 1'/, Stunde 
kochen. Wenn die Wolle die gewünschte 
Niiance erreicht hat., wird der Dampf ab- 
gestellt: man haspelt weiter, bis auch 

die Baumwolle dunkel genug gefärbt ist. 
Nach dem Färben gut spülen. Direct- 
hlauschwarz färbt erst bei längerem 
Kochen die Wolle intensiver an als die 
Baumwolle, da der Farbstoff mehr Ver- 
wandtschaft zur Baumwoll- als zur Woll- 
faser hat. 

Muster No, 7 ist nach obiger Vor- 
schrift gefärbt und nicht appretirt. 

Muster No. 8 ist appretirt und ent- 
stammt einer grösseren rheinischen Hnlli- 
wollfärberei, die genanntes Product benutzt. 
Bei der Nachappretur nach dem Crabben 
ist darauf zu achten, dass die Waare erst 
nach dem Crabben getrocknet wird; dlimpft 
man sie in nassem Zustande, so wird die 
Wolle tiefer als die Baumwolle. * *•. 


Rundschau. 

G. v. Georglcvics, lieber das Wesen des Färbe- 
processes. (Nach freundlichst eingesondtem 
Original-Abdruck aus den Sitzungsberichten 
der Kais. Akademie der Wissenschaften in 
Wien.) 

Nach seinen früheren Untersuchungen 1 ) 
war der Verfasser zu dem Schlüsse ge- 
langt, dass die directen Färbungen weder 
als chemische Verbindungen von Farbstoff 
und Faser noch als Lösung zu be- 
trachten seien und hatte nur die Mög- 
lichkeit einer Analogie mit dieser zuge- 
geben. Nunmehr hat er sich mit. einer 
reversiblen Seidenfärbung mittels Imligo- 
carmin beschäftigt, die also der Bedingung, 
dass ihr der Farbstoff durch Abkochen mit 
Wasser wieder entzogen werden kann, 
genügt. Fs wurde sowohl die von der 
Seide aufgenommene als auch die nach 
dem Versuch im Färbebad zurück- 
bleibende Farbstoffmenge (0, und C w ) 
bei verschiedener Concentration der Flotte 
direct bestimmt, wodurch der Verfasser zu 
verschiedenen Werthen des Theilungs- 

coefficienten " gelangte und darnach an- 

geben konnte, inwieweit das Henry’sche 
hezw. das von van’t Hoff und Nernst 
erweiterte Henry'sclio Gesetz für die ge- 
nannte Seidenfärbung Geltung habe und 
inwieweit sonach eine Aehnlichkeit zwischen 

i) Vgl. Jahrg. 1811:104, S. 329 und Jnhrg. 
199496, 8. 9 und 119. 


dieser und einer Lösung hestehe. fSowohl 
die [in der Flotte zurückgebliebene als 
auch die von der Seide aufgenommene 
Farbstoffmenge wurde — letztere nach 
dem Abkochen mit Wasser — mit Hülfe 
des Wolffselien Colorimeters bestimmt, 
und die Färbung wurde durch cinstündiges 
Kochen in einem Glaskollien am Rück- 
flusskühler unter Zusatz von Schwefel- 
säure hergestellt. 

Fs zeigte sich nun, «lass die Menge 
des aufgenommenen Farbstoffs von der 
Menge der dem Färbebad zugesetzten 
Schwefelsäure abhängig ist. wobei selbst 
ein Ueberschuss von Schwefelsäure über 
die theoretisch zum Freitnarhen der Indigo- 
disulfosäure nothwendige Menge bis zu 
einer gewissen Grenze eine vermehrte 
Farbstoffaufnahme bewirkt. Dies beruht 
darauf, «lass die Indigodisulfosäure in 
sch wefelsäurelmlt igem Wasser viel weniger 
löslich als in reinem Wasser ist. Der 
Ueberschuss von Schwefelsäure wirkt hier 
also ebenso wie der Kochsalzzusatz bei 
den substantiven Baumwollfärlmngen. Der 
Verfasser meint nun, dass die Thatsache 
der Mehraufnabme von Fariistoff lud 
Schwefelsäureüberschuss, die sich auch bei 
der Färbung animalischer Fasern mit allen 
anderen Säurefarhstoffen einstellt, «ler 
zwingemiste Grund gegen die ehemiseh«' 
Theorie «los Färbens im Allgemeinen sei. 
Denn, da die Schwefelsäure eine stärkere 
Säure als die Indigodisulfosäure ist, so 
müsste ein Ueberschuss der Bildung einer 
salzartigen Verbindung zwischen Fibroin 
und Farbstoff nicht günstig sein und daher 
die Färbung eher hemmen als hegünstig« , n. 

Aus «ler angostellten Versuchsreihe er- 
gab sich ferner. (lassilerTheilungscoefHeient 
mit zunebmeniier Concentration des Färbe- 
bndes abnimmt, dass die Seide also aus 
verdünnten Indtgoearminlösungen verhält- 
nissmässig mehr Farbstoff aufnimmt als 
aus coneentrirten. Dies widerspricht dem 
Henry’schen Gesetz, das die Constanz 
des Theilungseoefficienten verlangt. 

Vc 

Dagegen zeigte der Werth - bei 

ü. 


den vergleichbaren Versuchen (mit nicht 
zu viel Farbstoff und gleich viel Schwefel- 
säure, eine befriedigende Constanz, so 
dass also für diese lichten Seidenfär- 
bungen das erweiterte Henry’sche Ge- 
setz Geltung hat. Daraus wäre zu 
schliessen, das die Seide einfachere 
FarbstolTmoh'oulo aufnimmt, während die 
in der Flotte befindlichen zum grössten 
Theil doppelte Moleculargrösse be- 
sitzen. Da ferner mit steigender Con- 
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centration der 


Werlh ■' 


zunimmt, ho 


wären nach diesem Gesetze in concen- 
trirten Klotten noch complenienlärere Farli- 
stoffmolecule entlud teil. 


Alle substantiven Buumwoll-Farbstofle 
ziehen ans verdünnten Lösungen verhält- 
iiisaniässig mehr unT (sowohl auf Wolle 
als auch auf Baumwolle) und zeigen also 
bei zunehmender Concentration ein Fallen 


des Werthea 


CFlotte l 'ebereinstimmuiifr 


mit der Ind igocarmin-Seidenfilrbuiig. Der 
Verfasser schliesst daraus, dass auch bei 
den substantiven BauinwolirarbstolTen die 
Kasern einfachere FarbstolTinoleeule auf- 
nehmen und bemerkt, dass dies mit der 
besseren Aufnahmefähigkeit der Fasern 
für iliese Farbstoffe in der Hitze i in Kin- 
klang steht. 


Nach den bisherigen Untersuchungen 
ist der Theihingscoefticiimt bei den ba- 
sischen Farbstoffen am grössten, bei den 
BeuzidinfarbstofTen am kleinsten, bei den 
Säurefarbstoffen in der Mitte, woraus sich 
schliessen liesse, dass die verschiedenen 
Farbstoffe von den Fasern in verschiedener 
Moleculargrösse aufgennmmen werden und 
der Verfasser meint, dass dies auch für 
(»in und denselben Farbstoff fürverschiedene 
Fasern zutreffen dürfte und somit eine Er- 
kliirung für die verschiedene Echtheit ein 
lind desselben Farbstoffs auf verschiedenen 
Fasern zuliesse. Die für die Indigocarmin- 

Seidenfiirbung gütige Gleichung ^ j," = 

consta nt gilt dem Verfasser, als erster 
mathematischer Ausdruck für die Gesetz- 
mässigkeit einer Färbung, als der Grund- 
stein der Theorie des Färbens, die er- 

X 

.. . . , V CFlotte 

weiterte Gleichung =constant, 

C Faser 

wobei x als Maass der Affinität eines Farb- 
stoffs zur Faser erscheint, als Gesetz für die 
meisten, wenn nicht alle substantiven 
Färbungen, für dessen allgemeine Gültig- 
keit übrigens noch die experimentelle Be- 
stätigung zu erbringen wäre. 

Obwohl nun, wie an dem Beispiel der 
Indigoearmin-Seidenfärbung gezeigt wurde, 
eine Analogie zwischen Färbungen und 
Lösungen besteht, spricht sich der Ver- 
fasser gegen eine Identiflcirung dieser 
beiden Begriffe und somit gegen die 
Witt’sche Lösungstheorie aus, indem er 
meint, dass besonders zwischen dem Zu- 
standekommen and Verhalten dieser beiden 
Vorgänge Unterschiede bestehen. So 


ISO 


nimmt, wie bereits früher erwähnt wurde, 1 ) 
die Schafwolle die Farbstoffe aus wässriger 
Lösung hei hoher Temperatur besser auf 
als bei niederer — zeigt also dafür bei 
dieser Temperatur ein grösseres Lösungs- 
vermögen als das Wasser — . giebt aber 
auch leichter die. Farbstoffe an heisses 
Wasser ab, demgegenüber sie ja infolge 
ihres grösseren Lösungsverinögens wider- 
standsfähiger sein sollte. Aus alledem 
schliesst der Verfasser, dass der Färbe- 
vorgang gegenwärtig noch am besten als 
Oberflächenwirkung zu betrachten und 
daher mit dem du Bois-Rey mond'schen 
Ausdruck Adsorption zu bezeichnen sei. 

wo. 

E. Schunck und L. Marchlewski, Zur 
Kenntniss des Naphtazarins und über die 
Bildung der Naphtocyaninsäure. 

Das Naphtazarin (Aiizarinschwarz) wird 
bekanntlich nach den Untersuchungen von 
Liebermann*) als ein Dioxynaplito- 
chinon angesehen. 

Die Verfasser haben durch die Dar- 
stellung des Dioxims des Naphtazarin 
seine Ketonnatur bestätigt und ausserdem 
das Tetraacetylderivnt seines Reductions- 
productes dargestellt, so dass auch die 
Zweiwerthigkeit des Naphtazarins bewiesen 
ist. Denn das Tetraacetylderivat entsteht, 
offenbar so, dass bei der Reduclion die 
beiden Chinonsauerstolfe des Naphtazarins 
zu Hydroxylen reducirt und sodann alle 
vier Hydroxylgruppen acetylirt werden. Die 
Verfasser verfuhren, ähnlich wie Lieber- 
mann bei seinen Keductionen in der Anthra- 
chinonreihe"), indem sie das Naphtazarin mit 
Ussigsäureanhydrid, entwässertem Natrium- 
acetat, und Zinkstaub kochten. Dabei gehl 
neben der Reduction gleichzeitig die Acety- 
lirung vor sich. Dieses Verfahren ist noth- 
weudig, da das Reductionsproduct, das 
Dioxynaphtohydrochinon, sich unge- 
mein leicht oxydirt und für sich nicht isolirl 
werden kann. 

Durch die erwähnten Versuche wird 
also die Formel des Naphtazarins 
OH O 

OH S /s 


s s / 

0 

endgiltig erwiesen. 

Gleichzeitig beschäftigten sich die Ver- 
fasser auch mit einem anderen Farbstoffe, 
der Naphtocyaninsäure; sie wiesen nach, 
dass das /f-Dinitronaphtalin die Mutter- 

•) Vgl. S. 1 19. 

2 ) Ami. d. l'licni 1(J2, ItfO. 

>) Ber. d. DeuUch.Chem. Oes. 21, 442. 
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Substanz der Naphtoeyaninsflure ist, indem 
sie nur aus dem /f-Dinitronaphtalin, nicht 
überaus der «-Verbindung, nach derMethode 
M iihlh Auser'a mittels Cyankalium Naphto- 
cvaninshure zu erhalten vermochten. 

/Ar. der IhuUch. (Ira. Ge*./ W lt. 
Pulverförmiger BIauhol 2 extrakt. 

Pulverförmigen Klauholzexlrukt stellt 
K. J. Willis nach dem Engl. Pat. No. 243H6 
aus 40* Be. starkem Extrakt her, indem er 
ihn auf 65* C. erwärmt und mit 7 •/„ 
Ammoniumcarbonat vermischt, das zuvor 
in möglichst wenig Wasser aufgelöst 
worden ist. Das Gemenge wird dann in 
flache Schalen gegossen und bei einer 
Temperatur von 20° C. mehrere Stunden 
lang stehen gelassen, bis sich eine feste 
Kruste bildet und die Masse ein leichtes, 
poröses und schwammiges Aussehen nn- 
nimmt. Jetzt bringt man die Schalen in 
einen Trockenapparat, der auf 65" oder 
höchstens 80* C. erwftrmt ist. Die Masse 
wird hier brüchig, kann dann leicht pulve- 
risirt werden, verändert sich an feuchter 
Luft nicht, ist in kaltem und heissem 
Wasser löslich und färbt gechromte Wolle 
wie fermentirtes Blauholz. 

[Journ. Soc. hgtr* «fr Voiouritt* ISU-'t, S. 7.J Kt 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 4 Co., 
Darstellung rein blauer MonoazofarbstofTe aus 
unaymetrischen Dialkyl-p -phenylendiatninen 
und a,«,-Dioxynaphtalinaulfosäuren. (D. It. P. 
No. 77 169.) 

Die Patente No. 54116 und 58618 ent- 
halten die Darstellung von Azofarbstoffen 
aus «^-Dioxynaphtalinmono- und disulfo- 
sfluren (S) und den Diazoverbindungen aro- 
matischer Monamine. Boi Verwendung 
von unsymmetrisch dialkylirten p-Phenylen- 
diaminen, besonders von Dimethyl(DiAthyl)- 
p • Phenylendiamin oder Methyl (Aethyl)- 
benzyl-p-phenylendiamin entstehen Azofarb- 
stoffe von rein blauer Nüance, die in Bezug 
auf Klarheit des Tones nicht nur den Dis- 
azofarbstoffen aus den nicht substituirten 
Diaminen überlegen sein, sondern in dieser 
Beziehung selbst den Triphenylmelhun- 
farbstoffen nahe kommen sollen. 

Da die Kuppelung von monosubstituirten 
Paradiaminen mit den genannten Sulfo- 
sHuren violette Farbstoffe von minder klarer 
Nüance und die Verwendung von Sulfo- 
sÄuren alkylirter p-Diamine oder von nicht- 
alkylirten p-Diaminen mit denselben Sulfo- 
sAuren nach dem gleichen Verfahren im 
Allgemeinen grünliche bis graublaue N üancen 
liefern, so ist das Entstehen der werthvollen 
reinblauen Nüancen specioll für die un- 
symmetrisch dialkylirten p-Phenylendiamine 
charakteristisch. «<,. 


Farbwerke vorm. Meister Lucius 4 Brüning 
in Hbchst a. M., Verfahren zur Herstellung 
von Farbstoffen auf Wolle mit Hülfe der 
Sulfosäuren der hydroxylirten und amidirten 
Naphtole, bezw. der hydroxylirten Naphtyl- 
amine. (D. It. P. No. 77 552.) 

Die Sulfos&uren der Amldonaphtole, Di- 
oxynaphtaline, Amidodioxynaplitaline, welche 
farblose Verbindungen darstellen und als 
Componenten zur Darstellung von Azofarb- 
stoffen von grosser Bedeutung sind, haben 
mit diesen Farbstoffen die wichtige Eigen- 
schaft gemein, von der Wollfaser im sauren 
Bade aufgenommen und fixirt zu werden. 
Die Faser nimmt die genannten Verbin- 
dungen selbst im kochend heissen Bade in 
allen ihren Theilen langsam und vollstfindig 
gleichmüssig an, wflhrend der grösste Theil 
der Azofarbstoffe unter den gleichen Be- 
dingungen von der Faser viel rascher auf- 
genommen wird, so dass die Wolle hlUifig 
unegal gefllrbt erscheint. 

Es hat sich nun gezeigt, dass durch die 
Oxydation dieser auf der Wollfaser tixirten 
farblosen Körper ein höchst bemerkens- 
werther Effect erreicht wird, indem die 
Wolle dabei derart gleichmassig und echt 
ungefärbt wird, dass die so entstehenden 
Farbtöne den höchsten Anforderungen be- 
züglich Egalität, sowie bezüglich Wider- 
standskraft gegen die Einwirkung von 
starken Alkalien, der Walke und des 
Lichtes entsprechen. Ein Chocoladenbraun, 
das noch etwas licht- und walkechler ist, 
als auf chromgebeizter Wolle fixirtes Ali- 
zarinbraun, und dabei absolut nicht ab- 
reibt, entsteht z. B. in folgender Weise: 
IOO kg Wolle werden mit 3000 Liter Wasser, 
5 kg Natronsalz der ChromotropsSure des 
D. H. P. No. 67503, 10 kg Glaubersalz und 
4 kg Schwefelsäure (66* Be.) •’/, Stunden 
gekocht, dann werden 3 kg Kaliumbichroinal 
in dem zehnfachen Wasserquantum gelöst, 
darüber gespritzt und die Wolle unter zeit- 
weiligem Hantiren noch s / 4 Stunden weiter 
gekocht, hierauf gespült und getrocknet. 
Die Entwicklung der Farbe kann man 
natürlich auch in einem zweiten Bade vor- 
nehmen und empfiehlt sich diese Ab- 
änderung besonders für den Continuebetrieb 
und für Stückwaare. Andere Oxydations- 
mittel, wie Eisenchlorid, Permanganat, Chlor- 
kalk, Superoxyd etc. geben weniger gute 
Resultate. 

Die Färbungen widerstehen der stärksten 
Walke und bluten weder in weisse Baum- 
wolle, noch Wolle und Seide; die Nüancen 
bewegen sich zwischen gelbbraun, 
röthlichbrnun bis kastanienbraun. 

/.V. d. hitenUckrtfl.l Hg. 
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Ernst Michaelis und Carl Henning in 
Coltbus, Verfahren rum F&rben von Textil- 
stoffen in der Hyposulllt-Indigoküpc. (U. R. I'. 
No. "8 71H.) 

In einem früheren Patent No. 581*24 
haben die Erfinder gezeigt, dass sieh eine 
Behr gleichmassige Vergrünung iler mit 
Indigoweiss beladenen Toxtilsloffe erhalten 
lässt, wenn man den Proeess durch Zusatz 
von Ammoniak zu der sauerstoffhaltigen 
Vorgrünungsflüssigkeit verlangsamt. Es 
wurde nun weiter gefunden, dass man eine 
sehr schnelle und dabei doch auch sehr 
gleichtnä8sige Vergrünung erzielt, wenn 
man statt Ammoniak Säuren, besonders 
Essigsäure oder sauer gemachte essigsaure 
Alkalien anwendet. Die Vergrünungsflüssig- 
keit kann sowohl im wurmen als auch im 
kalten Zustand benutzt werden. 

Die Wirkung der genannten Ver- 
bindungen auf die Oxydation des Indigwniss 
scheint eine katalytische zu sein, indem 
sie durch ihre Gegenwart die Bindung des 
Sauerstoffes an das Indigweiss befördern. 

P. V. Rcnard, Einrichtung zum Flammiren 
von Kardenbändern, Vhcssen, Kammzug oder 
Garnen. (Engl. Patent No. 22 l'.tH.) 

Während sonst Flamme mit cannelirten 
Walzen aufgedruckt wird, will Kenard 
echtere Farben auf dein Wege des Karbens 
erhalten nnd hat sich hierfür eine besondere 
Einrichtung ausgedacht. Er steckt auf eine 
Spindel in gleichen, durch das verlangte 
Streifenmuster gegebenen Entfernungen eine 
Anzahl grösserer Scheiben oder Ringe. Je 
zwischen zwei grossen Scheiben befindet 
sich eine kleinere Scheibe, um die Ent- 
fernungen der ersteren festzuhalten und 
alle Scheiben sind an ihren Naben durch 
Schrauben auf der Spindel zusammen- 
gepresst. Der Umfang jeder einzelnen 
grossen Scheibe ist mit einem Streifen un- 
durchlässigen, dichten Stoffes besetzt, quer 
und rings über die Scheiben wird das 
Material in geeigneter Dicke aufgelegt und 
über ihm wieder ein Streifen undurch- 
lässigen Stoffes um die Scheiben gewickelt 
und befestigt. So geht man mit der 
Spindel, den Scheiben, Kardenbändern, 
Garnen u. s. w. in das Beiz- oder Earbbad 
ein, wo die Stellen des Gespinnstes oder 
Vorgespinnstes, die auf den Scheiben 
zwischen den undurchlässigen Streifen 
zusammengedrückt liegen, keine Karbe an- 
nehmen, während die zwischen don ein- j 
zelnen Scheiben freiliegenden l’artieen 
von unten und oben, innen und aussen von 
der Klotte umspült werden. 

IJuuth. .Suc. lh/*T» «t CvUmruU, JüUi, 6*. 114 W 
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Gebrüder Wansleben In Crefeld, Maschine 
zum Färben von Garnsträhnen. (L). R. P. 
No. 78 I07.| 

Bei dieser Maschine erfolgt das Heben 
und Senken der in der Karbflotte hängenden 
Gantsträhne durch eine unter Druck steh- 
ende Flüssigkeit, an deren Stelle aber auch 
Pressluft, gespannter Dampf u. dergl. be- 
nutzt werden kann. Der Druck wird 
mittels Zweihahnsteuerung auf Plunger- 
kolben, die in ihren Druekeylindern auf 
und ah bewegt werden können ausgeübt. Mit 
diesen Kolben istderdieGarnsträline tragende 
Rahmen verbunden, sodass die Garnsträhne 
entsprechend dem Auf- und Absteigen der 
Kolben gehoben und gesenkt werden. %. 


Verschiedene Mittlieilungen. 

Zehnter Jahresbericht der Webschule für Wollcn- 
Industric in Cottbus. 

Die „Deutsche Tuchhalle“ berichtet hier- 
über Folgendes: Das elfte Jahr des Be- 

stehens dieser Webschule, das Jahr 1894, 
ist als ein durchaus normales zu bezeichnen. 
Ain 20. Juli beehrte Se. Excellenz Freiherr 
v. Berlepsch, der Herr Minister für Handel 
undGewerbe, in Begleitung des Herrn Unter- 
staatssekretärs Bo h mann, sowie mehrerer 
anderer höherer Staatsbeamter die Schule 
mit seinem Besuche und sprach seine Be- 
friedigung über die Erfolge und Frequenz 
derselben aus. Besonders zahlreich waren 
die von den Schülern unter Leitung der 
Lehrer unternommenen Ausflüge zur Be- 
sichtigung von Fabriken, welche in diesem 
Jahre auch auf auswärtige Etablissements 
ausgedehnt wurden. Weitere Beziehungen 
zur Praxis unterhielt die Schule durch Kr- 
theilung von Gutachten, Kalhschlägen u. s. w. 
Ferner stellte in den letzten Tagen des 
Jahres die Sächsische Webstuhlfabrik eine 
ihrer neuen Spülmaschinen (Patent Ross- 
kothenj zur probeweisen Benutzung der 
Schule zur Verfügung. Die Zahl der 
Schüler betrug in diesem Jahre im Tages- 
kurse 20, im Abendkurse 91, im Ganzen 
I 1 1 Schüler. Hiervon wurden im Laufe des 
Jahres 52 Schüler entlassen, so dass am 
Schlüsse die Schülerzahl 59 betrug. 

Wohlfahrtsakte. 

Zur Hebung der Lage der Handweber 
in den Kreisen Glatz, Neurode, Walden- 
burg und Schweidnitz hat der Kaiser im 
Hinblick auf ilie guten Erfolge, die mit dem 
Wanderunterricbt und der Verbesserung der 
Webestühle bei den Hauswebern des Glatzer- 


Verschiedene MitthcUungen. 
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KÄrber-Zeltanf. 

Jahr*. 


und Eulengebirges bisher erzielt worden 
sind, ein neues Gnadengeschenk von 
Mk. 45 000 bewilligt. 

Zu ausgiebiger Beschäftigung der Hand- 
weber in den Kreisen Waldenburg und 
Landeshut ist, der „Schles. Ztg.“ zu Folge, 
vom Kriegsministerium die ausserordentliche 
Beschaffung von Wäschestücken fiirKasemen 
und Oazarethe in Höhe von Mk. 120 000 
genehmigt worden. Auch ist den Korps- 
bekleidungsämtern wiederholt die Weisung 
zugegangen, bei den bevorstehenden Ver- 
dingungen von Stoffen für den Truppen- 
haushalt diejenigen Fabrikanten, die Hand- 
weber beschäftigen, thunlichst zu berück- 
sichtigen. 

Der Wollwaarenfabrikant Herr Julius 
Martin Friedländer hat den Berliner 
Webern, die unter den ungünstigen Zeit- 
verhältnissen schwer zu leiden haben, ein 
Geschenk von Mk. 3000 überwiesen. 

Invaliden-undUnfallfonds der Firma W.Spindler, 

Berlin und Spindlersfelde. 

Dem über die Verwaltung dieser Fonds 
am 1 .Januar 1895 erschienenen Jahresbericht 
ist zu entnehmen, dass der Invalidenfond 
vom 1. Januar 1894 bis zum 31. December 
1894 (nach Abzug der gezahlten Pensionen 
im Betrage von Mk. 21 859,30) von 
Mk. 624 069,39 auf Mk. 068 067,56 an- 
gewachsen ist. Der Jahresbeitrag der Firma 
bestand inMk. 30304 und einer ausserordent- 
lichen Zuweisung Mk. 4349,47. Der Invaliden- 
fond hat sich in derselben Zeit von 
Mk. 85 623,15 auf Mk. 89,593,15 erhöht 

Gerichtliches. 

Das Landgericht Plauen verurtheilte die 
Färbereifirma Schieber in Greiz, gegen 
welche die Mehrzahl der dem Färberringe 
angehörigen Firmen die Klage eingereicht 
hatte, zur Anerkennung der zwischen den 
Angehörigen des Ringes bestehenden Con- 
vention, sowie zur 'Prägung der Process- 
kosten. 

Cellulosebisulfosäure. 

Cellulose bisulfosäure C G H s Oj(SO,H) 4 
entsteht nach A. L. Stern, wenn Cellulose 
in concentrirter Schwefelsäure aufgelöst 
wird. Verdünnt man die Lösung mit Wasser 
und neutralisirt man sie mit Baryt, so er- 
hält man das Barytsalz dieser Bisulfosäure, 
die sich jedoch in haltbarer Form nur 
schwer mittels Schwefelsäure aus dem 
Barytsalz isoliren lässt. Die Lösung des 
Barytsalzes selbst aber kann man ein- 
dampfen und durch Zusatz von Alkohol 
ausfällen, wobei es sich in Form eines 


syrupartigen Niederschlags ausscheidet, der 
sich im Vacuum über Schwefelsäure und 
dann in einem auf ca. 90" C. erwärmten 
Luftstrom trocknen lässt. Das trockene 
Salz ist ein glasartiges, sehr hygroskopisches 
Pulver, das sich leicht in Wasser löst und 
aus concentrirter Lösung durch Alkohol 
nusgeschieden wird. Wenn man eine 
wässerige Lösung der Cellulosebisulfosäure 
mit verdünnter Schwefelsäure kocht, so 
entsteht zuerst die Monosulfosäure 
0 # H.,O, (S0 4 Hi, hernach neben Dextrose 
zwei Sulfosäuren von der Zusammensetzung 
C^H^O., (SO,H) und HC 1 s H )ä O., (SO,H), 
deren einzelne Barytsalze jedoch schon 
aus dem Grunde nicht in reinem Zustand 
erhalten werden konnten, weil die zugleich 
in der Flüssigkeit entstandene Dextrose die 
Krystallisation der Salze verhinderte. 

//Vor. fldii, ,Vrr, &'o. 142, / Sti.J Kl. 

Wasser- und Oelfarben für Kunstmaler. 

{Schluss ki n Ä 17V J 

Aquarellfarben, feuchte (Motxt ro- 
lurs). Diese Farben werden, wie bekannt, 
in viereckigen Ponellannäpfchen oder 
kleinen Zinntuben verkauft. Der Farb- 
inhalt ist nicht trocken, sondern feucht, so 
dass die Verwendung eine angenehmere 
ist, als bei den Tuschfarben. Die Farb- 
stoffe sind mit wenigen Ausnahmen die 
gleichen, wie die für trockene Aquarell 
färben verwendeten, ebenso die Bindemittel: 
da die Farben nicht eintrocknen dürfen, so 
müssen die Zusätze durch Glycerin und 
Candis vermehrt werden. Die Darstellung 
dieser Farben geschieht auf ähnliche Art, 
wie die der trockenen Aquarellfarben, in- 
dem man die Lösungen der Bindemittel 
und Zusätze mischt und diese Mischung 
nun auf einem Lithographiestein mit 
Läufer mit der Hand feinst zerreibt; bei 
grossen Mengen benutzt man auch die 
Steinwalzenmaschine. 

Die Lösungen der Bindemittel werden 
concentrirter gemacht, so dass ein Farb- 
brei entsteht, welcher sofort nach dem 
Feinreiben mittels Spatel in die Näpfchen 
oder Tuben gebracht werden kann Nur 
einige Farben, wie Sepia, Zinnober etc. 
müssen vorher einer Behandlung unter- 
zogen werden, um zu Moist colors ver- 
wendbar zu sein. Trockene, wie feuchte 
Aquarellfarben können verbilligende Zu- 
sätze anstatt der reinen Farbstoffe er- 
halten, oder es können billigere, nicht 
reine Farbstoffe oder Bindemittel ver- 
wendet werden; das Resultat der fertigen 
Farbe wird jedoch nicht befriedigen. 

Oelfarben in Tuben. Diese Oel- 
farben werden bereitet durch feinstes Zer- 
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reiben der Farbstoffe mit dem dazu passen- 
den Oel oder Firniss auf einem Stein mit 
Läufer oder bei grösseren Mengen auf der 
Steinwalzenmaschine. Die Farbstoffe sind 
mit Ausnahme von Gummi Gutti, Asphalt 
und einigen anderen direct zum Mischen 
mit den Bindemitteln verwendbar, und diese 
richten sich nach der Natur der Farbstoffe 
in chemischer und physikalischer Hinsicht, 
so dass eine spätere Einwirkung auf ein- 
ander ausgeschlossen wird. Je nach dem 
Bindemittel, welche diese Farbstoffe er- 
halten, werden dieselben in 5 Gruppen ge- 
theilt, und zwar: Für Lackfarben verwendet 
man Mohnölflrniss, welcher durch anhalten- 
des Kochen von Mohnöl mit Kochsalz in 
verzinntem Kupferkessel erhalten wird. 
Man nimmt auf ca. 9 kg Mohnöl 12 kg 
Wasser mit 1100 g Kochsalz und lässt 
3 Stunden kochen; z. B. Florentiner 
Lack 20 g Farbe, 17 g Mohnölfirniss; 
Indischgelb 50 g Farbe, 33 g Mohnöl- 
firniss. Die Mischungsverhältnisse sind bei 
jeder Farbe bestimmt feststehende, durch 
Erfahrung gewonnene Zahlen der Gewichte, 
welche nach Aenderung der Farbstoffe 
event. wiederum gesucht werden müssen. 
Gebleichtes Mohnöl und gebleichter Mohn- 
ölfirniss, zu gleichen Theilen gemischt, 
wird ausschliesslich zu weissen Farben ge- 
nommen, und zwar wird das Oel sowohl 
wie der Firniss nur durch directe Sonnen- 
strahlen gebleicht; z. B.Cremserweiss 2kg 
Farbe, 220 g Mohnöl, gebleicht, 220 g 
Mohnölflrniss, gebleicht. Für Pariser Blau, 
Sienna, Umbra etc. wird ungebleichtes 
Mohnöl verwendet, dasselbe soll jedoch 
möglichst licht und klar sein; z. B. 
Pariser Blau 200 g Farbe, 250 g Mohnöl. 

Die grössere Menge der Farbstoffe 
wird jedoch mit Wachsöl feinst zerrieben. 
Man erhält letzteres durch Zusammen- 
schmelzen von Mastix und japanischem 
Wachs in verzinntem Kupferkessel bei 
massiger Wärme und Aullösen des Ge- 
misches in Mohnöl. Man wendet dieses 
bei solchen Farbstoffen an, welche ihres 
spec. Gewichts wegen eine Abscheidung 
des Oeles befürchten lassen, z. B. Chrom- 
gelb 400 g Farbe, 133 g Wachsöl; 
Zinnober 200 g Farbe, 42 g Wachsöl; 
Blaugrün 1-Oxyd 30 g Farbe, 33 g 
Wachsöl. Alle schwarzen Farben werden 
mit sog. Schwarzöl iLeinölfirniss) feinst ab- 
gerieben , z. B. Beinschwarz 250 g 
Farbe, 16li 8 , 3 g Leinölfirniss; Rebschwarz 
200 g Farbe, 145 g Schwarzöl. Diese 
fein geriebenen Oelfarben werden nun aus 
einer kleinen Kanone geschossen, ähnlich 
der bei Aquarellfarben verwendeten; als : 


Mundstück ist eine Messingröbre an die 
Wand der Kanone angeschraubt, welche in 
die jeweilig zu füllende Zinntube passt. 
Nach Füllung der Tube ist nur nöthig, 
mit einer Zange die Zinnwand derselben 
umzulegen und damit die Tube zu ver- 
schliessen. 

Es ist anzunehmen, dass Fabriken 
dieser genannten Farben je nach ihrer Er- 
fahrung und Kundschaft verschiedeu ar- 
beiten werden. Vorliegende Zeilen sollen 
nur die Arbeitsrichtung klarstellen, welche 
zu anerkannt besten und jahrelang er- 
probten l’roducten führt. lamt.-zim 

Einfluss des Lichtes auf Wasserfarben. 

Der englische Physiker Kichardson 
untersuchte eine Reihe von Wasserfarben, 
die er auf Whatmann-Papier auftrug, in 
Bezug auf ihre Liehtecbtheit. Er ging 
dabei so vor, dass er auch die atmosphä- 
rischen Einflüsse in Rechnung zog, indem 
er die Wasserfarben sowohl im Lichte als 
auch im Dunkeln abwechselnd einer 
trockenen, feuchten oder gasigen Atmosphäre 
aussetzte. Darnach konnte er beurtheilen, 
ob bei einer Farbenveränderung nur das 
Licht oder auch die anderen genannten 
Agentien im Spiele waren und sonach die 
Wasserfarben in zwei Gruppen sondern, 
wovon die eine durch das Licht, die Luft 
und die Feuchtigkeit, die andere aber nur 
durch das Licht beeinflusst wird. 

In die erstgenannte Gruppe gehören 
die Schwefelfarben und das Cadmiumgelb, 
welches trotz seines guten Rufes nach 
14 Tagen ganz verblasste, ferner das Auri- 
pigment und der Indigo, der übrigens gegen 
trockene Luft und Kohlensäure sehr un- 
empfindlich ist. Zur zweiten Gruppe ge- 
hören: Zinnober (Vermillon) und Neapel- 
gelb, die am Lichte in trockener und 
feuchter Atmosphäre verblassen, und das 
Berliner Blau, das aber die durch den 
Einfluss des Lichtes und der Kohlensäure 
verlorene Farbe in der Luft und in der 
Dunkelheit wiedergewinnt. Dagegen ver- 
ändern sich Kobaltroth, Indischroth, gelber 
Oker und Sienaerde gar nicht. Im All- 
gemeinen wirkt die Verbindung von Licht 
und feuchter Luft auf die Wasserfarben 
am meisten zerstörend ein. 

/lUgt. S luUult / WU. 

Ueber Wollwäscherei. 

Die Maschinenarbeit vermag in der 
Wollwäscherei nicht in allen Füllen die 
Handarbeit zu ersetzen. Für helle Töne 
ziehen die Färber die von Hand ge- 
waschene Wolle vor, weil diese nach ihrer 
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Behauptung schwcissfreier Ist und eine 
bessere Farbcnwirkung gestattet 

Die belgischen Fabrikanten sind durch 
ihre Wollwäschereien berühmt. Sie be- 
handeln die Wolle zuerst in einem 
Ammoniak-, dann in einem heissen Soda- 
hade und schliesslich in einem Spülbassin. 
Durch die Behandlung mit Soda wird eine 
Verseifung des Wollfette herbeigeführt, so 
dass dieses selbst zur Reinigung benützt 
wird. Das Spülen hat auch den Zweck, 
aus der Wolle die sandigen Verunreini- 
gungen zu entfernen; diese sind in der 
Wolle aus den La Pinta-Staaten, die den 
belgischen Fabrikanten meist vorliegt, sehr 
bedeutend. Die Sand- und Schweiss- 
erschwerung beträgt hei dieser Sorte oft 
(iO bis 70*/*. Ks wird erzählt, dass man in 
den La Plata-Staaten zur Schurzeit die 
Schafe in der glühendsten Sonnenhitze 
umherjagt und sie sodann im Sunde wälzt, 
um eben jenen hohen Grad von Er- 
schwerung zu erzielen. 

Der obengenannte Reinigungsvorgang, 
der die Wolle hart macht, und sich nur 
für geringe Quantitäten eignet, wäre für 
die schlesischen Wollen, die der feinsten 
Merinorasse entstammen, viel zu scharf. 
Die schlesischen Wollen werden, was die 
Einfachheit und Billigkeit an belangt, mit Vor- 
theil nach dem alten Verfahren gewaschen, 
indem man sie zuerst in einem Bottich 
mit 75*/, Wasser und 25'/* Urin oder 
verdünntem Ammoniak bei 39 bis 44" R. 
während 10 bis 15 Minuten entschweisst 
und dann ein- oder zweimal im Spül- 
behälter spült. Die niedere Temperatur 
und die geringe Stärke des Sehweissbades 
verhindert ein Zusamraenfilzen der Wolle, 
während das Spülen die Wolle rein, 
locker und offen macht. 

[OnUrr. WoU- u. W'ii. 

August Hansel in Leisnitz b. Leobschtltz 
(Schlesien), Verfahren zum Wasserdichtmachen 
von Papier und Geweben. (D. R. F. No. 7891t?.) 

Man löst Leim oder Leimsurrogate in 
Wasser oder anderen Lösungsmitteln (event. 
unter Zusatz von etwas wolfrainsaurem 
Natron) möglichst vollständig auf und 
scheidet aus dieser Lösung den Leim j 
mittels Gerbsäure u. dergl. als zähe Masse 1 
aus. Diese wird zum Schmelzen gebracht 
und mit Glycerin, Syrup oder Melasse 
oder mit Fetten und Oelen einzeln oder 
in entsprechender Mengung gut gemischt. 
Die Menge dieses Zusatzes beträgt am 
besten die Hälfte der Leimmasse und be- 
zweckt, diese dauernd weich und elastisch 
zu machen. Das Product wird, so lange 
es noch nicht erstarrt ist, uls erster An- 


[ Firber-Zolluiut 
Jnhrfc 1894/t»5. 

strich auf Papier oder Gewebe aufgetragen 
und bildet einen sehr geschmeidigen und 
in Wasser unlöslichen Ueberzug. Um das 
Papier haltbarer zu machen, können Gewebe 
auf das Papier oder zwischen zwei Papier- 
bahnen unmittelbar nach dem Anstrich auf- 
bozw. eingepresst werden. Zur Erhöhung 
der Wasserdichtigkeit und zur Erzielung 
von Glanz wird schliesslich noch ein zweiter 
Anstrich aus einem beliebigen, wasser- 
undurchlässigen Lack oder Firniss gegeben. 


Fach-Literatur. 

Anleitung zum maassanalytischen Arbeiten im 
Fabrik-Laboratorium von Dr. Spraul. Statt 
gart, Verlag von Ferdinand Bnko. 

DasSchriftchen bietet dem Chemiker eine 
Auswahl jener maassanalytischen Methoden, 
welche in den Laboratorien der Gross- 
industrie und wohl auch in Färbereien u. dgl. 
häutig zur Anwendung kommen. Wer eines 
der bekannten grösseren analytischen Werke 
nicht zur Verfügung hat, wird hier das für 
die Praxis der wichtigsten maassanalytischeil 
Untersuchungen Nothwendige linden. Da 
das kleine Werk auch Angaben über die 
nolhwendigen Geräthe, Apparate und Hand- 
griffe enthält, so erscheint es besonders für 
den Laien geeignet, der sich ohne chemische 
Vorkenntnisse genöthigt sieht, einfache, 
maassanalylische Untersuchungen im Fabriks- 
laboratorium vorzunehmen. wu. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

( tiukkünrt« ohne Itt-rhrrrhrB werde« de« AbOBaoat*« dwr 
Zeit«««; durrfa da« Hur**« koiUBfnl »rt hallt.) 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 5049. Verfahren zum Moiriren von 
Geweben, Wachsleinwand, Papier u. a w. 
durch Bedrucken. — F. du Closel & Blanc 
in Lyon. 19. April 1894. 

Kl. 8. L. 8589. Antriobvorrichtung für die 
Garnstangen von Garn-Trocken* und Oxy- 
dationemaachinen mit stehendem, rotirendem 
Trockenrahmen. — Georg Lensch in 
Chemnitz 8. Januar 1895. 

Kl. 22. B. 16 121. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarhatoflen aus «,r< 4 - Amido- 
naphtol-Wj-sulfosaure. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Uh. 
12. Mai 1894. 
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Kl. 22. F. 7092. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Phtnlsäure- Rhodaminen 
und substituirten aromatischen Unsen; Zusatz 
zum Patente 75 500. — Farbwerke vorm, 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
30. September 1893. 

Kl. 22. F. 8009. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstollen aus PhtnisüuroKhodnmiiien 
und Phenolen. — Farbwerke vorin. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
30. September 1893. 

Kl. 8. B. 16 862. Rührwerk für Schlicht- 
maschinen. — K. Bach in Colmar i. 14. 
8. November 1894. 

Kl. 8. C. 5024. Vorrichtung zum Erleichtern 
des Musterns, zum Beobachten und zum 
Aufheben des Farbevorgangs an einzelnen 
Gruppen von Garnatrühnen bei Maschinen 
zum Farben von Garn in Strähnen. Zusatz 
zum Pateut 78049. — A. Clavel in Basel. 
8. Februar 1894. 

Kl. 22. F. 8017. Verfahren zur Darstellung 
von Beizenfarbstoffen durch lieduction von 
Dinitroanthrachryson; Zusatz zum Patent 
72 552. — Farbwerke vorm. Meister 

Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
10. Januar 1895. 

Kl. 22. F. 8018. Vorfahren zur Darstellung 
von Hexaoxyanthrnchinon. Zusatz zum 
Patent 75 4140. — Farbwerke vorin. Meistejr 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
10. Januar 1895. 

Kl. 8. S. 8277. Elastische Walze für Wasch- 
und Walkmaschinen. — A. Sarfert in 
Chemnitz. 12. October 1894. 

Kl. 8. Sch. 9737. Stück fürbemaach ine für 
Verwendung von Kntwicklungsfarben. — 
Dr. Schatz in M. -Gladbach. 21. Mai 1894. 

Kl. 8. F. 6394. Verfahren zur Herstellung 
walk-, alkali-, kalk- und lichtechter Farbstoffe 
auf der Wollfaser. Zusatz zuin Patent 77 552. 
— Farbwerke Meister Lucius & Brüning 
in Höchst &. M. 26. November 1892. 

Kl. 22. L. 8164. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe. — Zusatz zum 
Patent 75 753. — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim a. Main. 16. Juni 1894. 

Kl. 22. F. 7245. Verfahren zur Einführung 
von Hydroxylgruppen in Anthrachinonderivate 
mittels Schwefelsäure in Gegenwart von 
Borsäure. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 18. December 1894. 

Kl. 22. F. 7263. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbeuder Farbstoffe. Zusatz 
zur Anmeldung T. 7245. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 
23. December 1893. 

Kl. 22. F. 7266. Verfahren zur Einführung 
von Hydroxylgruppen in Anthrachinon- 
derivate. Zusatz zur Anmeldung P. 7245. — 
Farbe n fab ri k en v orm. Friedrich liayer&Co. 
in Elberfeld. 27. December 1893. 

Kl. 22. F. 7405. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe der Uosanilin* 
gruppe. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 26. Februar 1894. 


Kl. 22. F. 6887. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen, welche gleichzeitig einen 
Diphenylmelhanrest enthalten. Zusatz zum 
Patent 08381. Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld 21. Juni 1893. 

Kl. 8. F. 7215. Verfahren zur Erzeugung 
schwarzer Azofarbstoffe auf der Faser; Zusatz 
zum Patent 53 799. — Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 8. Do- 
cember 1893. 

Kl. 8. Sch. 9738. Färb-, Imprägnir-, Waach- 
und Spülmaschine. — H. Schlrp & August 
Köhne in Barmen. 21. Mai 1894. 

Patent - Fi rt heil ungen. 

Kl. 8. No. 80 230. Vorrichtung zum Be- 
drucken von Kettengarnen. — A. Silver- 
borg in Bedburg. Vom 22. August 1894 ah. 

Kl. 8. No. 80 231. Verfahren zum Wasser- 
dichtmachen von Papier und Gewoben; Zu- 
satz zum Patente 79 918. — A. Hansel ln 
Leisnitz b. Leobschütz. Vom 6. September 
1894 ah. 

Kl. 8. No. 80 233. Apparat zum Waschen, 
Imprägniren, Färben u. s. w. von Garnen in 
aufgewickeltom Zustande. — Linkenbach 
<& Holzhäuser in Barmen. Vom 22. April 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 80 153. Verfahren zur Darstcdlung 
von Farbstoffen aus Phtalsäure-Rhodamineu 
und primärcii aromatischen Basen. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 5. Juli 1893 ab. 

Kl. 22. No. 80 234. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, weichesich von derAmido- 
naphtolsulfosäuro des Patents No. 62 289 
ableiten. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwighafen a Rh. Vom 12. August 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 80 282. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Oxazinen und alkylirten 
Amidobenzhydrolen; 2. Zusatz zum Patente 
68 381. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 21. Januar 
1893 ab. 

Kl. 8 No. 80 385. Maschine zum Brechen 
von Geweben — Esser & Scheider in 
Reichenberg V. Vom 19. August 1894 ab. 

Kl. 22. No. 80 409. Herstellung blauer Farb- 
stoffe auf der Faser aus der Diazoverbindung 
des Dianisidins oder des Diphenitidins und 
0-Naphtol. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
4. November 1893 ab. 

Kl. 22. No. 80 421. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus p-Amidobenzolazo- 
aniido-/¥-ziaphtnlin. — A ctlengesellscbaft 
für Anilinfabrikation in Berlin. Vom 
17. December 1891 ab. 

Kl. 22. No. 80003. Verfahren zur Darstellung 
vou Baumwolle direct färbenden Dis- und 
Trisazofar bst offen unter Verwendung der 
/9-Aiimidonaphtoldiaulfoaäure des Patents 
No. 53 023. — Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. Vom 7. Februar 1891 ab. 
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Kl. 22. No. 80036. Verfahren zur Heratellung 
von geklartem Farbholz-Extrakt mittele 
Oxydation und Elektrolyse. — I)r. A. Foel- 
sing inNiederlahnsteiu. Vom 4. März 1894 ab. 

Kl. 22. No. 80065. Verfahren zur Darstellung 
eines Rhodamin farbstoffes aus m-Oxydiphenyl- 
aminsulfosäure. — Actiengescllsehaftfür 
Anilinfabrikaton in Berlin. Vom 

26. August 1893 ab. 

Kl. 22. No. 80070. Verfahren zur Darstellungsub* 
stantiver DisazofarbetofTe mittels Naph- 
tylendiamindisulfosäure; Zusatz zum Patente 
79780. — Actiengesellsehaft ftlr Anilin- 
fabrikation in Berlin. Vom 13. Februar 
1894 ab. 

Kl. 22. No. 80095. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Totrazodiphenyl und 
Tetrazoditolyl ; 5. Zusatz zum Patente 40954. 
— Actiengesellsehaft für Anilin- 
fabrikatiou in Berlin. Vom 26. Mai 1893 ab. 

Gebrauchsmuster - Eintragungen. 

Kl. 8. No. 34 753. Farbe- Apparat, bol dem 
der Korb mit dem centralen Dampfzu- 
strömungsrohr in die Färbeflotte ein- und 
lierausgewunden werden kann. — A. Vogts 
in Worms a. Rh. Vom 22. Decembcr 1893 ab. 

Oesterreich. 

Appretur-Brechmaschine. — EeserÄ Schneider 
in Reichenberg. Vom 17. August 1894. 

Verfahren zur Darstellung von Nitrosaminen 
primärer aromatischer Amidoverbindungen 
und von deren Salzen. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigehafen a. Rh. 
Vom 21. October 1893 ab. 

Appreturverfahren zur Herstellung wollig aus- 
sehender Muster aller Art auf Baumwollstoffe. 
Heinrich Th eisig in Warnsdorf, Böhmen. 
Vom 22. September 1894 ab. 

Verfahren und Herstellung wasserdichter Ge- 
webe. — Firma Schiff, Srpek & Co. in 
Wien. Vom 16. October 1894 ab. 

Neuerungen an Garnfttrbe- und Waschmaschinen. 
— John M. Coli ins in Glasgow. Vom 

27. December 1893 ab. 

Frankreich. 

No. 241 204. Verfahren zur Herstellung von 
Lustroblau zum Blauen von Leinen. Amman 
(Blätry aine) in Paris. 5. September 1894. 

No. 241 224. Verfahren zur Herstellung von 
Dunkelblau, Marineblau etc. auf Fasern. — 
Compagnie parisienne de Couleurs 
d’ Anilin (Armengaud jeune) in Paris. 
6. September 1894. 

No. 241 225. Verfahren zur Bereitung von 
Purpur bis Rothcarmiu-Nüancon mittels 
Paranitrauilin. — Compagnie parisienne 
de Couleurs d’Anilin (Armengaud jeune) 
in Paris. 6. September 1894. 

No. 231 385. Verfahren und Apparat um Baum- 
wolle und andere Stoße in Vlieas zu litrben. 
— A. Mattei ln Paris. 15. October 1894. 


Briefkasten. 

Frag etn. 

Frage 52: Wer baut und liefert Garn- 

druckmaschinen bewahrten Systems? 

Frage 53: Glebt es Tabellen, welche — 
ähnlich wie die Schultz-Julius'schen über 
die Theerfarbstoffe — über die Rohproducte 
der Theerfarbenfabrikation Aufschluss geben? 

Frage 54: Wie entfärbt inan Blutalbumin 
und welcher künstliche Farbstoff eignet sich 
zum Ersatz von Chromorange? 

Frage 55: Wie wird die sogenannte lös- 
liche Starke unter Druck hergestellt und wer 
liefert die dazu nöthigen Apparate? 

Frage 56: lat die elektrische Bleichung 

von Jute rationell? Wer liefert die besten 
Apparate zur elektrolytischen Darstellung der 
Bleichflüssigkeiten? 

Frage 57: Wozu wird die Noppenbeize 

von Gutbier gebraucht? Giebt es eine Be- 
handlung von baumwollener Stück waaro, wo- 
durch alle Noppen sich gut hervorheben und 
das Ganze mehr das Aussehen von Leinen- 
Stückwaare erhalt? 

Frage 58: Wie kann man das starke 

Abfärben gefärbter Kettengarne, welche auf 
der Schnellschlichtmaschino durch heisse 
Kartoffelmehllösung durchgehen müssen, ver- 
hüten? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 45: Aus der Frage 

ist nicht recht ersichtlich, in welchem Zustand 
der Wolle der Glanz ertheilt werden soll. 
Hat man es liier mit loser Wolle oder mit 
Kanmizug zu thun? Ist die Wolle roh oder 
gefärbt? Für Wolle in Form von Kainmzug 
(Wollbander) im rohen und gefärbten Zustand 
eignen sich sehr gut Lisseusen (Dampfplatten) 
mit darauf folgender Gillboxage. 

Derartige Maschinen werden von allen 
grösseren Maschinenfabriken geliefert. Erwühut 
seien hier als Specialisten die Firmen: Andrö 
Koechlin, Mülhausen i. Eis., bkene & 
Devallöe, Roubaix, Platt Brothers, 
Vulcan Works, Manchester. J. Ary«. 

Antwort auf Frage 53: Ein Werk, das 

die Rohproducte der Theerfarbenfabrikation 
in tabellarischer Form ausführlich beschreibt, 
ist bis jetzt nicht Erschienen; dagegen ent- 
halten die genannten Tabellen auch Angaben 
über die wichtigsten von den Ausgangs - 
materiallen dieser Industrie. Falls Sie speciell 
über die Naphtalinderivate Auskunft haben 
wollen, so sei Ihnen als bestes und ausführ- 
lichstes Werk über die Naphtalinderivate die 
.Tabellarische Uebersichtder Naphtalinderivate“ 
von F. Reverdin und H. Fulda, Genf 1894. 
V erlag von Georg & Co. bestens empfohlen 
Dieses Werk ist eine wesentlich erweiterte 
Bearbeitung der beiden ältoreu Schriften über 
die Constitution des Naphtalins und seiner 
Derivate von F. Reverdin und B. Noelting 
(Genf 1880 und 1888). 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Kedaction (Dr. Lehne in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag vuu Julius Springer Ui Berlin N — Druck vuu lirnll Dreyor in Berlin SW. 



Färber-Zeitung. 
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Zur bunten Anllinschwarzreservage. 

Von 

Henri Schmid. 

Im Bericht über die Fortschritte der 
Druckerei etc. berülirt Dr. A. Kielmeyer 
in Heft 10, S. 146, auch das Verfahren der 
Illumination Prud’homme’schen Anilin- 
schwarzes mittels durch Ferrocyanzink 
fixirter basischer Anilinfarbstoffe, als deren 
Urheber Oswald (Russland), Kay (Eng- 
land) und White he ad (Amerika) genannt 
werden. Da die Befestigung der Anilin- 
farben nach diesem Principe bereits 
10 Jahre früher aufgefundeu und aus- 
führlich beschrieben worden ist, so sei 
es im geschichtlichen Interesse des 
Gegenstandes, gestattet, darauf liinzu- 
weisen, um so mehr, da die citirten 
Autoren in ihren Arbeiten diese Thatsache 
unerwähnt gelassen haben. Dieselbe ist 
übrigens auch von anderer Seite, vom 
Comite de Chimie in Rouen, neuerdings 
constatirt worden. 

Charles Reber (Bulletin de Runen 
1884, 768 ; Dingl. polyt. Journ. 256, 42; 
Laube r’s Handbuch des Zeugdrucks, achte 
Lief. 193) hat zuerst die Eigenschaft der 
aminartig constituirten Farbstoffe, durch 
Blutlaugensalz gefällt zu werden, zu deren 
Fixirung benutzt, indem er das Gewebe 
in Ferro- oder Ferricyankalium klotzt, 
trocknet, den verdickten Farbstoff darauf 
druckt und durch den Mather-Platt passirt. 
Es bilden sich die ferro- respective ferricyan- 
wasserstoffsauren Salze der aromatischen 
Farbbasen, welche wie die Tannate un- 
löslich sind. Indem Reber, nach dem 
Vorschläge von H. Schmid, die Eisen- 
cyanverbindungeu uur der Faser als un- 
lösliche Schwermetallsalze, namentlich 
als Zinksalze, fällt, erzeugt er mit 
letzteren ebenfalls Doppellacke der basi- 
schen Anilinfarbstoffe etc. 

Der Grund, warum diese Reaction 
von jenen Chemikern nicht zur Illumination 
des Anilinschwarz practisch verwendet 
wurde, obgleich ihre Anwendung auf den 
Prud' ho mme’schen Artikel ja ganz ge- 
geben war, und auch versuchsweise ausge- 
rührt wurde, ist derselbe, der auch zur Auf- 
gabe des seiner Zeit darauf gegründeten 
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Verfahrens der gewöhnlicheu'Anilinfarben- 
fixation auf Weiss führte, nämlich die 
relativ geringe Seifen- und Alkalien- 
beständigkeit, welche einen Vergleich mit 
derjenigen der Tanninfarben nicht aushält, 
ln Bezug auf Echtheit ist die Befestigung 
der Farbamine unter Anilinschwarz mit 
Hilfe von gerbsaurem Antimon (Verfahren 
Grafton & Browning etc.) dem Ferro- 
cyanzinkverfahren entschieden vorzu- 
ziehen. 

Das Ferrocyanzink hat übrigens nicht 
den Zweck, „als Aetzmittel“ für das Dampf- 
anilinschwarz zu dienen, wie Kielmeyer 
annimmt, sondern spielt lediglich die Rolle 
des Befestigungsmittels für den Illumina- 
tionsfarbstoff. Zu dem Zinksalz, welches mit 
dem Aniliufarbstoff auf das unentwickelte 
Schwarz gedruckt w ird, um dieUmwandlung 
des im letzteren enthaltenen Kalium ferro- 
cyunür in Zinkferrocynnür zu bewirken, muss 
immer fiatriumacetat, Zucker etc. behufs 
Reservirung des Schwarz gesetzt werden. 


Neues auf dem Gebiete der Ilalbwoll- 
färberel. 

Von 

G. Mecklenburg. 

Veröffentlichungen über Fortschritte in 
der Anwendung der directfärbenden Farb- 
stoffe in der Halbwollfärberei. sind bisher 
nur recht spärlich gemacht w orden, was 
ich einerseits der vielleicht noch ge- 
ringen Anwendung derselben, anderer- 
seits aber zum grössten Theil der Zurück- 
haltung zuschreibe, deren sich die Praktiker 
bekanntlich in Bezug auf die Veröffent- 
lichung ihrer Erfahrungen belleissigen. 

Zurückgreifend auf meinen, Heft 17, 
Jalirg. 1892/93, in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlichten Artikel, ist meine heutige 
Darlegung über die Halbwollfärberei als 
eine Fortsetzung desselben insofern an- 
zusehen, als sie, von denselben Principien 
ausgehend, ein vereinfachtes Verfuhren ent- 
hält. Dasselbe besteht hauptsächlich in dein 
von einander unabhängigen Färben von 
Wolle und Baumwolle in einem Bade. 

Was die Färbeweise von Halbwolle mit 
directfärbenden Farbstoffen schwierig ge- 
staltet, iBt das Färben „genau nach Muster“. 

13 Diqitiz« 
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Mecklenburg, Neues auf dem Gebiete der Falbwollfärberei. 


Pirber-Zeltuag. 
Jahr*. 18S4/95 


Eine beliebige Nuance mit vollständig 
übereinstimmendem Farbton in Wolle und 
Baumwolle in einem Bad zu Kirben, bietet 
absolut keine Schwierigkeiten; sowie aber 
eine bestimmte Karbe gefordert wird, wo- 
zu mehrmalige Zusätze Bich nothwendig 
machen, stellen sieh ungemein grosseNach- 
theile des alten Einbudverfahreus heraus. 
Diese bestehen hauptsächlich in der Ver- 
änderlichkeit der schon auf der Faser 
fixirten Farbstoffe bei längerer Dauer des 
Färbens. 

Dieselbe Schwierigkeit ist schon von 
Ackermann (Heft 3, Jahrg. 1893,94) in 
einem sehr interessanten Aufsatz anerkannt 
worden, und die direeten Verfahren, die 
nur mit viel Geduld uud grosser Liebe zur 
Sache ausführbar sind, erfreuen sich nicht 
eben allzu grosser Beliebtheit. 

Nach dem indirceten Verfahren hat es 
der Färber genau in der Hand, durch be- 
stimmte Quantitäten von Zusätzen seine 
Farbe zu modificiren. Das geringe Xach- 
dunkelu der Wolle beim Nachfärben der 
Baumwolle wäre hier vielleicht die einzige 
ungewollte Veränderung, die jedoch auch 
bei richtigem Arbeiten auf ein Minimum 
herabsinkt. 

Bei der EiubadTärberei nach bisherigem 
Verfahren dagegen ist man oft l'eber- 
raschuugen ausgesetzt, indem z. B. beim 
Nachsetzen von geringen Quantitäten Farb- 
stoff die Wolle unverhältnissmässig stark 
nachdunkelt, wodurch ein Nüanciren sehr 
erschwert wird. Dieser Uebelstand haftet 
mehr oder weniger allen Farbstoffen an, 
die Wolle und Baumwolle zugleich an- 
färben. 

Zur Erreichung meines Zieles, jede 
Faser gesondert in einem Bad zu färben, 
musste ich Farbst offe w ählen, die im kochen- 
den, neutralen Bad nur auf Wolle oder 
nur auf Baumwolle ziehen. 

Durch die steten Fortschritte der Farben- 
fabriken ist es auch gelungen, hauptsäch- 
lich für den letzteren Zweck brauchbare 
Farbstoffe der Halbwollfärberei dienstbar 
zu machen. 

Bei meinen Versuchen mit einer grossen 
Anzahl von F'arbstoffen sind mir folgende 
als die zweckentsprechendsten erschienen; 

Für Wolle; Naphtolblauschwarz, Naph- 
tvlaminschwarz 4B (Cassella), Indischgelb, 
Alizaringelb (Bayer), Azotlavin (B.A.&S.F.), 
Neumethylenblau NX, Formvlviolett. Walk- 
rotli (Cassella), Orseilleersatz extra (Berl.), 
OroceVnorange(Kalle),AlknliblauiiB(Oehler), 
Echtsäureviolett K, Anthrncenroth, Tuch- 
roth B (Bayer). 


Für Baumwolle; Diaminschwarz BH, 
Diamin- od. Benzoreinblau, DiaminorangeD, 
Diaminechtgelb A, DiaminbraunM (Cassella). 
Baumwollbraun KV (B. A. & S. F.), Mlcado- 
braun B. Micadoorange 4R, Micadogold- 
gelb 4G (Leonhardt), Directroth 5B, Direct- 
bordeaux G (Kalle). 

Diese Baumwollfarbstoffe gehen bei 
schw achem Kochen nur sehr wenig auf die 
Wolle, was ungefähr dem oben erwähnten 
Nachdunkeln der Wolle beim Nachfärbeu 
der Baumwolle nach dem indirecten Ver- 
fahren entspricht. 

Besonders Directbordeaux G (Kalle) 
ist sehr geeignet, eine bisherige Lücke, 
die in dem Fehlen eines rothen nur auf 
Baumwolle ziehenden Farbstoffes bestand, 
auszufüllen. 

Al* Färbew eise halte ich das kochende 
Färben unter Zusatz von 20 bis 30 */» 
Glaubersalz oder 20 g im Liter auch 
hier für das richtigste. Ein zu starkes 
Kochen, was aber auch auch vollständig 
zwecklos ist, ist natürlich zu vermeiden, 
man nüancirt am besten in einpr dem Siede- 
punkt naheliegenden Temperatur. 

VorstehendesVerfahren wird sich haupt- 
sächlich für Mode, Drap- und graue Farben 
eignen, bei denen öfteres Xuchsetzen bis 
zur Erreichung einer bestimmten Nüance 
unvermeidlich ist. 

Die Fürbeweise 'sieht vielleicht durch 
die grössere Anzahl der zur Anwen- 
dung gelangenden Farbstoffe etwas com- 
plicirt aus, im Grunde genommen ist 
Bie aber viel einfacher, als die anderen mir 
bekannten Methoden, da man, wie erwähnt, 
vor Ueberraschungen bewahrt bleibt und 
nur mit seiner durch die Uebung bald er- 
lernten Kenntniss der Ergiebigkeit der an- 
gegebenen Farbstoffe, sowie mit seinem 
Auge zu rechnen hat. 

Die heute beigefügte Ausfärbung (vgl. 
Muster No. 4) wird Gesagtes zur Genüge 
erläutern. 

Bei blauen Farben, die gewöhnlich 
nach dem ersten Zusatz nach Muster Bind, 
bin ich bei der alten Methode geblieben, 
d. h. Färben mit Diaminschwarz BH und 
KO. Sulfonazurin D, Sulfoncyanin G (Bayer) 
und je nach Bedarf Alkaliblau flB unter 
Zusatz von 20 bis 30 % Glaubersalz und 

% Borax im kochenden Bade oder 
Diazoschwarz und Sulfoncyanin 3R (Bayer) 
mit 30% Glaubersalz allein. 

Bei den rothen und braunen Farben 
halte ich die Verschmelzung des direeten 
und indirecten Verfahrens für das rich- 
tigste, da das directe Verfuhren allein 
nicht genügend lebhafte Farben liefert, 
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ausserdem auch durch das nicht wasser- 
klare Ausziehen der Farbstoffe unrat ioneil ist. 

Für Bordeaux-Nüancen färbe ich die 
Wolle im sauren Bade mit Echtroth A 
(B. A. & S. F.), Walkroth R (Cassella), Tuch- 
rotli B (Bayer) vor, wasche gründlich aus 
und färbe im neutralen kochenden Bade 
mit Directbordeaux G, Directroth öB (Kalle) 
und Diaminschwarz BH nach. Man achte 
nur bei der Auswahl der zum Vorfärben 
der Wolle zu verwendenden Farbstoffe auf 
deren Unveränderlichkeit im kochenden 
Glaubersalzbad. 

Für Schwarz haben sich Halbwoll- 
schwarz S (Cassella) sowie Directblau- 
scliwarz (Bayer), Columbiaschwarz (Berl.) 
als so vorzügliche und in ihrer Anwendung 
so einfache Produete erwiesen, dass wohl 
die umständliche Färberei mit Blauholz 
den für Neuerungen zugänglichen Färbern 
bald ein überwundener Standpunkt sein 
wird. 

Im Allgemeinen bietet das kochende 
Färben der Baumwolle für gewisse Artikel, 
wie z. B. halbwollene Tricots, ungemeine 
Vortheile, da der nach der kalten Methode 
sich sehr schwer durchfärbende Rinderaden, 
der Schrecken aller Färber, im kochenden 
Bad leicht egalisirt. 

Ein Vortheil. der sich ferner noch bei 
der angegebenen Färbeweise herausgeslellt 
hat, besteht darin, dass ein etwa zum 
Zwecke des Nüancirens zugesetzter ba- 
sischer Farbstoff nur auf Baumolle zieht, 
«ährend bei der Anwendung direct fär- 
bender Farbstoffe auf Wolle diese auch 
eine gewisse Affinität für basische Farb- 
stoffe zeigt, daher das Nüanciren der Baum- 
wolle noch mehr erschwert wird. 

Zum Schlüsse möchte ich noch eine 
Bemerkung machen, die vielleicht geeignet 
ist, das Augenmerk der Fachgenossen auf 
einen Uebelstand beim Färben mit direct- 
färbenden Farbstoffen zu lenken. 

Schon oft sind Fragen über das streifige 
Aufgehen der direetfärbenden Farbstoffe 
öffentlich besprochen worden, ohne dass, so- 
viel mir bekannt, auf nachfolgenden Fehler 
hingewiesen worden wäre. Dieser hat seine 
Ursache in dem Vorhandensein saurer 
Kalksalze im Wasser. 

Anfänglich suchte ich den Uebelstand 
iles Streifig- und Fleckigwerdens in dem 
zu schnellen Angehen der Farbstoffe auf 
die Faser, weshalb ich das Glaubersalz 
erst später dem Färbebade zufügte. Erst 
als dadurch der Fehler beständig eintrat, 
wurde ich auf die Ursache des Uebels 
hingeführt. 


Von der Thatsache ausgehend, dass 
doppelt-kohlensaurer Kalk durch Umsetzung 
mit Glaubersalz in unlösliche, daher un- 
schädliche Verbindungen (Gips und kohlen- 
saurer Kalk) übergeführt wird, gab ich 
das Glaubersalz vor Zusatz des Farbstoffs 
ins Färbbad. 

Durch diese einfache Wassercorrectur 
war der Uebelstand behoben. 

Ich bin der festen Ueberzeugung. dass 
durch emsiges Fortarbeiten mit den direct- 
färbenden Farbstoffen, sowie durch Ent- 
gegenkommen der Farbenfabriken bezüglich 
des noch zu hohen Preises, jene bald auf 
allen Gebieten der Färberei ihre verdiente 
Anerkennung finden werden. 


Die technischen Fortschritte der 
Bleicherei, Färberei u. s. w. ln den 
letzten Jahren. 

Von 

Dt. A. Kielmeyer. 

/ FurUettu ng vom 8. JG4J 

Der IV. Jahrgang der Färber-Zeitung 
brachte im 12. Heft die Beschreibung 
einer DoppeldruckmaBchine von Nicol 
und Burnheimer in New-York, bei wel- 
cher für jede der gravirten Druckwalzen 
eine eigene kleinere Presswalze vorgesehen 
ist. Eine neuere Doppeldruckmuschine von 
J. W. Hülse in Salford (England) placirt 
die einzelnen Druckwalzen wieder um 
ein gemeinsames grosses Pressoir, setzt 
sich aber in Wirklichkeit aus zwei parallel 
hinter einander aufgeslellten selbständigen 
Kouieauxdruckmaschinen zusammen, die 
in zweigesondertenGestellen, aber aufeiuer 
gemeinsamen Unterlage montirt, einen 
gemeinsamen Antrieb haben. Jede der 
beiden Zwillingsmaschinen bat ihr eigenes 
grosses Pressoir, um das herum die 
gravirten Druckwalzen sitzen, soweit ihnen 
die Nähe der beiden Pressoirs Raum ver- 
stauet. Die eine Maschine steht unbeweglich 
auf der gemeinsamen Unterlage, die andere 
lässt sich sammt Gestell mit Hilfe einer 
Schraubenspindel und eines Handrads in 
einem vertieften Schieneugeleise horizontal 
gegen die feststehende Druckmaschine ver- 
schieben, um die beiden Pressoirs nach 
Bedarf einander zu nähern oder von ein- 
ander zu entfernen, wenn sie z. B. mit 
einem neuen l.apping zu überziehen sind. 
Wie die Waare, wenn sie auf der einen 
Maschine rechtsseitig bedruckt worden 
ist, auf die zweite hinüber geführt wird, 
um linksseitig bedruckt zu werden, 
ferner, wo sie nach dem ersten und 
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zweiten Druck getrocknet wird, ist in der 
englischen Beschreibung lind Zeichnung 
nicht angegeben, kann aber leicht aus 
eigener Phantasie hinzugedacht werden. 
— Sonst hat diejüngste Zeit dem Maschinen- 
drucker wenig Neues gebracht, ausser 
der Aluniiniumbronzerakel (V. Jahrg., 
Heft 3) nur noch das Lea t herin, einen 
Ersatz für das theuere Kautschuktuch, 
dessen sich die Rouleauxdruckereien als 
endlos laufender Unterlage zwischen Press- 
und Druckwalze bedienen. Es wird von 
J. Walker & C'o. iu Oakensham bei 
Accrington als Filztuch von ledernrtigem 
Aussehen hergestellt, dem es seinen 
Namen verdankt. Ein Hauptvorzug vor 
dem Kautschuktuch besteht neben dem 
billigen Preis darin, dass man das Leatherin 
nach dem Gebrauch in einem Bottich 
waschen und nach dem Waschen beim 
Trocknen wieder faltenfrei in seine ur- 
sprüngliche Lange ausziehen kann. Wie 
die englische Firma angiebt, functionirt 
das neue Drucktuch auf den 40 oder 
■ÖO Maschinen, bei denen es bisher ein- 
geführt worden ist, zur vollsten Zufrieden- 
heit der Drucker. 

IV. Die Appretur. 

Wenn man Textilmaschinen zu be- 
schreiben hat und man kommt an die 
Trockeninaschinen, so entstehen immer 
Zweifel, oh man sie in der Bleicherei, 
Färberei oder Appretur unterbringen soll, 
da sie von allen drei Branchen in dieser 
oder jener Form benutzt werden. Wir 
schlagen den Mittelweg ein, indem wir 
sie zwischen die Färberei und Appretur 
stellen und mit dem rotirenden Luft- 
t rockenrahmen für Wollwaaren von 
Matthieu freres in Mazainet, dem be- 
deutendsten Wollplatz im Süden Frank- 
reichs, beginnen. Auf einer horizontalen 
Welle sitzen rechts und links in einer nach 
der Stückbreite verstellbaren Entfernung 
zwei grosse eiserne Sterne und auf ihren 
beiden, einander zugekehrten, Innenseiten 
ist je eine Bandeisenspirale befestigt, die, 
von der Mitte bis zum äusseren lim fang 
des Sterns gehend, mit Nadeln besetzt 
ist, an denen die Waare rechts und links 
in dem Kaum zwischen den beiden Sternen 
aufgehäkelt wird. Das zu trocknende Woll- 
tuch befindet sieh somit zwischen den beiden 
Sternen in Form einer Spirale aufgespannt, 
deren Drehachse jene horizontale Welle 
bildet. Wird derApparat sainint der Waare in 
Drehung versetzt, so macht er 70 Um- 
drehungen in der Minute und wirkt ähnlich 
aber schwächer wie eine horizontale 


Centrifugaltrockenmaschine. Noch nicht 
genug damit, sorgen auch eine Anzahl 
gusseiserner Windschöpfer, die auf der 
Aussenseite jedes der beiden Sterne ange- 
bracht sind, dafür, dass während derDrehung 
des Spiralrahmens frische Luft in die 
Zwischenräume zwischen den einzelnen 
Tuchlagen einströmt. Bei einem Durch- 
messer der Sterne oder Kreuze von 3,5 in 
trocknet dieser Apparat in Zeit von 
3'/ 4 Stunden 140 m Waare, wobei für 
Aufstecken und Abnehmen derselben 
1 '/, Stunden mit eingerechnet sind. Man 
hat eingewendet, dass diese Leistung nichts 
Besonderes sei, hat aber übersehen, dass 
es sich bei dieser Angabe um schwere 
Wolltuche und Filze handelt, und dass der 
Apparat kein Heizmaterial verzehrt, was 
ein nicht zu unterschätzendes Verdienst 
der Maschine ist. Dass die. Leistungs- 
fähigkeit bedeutend erhöht werden kann, 
wenn man den Windschöpfern 30° bis 
40" C. warme Luft, anstatt kalter oder ge- 
wöhnlicher Luft, zur Verfügung stellt, ver- 
steht sich von selbst, wie auch, dass mau 
durch Beschleunigung der Umdrehung des 
Apparats ein rascheres Trocknen erreicht. 
— Der Trockenapparat für ge- 
schlichtete Kettengarne, der von 
C. Zach in Koesfeld (Westfalen) gebaut 
wird, ist ein Holzkasten, in dessen oberen 
Theil die aus dem Schlichtetrog kommende 
Kette durch einen Schlitz ungefähr in der 
Mitte der Vorderwand eingerührt wird. Hier 
geht sie in beinahewagreehter Richtung über 
sieben horizontale Leitwälzchen hin und her 
und verlässt den Kasten ganz oben durch 
einen horizontalen Schlitz in der Rück- 
wand. Am Boden des Kastens liegt ein 
System von mit Dampf geheizten Rohren, 
über welche die von der unteren Rück- 
seite des Kastens einströmende Luft 
streichen muss. Eine Scheidewand im 
Inneren des Kastens reicht über den 
Kohren nach der ganzen Breite von der 
Rückwand aus bis in die Mitte seiner Länge. 
Sie zwingt die frisch zugeführte und er- 
wärmte Luft, ihren Weg dem Garn ent- 
gegen zu nehmen, anstatt direct nach 
oben zu gehen und sie verhindert die 
nasse Luft, sich mit der unten trocken 
eintretenden Luft zu vermengen. Ganz 
eigenartig aber ist die Anordnung, dass 
diese Scheidewand eigentlich die Ver- 
flachung und Verbreiterung eines in der 
Rückwand des Kastens steckenden Rohres 
vorstellt, durch welches ein Exhaustor die 
feuchte Luft aus dem Kasten abzieht und 
zwar etwas über der Stelle, wo die. frische 
Luft eintritt und zugleich in der Höhe des 
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Kastens, wo die (tarne die meiste Feuchtig- 
keit abgeben. — Für das Trocknen von 
Garnsträhnen hat Whitelev in Hudders- 
field die Auswahl der Vorrichtungen für 
diesen Zweck um eine weitere vermehrt. 
An den beiden Enden eines langen 
Trockenkastens befindet sich, auf eine ge- 
meinsame horizontale Achse gesetzt, je 
ein Paar grosser Kettenseheiben, um 
welche rechts und links entlang des 
Kastens je eine endlose Kette sich herum- 
bewegt, Beide Ketten haben Vertiefungen 
für die Aufnahme der Zapfen kleiner 
Huspelwalzen, an denen die Garnstränge 
hängen und auf diesen ihren Weg mit den 
Ketten von einem zum anderen Ende des 
geheizten Trockenkastens zurücklegen. Auf 
die Zapfen sind ferner kleine Zahnräder auf- 
gesteckt, die in horizontale Zahnstangen 
eingreifen, welche im Innern des Kastens 
über den Ketten angebracht sind, womit 
für die Drehung der Häspelchen sammt 
den Garnsträhnen während ihres Durch- 
gangs durch den Kasten vorgesorgt ist. Ein 
Ventilator treibt einen Strom heisser Luft 
durch den Apparat, während immer neue 
Strähne vorne am Kasten in die Kette 
eingehängt und die getrockneten hinten 
lierausgenommen werden. 

It'ortMUumg folgt./ 


Zur Kennt nis.s der künstlichen Seide. 

Von 

Dr. E. Herzog. 

Bei der bedeutenden Minderwerthigkeit 
der künstlichen Seide im Gegensatz zu 
der natürlichen, die, w'ie ich früher 
schon hervorhob, ') in dm- weit geringeren 
Stärke und Elasticität der Imitation gegen- 
über der echten Seide bestellt, ist es für 
Jeden, der sich mit Seide befasst, sei es 
als Fabrikant, Kaufmann oder Consument, 
gewiss von Interesse, charakteristische 
Unterscheidungsmerkmale für diese beiden 
Gespinnste zu haben. Es ist nicht schwer, 
unverarbeitete bezw. unvermischte, nocli 
im rohen Zustand befindliche künstliche 
Seide von Chardounct von der echten 
Seide zu unterscheiden. Wie ich schon 
früher erwähnte, zeigt die künstliche Seide 
nicht das der echten, abgekochten Seide 
eigentümliche „Craquant“, das krachende 
Gefühl, den Grill - . 

Ferner ist die Lösung der Soio Cliar- 
donnet in Kalilauge intensiv gelb gefärbt, 
während die Lösung der echten Seide in 
Kalilauge farblos ist, 

i) Färber-Zeitung VI, S. 49. 


Gegenüberden meisten übrigen Lösungs- 
mitteln der natürlichen Seide zeigt die 
künstliche Seide von Chardonnet, dasselbe 
Verhalten. Bereitet man dagegen eine 
Lösung von 10 g Kupfersulfat in 100 g 
Wasser, setzt dazu 5 g reine» Glycerin 
und fügt nun soviel Kalilauge hinzu bis 
der anfänglich entstandene Niederschlag 
gelöst ist, so erhält man bekanntlich eine 
Lösung, welche Seide bei gewöhnlicher 
Temperatur auflöst. Von dieser alkalischen 
giycerinhaltigen Kupferlösung wird dagegen 
die künstliche Seide von Chardonnet 
nicht gelöst. Das Verhalten der beiden Ge- 
spinnste gegenüber dieser Lösung ist sehr 
charakteristisch und ermöglicht nicht nur 
eine Erkennung der künstlichen Seide in 
gemischten Gespinnsten oder Geweben, 
sondern auch eine völlige Trennung der 
Imitation von der echten Seide. Die 
letztere geht in Lösung und aus dieser 
Lösung kann durch Säuren das Fibroin 
wieder gefällt werden, sodass nicht aus- 
geschlossen iet,aufGrund der verschiedenen 
Löslichkeit der künstlichen und natürlichen 
Seide in dieser oben näher gekenn- 
zeichneten alkalischen Knpferlösung eine 
quantitative Trennung beider zu er- 
möglichen. Mit Versuchen in dieser 
Richtung bin ich noch beschäftigt und 
hofTc demnächst darüber berichten zu 
können. 


Die. chroinsauren Chromoxyde als 
Beizen. 

Von 

Henri Silbermann. 

{Schlurf ron S. 184./ 

Die Darstellung des einfachsten Chroin- 
chromats geschieht nach der Gleichung: 
öK.Cr.O, -f 5Hj SO, -f 6H, = 2Cr,(CrO,), 
+ 5K,,SO,‘+ 1 1 H„0. 

Wendet man das Natriumbisulfit an, wo- 
bei sein Gehalt an NaHSO s analytisch be- 
stimmt werden muss, so nimmt diese 
Gleichung folgende Gestalt an: 

5K,Cr ,0 ; -f 2H..SO, -f ONaHSO, = 
2Cr,(CrO,), -f 3 Na, SO, -f 5K f 80, + 
5H..O, 

erfordert also 7,375 kg Chromkali und 
980 g Schwefelsäure von 66” Be., in 
welches Gemisch 3,120 kg chemisch reines 
oder ein entsprechendes Quantum des 
käuflichen Bisulfits eingetragen werden. 
Der Reductionswerth des letzteren wird 
nach den üblichen analytischen Methoden 
bestimmt, der der organischen Mittel, wie 
Stärke, Melasse, Traubenzucker nach fol- 
gendem titrimetrischen Verfahren. Zu 
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der kochenden Lösung eines' gewogenen, 
mit der nötbigen Schwefelsäuremenge (je 
1 Mol.) versetzten Quantums Bichroinat 
lässt man aus einer Kürette eine Stärke- 
suspension resp. Lösung von Dextrin, Me- 
lasse so lange hinzufliessen, bis die Chrom- 
llli8sigkeit bei der Tupfprobo auf Filtrir- 
papicr im ersten Augenblick um den grönen 
Fleck keine mehr gelbliche, sondern farb- 
lose Zone zeigt; diese Tupfprobe, von 
deren Zuverlässigkeit ich mich überzeugt 
habe, beruht auf der verschiedenen Ca- 
pillarität der Chromoxydsalze und der 
Chromsäure, erfordert indessen das Arbeiten 
mit ziemlich eoncentrirten Lösungen. Oder 
man kocht Dextrin z. B. mit der über- 
schüssigen Chromsäuremischung, fällt das 
gebildete Chromoxydsalz mit Soda aus, 
filtrirt und bestimmt im Filtrate die Chrom- 
säure. Alsdann lässt sich die zur partiellen 
ßeduction nöthige Menge leicht aus der 
Rechnung finden. Dieselbe ist gewöhnlich 
ziemlich gering und da der Preis von Me- 
lasse etc. ein ziemlich niedriger ist, so 
bietet diese Methode vor derjenigen mit 
Bisulfit z. B. grossen Vortheil. Nach dem 
Auskrystallisiren des Glaubersalzes er- 
hält man aus obigen Mengenverhältnissen 
ca. 35 kg einer 32* Be. starken Beize. Bei 
Verwendung von 15 kg Bichroinat, 5 kg 
Schwefelsäure und 1,200 kg Dextrin er- 
hält man ca. 70 kg chromsaures Chrom 
von 40* Be. Zur Darstellung basischer 
Chromchromate verringertman entsprechend 
die anzuwendende Säuremenge, man nimmt 
z. B. für Cr« (CrOJ »i/ t (OH) 13,275 kg 

Chromkali, 1,470 kg Schwefelsäure und 
6,240kg lOOproc. — Bisulfit. Die zusammen- 
gesetzten Chromchromate, welche für viele 
Zwecke geeigneter erscheinen, als das ein- 
fache und auch haltbarer sind, werden 
nach genau demselben Princip hergestcllt. 
Eine Beize, welche, obwohl nur wenige 
Tage haltbar, ausgezeichnete Resultate lie- 
fert, denn sie beizt binnen einer bis zwei 
Stunden, während die gewöhnlichen Chrom- 
beizen 12 bis 16 Stunden erfordern, ist 
ein basisches Chromsulfochroinat von der 
Zusammensetzung Cr, (S0 1 )(CrO t )v < (OH)„ 
aus 5 Mol. Chromkali, 3 Mol. Schwefel- 
säure und 12 Mol. Bisulfit oder 1,5 Mol. 
Dextrin hergestellt. Der Nachtheil der Un- 
haltbarkeit fällt bei diesen Beizen übrigens 
fort, da sie binnen wenigen Minuten und 
stets unmittelbar vor dem Gebrauch herzu- 
stellen sind. Während die Herstellung zu- 
sammengesetzter Beizen, in welchen nur 
anorganische, energische Säuren vertreten 
sind, ohne Schwierigkeiten auch mit minder 
energischen Reductionsmitteln gelingt, ■ 


f F&rtoer-Zeltang. 

[ Jxhrsr- 1894/95. 

können für das chromessigsaure Chrom 
als solche nur schweflige und salpetrige 
Säuren verwendet werden, wenn man einen 
Ueberschuss an Mineralsäure — bezw. nach 
dem Abstumpfen mit Soda — an Glaubersalz 
durchaus vermeiden will. Man muss hier- 
bei, durch gelindes Kühlen z. B., dafür 
Sorge tragen, dass die Reaction keine zu 
stürmische wird, wodurch eine spontane 
Zersetzung und Bildung von einem schmieri- 
gen, unlöslichen Chromchromat erfolgen 
könnte. In sehr glatter Weise geht die 
Reduction mit Nitrit vor sich. Die Darstellung 
eines Chromchlorchroms Cr,(Cr0 4 ),Cl, ge- 
schieht mit 2 Mol. Chrom kali, 6 Mol. Salz- 
säure und 3 Mol. Nitrit, eines chrom- 
essigsauren Chroms Cr, (CrO,), (C ; H :) 0,), 
mit 6 Mol. Essigsäure statt Salzsäure 
nach der Formel: 

2 Na,Cr,0 : +6C S H 4 0„ +3NaNO, = 

= Cr,(Cr0 4 ).(C,H 3 Ö.),+4NaC,H 3 0, + 
3NaNO„-f- 3H,0. 

Das letztere Salz eignet sich speciell für 
Druckereizwecke. Die Darstellung dieser 
sehr billigen Beize erfolgt z. B. mit 6 kg 
Bichromat (Chromnatron), 3,600 kg 50pro- 
centiger Essigsäure und 3,2u0 kg 50procen- 
tigen ßisulfits oder mit 6 kg Chrom- 
natron, 7,200 kg 50procentiger Essig- 
säure und 2,150 kg käuflichen Nitrits. 
Es resultiren 56 kg Chromacetochromat 
von 25" Be. Währertd auch andere Chrom- 
chroinate für Druckereizwecke verwend- 
bar sind, jedoch, um die Nebenwirkung 
der Chrom8äure beim Dämpfen und die 
Schwächung des Gewebes zu verhüten, 
ein Zusatz von Natriumacetat zu der 
Druckfarbe nothwendig wird, enthält die 
nach dem Reductionsverfahren dargestellte 
Beize von selbst Natriumacetat. Von be- 
sonderem Interesse erscheint das fluor- 
chroinsaure Chrom, einerseits deswegen, 
weil es die Vorzüge des Fluorchroms mit 
denen des Chromchromats vereinigt, anderer- 
seits aber die höchst willkommene Eigen- 
schaft besitzt, die kupfernen Gefässe nicht 
anzugreifen, welcher Nachtheil dem Fluor- 
chrom zukommt und der allgemeinen Ver- 
breitung dieser sonst ausgezeichneten Beize 
im Wege steht. In den wenigen Fällen, 
wo die Färbung mit Fluorchrom „nach- 
chromirt“ wird, weil Chromkali der oxy- 
direnden Wirkung halber ausgeschlossen 
ist, dann bei den seltenen Färbeprocessen, 
wo durch die oxydirende Wirkung des 
Bichromats die Farbe erst hervorgerufen 
wird, kann das Chrom fluorchrom mit 
Vortheil nicht verwendet werden, sonst ist 
ihm aber, besonders beim Beizen der Wolle, 
stets der Vorzug zu geben; die damit 
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erzielten Farben sind gleichtnässiger, reiner, 
tiefer, dauerhafter und walkechter und die 
Wuare behält viel weicheren Griff, als 
beim Ansieden mit t'hromkali. Uebri- 
gens leistet ein Gemigch von Chromkali 
und Fluorchrom in einem fiir die be- 
treffende Farbe entsprechenden Verhftltnisg 
beinahe ebenso gute Dienste, wie das 
reine Chromttuorchrom. Handelt es sich 
aber darum, es in reinem Zustande herzu- 
stellen, so können das obige Verfahren 
der partiellen Keduction, dann die Lösung 
iles Cbrouioxyds in einer Mischung von 
Chromsäure und Flusssäure und schliesslich 
die Umsetzung des Chromsulfochromats 
mit l-'luorcalcium zur Darstellung verwendet 
werden. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 13. 

No. i. Blau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben im kochenden Bad während 
1 Stunde mit 

350 g Sambesiblau RX (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

10 g Glaubersalz und 
IS- Soda zum Liter Flotte. 

Sambesiblau RX ist ein neuer sub- 
stantiver Baumwollfarbstoff der Berliner 
Actien-Gesellschaft und soll, ebenso wie 
Sambesiblau BX zum Ersatz der älteren 
Sambesiblaumarke (R bezw. B) dienen. 
Die beiden Farbstoffe geben direct gefärbt 
röthlichere, lebhaftere Nüancen als die 
alten Marken und entsprechen in ihrer 
Echtheit den ähnlichen substantiven Blaus. 
Sie lassen sich nach der üblichen Methode 
diazotiren und kuppeln und liefern hierbei 
mit Ainidonaphtoläther marineblaue Nu- 
ancen von guter Wascheclitheit , mit 
Toluylendiamin schwarze Nüancen. Die 
aus Sambesischwarz B und 1 ,M ) mittels 
Toluylendiamin hergestellten schwarzen 
Nüancen sind wegen ihrer tieferen Töne, 
ihrer grösseren Wasch- und Lichtechtheit 
den erstgenannten vorzuziehen. 

Färberm der Färber- Zeitunp. 

No. a. Rothschicfcr auf io kg Kammgarn. 

An sieden 1 '/, Stunde mit 
250 g Chromkali, 

150 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

400 g Anthracenblau G in Teig 
(B. A. & S. F.), 

100 - Alizarinorange G in Teig 
(Farbw. Höchst), 

100 - Gelbholzpulver. 

') Vergl. das Muster auf S. lf>6. 
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Bei 35° C. eingehen, in s / t Stunden 
zum Kochen treiben, 1 Stunde kochen, 
fertig. 

Die Färbung entspricht weitgehenden 
Ansprüchen an Walk-, Luft- und Trag- 
echtheit. J. Bm. 

No. 3. Schwarz auf 10 kg ungebleichtes Baum- 
wollgarn. 

Einlegen des gut genetzten Garns in 
eine kalte Flotte mit 

30 Lit. Wasser und 
6 kg Echtschwarz BS in Teig 
(B. A. &, S. F.). 

Nach dreistündigem Liegen in diesem 
kurzen Bad, das die Garne eben noch be- 
deckt, diese herausnehmen, auswinden, 
waschen, 2 bis 3 Stunden liegen lassen und 
sodann seifen. Auch die ungeseifte, ge- 
waschene Färbung rosst nicht ab. Beim 
Färben sindKupfergefüsse zu vermeiden. Da 
dieFärbeflotte alkalischist, empfiehlt es sich, 
das Garn nicht mit der Hand im Bad zu 
behandeln. Wenn man die Garne mit 
Schnüren versieht, deren Enden ausserhalb 
des Färbebades bleiben, so kann man sie 
nach dem Färben bequem herausziehe». 
Das Bad zieht nicht aus. Die Färbedauer 
kann bei entsprechender Concentration 
der Flotte bis auf '/, Stunde verkürzt 
werden. Die Verringerung der Wasser- 
menge verlangt ein Zusammenpressen des 
Garnes, da es ganz von der Flotte be- 
deckt sein soll. Auch das zusaminen- 
gepresste Garn färbt sich gloichmässig 
an. Bei weiterer Verwendung des Bades 
ist ein Ansatz vorzuziehen, der in 
einer längeren Flotte, die das Bewegen 
in dem Garne erleichtert, entsprechend 
mehr Farbstoff enthält. Die Badische 
Anilin- und Sodafabrik empfiehlt in diesem 
Fall z. B. den Gebrauch folgender Bäder: 

Für die I. Partie von 10 kg Baum- 
wollgarn 

14 kg Echtschwarz BS in Teig, 

100 Liter Wasser. 

Für die folgenden Partieen 

4 kg Echtschwarz BS in Teig, 

15 Liter Wasser. 

Echtschwarz BS, die neue, verbesserte 
Echtschwarzmarke 1 ) der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik, empfiehlt sich durch die 
einfache, schonende Färbeweise und durch 
die Echtheit der damit hergestellten Fär- 
bungen. Die Säure-, Alkali-, Seifen-, 
Schwefel- und Reibeehtheit sind voll- 
kommen. mitverwebtes Weiss wird nicht 
im geringsten angefärbt, die Lichtechtheit, 


i) Vgl. 8. 7 und S. 1Ü8. 
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Ober die noch berichtet werden wird, «oll 
selbst die von Anilinschwarz tibertreffen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 4. Beige auf 10 kg Halbwollstoff. 

(Vgl. O. Mecklenburg, Neues auf dem Ge- 
biete der Halbwoilfärberei, S. 198.) 

Färben in einem Bad mit 

50 ff Diaminorange D (Cassella), 

40 - Indischgelb (Bayer), 

20 - Diaminechtgelb A (Cassella), 
20 - Orseilleersatz extra (Berl. 
Act.-Ges.), 

15 - Naphtolblauschwarz(Cassella), 
10 - Diaininsehwarz BH ( - ) 

unter Zusatz von 

300 g Glaubersalz’und 
20 - Borax. 

7* Stunde kochen lassen, darauf waschen, 

fertig. o. Mecklenburg. 

No. s- Roth auf io kg ungebleichtes Baum- 
wollgarn. 

Ausfarben bei 50 bis 60° auf mit 
Tannin und Brechweinstein gebeiztem 
Baumwollgarn mit 

150 g Tannin-Heliotrop (Cassella) und 
150 - Tannin-Orange R in Paste 
(Cassella). 

Seifen, spülen u.s.w. wie üblich. Tannin- 
Orange R eignet sich als Ersatz für 
Chrysoidin, dem es an Licht- und Wasch- 
echtheit überlegen ist. Tannin-Heliotrop 
soll lichtechter sein als Methylviolett. Die 
SÄure- und Alkaliechtheit der Färbung 
(geprüft mit Schwefelsäure 60“ Be. I : 10 
tiezw. mit Sodalösung 2° Be.) ist recht gut. 

Färberei der Färber- Zeitung, 

No. 6. Blau auf 10 kg Baumwollgarn. 
Farben im kochenden Bad mit 

200 g Helgolandblau B (Farbw. Gries- 
heim) 

unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz. 

Spülen u. s. w. wie üblich. 
Helgolandblau B ist ein neuer direct 
färbender Farbstoff des Farbwerks Gries- 
heim a.M.(vgl.S. 170). DieSäuroechtheit(ge- 
prüft mit Schwefelsäure 1:10) und dieAlknli- 
echtheit (geprüft mit Sodalösung von 2° Be.) 
ist gut, bezüglich Waschechtheit entspricht 
der Farbstoff den ähnlichen im Handel be- 
findlichen l’roducten. Die Färbung wird 
beim Einlegen in eine Chorkalklösung 
(1 Theil von 5° Be. zu 10 Theilen Wasser) 
entfärbt. Die Bügelechtheit ist gut; die 
Nüance wird beim Bügeln vorübergehend 

gerÖthet. Färberei der Färber -Zeitung. 


No. 7. Rothbraun auf 10 kg Wollstoff. 
Ausfärben im kochendenBad während 
1 Stunde mit 

200 g Rosindulin 2S (Kalle), 

150 - AzosäureblauB(Farbw. Höchst). 
70 - Orange GS (Oehler). 
Azosäureblau B, ein neuerer Säure- 
farbstoff der Farbwerke Höchst (vgl. das 
Muster auf S. 118) bewährt sich als guter 
Egalisirungsfarbstoff; Säure- und Schwefel- 
echtheit sind, wie bereits früher erwähnt, 
minder gut. Die Färbung hält eine leichte 
Walke gut aus. Metallgefässe sind beim 
Färben mit Azosäureblau B zu vermeiden. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 8. Licht-, Walk- und säureechtes Dunkel- 
Olive auf 100 kg Kammzug. 

(Im KammzugPftrheapparat gefärbt.) 
Ansieden während 17* Stunde mit 
4 kg Chromkali und 

2 - Weinstein. 

Au’sfärben mit 

10 kg Brillant - Alizarincyanin 3G 
(Bayer), 

7 - Diamantbraun (Bayer), 

1 - Walkgelb O (Dahl & Co.) 
unter Zusatz von 

3 Liter Essigsäure. 

Lauwarm eingehen, zum Kochen treiben. 
I 7* Stunde gut kochen, spülen, fertig. 
Die Färbung entspricht den höchsten 
Anforderungen bezüglich Licht-, Luft-. 
Walk- und Säureechtheit. j Herger. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe, Färbe- und Druckmethoden. 

Im Folgenden bringen wir eine Aus- 
wahl wichtigerer, neuer in- und aus- 
ländischer Patente, die sich auf die Fabri- 
kation neuer Farbstoffe bezw. auf neue 
Färbe- und Druekinethoden beziehen. 

Dahl & Co. in Bannen, Verfahren zur 
Darstellung von Monoazofarbsloffen mit der 
Bisulfitverbindung des Nitroso-ff-naphtols. 

(D. R. P. No. 79583.) Während sich das freie 
Nitroso- ( f-naphtol (im Handel als „GambinG“) 
in alkalischer Lösung mit Diazoverbindungen 
nicht kuppeln lässt, verbindet sich seine 
Natriumbisulfitverbindung damit zu Azofarb- 
stoffen, die auf ungeheizter Wolle im sauren 
Bad und auf ehromgebeizter Wolle braune 
Töne liefern. Von besonderem Wertlie sind 
hierbei die mittels «- und ß Naphtylamin 
dargestellten Azofarbstoffe von roth- bezw. 
chokoladebrauner Nüance. 

Dahl & Co. in Barmen, Verfahren zum 
Drucken mit einer Bisuliitverbindung des 

Dlgitized by Google 
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Nitro so/f-Naphtols. (D. K. I*. No. 78 -140.) 
Wenn man das Nitroso-ff-Naphtol in Ver- 
bindung mit Metallsalzen auf Baumwoll- 
stoff aufdruckt, so werden die gebildeten 
Farblacke, die übrigens nur stellenweise 
auf der Faser aufsitzen, durch Waschen 
wieder entfernt. Bei Verwendung der Bi- 
sulfltverbindung des Nitroso-;#-Naphtols 
aber, die in Wasser leicht löslich ist, ent- 
wickeln sich beim nachfolgenden Dampfen 
seifen- und waschechte Lacke. Die 
Bisulfitverbindung wird so hergestellt, dass 
inan eine sehr concentrirte Natriumbisulflt- 
lösung bei gewöhnlicher Temperatur oder 
sehr gelinder Warme auf Nitroso-ff-Naphtol 
einwirken lasst. Die aufnngs flüssige Ke- 
actionsmasse wird plötzlich dick und bildet 
einen Brei siibergrauer Kryställchen, die 
das Natronsalz der Bisulfitverbindung des 
N’itroso-/f-NaphtoU darstellen. 

Druck Vorschriften sind z B. folgende: 
Für Braun: 25 Thle. Starkeverdickung, 

5 - essigsaures Chrom von 

28° Be. und 

10 - Bisulfltverbindung, 

20proe. Paste. 

Für Grün: Starkeverdickung und Bisullit- 
verbindung wie oben, 
5 Thle. essigsaures Eisen von 
16° Be. 

Mit Nickelbeize erhalt man Gelb, mit 
Koballbeize Orange. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin, Verfahren zur Her- 
stellung von künstlichem Indigo. (D. R. P. 
No. 70409.) Methylirte Anthranilsäure (dar- 
gestellt durch Erhitzen von Anthranilsäure, 
Jodmethyl und Holzgeist bei Gegenwart 
von Alkalien) wird mit Aetzalkalien ver- 
schmolzen, die Schmelze in Wasser gelöst 
und die Ausscheidung des gebildeten Indigo 
durch Einleiten von Luft unterstützt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh , Verfahren zur Dar- 
stellung von Naphtazarin. (D.R.P.No.79406.) 
Durch Einwirkung aromatischer Amine, 
bestimmter Metalle oder reduciremler Salze 
auf u,«,-Dinitronaphtalin entsteht ein 
Zwischenproduct , das durch Behand- 
lung mit Verseifungsmitteln (D. R. P. 
No. 76922) in Naphtazarin übergeführt 
wird. Die Darstellung dieses Farbstoffes 
kann aber auch geschehen, indem man die 
schwefelsaure Lösung von a^-Dinitro- 
naphtalin oder eines Gemisches von a,a 4 - 
und a,e,-Dinitronaphtalin der Electrolyse 
aussetzt und das so gebildete Zwischen- 
product, das mit dem oben genannten 
identisch ist, durch Verseifen (Erhitzen der 


schwefelsauren Lösung zum Kochen wahrend 
einer Stunde) in Naphtazarin überführt. 

Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Er- 
zeugung von violettschwarzen bis schwarzen 
Färbungen und Drucken auf der Faser 
(D. R. P. No. 79 208.) Die Erfindung 
bezweckt die Erzeugung von violettschwarzen 
bis schwarzen Färbungen und Drucken, 
die auf Baumwolle, Jute, Leinen u. dgl. 
direct erzeugt werden, durch Färben, 
Drucken oder Klotzen mittels eines Ge- 
misches von «,a 4 - und «[«.,-Dinitronaph- 
talin mit Traubenzucker (Milchzucker 
und ähnlichen Reductionsinittelu) und Soda 
(Pottasche, Aetzalkali u. dgl.). Das Färben 
geschieht im kochenden Bad mit nach- 
folgendem Seifen; nach dem Drucken wird 
gedämpft und geseift. Der so auf der 
Faser gebildete Farbstoff lässt sich auch für 
sich darstellen, aber in dieser Form wegen 
seiner Unlöslichkeit nicht verwerthen. 

Actien-Gesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung von Disazofarbstoffen ausBenzo- 
thiotoluidin. (D. K. P. No. 79 207.) Die 
Thiobase des D. R. P. No. 78162 

NH a 

N— C- NH, 

Vs 

wird in die Tetrazoverbindung übergeführt 
und mit zwei Molecülen verschiedener oder 
ein und desselben Phenols, Amins u. dgl. 
combinirt. 

Der durch Combination mit 2 Molecülen 
fl,-Naphtol-«,-sulfOsaurem Natron gebildete 
Farbstoff färbt Baum wolleund Wolle im Seifen- 
bezw. Salzbad kirschroth, der mit 2 Mole- 
cülen Salicylsäure gewonnene gelb u. s. f 

Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin, Verfahren zur 
Darstellung von Disazofarbstoffen ausBenzo- 
ditbiotoluidin. (D. R. P. No. 79206.) Auch 
das Benzodilhiotoluidin des D. R. P. No. 78 162 
giebt durch Diazotirung und Kuppelung 
einfache oder gemischte direct färbende 
Diazofarbstoffe von gelber, rother, violetter, 
brauner und grauer Nüance. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld, Verfahren zur Darstellung 
vonstickstoffhaltigenF'arbstoffen der Alizarin- 
reibe. (D. R. P. No. 79 680.) Wenn man 
Oxyanthrachinon , Oxyantbrachinolinchinon 
u. dgl. Farbstoffe (z. B. Alizarinbordeaux, 
Alizarinblau u. dgl ) bei Gegenwart von 
Ammoniak mit überschwefelsaurem Am- 
moniak behandelt, so erhält man ähnliche 
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stickstoffhaltige Alizarinfarbstoffe, wie die 
nach dem D. K. P. No. 68 1 12 mittels Oxy- 
dation durch Luftsauerstoff bei Gegen- 
wart von Ammoniak aus denselben Aus- 
gangsmaterialien hergestellten, die auf 
Chrom- oder Thonerdebeize ausgefllrbt 
blaue und violette Nüancen geben 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur 
Darstellung blauer beizenfärbender Farb- 
stoffe aus Gallussäure. |D. R. P. No. 79571.) 
Condensirt man Gallussäure mit Dialkyl- 
anilinen bei Gegenwart von Phosphoroxy- 
chlorid mit oder ohne Zinkchlorid, so er- 
halt man Farbstoffe, die auf chromgebeizter 
Wolle lebhafte, lichtechte Töne liefern und 
am besten als PaBte Verwendung finden. 

Raymond Vidal, Paris, Darstellung sub- 
stantiverThiofarbstoffe. (E.P. No. 19880 ) 
Pyrocatechin, Hydrochinon. Chinon, Tolu- 
hydrochinon oder Toluchinon werden in 
einem geschlossenen Gefäss mit Schwefel 
und Ammoniak oder fetten Aminen, oder 
solchen Körpern, welche die genannten 
Verbindungen im Lauf der Reaction zu 
bilden im Stande sind, allmälig erhitzt. 
Dabei entstehen dem Cachou de Laval nahe- 
stehende grünlich- oder bläulich-schwarze 
und schwarze substantive Farbstoffe. 

Societe Anonyme des Viatieres 
Colorantes et Produits Chimiques de 
St. Denis, Darstellung substantiver Thio- 
rarbstorfe. (E. P. No. 19 880.) Durch 
Erhitzen von Pharaphenylendiamin, Para- 
amidodimethylanilin, Bernthsen's Mer- 
captan, Azopheninen, Indaminen und 
solcher Körper im Allgemeinen, die Para- 
diamine abzuspulten im Stande sind, ferner 
von Ortho- und Paraamidophenol und 
solchen Körpern, die durch Reduction und 
Zersetzung Ortho- oder Paruamidophenole 
geben, mit Schwefel und Natronlauge ent- 
stehen gelblich- oder grünlich-schwarze und 
röthlich-braune Farbstoffe, die sich un der 
Luft leicht oxydiren und so die Faser nicht 
anfärben. Aber in Natriumsulfitlösung 
zeigen sie eine grosse Verwandtschaft zur 
vegetabilischen Faser und bedeutende 
Färbekraft. Die Färbung wird durch Oxy- 
dation auf der Faser entwickelt und zwar 
entweder durch Einwirkung der Luft oder 
anderer Oxydationsmittel. 

Dr. August Poelsing inNiederlahnstein, 
Herstellung von geklärtem Farbholz- 
extrakt mittels Oxydation und Elektrolyse. 
(D. R. P. No. 80 036.) Das schwach fer- 
mentirte Farbholz wird nach dem Diffusions- 
verfahren unter Druck */ s Stunde extrahirt. 
Die so gewonnene Brühe wird mit Chrom- 
kali und Schwefelsäure versetzt und der 


Elektrolyse unterworfen. Dadurch scheiden 
sich die Pflanzenschleimstoffe, Harze, Gummi, 
Pectine u. dgl. als Schlamm ab, während 
durch die gleichzeitige oxydirende Ein- 
wirkung von Chromkali die Färbekruft, 
Echtheit und Reinheit des aus dem Holz 
extrahirten Farbstoffes erhöht wird 

A. Hermann in Leutmannsdorf, Ver- 
fahren zum Färben gegerbter Thier- 
häute mittels Rauchs. (D. R. P. No 80333.) 
Die Oberseite weiss gegerbter oder nach 
dem Gerben weiss gebleichter Thierhäute 
wird, indem man diese dem Rauche 
verglimmenden Pferdedüngers (ohne Bei 
mengung von Stroh) aussetzt, lichlgelb bis 
braun gefärbt. Die Einwirkungsdauer des 
Rauches für Lichtgelb beträgt 20 Minuten, 
für Dunkelgelb 1 Stunde. Durch Anwen- 
dung von Schablonen kann eine theilweise 
Färbung erzielt werden. 

Dr. E. Erdmann und Dr. O. Borg- 
mann, Verfahren zum Färben von Wolle 
und Seide mit Orthooxyazofarbstoffen. 
(D. R. P. No. 78 409.) Die Azofarbstoffe, 
welche die Hydroxylgruppe in der o-Stellung 
zur Diazogruppe enthalten, wurden wegen 
der geringen Echtheit ihrer Färbungen bis- 
her nicht benutzt. Die Patentnehmer fanden 
nun, dass die Gruppe 

— C— N=N — 

II 

— C — OH 

ähnlich beizenziehend wirkt, wie die be- 
reits als beizenziehend bekannte Gruppe 
-C — X 

II 

-C — OH 

(wobei X eine Carboxyl- oder Nitroso- 
gruppe in o-Stellung bedeutet) und be- 
zeichnen die Azofarbstoffe des diazotirten 
o-Amidophenols und seiner Derivate als 
zu diesem Zwecke besonders geeignet. 
Während die Wollfarbstoffe der o-Oxy- 
antidoverbindungen ohne Beize licht- und 
alkaliunechte gelbe bis rothe Färbungen 
liefern, erhält man auf gebeizter Wolle 
bezw. durch Nachbehandlung der Fär- 
bungen mit Beizen dunkle, beständige 
Nüancen, deren Farbton sich nach der Art 
der zur Kuppelung verwendeten Phenole 
und Amine und der Beizen richtet. Die 
werthvollsten Farbtöne, z. B. Bordeaux, 
Braun-, Schwarz-, Dunkelroth violett. Dunkel- 
blau und Braun erzielt man mitChrombeizen. 

F. Du Cosel und Blanc in Lyon, 
Verfahren zur Herstellung von broschirten 
Mustern durch Aufdrucken von Silicaten. 
(D. R. P. No. 78 531.) Die Herstellung der 
Muster geschieht in der Weise, dass man auf 
den Stoff ein lösliches Silicat aufdruckt und 
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ihn dann durch ein Bad nimmt, das eineSäure 
oder ein Salz gelöst enthält, die geeignet sind, 
die aufgedrucktn Kieselsäure in unlöslicher, 
farbloser Form — sei es nun als Salz oder 
in anderem Zustande — abzuscheiden. 
Dadurch entstehen an den bedruckten 
Stellen andere Lichtreflexe als an den 
nichlbedruckten und man erhält auf dem 
Stoff Muster und Broschirungen, die unzer- 
störbar sind. Dieses Verfahren eignet sich 
besonders für leichte Stoffe, worauf der- 
artige Muster bisher nicht erzeugt werden 
konnten. na. 

Rcsorctnschwarz. 

Prosper Monnet hat gefunden, dass 
Resorcin beim Erhitzen mit Nitrit und 
Kaliumbichroraat in wässeriger Lösung sich 
in einen wasserlöslichen Farbstoff ver- 
wandelt, welcher Wolle, Seide und Baum- 
wolle schwarz färbt und echt gegen Seife 
und Licht ist. Man löst 20 kg Kaliutn- 
bichromat in 100 Liter kochendem Wasser 
und fügt 200 kg Resorcin hinzu; man 
erhält im Sieden, versetzt allmälig mit 
20 kg trockenem Natriumnitrit und erhitzt 
weiter, bis die Masse beginnt dick zu 
werden und dampft schliesslich auf dem 
Wasserbad zur Trockene. Das so erhaltene 
blauschwarze, wasserlösliche Product färbt 
Wolle und Seide im schwach sauren Bad; 
günstig wirkt dabei eine geringe Menge 
Brechweinstein. Durch Seifen gewinnt der 
Farbe an Schönheit und Intensität. 

lndn*trit Trsiile.f Hy. 

Schwarzfärben von Seide mit Alizarin. 

Die bisherigen mittels Campecheholz auf 
Seide erzeugten Schwarz und Dunkelbraun 
sind weder säure- (schweiss-), noch alkali- 
tseifen-) echt. Diese Uebelstände will die 
„Compagnie Parisienne ■' (Farbwerke in 
Höchst) durch Anwendungvon Alizarinfarben 
beseitigen. Das Verfahren ist folgendes; Die 
gekochte Seide wird, je nach dem Grade, in 
welchem man sic beschweren will, ein oder 
mehrere Male, jedesmal 2 Stunden lang mit 
einer Lösung von Eisenvitriol von 30" Be. 
behandelt. Nun wird geseift und die Seide 
dann in einem w eiteren Bad mit einer dem 
fixirten Eisenoxyd entsprechenden Menge 
gelbem Blutlaugensalz behandelt. Nach- 
dem auf diese Weise eine gute Grund- 
farbe von Berliner Blau hergestellt ist, 
geht man in ein kochendes Bad von 
Catechu und Zinnsalz ein, dessen Concen- 
tration und Dauer sich nach der Art der 
Vorbehandlung richtet. In diesem Bad 
wird die Seide mehrere Stunden behandelt; 
nach dem Waschen geht mun nochmals 
in ein Bad von Catechu, um alles Zinn 


aus dem vorigen Bad auf der Faser voll- 
ständig mit Tannin zu verbinden. Nun- 
mehr wird die Seide gut ausgewaschen 
und ist dann fertig zum Färben. Eine 
etwas andere Art der Vorbehandlung be- 
steht darin, dass man die Seide erst mit 
Zinnchlorid und dann mit Eisensulfat, 
ßlutlaugensalz und Salzsäure behandelt, 
worauf das Cateehubad den Schluss bildet. 

Zum Färben der so bereiteten Waare 
stellt man folgendes Bad her, und zwar 
für 1 kg Seide: 

Je nach der Härte des Wassers löst 
man 15 bis 20% Seife in 20 bis 25 Liter 
Wasser und giebt dazu entsprechend der 
beabsichtigten Nuance 20 bis 25% Alizarin. 
Man geht bei 65" ein, hält 1 Stunde auf 
dieser Temperatur, erhitzt zum Kochen 
und hält zum Schluss % Stunden bei einer 
Temperatur von 95“. 

Ist die gewünschte Nüance erzielt, so 
nimmt man die Seide heraus, setzt frische 
Seife hinzu, erhitzt zum Kochen und geht 
von neuem mit der Seide ein, um ihr 
Glanz und Griff zu geben, was etwa 

Stunde in Anspruch nimmt. Hierauf 
bringt man die Seide bei 30“ einige Mi- 
nuten in schwache Sodulösung, worauf sie 
gut ausgewaschen und mit Säure unter 
Zusatz von etwas Leim und Oel behandelt 
wird Die nach diesem Verfahren erhaltenen 
Färbungen sind alkali-, säure- und licht- 
echt. Unter Alizarin sind hier auch Flavo- 
und Anthrapurpurin verstanden. 

ll'lnduttn* Textüs.1 Hy. 

Aetzcn auf Seide. 

Dem „ Tertile Manufacturer* ent- 
nehmen wir folgende Angaben über ein 
Verfahren, nach welchem die mannig- 
fachsten weissen und farbigen Aetzungen 
auf ebenso einfache als billige Weise erzielt 
werden können. Der Process lässt sich, 
wenn auch nicht auf alle, so doch aut 
eine sehr grosse Zahl der in der Seiden- 
färberei üblichen Farbstoffe ausdehnen. 

Die Beizen werden in folgender Weise 
hergestellt: 

a) für Weise: 

900 g Zinkstaub, 

1250 - Gummilösung (1 : 1), 

30 - Glycerin; 

vor dem Gebrauch werden 150 ccm 
Ammoniaklösung (spec. Gew. 0,89) und 
■150 ccm Natriumbisulflt von 71" Tw zu- 
gefügt. Es mag hierbei bemerkt werden, 
dass es sich empfiehlt, von dieser Beize 
stets nur soviel herzustellen, als man augen- 
blicklich beilarr. Diese Beize lässt sich 
auch bei geeignetem Zusatz von Farbe für 
bunte Aetzungen verwenden; Indessen Ist 
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es besser, dafür folgende besondere 
Mischungen anzufertigen. 

Mischung I. 

40 Thie. Gummilösung (1:1), 

17 - Essigsäure, 9“ Tw. 

Mischung II. 

Thle. Essigsäure, 9° Tw„ 

18 - Zinnacetal, 30“ Tw., 

10 - Zinnsalz (kryst ), 

2S - Citronenshure. 

Die ZinnacetatlOsung von 36" Tw. stellt 
man folgendermassen her: 

Lösung I. 

8 Thle. üOproc. Essigsäure, 

4 - Wasser, 

12 - Zinnsalz (kryst.). 

Lösung II. 

12 Thle. Bleizucker, 

8 • 50proc. Essigsäure, 

16 - Wasser. 

Man giesst beide Lösungen zusammen, 
erhitzt unter Umrühren; wenn sich der 
Niederschlag nach dem Abkühlen abgesetzt 
hat, giesst man die klare Lösung ab, welche 
die gewünschte Zinnacetatmenge enthält. 

Vor dem Gebrauch werden die wie oben 
hergestellten Mischungen I und II vereinigt 
und je 1000 Theile der Aetzpaste mit 
6 Theilen von einem der folgenden Farb- 
stoffe versetzt. 

Gelb: Thiotlavin T (Cassella) oder Chi- 
nolingelb (Bayer). 

Creme: Phosphin Ha (Cassella) oder 

Phosphin (Bayer). 

Koth: Safrarin S (Cassella), Safranin FF 
extra (Bayer) oder Magenta. 

Scharlach: Irgend eine Mischung der 
vorher genannten Koth und Gelb. 

Blau: Methylenblau BB (Bayer) oder 
Methylenblau GG (Cassella). 

Dunkelblau: Indazin M oder Neublau K 
(Cassella). 

Violett: Methylviolett 2B (Bayer). 

Grün: Brillantgrün in Krystallen (Bayer) 
oder Solidgrün (Cassella). 

Braun: Mischungen von Safranin, 

Phosphin- und Methylenblau. 

Bosa: Pyronin G (Bayer) oder Kose 

Bengale extra N (Cassella). 

Mit diesen Aetzbeizen werden die ge- 
färbten Stoffe bedruckt; nach dem Trocknen 
’/j Stunde dämpfen, durch ein schwach 
essigsaures Bad von 40” C. nehmen und 
gut auswaschen. 

Zum Aetzen eignen sich vornehmlich 
folgende Farben: 

Schwarz: Diazoblauschwarz (Bayer); 

Färbung mit 4% Farbstoff und 2% Essig- 
säure. 


Diaminschwarz HO und BO (Cassella); 
Färbung mit 4°/" Farbstoff und 2% Essig- 
säure. 

Diamin-Jetschwarz OO (Cassella): Fär- 
bung mit 4" „ Farbstoff unter Zusatz von 
5"/o Ammoniumacetat und 5% Essigsäure. 

Oxy diaminschwarz N I Cassella); Fär- 
bung mit 4% Farbstoff unter Zusatz von 
15"/# Glaubersalz. 

Die folgenden Färbungen werden im 
gebrochenen Bastseifenbade hergestellt: 

Blau: Diaininblau 3B und 2B (Cassella), 
Benzoblau 2B (Bayer). 

Koth: Carmoisin B (Bayer), Geranin G 
(Bayer) und Benzopurpurin 4B (Bayer). 

Rosa: Azofuchsin G (Bayer). 

Maron: Congocorinth G (Bayer). 

Orange: Orange IIB (Bayer). 

Braun: Diaminbraun M (Cassella), Dia- 
minbraun V (Cassella). 

Grün: Säuregrün GG (Bayer) oder 

Säureolive (Loonhardtl. 

Dunkelolivegrün: Benzoolive (Bayer). 

B e . 


Verschiedene Mittlieilungen. 

Ausstellung der Städtischen Webeschule in Berlin. 

Zwischen dem 10. und 17. März fand 
auch in diesem Jahre die übliche Aus- 
stellung der Leistungen der Städtischen 
Webeschule in Berlin statt Wir haben 
an dieser Stelle im vorigen Jahre ausführ- 
lich die Einrichtungen, den Lehrplan und 
die vielseitige Thätigkeit der genannten 
Anstalt gewürdigt und können uns deshalb 
heute auf die Anerkennung beschränken, 
dass die ausgestellten textilen Erzeugnisse 
— Leistungen sowohl der verhältnissinHssig 
wenigen einen Voll-Cursus absolvirenden 
Schüler, als der mehr als 100 Abend- und 
Sonntagsschüler — sehr erfreuliche Arbeiten 
sind, welche ebenso für die gediegene An- 
leitung durch die Lehrer als für den Fleiss 
der Schüler Zeugniss ablegen. Einige aus- 
gestellten Portierenstoffe, einige Erzeugnisse 
der Wirkerei und Posamentirerei dürfen als 
besonders geschmackvolle und kunstreiche 
Arbeiten angesprochen werden. Wie auch 
in früheren Jahren waren die Webstühle, 
Wirkstühle und Maschinen während der 
Ausstellung in Thätigkeit, was von dem 
zahlreich erschienenen Publikum stets mit 
besonderer Befriedigung begrüsst wird. Es 
sei uns aus diesem Anlass die Bemerkung 
gestattet, dass es manchmal ängstlich war, 
die Damen sich um Maschinen drängen zu 
sehen, die nicht genügend mit Vorkehrungen 
gegen mögliche Unfälle versehen waren. 


Digitized by Google 



Verschiedene Mittheilungen. 


Heft 13. 1 

I. Aprii 1895.| 

Das gilt besonders von den Ketten« irk- 
stühlen, bei denen die Zahnräder an der 
Wandseite so leicht durch Schutzbleche 
völlig ungefährlich gemacht werden können, 
was sie jetzt nicht sind, wenn sich zwischen 
ihnen und der Wand ein schaulustiges 
Publikum hindurchdrängt. Kür die Leser 
dieser Zeitschrift dürfte es von besonderem 
Interesse sein, zu erfahren, dass die mit 
der Anstalt verbundene Pärbeschule im 
neuen Schuljahre auch einen Sonntags- 
Cursus eröffnen wird, wodurch dann sümmt- 
liche von der Anstalt gebotenen Vortheile 
ebenso den Vollschülern als den Abend- 
und Sonntagsschülern zugänglich gemacht 
sein werden. J - r<»nur. 

Versammlung von Färberei- und Druckerei- 
besitzern. 

Eine Versammlung von Färberei- und 
Druckereibesitzern, welche vor einigen 
Togen in Düsseldorf stattfand, protestirte 
gegen den geplanten für den inländischen 
Betrieb ruinösen Zoll auf ausländische Gerbe- 
stoffe. Es wurde eine wirtschaftliche Ver- 
einigung von Färberei- und Druckerei- 
besitzern gegründet ii« V k. Momtaukrj 

Extraktion von Tannin. 

Versuche von v. Schroeder und A. 
Bartels haben zu einem für die Praxis 
wichtigen Ergebniss geführt, dass nämlich 
bei weitem der grösste Theil des Tannins 
in ganz kurzer Zeit beim Kochen extrahirt 
wird, während länger fortgesetztes Kochen 
lediglich eine Verschlechterung bezw. Ver- 
unreinigung der Lösung zur Folge hat. 
Bei einer Probe einer Rinde waren z. B. 
nach zweistündigem Kochen nur 72,5Theile, 
welche kein Tannin enthielten, auf 100 
Theile Tannin gelöst worden, dagegen 
waren nach 72 ständigem Kochen alle orga- 
nischen Beslandtheile in Lösung gegangen, 
während der gesammte Extrakt der Rinde 
nur von 25 auf 35 '% gestiegen war. Im 
Uebrigen ist bei der Bereitung von Extrakten 
auf die Natur des Rohmaterials Rücksicht zu 
nehmen; so darf z. B. Quebrachoholz un- 
bedenklich einer energischeren Behandlung 
unterworfen werden, da bei diesen die 
Menge der Bestandteile, welche in Lösung 
gehen, ohne Tannin zu enthalten, nur 
gering ist. Aehnlich liegen die Verhält- 
nisse beim Sumach und den Myrobalanen. 
Eichenholz darr dagegen keine allzulange 
und energische Behandlung erfahren. Die 
Verunreinigungen, welche mit dem Tannin 
in Lösung gehen, sind vermuthlich Kohlen- 
wasserstoffe, Karze u. dgi irrt m- 


209 


Die Bedeutung der Aloe-Faser für die Textil- 
industrie. 

Ein an das österreichische Handels- 
ministerium gelangter Bericht des General- 
Consulates in Bombay hebt hervor, dass in 
den letzten Jahren aus Indien eine Pflanzen- 
faser in grösseren Mengen nach England 
und Belgien exportirt wurde, die in Oester- 
reich-Ungarn noch wenig bekannt sein 
dürfte. Es ist dies die Faser der Aloe 
(Agave americana), die, aus Amerika 
stammend, später in fast ganz Indien nn- 
turalisirt wurde. Die Pflanze dient dort 
als Hecke, und da sie sowohl das heisse 
als auch das nördliche gemässigte Klima 
Indiens ganz gut verträgt, ist sie über fast 
ganz Indien verbreitet. Die Wurzeln und 
speciell die Blätter dieser Agave geben 
eine ausgezeichnete Spinnfaser, die bisher 
fast nur aus Amerika importirt, unter dem 
Namen Pflanzenseide bekannt war und in 
England und Belgien zu Seilen, Tauen und 
Teppichen verarbeitet wird. Der rapid zu- 
nehmende Bedarf Europas an billigem und 
gutem Textil- Material dürfte der Agave- 
Faser mit der Zeit einen nicht unwichtigen 
Platz in der Textil Industrie anweisen und 
der theureren Jute, sowie dem Hanf Con- 
currenz machen. Die Agave-Faser liefert 
bereits für die Fabrikation von Tauen und 
Seilen ein sehr geschätztes, billiges und 
dauerhaftes Material; sie ist kräftig, weiss 
und glänzend in der Farbe, lässt sich leicht 
färben, ist leicht im Gewichte und wider- 
standsfähig gegen Temperatur- Einflüsse, 
speciell gegen Feuchtigkeit. Die Agave- 
Faser wird ausser zu Tauen auch bereits 
zur Fabrikation von kräftigen Teppichen 
verwendet, und da sie im Preise billiger 
steht als Hanf und Jute, scheint es an- 
gezeigt, auch unsere Industriellen der Textil- 
branehe auf die Faser aufmerksam zu 
machen und sie mit den Bezugsquellen 
direct in Verbindung zu bringen. 

llJruUcke Tuckkalle ./ 

Stoff- und Gewebeprüfung. 

Wie wir aus dem soeben veröffentlichten 
Jahresbericht über die Thätigkeit der könig- 
lichen Versuchsanstalt zu Charlottenburg 
im Etatsjahr 1893/94 entnehmen, werden 
in der an dieser Anstalt bestehenden Ab- 
theilung für Papierprüfung nicht nur Papiere, 
sondern auch Fabrikate der Textilindustrie 
untersucht. In dem erwähnten Zeitraum 
wurden ausser 945 Papiersorten auch 
28 Stoffproben und zwar Tuche, Leinwand, 
Seide, Plüsch etc, sowie 12 Garnproben 
aus Sullitstoff zur Prüfung eingereicht. Bei 
den Stoffprüfungen handelte es sich tlieils 
um einfache Festigkeitsbestimmungen, tlieils 


Google 
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um Untersuchung der Stoffe auf die Erfüllung 
gewisser Bedingungen hinsichtlich der Festig- 
keitseigenschaften von Gespinnstfasern, 
Farbe etc. Namentlich kamen hierbei Zelt- 
stoffe, wie sie zur Zeit bei der deutschen 
Armee in Gebrauch sind, zur Prüfung, und 
bei diesen musste auch die Wasserdichtig- 
keit ermittelt werden. Vier Tuchproben 
wurden auf das Vorhandensein von Kunst- 
wolle, eine Bukarester Plüschsorte zur 
Schlichtung einer Zollstreitigkeit auf das 
Vorhandensein von Seide untersucht. 

[Den tack. Woll.-Getrtrbe.] 

Moreau Freres und Lucien Canevet in 
Paris, Verfahren zur Herstellung von Spitzen . 
mittels nicht oder wenig gedrehter Fäden. 

(D. K. P. No. 79 281.) 

Die dicken ungedrehten Fäden, die 
bis jetzt zur Spitzenfabrikation nicht ver- 
wendet werden konnten, weil die nicht 
gedrehten Fadenelemente Bich im Spitzen- 
grundstuhl verwickelten, wertlen nach dem 
vorliegenden Patente vor dem Verarbeiten 
mittels einer Umhüllung (z. B. mittels eines 
spiralförmig um den dicken, ungedrehten 
Faden gewickelten feinen Fadens)zusammen 
gepresst, so dass er nunmehr die Spulen- 
träger leicht passiren kann. Die Umhüllung 
wird nach dem Vorarbeiten mit der Hund 
oder auf mechanischem oder chemischem 
Wege (z. B. bei einer Seidenspitze und 
baumwollener Umhüllung durch ein Säure- 
bad) entfernt. Die mit Hülfe der dicken 
Faden auf diese Weise hervortretenden 
Muster konnten bisher nicht erzielt werden. 

WIM. 


Fach-Literatur. 

(Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleibt Vorbehalten.) 

Die Gebrauchsgegenstände lm Anschluss an die 
Gesetzgebung des Deutschen Reichs und an die 
der Übrigen Kulturstaaten. Von Dr. med. 
Theodor Wey I. Mit einer Abbildung. (Er- 
scheint als 11. Lieferung des Handbuchs der 
Hygiene vom gleichen Verfasser.) Jena, Verlag 
von Gustav Fischer, 1K94. Preis M. 2,—, 
bei Abnahme des ganzen Werkes M. 1,50. 

Die Kunst- und Feinwäscherei ln ihrem ganzen 
Umfange. Von Victor Jocldt. Mit 28 Ab- 
bildungen. Dritte, wesentlich verbesserte 
Auflage. Wien, Pest, Leipzig, A. Hartlcben's 
Verlag. Preis gebettet M. 1,80, im Original- 
band M. 2,80. 

Das Buch, das den 63. Band der be- 
kannten chemisch-technischen Bibliothek 
des gleichen Verlages bildet, enthalt eine 


Reihe von Vorschriften und Angaben, die 
sich auf die Wilsche undchemischeReinigung 
von Kleidungsstücken im Allgemeinen be- 
ziehen, Es wendet sich sowohl an die 
Hausfrau, als auch an die betreffenden 
Gewerbetreibenden (Kunstwftscher, Flecken- 
reiniger u. dgl.) ; auch die fabriksmässige 
Wftsche ist kurz berücksichtigt worden. 
Dadurch, dass nicht nur eine Beschreibung 
der einzelnen Operationen, sondern auch 
Vorschriften für die Bereitung der hierzu 
nöthigen Hilfsmittel gegeben werden, ge- 
winnt das Buch seinen practischen Werth, 
der ihm auch nicht durch manche mangel- 
hafte und falsche theoretische Erklärungen, 
die es enthält, genommen werden kann. 
Die Kapitel über Strohhut-Bleicherei und 
Färberei, Handschuh- und Federnfärberei 
bilden eine erwünschte Zugabe. Die seit 
der letzten Auflage erschienenen Neuerungen 
z. B. die Verwendung der Benzinseife u. dgl., 
sind entsprechend berücksichtigt worden. 

iva 

Dr. Adolf Bender, Jahresrundschau über die 
chemische Industrie und deren wirthschaftliche 
Verhältnisse für das Jahr 1893 . Mit 156 in 
den Text gedruckten Abbildungen. In 4 einzeln 
käuflichen Abtheilungen. Preis des ganzen 
Werkes M. 18, — . Wien, Pest, Leipzig, A. Hart- 
leben’s Verlag. 

Den altbekannten Jahresberichten über 
die chemische Industrie von Wagner- 
Fischer und Biedermann gesellt sich 
indem vom Herrn Verfasser herausgegebenen 
ein neuer, der die Fülle des einschlägigen 
Materials vollständig berücksichtigt und 
unter Benutzung von durch den Druck 
hervorgehobenen Stichworten die einzelnen 
Abschnitte recht übersichtlich so anordnet, 
dass nacheinander angeführt wird: 1. Vor- 
kommen der Ausgangsmaterialien; 2. Fabri- 
kation und technologische Untersuchungen; 
3. Eigenschaften des Endproduc.tes und seine 
Verwendung; 4. Analyse; 5. Wirthschaftliche 
Mittheilungen und Literatur. — In dieser 
Weise werden in 4 Abtheilungen des Werks 
die folgenden Kapitel berücksichtigt: 1. Ab- 
theilung: 1. Brennstoffe und Feuerungs- 

anlagen; 2. Metallurgie des Eisens und der 
anderen Metalle; 3. Wasser; 4. Säuren, 
Basen, Salze; 5 Thonwaaren; 6. Cement; 
7. Glas; 8. Dünger; 9. Apparate und Maschinen 
(294 Seiten, 71 Abbildungen, Preis M. 6). 
— 2. Abtheilung: t. Stärke und Stärke- 

fabrikate; 2. Zuckerfabrikation: 3. Milch, 
Butter, Käse; 4. Fleisch und sonstige Lebens- 
mittel; 5. Spiritus; 6. Bier; 7. Wein; 8. Ge- 
sundheitspflege (262 Seiten, 35 Abbildungen, 
Preis M. 6). — 3. Abtheilung: i. Industrie der 
organischen Farbstoffe; 2. Färberei, Zeug- 
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druck, Appretur; 3. Gerberei; 4. Papier- 
fabrikation (132 Seiten, 24 Abbildungen, 
Preis M. 3). — 4. Abtheilung: 1. Aetherische 
Oele und Harze; 2. Fette und Mineralöle; 
3. Lackindustrie; 4. Sprengstoffindustrie; 

5. Photographie und Reproduclionsverfahren; 

6. Künstliche Massen und Klebemittel 
(155 Seiten, 26 Abbildungen, Preis M 3). 

Die für uns insbesondere in Betracht 
kommende .dritte Abtheilung ist von 
Dr. Arthur Buntrock verfasst und unter 
Unterstützung einer Reihe von bedeutenden 
Firmen zu Stande gekommen. Viel Werth 
ist auf möglichst vollständige Aufführung 
und Beschreibung der im Berichtsjahre neu 
in den Handel gebrachten Farbstoffe gelegt, 
dagegen sind detaillirte Farbevorschriften 
nicht aufgenommen. Unter den angeführten 
Literaturquellen findet sich recht häufig die 
Färber-Zeitung genannt. Das mit grossem 
Fleiss zusammengestellte Werk ist besonders 
allen denen zu empfehlen, welche nicht in 
der Lage sind, die in den verschiedenen Fach- 
zeitschriften zerstreute Literatur dauernd 
im Auge zu behalten und die sich in be- 
quemer Weise in gewissen Zeitabschnitten 
einen Ueberblick über das Gesammtgebiet 
verschaffen wollen. Freilich gehört hierzu ein 
sicheres Unterscheidungsvermögen zwischen 
Wichtigem undNebensächlichem und möchte 
in dieser Beziehung für spätere Jahrgänge 
dem Herrn Herausgeber der Wunsch aus- 
gesprochen werden, eine schärfere Kritik 
in der Aufnahme der verschiedenen Artikel 
zu üben : Das „ Allzu viel“ kann den Werth 
einer im Uebrigen zu empfehlenden refe- 
rirenden Arbeit, wie es die vorliegende ist, 
schliesslich nicht unbedeutend herabmindern. 

Dr. C. AvAam. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch da« Patent - Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

(Aitkiift« ohne Kerhfirrben werde« den Abonnenten der 
Zeitung dnrrh dnn Bare«« kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 22. B. 15 491. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren aromatisch subatituirter 
Rhodamin imide. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. C. 4180. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen unter Anwendung von 
/'-Amidonaphtolsulfosäurc; Zusatz zum Patent 
55 648. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. 25. Juni 1892. 

Kl. 22. D. 6712. Verfahren zur Darstellung 
eines Beizenfarbstoffs. — Dahl & Co. in 
Barmen. 18. Januar 1895. 


Patent - Krtheilungen. 

Kl. 22. No. 80 669. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Rosanilingruppe; 2. Zusatz 
zum Patente 66712. — Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
16. Marz 1893 ab. 

Kl. 22. No. 80 737. Verfahren zur Darstellung 
rothblauer basischer Farbstoffe aus m-Amido- 
p-kresol; 3. Zusatz zum Patent 74 918. — 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim a. M. 
in Hessen. Vom 22. Juni 1893 ab. 

Kl. 22. No. 80 744. Verfahren zur Darstellung 
von blauen beizenfärbenden Oxazinfarbst offen ; 
Zusatz zum Patent 77 120. — Farben- 

fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 27. Februar 1894 ab. 

Kl. 22. No. 80 751. Verfahren zur Darstellung 
weisser Deckfarbe. — Dr. R. Alberte in 
Magdeburg. Vom 6. Juli 1894 ob. 

kl. 22. No. 80 758. Verfahren zur Darstellung 
rother basischer Farbstoffe; Zusatz zum 
Patent 69188. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
6. September 1894 ab. 

Kl. 22. No. 80 777. Verfahren zur Darstellung 
saurer Farbstoffe der Rhodaminreihe; Zusatz 
zum Patente 79 856. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
Vom 29. October 1892 ab. 

Kl. 22. No. 80778. Verfahren zur Darstellung 
von Azinfarbstoffen aus phenylirten a 
Nnphtylendiaminen; 2. Zusatz zum Patent 
78 497. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom8.Juni 1893 ab. 

Kl. 22. No. 80779. Verfahren zur Herstellung 
von gefärbtem Bleiweiss. — J. B. Tibhits in 
Hoosac, Staat New -York, V.-St. Vom 
22. Februar 1894 ab. 

Kl. 22. No. 80 816. Verfahren zur Darstellung 
von Polyazofarbstoffen aus Dioxydiphenyl- 
methan; Zusatz zum Patent 79 082. — 
L. Durand, Huguenin & Cie in Hü- 
ningen i. E. Vom 15 April 1893 ab. 

Gebrauchsmuster - Eintragungen. 

Kl. 8. No. 36 235. Wasserdichte und abwasch- 
bare, biegsame Stoffe, die mit einer beliebig 
dünnen Celluloidschicht überzogen sind. — 
A. Gaudlitz & A. Michael jr. in Eilen- 
burg. 11. Mai 1894. 

Kl. 8. No. 36 547. SelbstthAtige Stangen- Ab- 
legevorrichtung an Kettentrockenapparaten 
mit schrägen Gloitftächen. — Otto Fabel 
in München. 16. Januar 1895. 

Frankreich. 

No. 242 079. Flüssigkeit zum UndurchlAasig- 
rnachen von Geweben. — Societö Gönnet 
A. Raynaud in Marseille. 15. October 1894. 

No. 233 570. Einrichtung zum Reinigen der 
Fäden vor dem Färben. — Fra ul. Ramus 
in Lyon. 16. October 1894. 

No. 242 250. Verfahren zur Herstellung eines 
Triazo- Farbstoffes zum Färben von nicht ge- 
beizter Baumwolle. — Actieugesellschaft 
für Anilinfabrikation (Chossevent) in 
Paris. 20. October 1894. 
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No. 241 701. Verfahren zum Undurchlässig- 
machon von Geweben — 8 c h m i d t & D u b o i s 
in Lyon. 13. October 1894. 

No. 242 196. Verfahren zur Herstellung von 
Farbstoffen der Indulingruppe. — Actien- 
gesellschaft für Anilin fabri kation in 
Berlin. 18. October 1894. 

No. 242 249. Verfahren zur Herstellung eines 
Trisazo-Farbstoffes. — Actien Gesellschaft 
für Anilinfabrikation (Chassevent) in 
Paris. 20. October 1894. 

No. 242 251. Verfahren zur Herstellung eines 
Triazo-Fnrbstoffes zum Färben von nicht ge- 
beizter Baumwolle. — Actiengesellschaft 
für Anilinfabrikation (Chassevent) in 
Paris. 20. October 1894. 

No. 242 333. Verfahren zur Herstellung neuer 
Farbstoffe. — L. Durand Huguenin& Co. 
(Bletry ain6) in Paris 23. October 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — MeinungsMustansch 
uh»erer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder' 
werthvolle Auskunflsertheilung wird bereitwilligst honorlrt. 

Anonyme ZiiNeeduniren bleiben unbeachtet.) 

Fragen. 

Frage 59: Wie kann Jute ohne Chlorkalk 
möglichst billig gebleicht werden? 

Frage 60: Wer liefert ein direetfarbendes 
Baumwollgelb, das ziemlich waschecht, aber 
nicht chlorecht sein soll? 

Frage 61: Wie färbe ich Echtschwarz, 
Dunkelblau, Bronze- und Drapfarben auf ßaurn- 
wollstrang so, dass sich diese Farben, in halb- 
wollenen Futterstoffen (Serge) verwebt, beim 
Dampfen des Stückes (vor dem Farben der 
Wolle) nicht abdrtlcken, resp. nicht auslaufen? 
Diaminfarben eignen sich nicht hierzu, auch 
nicht entwickelte. 

Frage 62: Wodurch entstehen die hellen 
Flecken und Streifen beim Carbonisi reu wollener 
Waare und wie kann man solche aus gefärbter 
Waare entfernen, ohne diese zu sehr anzu- 
greifen? Die Waare wird im rohen Zustande 
in einen mit Blei ausgeschlagenen Holzbottich 
mitHolzhaspel25Minutenineinem 2" Be. starken 
Schwefelsäurebad laufen gelassen, ausge- 
schleudert und auf einem 11 tromiueiigen 
Calander getrocknet, hierauf, nach der Passage 
einer Trockenwalke, in frischem Wasser ge- 
spült, dann mit Salmiakgeist gewaschen, ge- 
walkt und nochmals gewaschen. 

Frage 63: Giebt es ein gutes Buch, 

welches die Carboni9ation gründlich behandelt? 

Frage 64: Welcher Art ist der „Frei bisch- 
Apparat** und seine Verwendung für Anilin- 
schwarz; wer baut den Apparat? 

Frage 65: Kann man Gallaminblau auf 
Wolle nach dem von Rud. Ko epp & Cie. 
veröffentlichten Verfahren mit Fluorchrom in 
einem Bad färben und worauf ist dabei be- 
sonders zu achten? 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehn 
Verlag von Jullue Springer ln Berlin N 


Antworten. 

Antwort auf Frage 10: Das bekannte 

Verfahren von R. Koepp (D. R. P. No. 70282), 
das Beizen mit Fluorchrom in kupfernen Ge- 
fassen durch Zuhülfenahme von Zinkstreifen 
zu ermöglichen, hat sich auch in seiner Er- 
weiterung für kupferempfindliche Farben im 
Allgemeinen (R. Koepp u. A. Kertösz, D.R.P. 
No. 74 824) bewährt. Das blosse Einlegen von 
solchen Streifen in die Flotte, die selbst — 
wie beim Färben mit Alizariufarbstoffen oder 
sauren Wollfarbstoffen — einen Zusatz von 
Essigsäure oder Schwefelsäure u. dergl. ent- 
halten kann, genügt, um die Kupferempfind- 
lichkeit der Farbstofflösungen aufzuheben. 
Statt Zink können nach Angabe der Patent- 
schrift auch, wiewohl mit geringerem Vortheil, 
Blei, Zinn, Nickel, Aluminium, Magnesium und 
Eisen Verwendung finden. wu. 

Antwort auf Frage 47: In der Praxis 

sind, soviel mir bekannt ist, keine Wasch- 
maschinen für Baumwolle eingeführt. Dies 
ist darauf zurückzuführen , dass sich die 
harzigen und ähnlichen Verunreinigungen der 
Baumwolle bekanntlich nicht durch Waschen, 
selbst unter alkalischen Zusätzen, entfernen 
lassen, sondern dass hierzu Bäuchen (bezw. 
Passiren durch Aetznatronlösung mit nach 
folgeudem Dämpfen und Bleichen) nothwendig 
ist. Auch für die anderen in der Frage er 
wähnten vegetabilischen Fasern sind zur gründ 
liehen Reinigung mehr oder minder kräftige 
Abkoch- und Bleichoperaüouen erforderlich. 

w<*. 

Antwort auf Frage 57: Unsere Noppen- 

beize dient zum Decken vegetabilischer Fasern 
in walkecht gefärbten, wollenen Waaren. 

Outbier Je Cb. 

Antwort auf Frage 64: Der von C. A. 
Preibisch in Reichenau bei Zittau construirte 
Oxydationsapparat bezweckt ein gleichinässiges 
und continuirlicbes Oxydiren von Anilinschwarz 
auf Gewebeu, die zu diesem Zwecke nach dem 
Imprägniren mit der Anilinschwarz- Präparation 
durch einen langen Kasten Uber Haspel auf* 
und abgefuhrt werden. Das Innere des Apparates 
wird mittels eines Heizrohrsystems auf 44 bis 
50o C. erhalten, die sich bildenden Dämpfe 
werden abgesaugt, und die Oxydation durch 
Einleiten eines Luftstromes unterstützt. Am 
unteren Ende des Kastens sind zwischen dem 
üewebezug einige Wasserbehälter augebracht, 
um durch das verdunstende Wasser der Waare 
die zur Entwicklung eines schönen Schwarz 
nothwendige Feuchtigkoitsmonge zuzuführen. 
Nach dem Verlassen des Kastens wird das 
Gewebe Über ihn hinweg nach dem vorderen 
Ende geführt und abgelegt. Der Kasten ist 
an den Längsseiten abwechselnd mit Thüren 
und Fenstern versehen, um überall zur Waare 
gelangen und den Process in seinem ganzen 
Verlauf beobachten zu können. Nähere Angaben 
und eine Abbildung finden sich in Noelting- 
Lehne, Anilinschwarz, S. 45. m. 

e in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestatte). 

— Druck von Emil Dreye r iu Berliu SW. 
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Ucber Aetzen und Reservaten auf 
Kattun. 

VOD 

N. Diakonoff. 

Die folgenden Angaben und Vor- 
schriften über Drucken, Aetzen uud Reser- 
vagen auf Kattun enthalten zwar zum 
Theil Bekanntes, aber dürften doch, be- 
sonders für die deutschen Fachkreise, als 
Erfahrungen aus der Praxis eines russi- 
schen Coloristen von Interesse sein. Die 
nach den gegebenen Druckvorschriften 
hergestellten Dauer- und Stapelwaaren 
sind in Russland sehr gangbar und eignen 
sich auch wohl für andere Absatzgebiete, 
wo sie bis jetzt noch keinen Eingang ge- 
funden haben. 

I. Alkalische Aetze auf Tannin. 

Diese Methode ist in Russland ganz 
besonders verbreitet. Man klotzt gut 
gebleichte Waare mit Tanninlösung, welche 
40 g Tannin in 1 Liter Wasser enthält. 

Zum Klotzen verwendet man eine Drei- 
walzenklotzmaschine und lässt die Waare 
in der Hot-flue trocknen. Das Trocknen 
kann auch auf gewöhnlichen Trocken- 
trommeln geschehen. Die getrocknete 
Waare gellt dann bei 50" R. (60" G.) durch 
Brechweinsteinlösung. 

Auf 120 Liter Wasser nimmt man 
4800 g Brechweinstein und 
4000 - Schlemmkreide. 

Dann lässt man die Waare zweimal 
durch die Waschmaschine passiren und 
trocknet auf Trockentrommeln. Das gut 
getrocknete und aufgerollte Gewebe wird 
mit folgender Aetze bedruckt: 

8 kg Dextrin, / Man kocht das Ge- 

10 Liter Wasser, > misch und stellt 

15 - NaOH42 c Be. 1 auf 30 Liter. 

Die Farbe muss zügig und dünn sein. 
Der Schaumbildung wegen setzt man etwa 
l*/o reines Terpentin zu. Die mit der 
Weissatze bedruckte Waare geht dann 
zweimal durch den Mather-Platt (jedes 
Mal zwei Minuten). Trockener Dampf giebt 
das beste Weise. Die Aetze erscheint 
nach dem richtigen Dämpfen tief cateehu- 
braun. Die gedämpfte Waare wird dann 
dreimal gewaschen und, ohne zu trocknen 
gefärbt. Das Färben geschieht im Strang; 

K«. VI. 


man verwendet also ebensolche Kufen, 
in welchen man glatt Türkischroth färbt. 

Für Dunkelblau nimmt man für 7 Stück 
Waare (l Stück = 150 m): 

600 g Krvstallviolett (B. A. & S. F.), 

450 - Diamantgrün B ( - - - ). 

Den Farbstoff löst mau unter Erwärmen 
in 10 Liter Wasser, dem 1 '/* Liter Essig- 
säure zugesetzt werden. Diese Lösung 
giebt man ins Färbebad und färbt '/. Stunde 
kalt, dann 1 Stunde unter Erwärmen auf 
70". Hierauf wird die Waare gewaschen, 
geseift und gechlort. Zum Chloren nimmt 
man eine Chlorkalklösung von 1" Be. 

11. Eosinklotzrosa mit Weissätze. 

(Vgl. das Muster No. 2.) 

Manche Eosine (z. B. Eosin GGF von 
Cassella) lassen sich sehr gut mit Chrom- 
acetat flxiren. Bessere Resultate und auch 
echtere Farben geben nach meiner Er- 
fahrung Eosine von Meister Lucius & 
Brüning. Auch lassen sich diese viel besser 
reserviren und geben ein reineres Weiss. 

Man klotzt die Waare mit folgender 
Lösung: 

28 Liter Wasser, 

2 - Traganthlösung, 

400 g Eosin, 

2000 - Chromacetat 12° Be. 
Chromacetat bereitet man aus Chrom- 
alaun und Bleiacetat durch doppelte Um- 
setzung. 

Die geklotzte Waare wird dann mit 
Weiss und Schwarz bedruckt. 

Als Weissätze giebt Citronensäure die 
besten Resultate. 

Reserve C. 

7000 g Dextrinlösung, 

3000 - Wasser, 

1600 - Citronensäure krystall., 

100 - Indigocarmin. 

Als Schwarz kann man Blauholz- 
schwarz verwenden. Bessere Resultate 
bekommt man aber mit Anilinschwarz, das 
auf Rosa keinen von der Druckwalze 
herrührenden Schatten giebt. ln diesem 
Falle arbeite icli so: Die mit Weiss und 

Anilinscbwarz bedruckte Waare geht ein- 
mal durch den Mather-Platt, um das Anilin- 
schwarz zu flxiren, passirt dann zur Neu- 
tralisation ein Ammoniakbud und wird 
darnach 1 ■/» Stunden gedämpft. Die 
gedämpfte Waare geht hierauf in einer 
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Breit Waschmaschine durch heisees Wasser. 
Dem ersten Bad muss man ein wenig 
Kreide zugeben; die Waare wird dann in 
heissem Wasser in der Kufe 20 Minuten 
gewaschen, wonach das Weis« ganz rein 
sein soll. Seifen der Waare bietet keine 
Vortheile. Um das Weiss zu verbessern, 
kann man die Waare schwach chloren. 
Mit Citronensäure lassen sich auch ver- 
schiedene gefärbte Aetzen (Reserven) her- 
stellen, indem man irgend einer mit Tannin 
und Essigsäure gemischten Theerfarbe 
Citronensäure zugiebt. Zum Beispiel : 
Gelb. 

3 Liter Thioflavin (fertige Farbe), 

3 - Reserve C, 

000 g Citronensäure, gestoss. 

Blau. 

3 Liter Methylenblau (fertige Farbe), 
3 - Reserve C, 

000 g Citronensäure in Pulver. 

Das Muster No. 2 ist nicht gechlort 
und das Weiss daher nicht rein. 

Die mit gefärbten Reserven versehene 
Waare geht nach dem Dämpfen durch ein 
Brech weinsteinbad und wird dann in heissem 
Wasser gewaschen. 

III. Naphtylaminbraun mit Weiss und 
Anilinschwarz. 

Man druckt: Weiss AB und Schwarz AN. 

Weiss AB. 

10 Liter Wasser, 

4000 g Solvay-Soda, 

7000 - Natriumbisulflt von 36° Be., 

9 Liter Essigsäure, 

4000 g Weizenstärke, 

1000 - Dextrin, 

100 - Ultramarin. 

Schwarz AN. 

8 Liter Verdickung A, 

1000 g Anilinöl BAG, 

1000 - Salzsäure von 19 # Be. 

Verdickung A. 

30 Liter Wasser, 

0000 g Stärke, 

2000 - gebrannte Stärke. 

2400 - Kaliumchlorat, 

2400 - gelbes Blutlaugensalz. 

Die mit Weiss und Schwarz bedruckte 
Waare wird dann mit Naphtylainin- 
brauu überdruckt. 

Braun NB. 

9000 g Verdickung NB, 

300 - Salpetorsäure von 36® Be., 

300 - Essigsäure, 

150 - W'einsäure '/,, 

13 - Vanadinlösung. 


Verdickung NB. 

1500 g Kaliumchlorat, 

20 Liter Wasser, 

4000 g Stärke, 

3 Liter Traganthlösung, 

2000 g «-Naphtylamin, 

000 - Rapsöl, 

2 Liter Essigsäure. 

Das überdruckte Gewebe geht 2 Mi- 
nuten durch den Mather-Platt; hierauf wird 
bei 40® 20 Minuten geseift und schwach 
gechlort. 

IV. Oxydationsreserven auf Alizarin- 
ehromfarben. 

Manche Alizarine, z. B. Alizarinblau, 
Alizaringrün, Alizarinschwarz , Coerulein 
u. s. w., lassen sich sehr leicht durch 
Oxydationsmittel ätzen. 

Von den verschiedenen Oxydations- 
mitteln geben die besten Resultate: Brom- 
saures Kali und chlorsaures Natron, oder 
bromsaures Kali in Verbindung mit chlor- 
saurem Natron und Ferricyankalium. 

Reserve aus bromsaurem Kali und 
chlorsaurem Natron. 

(Vgl. das Muster No. 3.) 

Diese Reserve (Reserve B) ätzt sehr 
gut, giebt ein sehr reines Weiss, kann 
sehr lange Zeit ohne Zersetzung stehen, 
muss aber uuf frisch geklotzter Waare 
verwendet werden. 

Reserve B. 

25 000 g Britischgummilösung, 600g im 
Liter, 

2000 - bromsaures Kali, 

500 - chlorsaures Natron. 

Man erwärmt die Britischgummilösung 
in einem Kessel uuf 50“, setzt das brom- 
saure Kali und Chlorsäure Natron zu und 
rührt um bis alles gelöst ist. Diese 
Reserve muss man immer warm benutzen, 
da sie sonst auBkrystallisirt. Als Chrom- 
mordant für die Klotzfarbe unter dieser 
Reserve benutzt man schwefligsaures 
Chrom (Chrombisulfit), welches ein reineres 
Weiss als Chromacetat giebt. 

Muster No. 3 ist in folgender Weise 
hergestellt : 

Man klotzt die Waare mit Blau AZ 
'/„ coupiert (mit Wasser). 

Blau AZ. 

800 g Alizarinblau S (B. A. & S. F.), 

1 400 - Wasser, 

7000 - Dextrinlösung, 

800 - Chrombisulfit von 15® Be. 

Die geklotzte Waare wird dann mit 
Reserve B und Blauholzschwarz bedruckt, 

1 >/ 4 Stunden gedämpft und schwach geseift. 
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Reserve aus chlorsaurem Natron, 
bromsaurem Kali und Ferricyan- 
kalium. 

Die Waare wird mit folgender Lösung 
geklotzt: 

300 g Alizarinblau S (B. A. & S. F.), 
300 - Alizarinschwarz ( - - - ), 

2200 - Chromacetat von 15° Be., 

80 Liter Wasser, und hierauf mit 
Reserve CLBR '/, bedruckt. 

Reserve CLBR besteht aus 
1 kg Reserve CL 
1 - Reserve BR. 

Reserve CL. 

100 g chlorsaures Natron, 

10 - Ferricyankalium, 

200 - .citronensaures Ammoniak von 
30" Be., 

1 Liter Britischgummiwasser. 

Reserve BR. 

50 g broinsaures Kali, 

1 Liter Britischgummiwasser. 

Diese Reserve ätzt sowohl [frisch 
geklotzte als auch gedämpfte Waare sehr 
gut, kann aber nicht lange ohne Zersetzung 
stehen. 

Die mit WeissCLBR •/, bedruckte Waare 
gellt einmal durch den Mather-Platt, wird 
dann eine Stunde gedämpft und schwach 
geseift. 

Man kann auch verschiedene gefärbte 
Reserven auf solchen Alizarinen drucken. 
Zum Beispiel: 

Gelb B. 1 ) 

20 000 g chromsaures Blei, 

3 000 - Reserve B, 

4 500 - Albuminlösung, 

1 000 - Glycerin, 

1 500 - Oel, 

700 - bromsaures Kali,| 

2 Liter Wasser, 
eine Stunde dämpfen. 

Mit Reserve CLBR kann man mittels 
mancher substantiver Farbstoffe, z.B. Chlor- 
amingelb, Geranin u. s. w., schöner gefärbte 
Muster bekommen. 

Eine andere Variation dieser Art Waare 
ist folgende: 

Man klotzt den Stoff mit Blau AZ 
coupirt. Dann druckt man Weiss B und 
Schwarz und überdruckt mit Blau AZ '/ 4 
und Blau AZ, Blau AZ, ist ebenso 

wie Blau AZ gemacht, nur nimmt man 
statt Dextrinlösung Stärkeverdickung. 

Die überdruckte Waare wird dann 
10, Stunden gedämpft und geseift. 

i) Rin solches Muster |wird in einer der 
nächsten Musterbcilagon gebracht werden. 


Die technischen Fortschritte der 
Bleicherei, Färberei u. s. w. ln den 
letzten Jahren. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

[FortMtxung ton S. 201 J 

Ganz ander« als die vorher beschrie- 
bene Trockenmaschine ist die rotirende 
Garntrockenmaschiue von Blessing 
und Votteler in Reutlingen (Württem- 
berg) eingerichtet. In geschlossenem 
Kasten sitzen rechts und links auf einer 
horizontalen Achse zwei grosse eis rne 
Kreuze, zwischen welche mehrere mit 
Garnsträhnen behängte Haspel horizontal 
eingelegt werden. Am Boden der Kammer 
liegt eine geschlossene Dampfschlange, 
welche die Temperatur der Luft im Kasten 
auf 30 bis 30° C. bringt. Ausserdem — 
und das Ist der Hauptgedanke der Ein- 
richtung — geht von einem Kreuz zum 
anderen, in der Mitte zwischen den Garn- 
haspeln, ein mit Dampf geheiztes Rippen- 
rohr, das von innen eine gleichmässige 
Wärme durch die nassen Garnsträhne hin- 
durch ausstrahlt und auf diese Weise die 
centrifugirende Wirkung der mit den 
Garnen sieh drehenden Kreuze unterstützt. 
In 40 bis 50 Minuten soll man die Garne 
in diesem Apparate vollkommen trocken 
erhalten. — Der Strumpfwirkerei ist der 
Trockenkasten der Philadelphia Textile 
Maschinery Company gewidmet, ein 
Schrank mit richtigen Schiebladen, in 
welchen die nassenStrii mp fe, auf Stiefelhölzer 
gespannt, untergebracht werden. Auf der 
Rückseite schliesst der Schrank mit einer 
von oben bis unten reichenden, mit heissen 
Dampfrohren besetzten Kammer ab, in die 
von einem Ventilator Luft von aussen 
hereingezogen wird. Die erwärmte Luft 
tritt unten in die erste Reihe der Schieb- 
laden ein, passirt die durchlochten Böden 
der höher gelegenen Schiebladen der 
Reibe nach von unten nach oben und 
wird oben feucht tlieils von einem Exhaustor 
in einen senkrechten Abzugsschlauch ge- 
trieben, theils nach unten zum Rohr- 
system zurückgeführt, um von hier aus, 
mit bischer Luft vermischt und von Neuem 
erwärmt, den Weg wieder und wieder 
durch die Schiebladen mit ihren regungslos 
daliegenden Strümpfen zu machen. Ein- 
fache Maschinen dieser Art haben !) über 
einander angeordnete Fächer, von denen 
jedes 2 bis 3 Dutzend nasser Strümpfe in 
angegebener Weise aufneliraen kann. Bei 
den Doppelmaschinen befindet sich die 
senkrechte Kammer für die Luft-Heizung 
und Wanderung in der Mitte zwischen 
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den beiden Kasten, die zusammen rechts 
und links von der Kammer 18 Fächer ein- 
schiicssen. Nach den 5 verschiedenen 
Grössen, in denen der Apparat gebaut wird, 
kann man täglich 150 bis 1000 Dutzend 
Strümpfe mit ihm trocknen und doch ent- 
spricht er nicht allen Regeln der Trocken- 
kunst. Ks ist z. B. nicht in der Ordnung, 
dass die in den unteren Fächern mit Dampf 
übersättigte Luft , durch alle oberen 
Fächer ihren Weg nehmen muss und es 
ist ein Übel angebrachtes Ersparniss, einen 
Theil der nassen Luft nochmals durch den 
Kasten zu leiten. Sonst trachtet man sich 
ihrer in den Trockenapparaten so schnell 
als möglich zu entledigen. 

Der neue Schlichte- und Appret- 
kocher von Gustav Starke in Gera ist 
in der dortigen Webschule, sowie in 
mehreren Fabriken eingeführt und hat 
zum Unterschied von anderen geschlossenen 
Apparaten dieser Art einen trichterförmigen 
Boden, in dessen Höhlung die mit Wasser 
angerührten Stürketheile der Schlichte 
oder des Apprets sich sammeln sollen, 
um hier der unmittelbaren und gleich- 
mässigen Wirkung des in den Kochkessel ge- 
leiteten Dampfes ausgesetzt und gezwungen 
zu sein, an der Circulation der ganzen 
Masse durch den Kessel und durch 
ein äusseres Leitungsrohr energisch theil- 
zunehmen, das den oberen mit dem 
unteren Theil des Kochers verbindet, ln 
diesem rechtwinklig gebogenen Rohr wirkt 
eine Dampfstrahlpumpe oder ein Elevator 
und treibt die flüssigen, sowie die nicht- 
flüssigen Bestandtheile der Appret- oder 
Schlichtemasse in den oberen Theil des 
Apparats hinauf, wo sie unterhalb des 
Deckels auf eine gewölbte Kupferscheibe 
aulTällt, um ähnlich wie bei den Bäuch- 
kesseln, in Form einer Glocke nach unten 
in den Kessel sich zu ergiessen. Wenn 
nach Verlauf von 8 bis 10 Minuten die 
Masse für die Circulation durch das äussere 
Rohr zu dick geworden ist, unterbricht man 
dessen Verbindung mit dem Kessel und 
lässt den Dampf direct in letzteren ein- 
treten, um die Masse, wie zuvor unter 
Druck, fertig zu kochen, was bekanntlich 
bei den Hochdruckkochern nicht gar lange 
dauert. 

Zu den Appretbrechmaschinen von 
Paul Heilmann und von Weiter ist der 
in Frankreich patentirte Apparat von 
Angelier, Grobon &Co. hinzugekommen, 
in Wirklichkeit ein Aufdockstuhl, durch 
welchen jedoch die steif gestärkte Waare 
ihren Weg von vorne nach hinten nicht 
etwa [über eine Anzahl wagrechter'glatter 


Traversen macht, sondern zwischen einer 
oberen und unteren Reihe spiralförmig 
cannelirter, um ihre Achsen drehbarer, 
Brechwälzchen hindurchgeht. Die untere 
Reihe ist im Gestell des Apparates fest 
gelagert, die obere Reihe steckt in 
einem eigenen horizontalen Rahmen, der 
jedoch nach Bedarf senkrecht verstellt 
werden kann. Die Stücke gehen in ge- 
spanntem Zustand durch den Brechstuhl 
und nehmen die oberen und unteren 
Brecbwalzen mit sich herum , deren 
correspondirende, rundkantige Erhöhungen 
und Vertiefungen, ohne geradezu in ein- 
ander einzugreifen, den Appret der durch- 
laufenden Waare gleichsam massiren und 
um so milder machen, je mehr die 
Wälzehen einander senkrecht genähert 
werden. Soll der Appret nur wenig ge- 
brochen werden, so geht man mit dem 
oberen Rahmen etwas höher, um die 
Spannung der Waare zu vermindern; 
ausserdem ist für diesen Fall noch be- 
sonders dafür gesorgt, dass man den 
unteren Brechwälzchen eine selbstständige 
Drehung ertheilen kann. 

Um den Appret gleichmässig über ein 
Gewebe zu vertheilen und in die Maschen 
zu drücken, hat Malleval eine in Frank- 
reich patentirte Maschine gebaut. Die 
nasse, gestärkte und aufgerollte Waare 
wird breit zwischen einem Paar Quetsch- 
walzen aus Holz, Kupfer oder Kautschuk 
durchgelassen und dem Ende, sagen wir 
wiederum, eines Aufdockstuhls zugeführt, 
wo sie zwischen einer unteren und oberen, 
metallenen Presswalze auf einer Holzwalze 
aufgerollt wird. Von hier können die 
Stücke wieder zum Kopf der Maschine 
zurückgeleitet werden, um sofort die 
Maschine von Neuem zu durchlaufen. Am 
Boden des mit Holz verschalten Apparats 
liegt eine Anzahl Heizrohre oder es 
treibt ein Ventilator warme Luft durch die 
nassen Gewebe, um sie während ihres 
Durchgangs durch die Maschine vor- oder 
ganz zu trocknen. Es versteht sich, dass 
man vor die Maschine auch einen Appret- 
trog stellen kann, um sie zugleich als 
Stärkapparat zu benutzen. 


Praktische Erfahrungen Uber das 
Aetzen substantiver Farbstoffe. 

Von 

Dr. Ed. Lauber und Dr. Luigi Caberti. 

/Fvrl«Uu*g um S. 162 J 

Wir kommen nun zur Besprechung 
der bereits erwähnten Aetzmittel. 
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Der Ausgangspunkt für die Zinnver- 
bindungen, deren man Bich zum Aetzen 
bedient, ist das Zinnsalz (Zinnchlorür); es 
lasst sieh in Mischung mit Acetaten direct 
in der Druckfarbe verwenden oder aber 
man bereitet sich aus ihm das Zinn- 
acetat. 

Die Anwendung des Zinnchlorürs für 
sich allein ist wohl da angezeigt, wo 
eine einfache Passage durch den Mather 
Platt genügt, den FarbstofT zu zerstören, 
wie z. B. beim Benzoazurin 3G und Helio- 
trop von Bayer, falls man es mit nicht 
zu leichtem Gewebe zu thun hat, da man 
sonst leicht mürbe Stücke erhalt : letzteres 
namentlich, wenn der Drucker die Waare 
auf den Platten stehen liess. 

Um letzterem Uebelstande abzuhelfen, 
pflegt man zu der aus Zinnsalz, Essig- 
säure und StBrke-Traganthvprdickung be- 
stehenden Druckfarbe eine gewisse Menge 
essigsaures Natron zuzusetzen. um einen 
Theil des Zinnchlorürs zu neutralisiren. 
Diese Methode liefert jedoch keine guten 
Resultate, wenn man die zur doppelten 
Zersetzung des Zinnchlorürs nöthige Menge 
von eseigsaurein Natron zusetzt ; das Aetzen 
ist sehr unvollkommen. 

Verringert man das Quantum des 
zur vollständigen Zersetzung nothwendigen 
essigsauren Natron, so ist zwar das 
Aetzen vollkommener und die Gefahr des 
Angegriffenwerdens des Gewebes verrin- 
gert. aber nicht aufgehoben. 

Um den verschiedenen angeführten 
Uebelstünden abzuhelfen, ist es bei den 
mittels Zinnverbindungen atzbaren Farben 
das Vortheilhafteste, durch Mischung der 
zuletzt genannten Aetzfarbe mit essig- 
saurem Zinnoxvdul eine Druckfarbe zu 
bereiten, welche im Dampfen eine basi- 
sche Zinnverhindung erzeugt, und auf diese 
Weise die Zerstörung der Faser verhindert. 
So viel uns bekannt ist, waren es Kert£sz 
und später Casanovas, welche die 
ersten Vorschriften hierüber publicirten. 

Man kann sich übrigens pin gutes 
Aetzweiss durch directe Umsetzung in 
der Druckfarbe selbst nach folgender Vor- 
schrift bereiten: 

Aetjzweiss DZ. 

850 g Weizenstärke, 

250 ccm Essigsäure CTle., 

3200 g weisser Bleizucker und 
10 Liter Wasser werden gekocht 
und bei 35* C. 

3000 g Zinnsalz, welches vorher mit 
750 ccm Essigsäure angerührt 
wurde, zugesetzt. 

Die Farbe hat bei dem Vortheil ihrer 


Ueber das Aetzen substantiver Farbstoffe. 


raschen Herstellung den Nachtheil mit den 
meisten Aetzfarben gemeinsam, dass sie 
mit röhrender Bürste gedruckt werden 
muss, wegen der Ausscheidung des sich 
bei der doppelten Zersetzung bildenden 
Chlorblei. 

Bei Anwendung von verdicktem esBig- 
saurem Zinnoxydul für sich allein konnten 
wir nie gute Resultate erhalten und 
auch die [vor einigen Jahren von Casa- 
novas im Bulletin ile Mulhouse gegebene 
Vorschrift: 

20 Liter essigsaures Zinn 20* B6., 

3 kg Stärke, 

’/j Liter Essigsäure 7* Be. 
ergab uns nur unbefriedigende Aetzungen. 

Um sich das essigsaure Zinnoxydul 
herzustellen, fällt man am zweckmässigsten 
eine Zinnsalzlösung mit Ammoniak oder 
einem Alkaliearbonat, wäscht den ent- 
standenen Niederschlag durch Decan- 
tlren aus und löst ihn in kochender 
Essigsäure von 8" Be. in doppelwandigem 
Kupferkessel, wobei man Sorge trägt, dass 
stets ein Theil des Zinnhydroxvdul im 
Ueberschuss vorhanden, also ungelöst 
zurfickbleibt. Die von diesem Nieder- 
schlag nbfiltrirte Lösung zeigt je nach 
längerem oder schwächerem Erhitzen eine 
Dichte von 21 bis 22° Be. 

Das von R. Schmidt in dieser Zeit- 
schrift, Jahrg. I, 8. ISO. angegebene Re- 
cept mittels doppelter Zersetzung giebt 
ebenfalls gute Resultate, ist wegen seiner 
Herstellungsweise zwar bequem, aber 
theurer. 

Die besten Resultate erhielten wir mit dem 
s. Z. von Kertesz gegebenen und von 
uns in nachstehender Weise modifieirten 
Aetzweiss Kz. 

30 Liter essigsaures Zinnoxvdul 
18* Be. werden langsam in 
der Kälte mit 

40 kg weissem Dextrin Ia. ange- 
rührt und nachdem das Ganze 
gleichmässig geworden ist, 
eine Mischung von 
2800 ccm Essigsäure 8* Be., 

18800 g Zinnsalz und 
7000 g essigsaurem Natron zuge- 
geben. 

Diese Farbe kann für helle Töne und 
leicht ätzbare substantive Farbstoffe noch 
coupirt werden; will man jedoch dunkle 
Nüancen und schwerer zerstörbare Farben 
ätzen, so verstärkt man sie, indem man auf 
10 Liter Aetzweiss Kz, 

1 kg Zinnsalz und 
'/j - essigsaures Natron 
zugiebt. 
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Das Kochen mit Stärke hat den Nach- 
theil unegaler Resultate; bei Bereitung 
kleiner Quantitäten der zu kochenden 
Druckfarbe schieden sich stets nicht unbe- 
deutende Mengen weissen Zinnhydroxvduls 
ab, bei grosseren Mengen wieder erhielt 
man bei nicht ganz genauer Einhaltung 
der Kochzeit ungleichmässig verdickte 
Druckfarben. 

Beim Dmck ist, wie es überhaupt in 
jeder regelmässig geführten Druckerei 
auch beim unschuldigsten Artikel der Fall 
sein sollte, jedes Stehenlassen der be- 
druckten Stücke auf den Heizplatten zu 
vermeiden, du dadurch morsche Stellen 
entstehen. 

Nach dem Dnick gehen die Stücke 
1 bis 2 Mal durch den Mather-Platt und 
werden je nach der Tiefe der zu atzenden 
Nüance '/. bis */. Stunden ohne Druck 

gedümpft. fForiottrumg folgt] 


lieber die Verbesserung von 
Stücken, welche ausgelaufene Farben 
enthalten. 

Von 

J. Bornstein. 

Der Aufforderung der Redaction folgend, 
mache ich die weitere Mittheilung, dass 
die Angaben von Herrn Franz Geissler 
in Heft 10 über die Verbesserung von 
Stücken, welche ausgelaufene Farben ent- 
halten, mittels Hydrosulfit, sich gut bewahrt 
haben und dass es auch mir gelungen ist, 
ein bis dahin unbrauchbares Stück auf diese 
Weise zu verbessern. Bei längerer oder 
stärkerer Einwirkung des Reductionsbades 
wird die Waare in der Nüance nur einen 
Schein heller; wenn dieser Umstand nicht 
in's Gewicht fallt, so hat man es vollständig 
in der Hand, mittels Hydrosulfit sogar stark 
verlaufener Waare noch ein klares und ge- 
fälliges Aussehen zu verleihen. Bei Bedarf 
lasst sich auch durch einen geringen Indigo- 
zusatzein reines, bläuliches Weiss berstellen; 
dass man hierbei zu einem schönen, jeden 
falls echteren Producle gelangt, als es mit 
den verschiedenen Bleichcompositionen zu 
erhalten ist, bedarf wohl keiner Erwähnung. 

Bezüglich der Bemerkung der Redaction 
zu dem genannten Artikel möchte ich noch 
erwähnen, dass die Vermuthung, „es liege 
hier eine Zersetzung des oberflächlich 
fixirten Farblackes und Abziehen des Farb- 
stoffes vor“, mir nicht ganz zutreffend er- 


scheint. Es ist zu berücksichtigen, 1. dass 
das angelaufene Weiss sogar durch starkes 
Waschen und Reiben nicht rein zu be- 
kommen ist und dass somit eine wirkliche 
Färbung und nicht nur oberflächliche Ab- 
lagerung von Farblack vorliegt, und 
2. «lass dieHydrosulfltlösung ihrem Character 
nach schwerlich und um so weniger in so 
starker Verdünnung eine Zersetzung des 
schon gebildeten, sonst gut beständigen 
Farblackes herbeiführen kann und endlich 
3., dass alkalische Alizarinlösungen die 
thierische Faser, wenn auch nicht dauer- 
haft und technisch verwerthbar, so doch 
genügend bemerklich und schädlich sub- 
stantiv anzufärhen vermögen. Nach meiner 
Ansicht ist daher der ganze Vorgang 
folgendermassen aufzufassen : Das Aus- 

laufen der mit Alizarin-Roth und Braun 
hergestellten Färbungen beruht auf einer 
ungenügenden Fixirung der Farbstoffe 
bezw. Verwendung von zu grossen Mengen 
derselben; der mechanisch vom Farblack 
umschlossene unentwickelte Theil des Farb- 
stoffeswird durch diealkalische Waschflüssig- 
keit besonders beim längeren Liegen in Lö- 
sunggebracht und hierdurch ein substantives 
AnTärben des benachbarten Weiss befördert. 
Dass der Vorgang in Wirklichkeit so ver- 
läuft, scheint mir die Thatsache zu beweisen, 
dass die Färbung des angelaufenen Garnes 
fast immer von der Nüance der ent- 
sprechenden alkalischen Farblösung und 
nicht von der des Farblackes ist. In diesem 
Sinne wird auch die Wirkung des Hydro- 
sulfits bei Alizarinroth- und Anthracen- 
braun-Pärbungen erklärlich, denn hier ist 
gleichfalls eine Reduetion der Farbstoffe in 
ungefärbte, etwa dem Indigoweiss analoge 
Producte nicht ausgeschlossen. (? Red.) 

Zum Schluss will ich mit Bezug auf den 
oben erwähnten Artikel noch darauf auf- 
merksam machen, dass durch richtiges 
Verhftltniss der Farbstoffe Alizarinroth, 
Alizarinorange, Anthracenbraunund Alizarin- 
oder Anthracenblau sich die gewünschten 
Bordeaux herstellen lassen, ohne dass sie 
bluten und die Nothwendigkeit vorliegt, 
sich eines Nachchromirens bedienen zu 
müssen. Ich spreche hier von einer Herab- 
setzung des Brauns und Roths auf Kosten 
von Blau und Orange, die weniger zum 
Auslaufen bezw. zum Anfärben geneigt 
sind. Die Lichtechtheit dieser Färbungen 
ist den heutigen Anforderungen völlig ent- 
sprechend. 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 14. 

No. l. Gelbbraun auf lo kg Halbwolle. 
Eingehen in ein kochendes Bad. das 
20 g Glaubersalz und 
1 - Borax 

im Liter Flotte und an Farbstoff 

100 g Diaminbraun HG (Cassella) und 
75 - Dianiinorange B ( - ) 

enthalt. ’/ 4 Stunde kochen, a / 4 Stunden 
nachziehen. 

Dianiinorange B und Diaminbraun 3G 
eignen sich zum Färben gemischter Ge- 
webe recht gut, da sie die animalische 
und vegetabilische Faser gleichmassig 
anzufärben vermögen. Halbseide färbt 
man mit 

3% Seife, 

3 - Soda und 
10 - Glaubersalz. 

lieber die Echtheit und die ander- 
weitige Verwendung vgl. S. 136. 

Färberei der Färber- Zeitung . 

No. », 3 und 4. Kattundruckmuster. 
(Vgl.: „Ueber Aetzen und Reservagen 
auf Kattun“ von N. Diakonoff, S. 213.) 

No. 5. Russisch Grün auf to kg lose Wolle. 
An sieden wahrend l 1 /. Stunde mit 
300 g WeinsteinprHparat, 

150 - Chromkali, 

100 - Eisenvitriol, 

75 - Kupfervitriol, 

kalt spülen, und wahrend 1 '/„ Stunde im 
frischen, kochenden Bad ausfarben mit 
600 g Dioxin (Leonhardt), 

150 - Blauholzextrakt flüssig, 

100 - Chromgrün (Bayer). 

Die Färbung ist waikecht und ziemlich 

lichtecht. FärUrtd dir Fartir.Zmtung. 

No. 6. Blauschwarz auf 10 kg Wollgarn. 
Eingehen in ein Bad mit 
400 g Naphtylblauscliwarz N 
(Cassella) und 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Essigsäure 

langsam zum Kochen treiben. Wenn das 
Bad fast ausgezogen ist, noch 
500 g Essigsäure 

zusetzen und Stunde weiter kochen. 

Naphtylblauscliwarz N , ein neuer 
Cassella’scher Wollfarbstoff (vgl. S. 223), 
zeichnet sich, auf Wolle ausgefärbt. durch 
seinen lebhaft blauen Schein aus, der 
diesen Farbstoff in allen Fällen, wo auf 
Schwefeleehtheit kein Werth gelegt wird, 
zum Ersatz von Blauholz geeignet macht. 
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Die Säureeehtheit, geprüft mit Schwefel- 
säure (l : 10), ist gut, ebenso die Reib-, 
Wasch- und Walkechtheit, die übrigens 
durch Nachchromiren noch erhöht werden 
kann. Die Färbungen sind nicht schwefel- 
echt; über die Lichtechtheit, die nach An- 
gabe der Farbenfabrik die von Blauholz- 
schwarz bedeutend übertrifft. wird noch 

berichtet Werden. for» irn dir JVtrfar-ZaOlMp. 

No. 7. Flelschroth auf 10 kg lose Baumwolle. 

Ausfärben im kochenden Bad mit 
20 g Chromin G (Kalle), 

10 - Brillant-Congo|R 1 . . 

und . . e !-,' 

10 - Sambesibraun G I c ° 8 ' 
unter Zusatz von 

1 kg 600 g Glaubersalz und 
150 - Krvstallsoda. 

Die Alkali-, Säure- und Sehweissecht- 
heit dieser Färbung ist recht gut. Sam- 
besibraun G, ein neuerer directer, auf der 
Faser diazotirbarer Farbstoff der Berliner 
Actien-Geaellschaft (vgl. S. 71 und 87) 
eignet sich wegen seines guten Egaii- 
sirungs- und Deck Vermögens sowohl zum 
Grundiren als auch zum Abdunkeln. 

Fürberti der Färber- Zeitung. 

No. 8. Hellmarineblau auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kamrazug-Farboapparat gefärbt. | 

Ansieden 1 '/. Stunde mit 
3 kg Chromkali, 

2,5 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

10 kg Brillant- Alizarin-Cyunin 3G 
(Bayer), 

0,05 - Alizarinroth SB in Pulver 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

3 kg Essigsäure. 

Bei 50" C. eingehen, in '/, Stunde zum 
Kochen treiben. 1 Stunde kochen, spülen, 
fertig. Die Färbung entspricht hohen 
Eclitheit8anforderungen. j. *»»«•. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft *,von Mülhausen. (Aus 
den Sitzungsberichten vom 14 . Februar und 
13 . März 1805 .) 

14. Februar 1895. Rosenstiehl Über- 
reichtzwei Mittheilungen alsAntwortauf zwei 
von Prud’homme behandelte Fragen 
(Sitzung vom 12. Deeember 1894). Die 
erste lautet: „Vergleich zwischen dem 

Verhalten des Uosanilins und seiner Sulfon- 
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derivate“ und enthält die Bemerkung, dass 
Prud'homnie in seinen neuen Unter- 
suchungen zwar keinen Beitrag zur Con- 
stitutionsfrage der Säurefuchsine liefert, 
aber dass dadurch die Ansicht Rosen- 
stiehl's, die Sulfonirung beeinträchtige die 
Basicität des Rosanilins nicht, eine Be- 
stätigung finde. 

ln der zweiten Mittheilungbeschäftigt sich 
Rosenstiehl mit der von Prud'homme 
gestellten Krage, ob die Fuchsine Ester 
oder Salze seien, die dieser dahin be- 
antwortet hatte, dass die Fuchsine als 
„Salze einer hydroxylirten Base“ des 
Rosanilins anzusehen seien. Demgegen- 
über verweist Rosenstiehl auf seine 
früheren Untersuchungen, wonach das 
Molecül des Kosanilins die Eigenschaften 
eines Alkohols und eines Triamins in sich 
vereinigt und somit die Eigenschaft der 
Fuchsine, gleichzeitig Amine und Ester 
darzustellen, erklärlich werde. Was die 
Schlussfolgerung Prud'homme’s, dass die 
Fuchsine eher Salze als Ester seien, an- 
belangt, so meint Rosenstiehl, dass diese 
Frage nebensächlich sei; worum es sich 
eigentlich handle sei, festzustellen, ob das 
Säureradical der Fuchsine an Sauerstoff oder 
KnhIenstofT gebunden sei; in dieser Hin- 
sicht aber geben die Beobachtungen 
Prud'homme’s keine Aufklärung. 

Die Industrielle Gesellschaft hat ein 
versiegeltes Schreiben vom 26. October 1892 
des verstorbenen O. Breuer eröffnet. 
Der Verfasser nimmt darin die Priorität 
für ein Aetzverfahren auf Türkischroth in 
Anspruch, das nach folgenden Vorschriften 
ausgeführt wird: 

Grundfarbe. 

10 kg Aluminiumchlorid von 27 • Be. 
und 

4 - dunkelgebrannte Stärke werden 
lauwarm gelöst und nach dem 
Erkalten 

1 - gepulvertes rothes Blutlaugen- 
salz 

und 1,9 kg trockenes chlorsaures Natron 
hinzugesetzt. Dieses Gemenge hält sich, 
an einem kühlen Ort aufbewahrt, ziemlich 
lange unzersetzt. 

Druckfarbe, 

1 kg kalte Grundfarbe, 

100 g Citronensäure. 

Ohne Citronensäure entsteht eine 
schlechte Weissätze. Man dämpft während 
20 Minuten, passirt durch Seife, um das 
gebildete Berlinerblau zu zerstören und 
wäscht 


Pirber-ZeltQBt 
Jahr* 1894/95. 

Der diesem V erfahren zu Grunde liegende 
ehern iscbe V organg wurde von Jeanmaireim 
Jahre 1878 gefunden und seitdem von der 
Firma Gebrüder Koechlin für ver- 
schiedene Aetzdrucke, besonders auf Indigo, 
verwendet. Der Processwurdeschon etwa im 
Jahre 1889 verschiedenen Firmen bekannt 
und Noelt ing giebt an, ebenfalls davon 
unterrichtet gewesen zu sein. Baumheier 
in Dresden hat ein „Lavagine“ benanntes 
Product vorgelegt, das die Seife beim Ent- 
fetten und Walken von Wolle ersetzen soll. 

A. Fischesser verliest einen Bericht 
über einen Farbstoff, der von Kabis aus 
St Chamas (Maasourah, Egypten) ein- 
gesandt worden war, der aber nach den 
Ergebnissen dieser Untersuchung wenig 
Interesse bietet. 

Sitzung vom 13. März 1895. Pokorny 
sendeteineergänzendeMittheilung zu seinem 
am 31. October 1894 eröffneten, versiegelten 
Schreiben ein, worin er die Eigenschaft 
der Diazoverbindungen, sich auf der 
thierischen Faser und auf der tannirten 
Baumwolle zu fixiren und sich in dieser 
Form mit Phenolen zu Farbstoffen zu ver- 
binden, hervorhebt. Einigen Aminen kommt 
die gleiche Eigenschaft zu, indem sie im 
Stande sind, sich nach dem auf der Faser 
erfolgten Diazotiren in ähnlicher Weise 
kuppeln zu lassen. 

Jeanraaire hat am 27. Februar 1895 
sein am 2. April 1885 niedergelegtes ver- 
siegeltes Schreiben, das die Beschreibung 
seiner Aetzmethode auf Alizarin- und 
anderen Farben, besonders Indigo, 
enthält, öffnen lassen. Der Process stützt 
sich auf die oben erwähnte, von ihm im 
Bulletin vom Jahre 1878 mitgetheilte 
Reaction, die bei der Oxydation mit einem 
Gemenge von Chloraten und rothem Blut- 
laugensalz bei 80 bis 100° eintritt. Diese 
Aetze kann, wenn sie Aluminiumcblorid 
enthält (um die Bildung von Oxycellulose zu 
verhindern), auf Türkischroth in Verbindung 
mit Albuminfarben, wie Zinnober, Chrom- 
gelb und Berlinerblau Verwendung finden. 

Das am 31. Juli 1886 niedergelegte 
und am 27. Februar 1895 eröffnete ver- 
siegelte Schreiben von Binder enthält 
die Erzeugung einer Bisterfarbe aus 
Benzidin unter ähnlichen Bedingungen wie 
bei der Bildung von Anilinschwarz. Die 
Oxydationsmittel sind alkalisches Ferricyan, 
Chromsäure, Chlorate in Verbindung mit 
Vanadium und endlich Braunstein. 

Ein anderer versiegelter Brief vom 
29. April 1886 des gleichen Verfassers be- 
schäftigt sich mit einem Verfahren zum 
Aufdrucken von Coerulein und Alizarin- 
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blau auf Türk ischroth (Scblieper). Man 
reducirt die Farbstoffe mittels Zink in Gegen- 
wart von Natronlauge, verdickt, druckt auf, 
dämpft einige Minuten, wascht und seift. 
Wahrend das Roth zerstört wird, werden 
die Zinklacke flxirt. 

Albert Scheurer hat die Aenderungen 
der physikalischen Eigenschaften der Baum- 
wollfnser bei Einwirkung von Natronlauge 
studirt. Die Arbeit zeigt in Tabellenforin 
den Erfolg bei wechselnder Concentration 
des Alkalis, Teinperutur und Einwirkungs- 
dauer und giebt Zahlen über die Con- 
traction der Faser, über die Widerstands- 
fähigkeit, Abreisslange und Elasticität. 

Nölting und Binder werden mit der 
Prüfung einer Arbeit beauftragt, die sich 
mit der Herstellung einer transparenten 
Farbe auf der Faser nach der für Anilin- 
schwarz üblichen Methode befasst, wi». 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rund- 
schreiben und .Musterkarten der Farben- 
fabriken.) 

Der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik ist es gelungen, in dem zum 
Patent angemeldeten Indophor einen 
billigeren und auf einfachere Weise an- 
wendbaren Ersatz für Propinlsilure zur 
Erzeugung von künstlichem Indigo 
nach dem Druck- oder Klotzverfahren auf 
der Faser zu finden. 

Je nach der Tiefe der Nüance werden 
verschiedene Vorschriften empfohlen: 
Verfahren I. 

(Mittlere und helle Töne.) 

Klotzen des Baumwollstoffes in einer 
Lösung von 

0 kg Borax in 
100 Liter Wasser, 
trocken, bedrucken mit 
10 — 80 g Indophor, 

200 - Boraxtösung 3 4 Be. (60 g 
Borax : 1 Liter Wasser), 

7 20-700 gTraganthschleim (50 : 1000) 

1000 g 

und wiederum trocknen. Hierauf während 
2 bis 5 Minuten durch eine kalte Lösung von 
100 g Eisenchlorid 30° Be., 

100 - Salzsäure 20° Be. und 
800 - Wasser 

1000 g 

ziehen, gut auswaschen, leicht seifen und 
schliesslich trocknen. 

Verfahren II. 

(Helle Töne.) 

Klotzen in einer Lösung von calc. 
Soda 2" Be. (15 g calc. Soda : 1 Litor 
Wasser), trocknen. 


Druck- bezw. Klotzfarbo. 

2,5—10 g Indophor mit 
97,5—90 - Wasser gut verreiben, 

900 - Tragaiithschloim (50: 1000) zu- 
setzen, 

1000 g 

das Ganze '/. Stunde auf dein Wasse.rbad 
unter Erwärmen verrühren. 

Der bedruckte Stoff wird bei 40" 0. 
getrocknet, gewaschen und leicht geseift. 

Verfahren III. 

(Dunklere Töne in feineren Zeichnungen, 
Hcmdenartikel .) 

Vorbereiten wie in II, bedrucken mit 
60 g Indophor, 

200- Boraxlösung 3 4 Bö. (60 g 
Borax : I Liter Wasser), 

740 - Traganthsehleiin (50 : 1000), 

1000 g 

1 bis 2 Minuten bei 80 bis 90" C. durch 
den Mather-Platt passiven oder bei 40 bis 
50“ C. '/, Stunde im Oxydationsraum ver- 
hängen, sodann waschen, seifen. 

Verfahren IV. 

(Sehr dunkle Böden.) 

Den Baumwollstoff ohne Vorbereitung 
bedrucken mit 

60 g Indophor, 

200 - Boraxlösung(00g Borax : 1 Liter 
Wasser), 

740- Traganthsehleiin (50:1000), 

1000 g 

bei 30 bis 10" 0. trocknen, bei 50 bis 80" 

|o Minuten im Mather-Platt unter Einleiten 
von Aminoninkdämpfen dämpfen, hierauf 
waschen und leicht seifen. 

Die Druckfarbe des Verfahrens II (ohne 
Borax), die mehrere Tage haltbar ist, kann 
auch, wenn das Indophor gut mit Wasser 
angerührt wird, zum Verfahren IV ver- 
wendet werden. Die Druckfarben I, III, IV 
sollen unmittelbar vor dem Gebrauch her- 
gestellt werden. Indophor ist an kühlen, 
trockenen Orten'aufzubewahren, da es sich 
sonst zersetzt. 

Die Musterkarte enthält, eine Anzahl von 
nach diesen Vorschriften hergestellton 
Druck- bezw. Klotzproben auf Baumwoll- 
stoffen verschiedener Qualität, Die ver- 
schiedenen Verfahren können natürlich 
sowohl für ein und dasselbe Muster ver- 
wertbot werden, indem man z. B. den 
Stoff nach dem Verfahren II durch Klotzen 
hell grnndirt und nach dem Verfahren III 
mit dunklen Dessins überdruckt, als auch 
mit anderen üblichen Methoden coinbinirt 
werden. So Je. B. ist eines der Muster 
nach dem Verfahren II grnndirt und so- 
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dann mit einer Druckfarbe überdruckt, die 
aus 250 g Alizarinschwarz S in Teig, 

50 - Essigsäure 6° Bö. (30%), 

50- Chromacetat 20 "Bö. (B. A. 

& S. F.) und 

li50 - Stärkeverdickung 

1000 g 

besteht. Nach dem Drucken wurde 
'Yi Stunden im Mather-Platt gedämpft, so- 
dann gewaschen und geseift. 

Die Badische Anilin- und Sodafabrik 
versendet auch gleichzeitig mehrere aus 
der Praxis stammende Muster und macht 
besonders auf ein nach der Vorschrift II 
hergestelltes Dessin aufmerksam, wobei 
der Farbstoff im Kilogramm Druckfarbe 
auf 12 Pf. zu stehen kommen soll. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. reihen ihren bekannten 
Chloraminfarbstoffen einen neuen, Chlor- 
aminbraun G. an. Als hervorragendste 
Eigenschaft dieses Farbstoffs kann wohl, 
neben seiner Chlorechtheit, die Licht- 
echtheit gelten, denn nach Angabe der 
genannten Firma veränderte sich eine 
substantive ßaumwollfärbung dieses Farb- 
stoffs während einer einjährigen Belichtung 
nur wenig. Die Echtheit der Baumwoll- 
färbungen gegen Alkalien, Säuren und 
Schweins soll sehr gut sein, ebenso die 
Bügel- und Reibechtheit. Die Wasch- 
echtheit steht der von Chlornmingelb nach, 
da besonders satte Färbungen das Weiss 
verhältnissmässig mehr anbluten. Die Nü- 
ance ist in hellen Tönen fleischfarbig, in 
dunkleren orange bis braun. 

Chloraminbraun G wird mit 10 % 
Glaubersalz und 2% Seife 1 Stunde nahezu 
kochend ausgefärbt. Zur Combination für 
dunkle Braun empfehlen die Farben- 
fabriken Benzo- Schwarzblau und Diazo- 
braun G; in die Musterkarte sind Com- 
binationen mit Chrysophenin, Chloramin- 
gelb und Benzo - Schwarzblau G auf 
Baumwoll-Garn, Stoff und loser Baumwolle 
aufgenommen. ') 

Auf W olle liefert Chloraminbraun G 
ein stumpfes Orange von grosser Alkali-, 
Säure-, Walk- und Lichtechtheit; letztere 
soll besonders bei hellen Tönen selbst die 
von Alizarinorange und Anthracenbraun 
übertreffen. Es wird auf Wolle mit 10% 
Glaubersalz und 2'/*% Schwefelsäure 
während 1 Stunde von -10 bis 50° C. bis 
kochend ausgefärht. Der Farbstoff soll 
— ausser im schwefelsauren Bad — 

i) Ein mit Chloraminbraun G hergpatelltes 
Klotzmustor wird in einer der nächsten Nummern 
erscheinen. 


nur sehr schwer aufziehen, so dass die 
genannte Firma in dem bezüglichen 
Circular es bezweifelt, ob er trotz seiner 
grossen Echtheit für Wolle allgemeine 
Verwendung wird finden können. 

Die Licht-, Alkali-, Säure- und Walk- 
echtheit der Wnllfärbungen soll gut sein, 
die erstgenannte selbst besser als die 
einer Anthracenbraunfärbung. 

Chloraminbraun G kann auch auf chrom- 
gebeizter Wolle in Combination mit 
Alizarin- und Chromfarben unter Zusatz 
von 3 bis 4% Essigsäure verwendet wer- 
den, wobei die Flotte nicht auszieht. Die 
Walkechtheit der adjectiven Färbung wird 
im Circular besonders gelobt. 

Direct-Tiefschwarz R der gleichen 
Firma schliesst sich an die vor einigen 
Monaten erschienene Marke Direct-Tief- 
schwnrz T an. Es hat vor diesem den billi- 
geren Preis voraus, steht ihm aber in der 
Verwendbarkeit auf Halbwolle insofern nach, 
als es die Wolle etwas röthlich anfärbt, 
was sich mit Hülfe der blauen Sulfon- 
farbstoffe gut ausgleichen lässt. Gefärbt 
wird im kochenden, möglichst concentrirten 
Bad mit 15% Kochsalz oder Glaubersalz. 
Das Bad kann weiter benutzt werden. 
Direct-Tiefschwarz R lässt sich mit Zinnsalz 
oder Zinkstanb ätzen. Die Echtheit, mit 
Ausnahme der gegen Chlor, wird als gut 
bezeichnet. Eine erwünschte Neuerung 
im Inhalt des Circulars ist die Angabe 
der Löslichkeitsgrenze; sie beträgt für 
Direct-Tiefschwarz R etwa 30 g im Liter 
kochenden Wasser und bei 1(1 °C. etwa 25 g. 

Die Musterkarte enthält Ausfärbungen 
auf Baumwollgarn und loser Baumwolle, 
hergestellt mit Direct-Tiefschwarz R allein 
oder in Verbindung mit Toluylenorange G. 

Die Berliner Actien-Gesellschaft 
versendet eine Musterkarte, die auf Bau in - 
wollsträhnchen directe und auf der Faser 
mit Amidonaphtoläther weiter entwickelte 
Färbungen ihrer neuen Farbstoffe Sam- 
besesiblau BX und RX (vgl. das 
Muster auf S. 203) zeigt. Die Nüaneon der 
directen Färbungen sind, wie bereits an 
der genannten Stelle erwähnt wurde, 
röther als die der alten Marken B und R. 
Von den weiter entwickelten Färbungen 
sind vor allem die mit Amidonaphtoläther er- 
haltenen Marineblaus wegen ihrerWasch- 
echtlieit zu erwähnen. Das Diazotirungs- 
bad wird wie üblich bestellt. Nach dem 
Diazotiren ist sehr gut abzuringen oder 
kurz zu spülen. Das Entwicklungsbad 
enthält für eine Spree. Färbung auf 10kg 
Baumwolle; 400g Amidonaphtoläther (25% 
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Paste). Das Entwickeln mit allen übrigen 
Entwicklern geschieht nach der Vorschrift 
auf S. 166 und 187. Gegen Zinnsalz- und 
Zinkstaubiltzen verhalten sich die beiden 
Farbstoffe wie die übrigen Sambesifarben. 
Für Halbseide und Halbwolle ist die 
Marko BX, die nach Angabe der Farben- 
fabrik die Wolle schwach graublau und 
die Seide fast gar nicht anfärbt, der 
Marke RX vorzuziehen, die auf Seide 
schwach röthlichblaue, auf Wolle röthlich- 
graue Nuancen liefert. Für Seide und 
Wolle allein werden diese Farbstoffe 
nicht empfohlen. 

Leopold Cassella & Co. haben im 
Xaphtylblauschwarz N einen Wollfarb- 
stoff gefunden, der seine wirklich schöne 
dunkelblaue bis tiefschwarze Nüance (mit 
lebhaft bläulicher Uebersicht; vgl. das 
Muster auf S. 219) mit genügender Echtheit 
vereinigen soll. Die Waschechtheit, die 
in besonderen Fällen für Walkartikel durch 
Nachchromiren erhöht werden kann, so 
dass sie dann fast die von Anthraeit- 
schwarz erreicht, wird im Vergleich mit 
Xaphtolschwarz und selbst mit Napthyl- 
aminschwarz besonders gelobt und nur 
die Schwefelechtheit wird als nicht ge- 
nügend bezeichnet. 

Man färbt in Kupfer- oder Holzgefässen 
mit 107, Glaubersalz und 5% Essigsäure 
oder 5% Woinsteinpräparat. Für schwer 
durchfärbende Stückwaaro wird eine Vorbe- 
handlung in ammoniakalischem Wasser auf 
demHaspelundWaschenempfohlen. Für die 
gute Fixirung gilt als Bedingung, dass nach 
dem Ausziehen des Farbstoffs die Waare 
in der noch schwach sauren Flotte etwa 
V, Stunde weiterkocht. Je nach dem 
Kalkgehalt des Wassers wird also im Ver- 
lauf des Färbens gegebenenfalls ein weiterer 
Essigsäurezusatz erforderlich. 

Wenn naehcliromirt werden soll, ist 
das Färben mit Weinsteinprä parat ausge- 
schlossen ; man setzt dann dem nach etwa 
einstündigem Kochen ausgezogenen Bad 
1 •/« Chromkali zu und setzt das Kochen 
noch V* Stunde fort. 

Die Musterkarte enthält sehr gefällige 
Ausfärbungen auf Garn- und Stückwaare 
(Kammgarn, Tuch, Cheviot und Kaschmir) 
sowohl mit Naphtylblauschwarz N allein 
als auch in Combination mit Indischgelb R, 
Säuregrün extra conc. B, Formylviolett 
S4B. Echtgelb S und Cvanol extra, wu. 

(Mha feint! 

Dt. La über und Dr. Caberti, /t-Naphtolnatr>um- 
Antimonoxyd-Präparation. 

Das Patent von Dr. Lauber und 
Dr. Caberti, betreffend ihre ,ff-Naphtol- 


natrium - Antimonoxyd - Präparation 
(vgl. S. 161), ist inzwischen in den Besitz 
der Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld übergegangen, welche 
Firma in der Lage ist, das Präparat be- 
deutend billiger herzustellen, als es bisher 
geliefert worden ist, da ihr besonders 
billige Bezugsquellen für Antimonoxyd zur 
Verfügung stehen. Der billigere Preis 
wird wesentlich dazu beitragen, dass das 
neue Präparat nicht bloss in der Buum- 
wollBtück- Färberei und -Druckerei raschen 
Eingang finden wird, sondern auch in der 
Cops- und Garnfärberei. Auch hier macht 
sich natürlich der Vortheil, dass die Waare 
ohne Gefahr für die Nüance im Vorrath für 
das Färben präparirtwerden kann, in gleicher 
Weise wie bei der Stückwaare geltend. 
Dazu kommt noch, dass ein mit /f-Naphtol- 
natrium-Antimonoxyd , ohne Zusatz von 
Sulforicinat, grundirtes Garn nach dem 
Rothentwickeln und Waschen in Wasser 
ohne Seife sich nach dem Verweben ganz 
gut rauhen lässt, was beim türkischrolheD 
Garne nicht der Fall ist. Das neue Ver- 
fuhren empfiehlt sich also insbesondere auch 
für die Cops- und Garnfärberei, wenn es sich 
in der nachfolgenden Weberei um die Fabri- 
kation von lebhaft gefärbter Waare handelt, 
die nachher gerauht werden soll. «. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M., Verfahren zum Färben 
von Wolle mit Nitro-, Chlor- und Brom- 
derivaten von Allzarinfarbstoffen. (D. K. P. 

No. 78928.) 

Nuch dem gleichen Verfahren, wie die 
Sulfosäuren von Alizarinfarbstoffen, lassen 
sich auch die Nitro- Chlor- und Brom- 
derivate dieser Farbstoffe auf die thierisehe 
Faser färbpn. Auch diese Farbstoffe haben 
die Eigenschaft, in saurem Bad die Wolle 
direct anzufärben und sich durch nachträg- 
liche Behandlung mit Metallsalzcn auf der 
Faser in ihre Metalllacke überführen zu 
lassen. 

Orange auf 50 kg Tuch. Man be- 
schickt das Bad mit 10 kg Glaubersalz, 
lässt aufkochen und fügt die Lösung von 
1 kg Alizarin-Orange N i. Pulver (Natronsalz 
des jf-Nilroalizarins) zu, kocht nochmals 
auf und giebt noch 1,5 kg Schwefelsäure 
(in entsprechender Verdünnung) hinzu. Man 
geht mit der Waare ein und bringt den 
Farbstoff durch einstündiges Kochen zum 
Aufziehen. Nun wird der Dampf abgestellt, 
5 kg Alaun in Lösung zugefügt und durch 
einstündiges Kochen die Nüance des Thon- 
erdelackes, ein volles Orange, entwickelt. 

Kupferbraun auf 25 kg Kammgarn. 
5 kg Glaubersalz, s /< kg Schwefelsäure 
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und ’/i kg Alizarinorange G i. Pulver. Bei 
Kochhitze mit dem genetzten Kammgarn 
eingehen; nach einstündigem Kochen 
schlügt man das Garn auf und fügt T50 g 
Kaliumbichromat zu; eine weitere Stunde 
kochen, aufschlagen, spülen, schleudern, 
trocknen. 

Lachsrarbe erhalt man mitO,2kgChlor- 
alizarin auf 100 kg Kammzug mit 2,5 kg 
Fluorchrom. 

Socicte Blanchon und Allegret in Lyon, 
Verfahren zum Bedrucken von Geweben mittels 
rafflnirten oder rohen Indigos. (U. K. P. 
No. 78 477.) 

Das Gewebe wird mit in Stärkever- 
dickung eingerührtem Indigo bedruckt; 
durch Eintauchen in ein Bad von unter- 
schwefligsaurem Kalk wird der Indigo 
reducirt, worauf er dann wie üblich an 
der Luft reoxydirt wird. Dabei findet die 
Anfärbung nur an den bedruckten Stellen 
stutt. Den Schluss bildet, wie gewöhnlich, 
ein Bad von ungesäuertem Wasser. 

Dämpfen bedruckter Waare. 

Beim Dämpfen von gemusterten StofTen 
macht sich häufig der Uebelstand des Incin- 
anderlaufens und Auslaufens der Farben 
bemerklich. Besonders ist dies bei den 
Alizarinfarben der Fall. Zur genaueren 
Feststellung der Ursachen dieses Missstandes 
wurden folgende Versuche angestellt: Mit 
kräftigen Ausfärbungen von gewöhnlichem 
Alizarinroth wurden zusammen gedämpft 
1. weisse Waare; 2. mit Türkischrothöl 
gebeizte Waare ; 3. mit Thonerde gebeizte 
Waare ; 4. mit Thonerde und Türkisch- 

rothöl gebeizte Waare. Nach dem Dämpfen 
und Seifen zeigte sich nun, dass die weisse 
Waare nicht, die mit Türkischrothöl ge- 
beizte wenig, dagegen die mit Thonerde 
präparirte Waare sehr stark angefärbt war. 
Aehnliche Resultate ergaben sich beim 
Drucken, wo ebenfalls die mit Thonerde 
imprägnirten Stoffe am stärksten angefärbt 
wurden. Diese Versuche zeigen also klar, 
dass die Thonerde als die Hauptursache 
für das Auslaufen der Farbe anzusehen ist ; 
und zwar genügt dabei schon die geringste 
Menge von Thonerde, wie sie z. B. leicht 
auf den Walzen der Druckmaschinen Zurück- 
bleiben kann. Es wurde dies an zwei 
Mustern nachgewiesen, von denen das eine 
mit der Maschine, das andere mit der Hand 
gedruckt worden war, wobei bei dem 
letzteren Stück absolut kein Auslaufen zu 
bemerken war. Es kommt also nur darauf 
an, jedes Anhaften von Thonerdebeize an 


den Druckwalzen zu verhindern, was leicht 
z. B. mittels Citronensäure geschehen kann, 
welche man dem Türkischrothölbad zusetzt. 

/ TtiHU ManufJ Itg. 

Emile Maertens in Providence V. St. A., 
Verfahren zum Färben und anderweitigen Be- 
handeln von Kammzug. (D. R. P. No. 77628.) 

Die Erfindung bezieht sich auf die Her- 
stellung gefärbter Kammzüge von gekämmten 
animalischen Textilfasern und hat den Zweck, 
dieselbe in einer vollkommeneren, schnelleren 
und weniger kostspieligen Weise, als dies bei 
den gegenwärtig üblichen Methoden der 
Fall ist, durchzuführen. 

In der Zeichnung ist: 
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Fig.20die Seitenansicht eines zusammen- 
gedrehten, gekämmten und aus animalischer 
Faser bestehenden Kammzuges, Fig. 21 die 
theilweise im Schnitt dargestellte Seiten- 
ansicht einer Vorrichtung zum Aufwinden 
des Kammzuges auf eine gelochte Spule, 

Fig. 22 eine Vorrichtung zum Aufdrehen 
des behandelten und getrockneten Kamm- 
zuges und Aufwickeln desselben auf eine 
Spule, Fig. 23 die Ansicht einer Vorrichtung 
zum Abwickeln des behandelten Materials 
von dem Halter und Aufdrehen sowie Ab- 
legen desselben in eine umlaufende Kanne. 

Fig. 24 zeigt eine Vorrichtung, mittels 
welcher zwei oder mehrere Kammzüge 
vereinigt und zusammongedreht auf eine 
Spule aufgewickelt werden. Fig. 25 und 26 
zeigen Vorrichtungen, bei denen die zu 
vereinigenden und aufzuwickelnden Kamm- 
züge zunächst durch eine Hechel laufen. 

Nach der Erfindung gestaltet sich die 
Behandlung der Fasern derart, dass die- 
selben während der chemischen Behand- 
lung und des Trockenprocesses eine Filzung 
nicht erfahren können, so dass ein noch- 
maliges Kämmen entbehrlich wird. 

Es war bislang üblich, dort, wo gutes 
Material erfordert wurde, alle für gefärbte 
Kammzüge bestimmten Fasern zu kämmen, 
nachdem dieselben gefärbt waren, gleich- 
gültig, ob sie schon vor dem Färbprocess 
gekämmt waren oder nicht; hierbei hat es 
sich im allgemeinen als sehr ökonomisch 
erwiesen, für die Herstellung gefärbter 
Kammzüge bestimmte Fasern erst nach er- 
folgtem Kämmen zu färben. Um das 
Material aber marktfähig zu erhalten, war 
wegen des Filzens und Aufrauhens bei dem 
Entschweissen, Färben und Trocknen ein 
Nachkämmen unbedingt nothwendig. 
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Nach Massgabe vorliegenden Verfahrens Nach den dargestellten Vorrichtungen 
nimmt man einen auf gewöhnliche Weise wird in Fig. 22 der zusammengedrehte, be- 
gekttmmten ungefärbten Kammzug a a, dreht handelte Kammzug a a einem mit der 
ihn zusammen und wickelt ihn auf eine Wickelspule verbundenen Flyer zugeführt, 
gelochte Spule s, Fig. 21. Die gefüllte der den Zug aufdreht und in diesem Zu- 
Spule.? wird dann in bekannter Weise in stände auf die Spule hh aufwickelt. Der 
der Farbkufe gefärbt oder anderweitig aufgedrehte Zug ist mit « a, bezeichnet, 
behandelt. Nach Fig. 23 wird die umlaufende Kanne k k 

Nach dem Farben wird der Kammzug a a zum Aufdrehen des Zuges benutzt, der dann 
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mittels heisser Luft in demselben Apparat in der Kanne gesammelt wird. Nach Fig. 24 
sofort getrocknet oder es werden die be- werden durch Walzen zwei oder mehrere 
wickelten Spulen aus dem Farbkessel her- Züge a « l( die vorher aufgedreht wurden, 
ausgenommen und wird das Trocknen un- mit einander vereinigt und ergeben den 
abhängig bewerkstelligt. Das Trocknen Zug a a $ . Der Umlauf des Flyers und der 
erfolgt durch heisse Luft vor oder nach Spule, auf welchederKammzug aufgewickelt 
dem Abwickeln von der Spule oder wahrend wird, bewirkt dabei gleichzeitig den Grad 
des Abwickelns selbst, oder es geschieht der Drehung des Zuges, 
in der Weise, dass der Kammzug, wahrend ln einzelnen Fallen werden eine Reihe 
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derselbe von den Haltern ab- und auf die aufgedrehter Züge a a, vereinigt, wobei der 

Spulen aufgewickelt wird, durch Dampf- entstehende Kammzug, wie in Fig. 25 und 

kannen hindurch geführt wird. 26 dargestellt, erst durch eine Hechel A A 

Die Fasern können in der Zeit des Auf- lauft, ehe er nach der Spule h A t , Fig. 25, 

wickelns auf dieHalterbisnach demTrocknen oder in die umlaufende Kanne kk t lauft, 

nicht in Unordnung kommen, da irgend um die erforderliche Drehung zu erhalten, 

welche Handarbeit an den Zügen nicht aus- Der gefärbte Kammzug kann auch auf einer 

zuführen ist, es wird also ein Nachkümmen Wickelmaschine zu einem Knäuel auf- 

der Züge vollständig entbehrlich. gewickelt werden. 
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Verschiedene Mittheilungen. — Fach-Literatur. 


Pirber-Zeltunjt. 

Jabrg. 


Patent- Anspruch: 

Verfahren zum Färben und ander- 
weitigen Behandeln von Kammzug, dadurch 
gekennzeichnet, dass zwecks Ausschlusses 
des Nachkämmens die gekämmten Züge in 
zusammengedrehter Form auf gelochte 
Spulen aufgebracht werden. 


Verschiedene Mitteilungen. 

Zoll auf ausländische Farbstoffe. 

Von der, wie in Heft 13 bereits erwähnt, 
in Düsseldorf stattgefundenen Versammlung 
von Färberei- und Druckereibesitzern wurde 
einstimmig die folgende Petition dem Reichs- 
tag übersandt: 

„Die in Düsseldorf heute zahlreich ver- 
sammelten Färberei- und Druckereibesitzer 
von Crefeld, M. -Gladbach, Rheydt, Viersen, 
Odenkirchen, Lobberich, Düsseldorf, Langen- 
berg, Opladen, Elberfeld, Barmen und Rons- 
dorf richten an den hohen Reichstag(Bundes- 
rath) die ganz ergebene Bitte, den Antrag 
des Freiherrn von Stumm auf Besteue- 
rung überseeischer Gerbstoffe , wovon 
Catechu, Dividivi, Sumach und Gallus für 
unsere Zwecke unentbehrlich und durch 
in Deutschland gewonnene Gerbstoffe nicht 
zu ersetzen sind, die Genehmigung zu 
versagen. Die Einführung des beabsichtigten 
Zolles würde eine wesentliche Erhebung 
der Färb- und Druckpreise in den be- 
treffenden Bezirken zur Folge haben, und 
dadurch den Färbereibesitzern und Fabri- 
kanten die Concurrenz auf dem Weltmärkte, 
namentlich mit Italien, Frankreich und der 
Schweiz unmöglich machen, wenn nicht gar 
ihre Lebensfähigkeit in Frage stellen. Ferner 
würden die von den anwesenden Färberei- 
besitzern allein schon beschäftigten circa 
10000 Färber und Drucker, welche Zahl sich 
bei Einrechnung der gesummten Weberei 
und der damit verbundenen Hilfsindustrie 
mindestens verzwanzigfachen würde, in be- 
denklichem Masse in Mitleidenschaft ge- 
zogen werden etc.“ 

Benzinseife. 

Der Breslauer Polizeipräsident hat eine 
Verfügung ergehen lassen, wonach er für 
die Wäschereien, Färbereien u. dgl. zur Ver- 
meidung von ITnglücksfällen beim Waschen 
von Geweben in Benzin die Verwendung 
einer in Benzin löslichen Seife vorschreibt. 

Färben von Leder. 

Das Färben von Leder mit basischen 
Theerfarbstoffen führt meist nur zu mageren 


und ungleichmässigen Resultaten. Unter- 
sucht man die gebrauchte Farbflüssigkeit, 
so zeigt sich, dass sie viel nieder- 
geschlagenen Farbstoff enthält, eine Er- 
scheinung , die jedenfalls davon her- 
rührt, dass sich überschüssiges Tannin vorn 
Leder abgelöst und Farbstoffe nieder- 
geschlagen hat. J. J. Hummel und 
H. R. Procter schlagen deshalb vor (Journ. 
Soe. Ckttn. Jnd. 1894, S 496), das Leder 
vor dem Färben in lauwarmes Wasser ein- 
zulegen, um den Ueberschuss des Gerb- 
stoffs aus ihm zu entfernen oder aber in 
einer 4 ö° C. warmen Brechweinsteinlösung 
umzuziehen, um den überschüssigen Gerb- 
stoff in unlösliche Form überzuftihren. Mit 
dem letztgenannten Verfahren haben sie 
ganz gute Resultate erzielt; das Farbbud 
blieb kar und konnte für nachfolgende 
Färbungen aufbewahrt werden. Die Fär- 
bungen waren überdies vollkommen egal 
und um etliche Töne dunkler als wenn die 
Vorbehandlung des Leders mit Brechwein- 
stein unterlassen wird. Das Leder gelbst 
war nicht angegriffen und da das Antimon 
in unlöslicher Form auf oder in dem Leder 
sitzt, so ist auch späterhin keine schädliche 
Wirkung für das Leder von ihm zu be- 
fürchten. in 

Prosopin. 

Ein Farbholz von „Prosopis“, einem 
Baume, der in Westindien und von Cali- 
fornien bis Brasilien wächst. Der Farb- 
stoffextrakt erzeugt auf Wolle ein säure- 
echtes Braun und eignet sich besonders 
für Modefarben. Er vereinigt sich leicht 
mit andern Extrakten. Ein schönes Kohl- 
schwarz lässt sich auf gechromter Wolle 
mit 20"/« Prosopin- und 8OY0 Blauholz- 
extrakt her8tellen. Das Verfahren ist 
E. Schweich und E. Bücher in London 
patentirt. 


Fach-Literatur. 

(Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleibt Vorbehalten.) 

The Indian Dyer's and Calico Printer’« Dyary 
and Year-Book, 1895, Proprietor: Morarji 
V. Kalk, Baroda. Printed nt the Bducatinn 
Society's Press, Bombay. 

Dieser zumTheil inEnglischer, theilweise 
in der Gujratispraehe verfasste Kalender, der 
ganz nach Art unsererJahrbüeher neben dem 
Kalendarium praktische Notizen und Vor- 
schriften , Tabellen , Firmenverzeichnisse, 
kurze Abhandlungen u. dgl. enthält, ist ein 
neuer Beweis für den Aufschwung, den auch 
die Fachliteruturder Färberei in Indien nimmt. 

wu. 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent* Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(isukinfte ohne Uecherrhea werden den Aboanentea der 
Zeltsaf durch das Buresu kostenfrei erthellt.) 

Frankreich. 

No. 208 790. Verfahren zum Wiedergewinnei) 
des beim Färben nicht tixirten Indigo. • — 
Maitre et Compagnie in Paris. 31. Oc- 
tober 1894. 

No. 242 575. Verfahren zur Darstellung von 
Diazokörpern. — Compagnie Parisienne 
de Couleurs d* Anilin e in Paris. 2. No- 
vember 1894. 

England. 

No. 16 780. Diamin-Farbstoffe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld, Deutschland. 6. September 1893. 
No. 17 472. Indigo-Farbstoff. — B. Willcox 
in Lincoln. 16. September 1893. 

No. 17 543. Farbstoff aus Anthrachinon-Deri- 
vaten. — Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 18. Sep- 
tember 1893. 

No. 17 544. Farben von Wollstoffen mit unter- 
schwefliger Säure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
18. September 1893. 

No. 18 232. Verfahren zur Herstellung einer 
Beize. — O. P. Amend in New- York. 

28. September 1893. 

No. 18 317. Neues Verfahren zur Darstellung 
von Diazo-Farbstoffen. — BadischoA nilin - 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Uh. 

29. September 1893. 

No. 18374. Herstellung von Azo-Farbstoffen. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 30. September 1893. 
No. 18 517. Gamförbe-Maschinon. — J. G. 

Haslom in Philadelphia. 30. October 1893. 
No. 18 908. Neues Verfahren zur Herstellung 
von Oxyanthrachinon-Farbstoffeu. — Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

9. October 1893. 

No. 18 925. Herstellung von Dimethyl-Homo- 
Eurhodin durch Erhitzen von Homo-Eurhodin 
C l7 H ia N s mit Methyl-Jodid und Methylalkohol. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 9. October 1893. 

No. 18 949. Verfahren zum Fixiren von Farben 
auf Leder. — J. T. Hardy in Lenton- 
Nottingham. 10. October 1893. 

No. 18 958. Verfahren zur Herstellung blau- 
violetter Farbstoffe zum Färben von Wolle 
— G. A. Dahl in Barmen, Deutschland. 

10. October 1893. 

No. 19 623. Verfahren zur Verarbeitung eines 
Gemisches von « l /? 2 -dyalkyl-naphtylen-dia- 
minen. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 18. October 1893. 
No. 19 624. Herstellung von Trifydroxy-uaph- 
tylenmonosulfosäure. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Biberfeld. 
18. October 1893. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein oüclilichera — Meiuung*au«Uuach 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besondere 
werthvolle Auskunfteertheklung wird bereitwilligst honorlrt. 

Annoujmt' ZoHendaogen bleiben UBberfifkaichtlfft.) 

Fragen. 

Frage 66: Wer kann mir eine Vorschrift 
für Herstellung eines schönen, säure-, wasch-, 
licht- und reibechten Schwarz auf Baumwoll- 
garn geben, das nicht Uber 40 bis 50 Pf. für 
1 kg Garn kostet? Verschiedene schwarze Farb- 
stoffe von Bayer, Cassella u. u., die ich 
zu diesem Zweck versucht habe, kommen mir 
zu theuer zu stehen, ebenso Anilinschwarz. 

Frage 67: Wer construirt Wollkummzug- 
Druckmaschinen (System Vigoureux) bewahrten 
Systems? 

Frage 68: Welches sind die grössten 

Wollkammzug-Färbereien und -Druckereien? 

Frage 69: Woraus besteht die Malerfarbe 
(nicht der Thoerfarbstoff) Indischgelb, wie 
kann sie dargestellt oder woher bezogen 
werden? Welches ist der färbende Bestand- 
theil in ihr und wie kann er isolirt werden? 

Frage 70: Hat Gährungsindigoküpe mit 

reinem Ferment von Colliu & Benvist eine 
ausgedehnte Anwendung in der Färberei der 
Wolle gefunden? 

Frage 71: Wie färbt man am besten das 
sch wedieche Militär gelb , so dass es luft- 
uud seifenecht ist? Die Seifenprobe, welche 
die Färbung aushalten muss, ist folgende: Man 
löst 6 g weisse Seife in 300 ccm kochendem 
Wasser, legt das Muster 5 Minuten ein und 
spült gut. Die Grundfarbe muss unverändert 
bleiben, wenn auch ein kleiner Theil Farb- 
stoff abgezogen wird. 

Frage 72: Welche Firmen liefern Scher- 
maschinen für Läufer und Fussteppiche aus 
Cocosfaser und Flechtmaschinen für Bänder 
aus dem gleichen Material. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 40: Porzellauspulen 

für Seidengaruwaschraaschinen liefert die Firma 
Gebrüder Heine in Viersen. m . 

Antwort auf Frage 41: Zur Gewinnung 

der Ramiefaser sind eine Reihe von Methoden 
vorgeschlagon worden. Die meisten verbinden 
eine chemische Röste mit mechanischer Be- 
handlung, um die Faser vom Holz zu trennen. 
Fa vier isolirt die Ramiefaser, indem er die 
Pflanze in einem Kasten der Einwirkung von 
überhitztem Waaserdampf oder heisser Luft 
aussetzt. Dann wird der holzige Stengel seiner 
Hülle entkleidet und die brauchbaren Gespinst- 
fasern durch einfaches Sortiren gewonnen. 
Moyret trocknet die Stengel an der Luft, 
darauf unter Erwärmen in einer Kufe und be- 
freit sie darnach durch Aufschlagen auf 
elastische Unterlagen von ihrem Bast, der nun 
durch auf 100° C. erhitzte Walzen geht, wobei 
durch den Druck und die Hitze der Pflanzen- 
leim zerstört wird. Ein schwedisches Ver- 
fahren besteht darin, die Pflanzen mit einer 
Lösung von schwefligsmirer Magnesia (2 bis 
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4 proc.) unter Druck (4 bis 6 Atmosphären | Finna Skene & Devalläe io Roubaix 
zu kochen, und dann den holzigen Stengel (Frankreich). d. q. 

durch Brechen und Hecheln zu entfernen. Antwort auf Frage 68: Eine Beant- 

Frewy und Urbain behandeln das ge- wortung dieser Frage, die hier zu weit fuhren 
trocknete Material mit Soda, Potasche oder würde, wollen Sie dem vom Generalaecretär 

kohlensaurem Kalk unter Druck und Erwärmen. des Vereins zur Wahrung der Interessen 

Nach vierstündigem Erhitzen wird die Faser der chemischen Industrie Deutschlands, Bueck, 
in reinem, sodann in ungesäuertem Wasser herausgegebenen Adressbuch derTextilindustrie 
gewaschen und, nachdem man abtropfen ge* Deutschlands entnehmen 

lassen hat, getrocknet. Nach einer belgischen Antwort auf Frage 69: Die gelbe Maler- 

Methode werden die Stengel in cementirten, färbe Iudischgelb (jaune indien) ist ein 

geschlossenen Gefässen 5 bis 6 Tage unter natürlicher Farbstoff (vgl. auch Jahrg. 1893 94, 

Wasser, dem man Polysultlde zusetzt, belassen. 8. 250), der aus dem Harn indischer Kühe, die 

Ponton kocht, wie in seinem englischen mit Mangobl&ttern gefüttert werden, gewonnen 

Patent angegeben, die Zweige in einem Bad wird (vgl. Journ. of the Society of Arts F 32 

mit Potasche oder Soda in Verbindung mit S. 16). Sie besteht der Hauptsache nach aus 

Aetznatron oder Aetzkalk, spült darauf Magnesium- und anderen Salzen der Euxan- 

tüchtig und quetscht unter starkem Zufluss thinsäure und aus Euxanthon. Die Euxau* 

von kaltem Wasser in einer Btampfmaschine. thinsäure kann in Glycuronsäure und in 

Krämer lasst 95 proc. Alkohol auf die Ramie- Euxanthon gespalten werden, so dass man 

pflanze einwirken und die getrockneten Stengel dieses als den eigentlichen färbenden Bestand* 

von Klopfmaschinen bearbeiten. Die Extraktion theil ansehen muss. Das Euxanthon ist ein 

mit Alkohol hat den Zweck, den Pflanzenleim Dioxyxanthon und cs kommt ihm nach Grabe 

zu lösen und so das Entfernen des BasteB zu (Ann. 254, 265) die Formel 

ermöglichen. Sodann wird noch gehechelt, 0 

gekämmt u. s. f. Sansone empfiehlt, wie 
Witt in seiner chemischen Technologie der Ge- 
spinstfasern mittheilt, die frischgeschnittenen 
Stengel in ausgemauerten Gruben mit Natrium* 
bisulfillö8ung aufzubewahren (wodurch die nac h v g c 

üährung derselben, die sie unbrauchbar macht, \\\ 1635 

verhütet wird) und sie sodann in Potaachen- ‘ ' 

lauge zu kochen, um den Bast vom Holz leicht 
loslösen zu können. Nähere Angaben finden 
sich in dom Huche: Ramie, Rhea, Chinagras 
und Nesselfaser von Dr. H. G rot he. Wta. 

Antwort auf Frage 42: üb für jede 

Ccntrifuge einer Centrifugenanlage eine eigene zu. 

Antriebsmaschine verwendet werden soll, oder Das Euxanthon kann aus dem Indischgelb 
ob alle Centrifugen mittels Uebertragung durch Extraktion der Euxanthinsäure mit 
von einer einzigen Hauptwelle aus zu be- kohlensaurem Ammon gewonnen werden; der 
treiben sind, richtet sich nach den be- Rückstand ist Euxanthon. Man zersetzt zu 
sonderen Verhältnissen des Betriebes. Im diesem Zweck die im Indlschgeib enthaltenen 
Allgemeinen wird sich dort, wo bereits eine Salze der Euxanthinsäure durch Erwärmen mit 
entsprechende Maschinenkraft zur Verfügung verdünnter Salzsäure und zieht den Rück- 
steht, ein Anschluss an diese empfehlen. Für stand mit einer Lösung von kohlensaurem 
Färbereien u. dgl., wo die Atmosphäre des Ammon aus. Dabei geht die Euxanthinsäure 
Arbeitsraumes auf das Riemeninatorial schädlich als Ammonsalz in Lösung, das Euxanthon 
einwirkt, sind directe Antriebsmaschinen vor- bleibt zurück und kann durch Lösen in Natron- 
zuziehen, wenn auch das heutige Riemen- lauge, Fällen mit Salzsäure und Umkrystalli- 
mnterial derartig verbessert ist, dass man siren aus verdünntem Alkohol gereinigt und 
diesem Uebelstand mit Erfolg begegnen kann. | in gelben Nadeln erhalten werden. Aus der 

| Euxanthinsäure (dem Glycuronsäureester des 

Antwort auf Frage 66: Ueber billig her- | Euxanthons), die aus der ammoniakalischen 
zustcUendes Schwarz auf Baumwollgarn (be- Lösung durch Fullen mit Salzsäure gewonnen 
sonders auch Anilinschwarz) finden Sie genaue wird, gewinnt man es durch kurzes Erwärmen 
Angaben mit Preisberechnungen indem Artikel: mit conc. Schwefelsäure auf dem Wasserbad, 

„Das Schwarzfärben der Baumwolle und ge* wobei die Glycuronsäuro zerstört wird, und 
mischter Waare“ von Eduard Weiler, Jahrg. Eingiessen der schwefelsauren Lösung in 
1889/90, S. 121 und 162 und im Jahrg. 189091, Wasser, wodurch das Euxanthon ausfällt und 
S. 76. Vielleicht entspricht eine dieser Vor- wiederum durch Umkrystallisireu gereinigt 
Schriften Ihren Wünschen. Jf. werden kann. 

Antwort auf Frage 6/: Wollkammzug* i Indischgelb ist u. a. von Th. Schuchard t in 

Druckmaschinen (System Vigoureux) liefert die ' Görlitz (Prov. Schlesien) zu beziehen, wa. 

■** Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Verlag von Julius Springer ln Berlin N — Druck von Bmil Dreier iu Berlin SW. 
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l'eber zweifarbige Hauiiiwollurfikel, 

im Stück gefärbt. 

Von 

Dr. Ludwig Schreiner. 

Vor mehr als Jahresfrist hat Dr. Lange 
in (1er Färber-Zeitung (1893/9-1. S. 49) 
eine Arbeit über die Herstellung mehr- 
farbiger (Je webe durch Vorbei gen 
des Garnes vor dem Verweben ver- 
öffentlicht, welche im Wesentlichen eine 
umfangreiche und vielseitige Auslegung 
deB Patentes von Fr. Zillessen & Sohn 
in Crefeld (No. 65 785) und deren Zusatz- 
patente darstellt. Die letzteren sind, 
soweit sie Wolle und Baumwolle betreffen, 
für Deutschland und das gesaminte Aus- 
land im Besitz der Firma Ferd. Mommer 
i Co. in Barmen-Rittershausen, und werden 
von derselben zur Herstellung von Futter-, 
Kock- und Kleiderstoffen, Tüchern, Piqnee, 
Tricot etc. ausgebeutet. Unter den vielen 
Combinationen welche das Verfahren 
gestattet, hat sich die Fabrikation zwei- 
farbiger Baumwollartikel ganz besonders 
bewährt, da diese Waaren durch ihre her 
vorragende Schönheit und gleichzeitige 
Billigkeit überall Aufnahme fanden. Die 
heutige Muster-Beilage enthält einige Ab- 
schnitte solcher Artikel, zu deren Er- 
läuterung ich einige kurze Mittheilungen 
geben will. 

Das Beizen der Baumwolle geschieht 
zuweilen in der Flocke oder im Vor- 
gespinnst, um alsdann noch auf der Spinn- 
maschine mit ungeheizter Baumwolle zu 
Melangen verarbeitet zu werden, welche 
hauptsächlich für Tricots, Strümpfe etc. 
Verwendung linden. Weit ausgedehnter 
ist aber die Verarbeitung fertiger Garne, 
welche auf dem Mominer'schen Apparat 1 ) 
in Form von Cops gebeizt worden sind, 
und zwar handelt es sich nur um Eisun- 
beize, da dieses Metalloxyd nicht nur das 
billigste, sondern auch das reactions- 
reichste ist, und die Anwendung verschie- 
dener Metallbeizen zur Erzielung mehr- 
farbiger Artikel die Fabrikation leicht zu 
complicirt machen würde. Die Auswahl 
der Farben ist ausserdem im vorliegenden 
Falle bei zweifarbig schon eine so grosse, 

*) Färber Zeitung 1893/94, S. 134. 

Fl. vi. 


dass ein Bedürfnis nach weiteren Com- 
binatiouen garnicht vorliegt, und kleine 
bunte Effecte durch Einweben einzelner 
echtfarbig vorgefärbter Fäden leichter 
und bequemer erreicht werden können, 
was auch bei einigen Waaren geschieht. 

Die Cops werden mit einer circa 8* Be. 
starken Lösung von holzessigsnurem Eisen 
kalt iinprägnirt, geschleudert, getrocknet 
und ohne Druck gedämpft, um alsdann 
von dem Weber zu Ketten geschoren oder 
als Schuss direct eingeschlagen zu werden. 
Die fertige Rohwaare kann in 2 Farben 
nach Muster ausgefärbt werden, was in 
weitaus den meisten Fällen in einem 
einzigen Farbbade geschieht, welches in 
alkalischer Lösung beizenfärbende und 
substantive Baumwollfarbstoffe enthält. 
Für die Beize dienen also Blauholz, Gelb- 
holz, Rothholz, Sandei, Sumach, Quebracho 
und andere; zur Erzielung von Blau wird 
Berlinerblau entwickelt, nachdem der 
Farbton der ungeheizten Baumwolle er- 
reicht ist; für gelbe und modefarbige 
Effecte ist die in alkalischem Bade rein 
hervortretende Eisenoxyd färbe der Beize 
schon kräftig genug, um ziemlich grosse 
Quantitäten complementärer substantiver 
Farben vertragen zu können, ohne gedeckt 
zu werden (siehe Muster). Umgekehrt ist 
es auch häufig der Fall, dass bei ganz 
hellen Tönen auf der ungeheizten Baum 
wolle die Anwendung der substantiven 
Farbstoffe überflüssig ist, da durch die 
für die Beize bestimmten Farbstoffe schon 
eine genügende Nüancirung der ungeheizten 
Baumwolle stattfindet. 

Dem oberflächlichen Anschein entgegen 
ist das Ausfärben dieser zweifarbigen 
Waaren nach Muster ausserordentlich leicht, 
ja fast leichter als bei einfarbiger Baum- 
wolle, weil sich die Farbe der gebeizten 
Fasern sozusagen von selbst einstellt, und 
hei richtiger Zusammensetzung des Bades 
auch langsam genug, um genügend Zeit 
zur Einstellung der ungeheizten Baum- 
wolle zu lassen. 

Man geht ohne alle Vorappretur direct 
in das sodahaltige Farbbad, welches auch 
die Schlichtstoffe aus der Waare zieht; 
nach fertiger Musterung folgt Spülen, 
Trocknen, Sengen über Gas, Dämpfen, 
Calaudern und Pressen. Die so her- 

16 


Google 



230 


Dr. Cd. Lauber u. Dr. Luigi Cabcrti , lieber das Aetzen substantiver Farbstoffe. ( 


gestellte Waare zeichnet sich einfarbigen j 
gleichwertigen Artikeln gegenüber durch 
einen hervorragend schönen Lüster und 
seidenartigen Griff aus, wahrend die Mehr- 
kosten nur etwa 20 Pfg. pro Kilo fertige 
Waare betragen; eine Differenz, die weit 
geringer ist als die durch den zweifarbigen 
Effect und die höhere Veredelung hervorge- 
rufene Wertherhöhung. Aus diesem Grunde 
hat die Fabrikation solcher Artikel schon 
recht erhebliche Dimensionen angenommen 
und wird aueh weiter wachsen, da sich 
noch viele andere Artikel nach diesem 
Verfahren mit Vortheil herstellen lassen. 
Auch im Ausland hat die Patentinhaberin 
schon verschiedene Licenzen ertheilt. 

Zieht man zum Schluss einen Vergleich 
zwischen der Fabrikation zweifarbiger 
Artikel aus vorgefärbten Garnen und der 
oben geschilderten, so fällt zu Gunsten der 
ersteren nur der Umstand in die Waag- 
schale, dass grelle Effecte und Gegen- 
sätze besser erzielt werden können. Da- 


I’raktische Erfahrungen über das 
Aetzen substantiver Farbstoffe. 

Von 

Dr. Ed. Lauber und Dr. Luigi Caberti. 

(FortMliumg txm 8. Slh / 

Heim Dämpfen der geätzten Waare 
ist für trockenen Dampf zu sorgen, um 
jede» Ausfliessen der Aetzfarben zu 
verhüten. Am besten eignet sich hier- 
zu der von der Firma Huber & Alter 
in Curolinenthnl bei Prag construirte Appa- 
rat; da dieser unseres Wissens in seiner 
vortrefllichen Construction, welche alle 
Xassfleeken ubsolut verhindert, noch nir- 
gends publicirt wurde, so wollen wir nicht 
verfehlen, eine Skizze (Fig.27 und 28) nebst 
kurzer Beschreibung zu geben, w obei wir 
von der Beschreibung bekannter Theile ab- 
seheu: Der aus dem Kessel kommende 
Dumpf tritt in der Pfeilrichtung nach 
Oeffnen des Ventils V in den Wasser- 
abscheider A ein, während das Ventil V 



gegen ist aber der Kostenpunkt natürlich 
ein ganz anderer, denn wir haben auf der 
einen Seite das sehr billige Beizen der 
Hälfte des Rohmaterials in Cops, was 
auch die feinsten Garne gestatten und die 
Stückfarbe, auf der anderen Seite das 
Färben des gesammten Garnes im Strang 
und nachfolgendes Appretiren im Stück. 
Dem Weber bieten sich ausserdem noch 
die Vortheile, dass er auf einer Kette fort- 
arbeiten kann, also nicht den Abfall 
bekommt, wie beim Wechseln vorgefärbter 
Ketten, dass der Weblohn geringer ist 
und dass die Rohwaare beliebig lange 
gelagert werden kann, um erst nach Ein- 
gang der Ordres in den gewünschten zwei 
Farben ausgefärbt zu werden. 


geschlossen bleibt; das in der Dampf- 
leitung befindliche Wasser, sowie das in 
A sich bildende Condensationswasser gehen 
bei dem Hahn H ab, welcher nahezu gauz 
geschlossen w r ird, sobald Dampf ausströmt: 
nun wird das Ventil V geöffnet bei gleich- 
zeitigem Offensteheil des Hahnes //’, 
welcher sich in der zur Ableitung des im 
grossen Kessel sich bildenden Condeu- 
sationswassers dienenden Rohrleitung be- 
findet. .Man trägt dabei Sorge, dass der 
Druck in A stets zwei Atmosphären hat; 
sobald bei B kein Condensationswasser 
mehr austritt, wird Hahn W geschlossen 
und während des Dämpfens nur noch von 
Zeit zu Zeit einen Augenblick geöffnet. 
Dieselbe Leitung dient nach beendigtem 
Dämpfen als Auspuffrohr. Der Kessel ist. 
wie aus der Skizze (Fig. 28) ersichtlich nach 
Art des Mather-Piatt’schen Oxydirapparates 
oben mit einer Doppelwandung D D ver- 
sehen; der aus V kommende Dampf 
tritt bei E in diese Decke ein, erhitzt bu 
die innere Oberfläche des Dampfkessels, 
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bevor der Dampf bei F durch die Leitungen 
L, L\ die sich bei M vereinigen, durch 
ilan Rohr R, das nach unten durchlöchert 
ist, in den Kessel eintritt. Dieser aus- 
gezeichneten Anordnung verdankt mau 
eben das Vermeiden jeder Spur von 
Condensationswasser an der Decke und 
des Feuchtwerdens der Waare und somit 
jedes Fliessen der Farben. 

Mit dem von uns angegebenen Aetz- 
weiss Kz lassen sich ebenfalls wie schon 
oben beim Aetzen mit Zinnsalz angeführt, 
das Benzoazurin und Heliotrop der Farb- 
werke Elberfeld durch einfache Mather- 
Platt-Passage ätzen; werden andere Aetz- 
farbeu neben Weise aufgedruckt, so ist 
natürlich ein Dämpfen unvermeidlich. 

Ein vollkommenes Weise lässt sich mit 
dieser Druckfarbe nur auf einigen in diesem 
Artikel erwähnten Farben erzielen; auf 
Benzopurpurin 4 B hat es schon einen 
Stich ins Gelbliche; dagegen giebt es 
auf Benzopurpurin 12 B anstatt Weiss ein 
dunkles Chamois. 


Aetzolive DF. 

{ 4 1 /* Liter Kreuzbeereu 12* Be., 

0 kg Coerulein präparirt, 

1 Liter essigs. Chrom 20* (durch 
Aullösen von Hydrat in Essigsäure 
bereitet), 

25 g Brillantgrün gelöst in ’/ 4 Liter 
Essigsäure 8° Be. ; nach dem Mischen 
werden ’/ 4 Liter Tannin-Glycerin*) 
und zuletzt 10 Liter Aetzweiss Kz 
zugegeben, 

Aetzjgrau DF. 

750 g Alizarinschwarz in Teig (B. A. & 
S. F.), 

GOü ccm essigs. Chromoxyd 13* Be., 

3 Liter Aetzweiss Kz. 

Aetzblau DF. 

12 Liter Aetzweiss Kz, 

5 Liter Stärkeverdickung, 

3'/» Liter Methylenblau-Lösung in 
Essigsäure 5* Be. (100 g pro L.), 
l s / 4 Liter Tannin-Glycerin. 



Das Aetzweiss Kz dient als Unter- 
lage für eine sehr grosse Anzahl von 
Druckfarben, welche in Mischung mit 
künstlichen und natürlichen Farbstotfen 
gestatten, sehr schöne mehrfarbige Muster 
auf mit ilirecten Farben gefärbter Waare 
zu erzeugen. Wir geben nachstehend 
eine Anzahl der wichtigsten Vorschriften 
welche sich in langer Praxis vorzüglich 
bewährten : 

Aetzgelb DF. (Directe Farben.) 

Zu 15 Liter Aetzweiss Kz giebt man 
eine Mischung von 
5 Liter Kreuzbeeren 12* Be., 

3 Liter essigs. Chrom 13* Be. (durch 
doppelte Zersetzung bereitet), 

5 Liter saure Stärkeverdickung. 

Aejtz-Creme DF. 

I 1 /, Liter Aetzgelb DF, 

20 Liter Aetzweiss Kz, 
ü Liter saure Stärkeverdickung. 


Aetzrosa DF. 

4 Liter Aetzweiss Kz werden mit 
einer Lösung von 

25 g Eosin Gelbstich (Farbw. Höchst.) in 

150 ccm Wasser gemischt. 

Alle diese Farben lassen sich gut aufbe- 
w ähren und drucken sich vorzüglich. Beim 
Druck und Dämpfen sind dieselben .Maass- 
regeln zu beobachten, wie beim Weiss allein. 

Für Schwarz suchten wir lange eine 
passende Druckfarbe, da die gew öhnlichen 
Blauholzdampfschwarz und die mit Noir 
reduit nach den üblichen Vorschriften an- 
gewendeten beim Druck stets überzogen 
und gern im Apparat abfleckten. Sehr 
gute Resultate ergab uns ein von 
Fischer & Hunold in Mailand geliefertes 

Darapfschwarz FH. 
t! Liter saure Stärkeverdickung, 

>) 10 kg Coerulein in Teig (B. A. & S. K.| 
lässt man einige Tage mit 5 L. Natriumbisulßt 
.'kJ“ Bä. in gut gedecktem Topfe stellen. 

*) Diese Zeitschrift, Julirg. lStkJ.ai, S. 418. 
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4 kg Brillantschwarz (Fischer & 
Huuold 1 ), 

2 Liter MordantN (Fischer & Hunold), 

1 Liter easigs. Chromoxyd 13" He. 

Ea ist ein vorzügliches Dampfschwarz, 
welches sich auch bei einem kurzen 
Dämpfen von 20 bis 30 Minuten sehr gut 
Uxirt ; es beschmutzt weder das Weiss 
noch die Begleitfarben und wir verwenden 
es mit gutem Erfolg zu Deckern beim 
Pompadour-Artikel. 

Nach dem Dämpfen kommen die mit 
Congoroth und anderen stark säure- 
empfindlichen Körpern gefärbten Stücke in 
Folge der Einwirkung der im Dämpfen sieh 
entwickelnden Säuren mit einem schauder- 
haften Aussehen uus dem Kessel. Wir 
geben nun diesen Stücken eine 1 bis 
2 malige Passage durch den Ammoniak- 
kasten, wodurch die Säuren an den Aetz- 
farben neutralisirt werden und die ge- 
färbten Stücke ihre frühere Lebhaftigkeit 
wieder erhallen; die durch die reducirende 
Einwirkung des Zinnsulzcs entstandenen 
nahezu farblosen Leukobasen färben sich 
wieder an. 

Trotzdem bleiben aber die mH den 
obigen Vorschriften hergestellten Farben 
unansehnlich und ohne jede Lebhaftig- 
keit, ausserdem aber flecken die Aetz- 
farben nach einigem Liegen der ge- 
packten Stücke im Magazin in sehr un- 
angenehmer Weise noch auf den Fond 
ab, namentlich bei den mit Congoroth 
und mit Henzopurpurin 12 H gefärbten 
Stücken. (Janz besonders war dies der 
Fall, wo grössere Partieen Aetzweiss auf- 
gedruckt waren: die schnelle Ammoniak- 
Passage war nicht genügend, um das 
ganze Säure<iuantum der Farbe zu neu- 
irulisiren und in Folge der Hygroscopicität 
des Aetzlacks fand dann nach kurzer 
Zeit das Abilecken statt. 

Diesem schweren Uebelstande halfen 
wir nun in einfacher Weise gründlich ab: 
Man klotzt die Stücke auf der Trocken- 
chlor - Maschine mit einer lauwarmen 
Lösung von 

50 g doppeltchromsaurem Natron und 

100 g Solvay-Soda in 

10 Liter Wasser. 

Diese Behandlung erfolgt nach dem 
Dämpfen, so dass man keine Passage 
durch den Ammoniakkasten mehr braucht. 

Man erhält auf diese Weise in einer Pro- 
cedur zweierlei Erfolge : jede in der Waare 
zurückgebliebene Spur von Säure wird 
neutralisirt, jedes nachfolgende Abflecken 

<) Jedenfalls eine vorzügliche Qualität von 
Noir rödult. i «r. 


also vermieden; der Fond erhält seine 
ursprüngliche Lebhaftigkeit wieder und 
die farblosen Leukobasen der mehrfarbigen 
Muster werden sofort und vollständig 
durch die Oxydation mittelst des 
ßichroiuats in ihre frühere Lebhaftigkeit 
zurückgeführt; man erhält auf dies Weise 
sehr schöne Effecte, besonders in Möbel- 
mustern. 

Auf diese Weise ist Muster No. 2 her- 
gestellt auf mit Benzopurpurin 4B ge- 
färbter Waare; es wurde gedruckt mit 
Aetzblau DF, Aetzweiss Kz und einem 
Alizarinbraun, gemischt mit etwas Aetz- 
weiss Kz. 

Natürlich kann dann das Weiss DZ 
keine Verwendung linden, da das in der 
Farbe befindliche Chlorblei Chromgelb 
bilden würde. tscUm, 


lieber die Herstellung und Echtheit 
übersetzter KUpenfärbungen. 

Von 

C. Henning (Cottbus). 

Das Vorblauen von Kammgarnen auf 
der Hyposulfit-Indigo-Küpe zur Herstellung 
echter Mode-, Perl-, Silber- und Grau 
nüancen ist bei den zunehmenden An- 
sprüchen an Echtheit immer mehr in Auf- 
nahme gekommen, und wo es sich um 
wirklich echte Farben handelt, geradezu 
unentbehrlich geworden. 

Fast alle Nüancen stellt der Färber 
mit den drei Grundfarben Gelb, Roth, 
Blau her, welche er in beliebigen Procent- 
sätzen, manchmal unter Weglassung des 
einen oder anderen, je nach dem Farbton, 
welchen er erzielen will, mischt. Soviel 
gute rothe, gelbe und braune Farbstoffe, 
welche sogar in hellen Nüancen eine vor- 
zügliche Licht- und Luftechtheit aufweisen, 
wir nun auch unserer hochentwickelten 
Farbenindustrie verdanken, so sehr müssen 
wir cs beklagen, dass sie uns in der That 
noch keinen einzigen künstlichen blauen 
Farbstoff gebracht hat, welcher, zumal in 
hellen Nüancen, die gute Echtheit des 
Küpenblaus besitzt 

Dem Bedürfniss, helle Anblauer aut 
Garn gleichmässig herzustellen, ist man 
in den letzten Jahren durch zweckmässige 
praktische und billige Einrichtungen und 
durch die Einführung verbesserter Hypo- 
sulfllküpen in umfangreicher Weise nach- 
gekommen. Das Uebersetzen der vor- 
geblauten Garne mit gelben und rothen 
Farbstoffen erfordert eine zweckmässige 
Auswahl der letzteren und bedingt einige 
Aufmerksamkeit beim Färben. 
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Dio einfachste Aufsatzmethode ist die 
Färbung im sauren Bade (vgl. die Muster 
auf S. 235), welche bei Webgarnen für 
Damenstoffe, Phantasieartikelgarnen, Strick- 
garnen, Teppichgarnen etc. zweckmassig 
angewendet wird. Da die Anilin- und Azo- 
farben ein leichtes Egalisirungsvermögen 
und gute Deckkraft besitzen, so geht die 
Färbung leicht von statten, wenn man nur 
darauf achtet, dass die Beize nicht zu stark 
genommen wird (10 bis 157o Glaubersalz, 
4*/o Schwefelsäure) und die Garne nicht 
zu lange kochen. Der Küpengrund wird 
in diesem Falle nur wenig und zwar voll- 
kommen gleichmassig gedrückt. Die auf 
diese Weise hergestellten Farben sind zwar 
nicht walkecht, haben aber einen hohen 
Grad an Licht- und Waschechtheit, welcher 
die gewöhnlich sauren Farben ohne Küpen- 
grund weit in Schatten stellt. Es sind 
als Aufsatzfarben zu empfehlen Echtgelb 
(B. A. & S. F.) und Chromotrop 2R (Höchst), 

Eine andere Methode, küpenblaue Garne 
zu übersetzen, empfiehlt die Farbenfabrik von 
Leopold Cassella St Co., Frankfurt a. M. 
Die patentirten Diaminfarben dieser Fabrik 
werden in ganz schwach saurem Bade 
unter Zusatz von Glaubersalz auf den 
Küpengrund aufgefärbt und event. nach- 
träglich mit Fluorchrom befestigt. Auch 
diese Färbungen zeichnen sich durch ein- 
fache Herstellung, gute Lichtechtheit der 
Nuancen aus und sind sogar walkecht, 
leider finden sie nur beschrankte Aufnahme, 
da sie beim Walken etwas in weisse Baum- 
wolle (Leiste der Stücke) bluten. 

Die alte Methode, Holzfarbstolfe, wie 
Krapp, Sommerröthe, Blauholz, Gelbholz, 
Sandei, mit Weinstein auf vorgeküpte 
Waare aufzufärben und mit Eisenvitriol 
zu flxiren, ist wohl jedem Fflrber bekannt. 
Durch die Unsicherheit im Treffen der 
Nuance und die verhaltnissmBssig geringe 
Lichtechtheit ist dieses Farbeverfahren etwas 
in Misscredit gekommen. 

Die unbedingt echtesten Farben auf 
kiipengrundirter Waare erhalt man durch 
Aufsatz von guten Alizarinfarbstoffen, wie 
Anthracenbraun, Alizarinbordeaux, Alizarin- 
roth etc., nachdem man vorher mit Chrom- 
kali und Weinstein gebeizt hat (vgl. die Muster 
auf S. 356 und 370, Jahrg. 1893 94). Diese 
Art macht indess bei hell vorgeblauten 
Garnen Schwierigkeiten, da die hellen 
Blauen durch Chromkali manchmal un- 
gleichmässig abgezogen werden. Es ist 
daher zweckmässig, den Procentsatz Chrom- 
kali möglichst gering zu nehmen — circa 
1% — und nicht zu heiss in die Beizflotte 
einzugehen, damit der Sud nicht zu schnell, 


Echtheit übersetzter Küpen fhrbungen. 

sondern erst allmälig auf das Material ein- 
wirken kann. Für lose Wolle und Kamm- 
zug ist diese Methode wegen der ausser- 
ordentlichen Licht-, Walk-, Luft- und 
Decaturechtheit sehr zu empfehlen; für 
Kammgarne aus obigem Grunde erst bei 
mitteldunklen Anbl-uern. 

Um nun auch auf bell angeblaute Kamm- 
garne Alizarinfarben zuverlässig und gleich- 
mässig auffärben zu können, wendet man 
in neuerer Zeit mit Vortheil Fluorchrom 
anstatt Chromkali zum Fixiren an und hat 
dabei den Vortheil, die Ausfärbungen und 
das Fixiren in einem Bade vornehmen zu 
können. Fluorchrom greift die Küpen- 
bläuen auch in ganz hellen Nüancen fast 
garnicht an, sodass auch ein Streiflgwerden 
der Garne nicht zu befürchten ist. Es 
lassen sich folgende Farbstoffe mit Fluor- 
chrom besonders leicht flxiren: Anthracen- 
braun, Alizarinbordeaux, Gelbholzextrakt, 
sodass man es in der Hand hat, mit Hülfe 
dieser Farbstoffe helle Perl-, Silber-, Grau- 
NUancen auf küpengrundirter Waare herzu- 
stellen, welche den weitgehendsten An- 
sprüchen an Walk-, Licht, Luft-, Decatir-, 
Säure- und Schwefelechtheit genügen. 

Vergleichende Belichtungsprüfungen mit 
Perlnüancen, welche nach obigen ver- 
schiedenen Methoden auf Küpengrund her- 
gestellt waren, haben ergeben, dass mehrere 
von diesen Nüancen bläulicher werden. 
Diese Veränderung der Farbe ist indess 
nicht unschön zu nennen und erklärt sich 
daher, dass der Aufsatz bei starker Be- 
lichtung doch etwas verschiesst und die 
echtere Küpenbläue hervortritt. Bei einigen 
Farben war diese Veränderung nur ganz 
minimal, und zwar bei den mit Anthracen- 
braun und Alizarinbordeaux aufgesetzten 
Farben. Anthracenbraun kann wohl un- 
bestritten als der lichtechteste unter den 
walkechten röthlichen Farbstoffen bezeichnet 
werden. Alizarinbordeaux G (Bayer) ist 
immerhin noch etwas lichtechter als 
Alizarinroth. 

Die mit Chromotrop im saureD Bade 
aufgesetzten Farben hielten recht lange der 
stärksten Belichtung, zumal bei trockenem 
Wetter, stand. Es ist deshalb zu be- 
klagen, dass dieser schöne Farbstoff, welcher 
sich so leicht handhaben lässt, nicht auch 
die Eigenschaft besitzt, walkecht zu sein. 
Zwar giebt es noch andere rothe Farb- 
stoffe dieser Categorie, wie Azofuchsin von 
Baver&Co. in Elberfeld, Echtsäureviolett von 
M. Lucius in Höchst, doch ziehe ich aus 
verschiedenen Gründen Chromotrop vor. 
Bo hat z. B. Echtsäureviolett die unan- 
genehme Eigenschaft stark zu vertrocknen 
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und in der Appretur grün zu werden. 
Von gelben Farbstoffen genügen mir für 
walkeehte Farben Gelbholz und für saure 
Farben Echtgelb. 

Wenn diese beiden Farbstoffe auch 
sonst in der Lichtechtheit von andern noch 
übertroffen werden, so eignen sie sich doch 
hier für das Küpenübersetzen sehr gut, 
weil sie im kochenden Bade leicht egalisiren 
und fast die gleiche Lichtechlheit wie die 
mitverwendeten rothen Farbstoffe besitzen. 


lieber dl«' Rolle der Oxalsäure beim 
Aelzen von Küpenblau. 

VOB 

J. Multrrus und Dr. J. Margulies. 

HerrSchaposchnikoff sagt in Heft 1 1, 
Seite 164, dass sich beim Aetzen von. 
Küpenblau nach dem Chromatvcrfahron im 
Schwefel-Oxalsäurebadc kein intermediäres 
Chromoxyd bildet, jedoch ohne den ge- 
ringsten Anhaltspunkt und ohne Beweis: 
im Gegentheil sprechen seine Angaben 
dafür, da er selbst sagt, dass die 
Wirkung der Oxalsäure eine eigenartige 
ist. Wir werden hier nicht näher auf die 
Suche eingehen, sondern verweisen die 
Interessenten auf unsere Originalarbeit '). 
ans welcher sie sofort ersehen werden, 
dass die in derselben angeführten Gründe 
zu Gunsten der Bildung des intermediären 
Chromoxyds sprechen. 

Schaposciinikoff sagt noch, dass die 
Wirkung der Oxalsäure auch anderen Ver- 
bindungeneigenist; dies widerspricht durch- 
aus unseren zahlreichen Versuchen. Wir 
wären deshalb Herrn .Schaposciinikoff 
sehr verpflichtet, wenn er die von ihm 
nicht genannten Verbindungen zur all- 
gemeinen Kenntniss bringen wollte. (Wie 
uns die Redaction dieser Zeitschrift nach 
Einsendung dieses Manuskriptes mit- 
theilt, ist der in der Färber-Zeitung er- 
schienene Artikel eine kurze Zusammen- 
fassungeinor ausführlicheren Untersuchung, 
ilie in russischer Sprache veröffentlicht 
wurde; es wäre also möglich, dass diese 
Frage in der erwähnten Originalabhandlung 
näher erörtert ist.) 

Oie von Schaposchni k off aurgestellto 
Gleichung ist eine höchst elementare und 
beweist eben garnichts, denn würde die 
Chromsflure durch die Oxalsäure sofort zu 
Sesquioxyd reducirt, so wäre erstens die 
Reduction der Chromsfluro resp. die Oxy- 

') loco dt Jahrgang 1 802"03 , Seite 284. 


dation der Oxalsäure keine so momentane 
und müsste die Oxalsäure durch andere, 
ähnlich wirkende Reductlonsmittel ersetzt 
werden können ; dies ist aber nicht der 
Fall, denn ersetzt man die Oxalsäure durch 
ähnlich reducirende Körper, so wird, wie 
Schaposciinikoff annimmt, sofort Sesqui 
oxvd gebildet, dadurch aber das Aetzen des 
Indigos nicht gefördert, sondern gehemmt. 


Zur bunten Anilinseh wnrzreservnge. 

Entgegnung 

auf die Mittheilung von H. Schmid 
(Heft 13, S. 197). 

Anlässlich oben genannten Artikels 
(Heft 13, 1895) sei es mir gestattet, den Ver- 
fasser darauf aufmerksam zu machen, dass 
ich nie darauf Anspruch gemacht habe, dass 
ich die Eigenschaften der basichen Anilin- 
farbstoffe, durch Ferro- resp. Ferricyan- 
verbindungen gefällt zu werden, entdeckt 
hätte, da die Wirkung dieser Salze in jedem 
Lehrbuch angeführt ist: ich schrieb mir 
nur für die practische Verwcrthung dieser 
Eigenschaft die Priorität zu. indem ich 
mein Verfahren im „Bulletin de la Soeiete 
industrielle de Mulhouse“ 1894, S. 264 ver- 
öffentlichte: später erschien es auch in vor- 
liegender Zeitschrift. 1894, S. 373. Obschon 
dieses Princip. wie Herr Schmid be- 
hauptet, bereits seit 10 Jahren bekannt 
ist, so hat es meines Wissens bis jetzt 
noch keine practische Anwendung ge- 
funden. Die angegebenen Gründe von 
Unechtheit kommen im Anilinschwarz- 
artikel nicht sehr in Betracht, besonders 
für gewöhnliche Waare. Das Grafton 
& Browning’sche Verfahren mit Hülfe 
des gerbsauren Antimonoxyds ist bezüglich 
der Echtheit unbedingt weit voran, jedoch 
nicht minder, was die Fabrikationskosten 
betrifft, in Folge deren seine Anwendung 
sehr beschränkt wird. Mein Verfahren 
stelltsich als das überhaupt billigste heraus, 
denn die Druckfarbe enthält weder Albumin 
noch theureFarblacke. oder sonstige theure 
Farbstoffe, und dürfte die Echtheit mit 
jener der Diaminfarben, die jetzt auch 
häufig zum Buntätzen von Anilinschwarz 
dienen, auf der gleichen Höhe stehen. 

Fn <t. 
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I. Mal 1896, 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 15. 

No. l. Chloraminbraun G, Klotzmuster. 

Der bunt bedruckte Baumwollstoff wird 
am Foulard mit einer nach folgender Vor- 
schrift horgestellten Farblösung geklotzt: 
50 g Chloraminbraun G (Bayer) 
werden in 08 Liter kochendem Wasser 
gelöst: darnach werden 

250 g phosphorsaures Natron, in 
2 Liter Wasser gelöst, 
hinzugegeben. Nach dem Klotzen wird 
getrocknet. 

Chloraminbraun G zählt zu den licht- 
echtesten substantiven Farbstoffen. 

(!. SM». 

No. a. Druckmuster. 

(Vgl.: „Practische Erfahrungen Aber 
das Aetzen substantiver Farbstoffe“ von 
[>r. K. Lauber und Dr. L. Calierti auf 
8. 232.) 

No. 3. Küpenblau auf 10 kg Wollgarn. 

Anbläuen mit 

Bläue 3 der Hyposulflt-IndigokOpe 
(E. Michaelis & Co., Cottbus). 

No. 4. Hellgrau auf 10 kg Wollgarn. 

Anbläuen mit 

Bläue 1 der Hyposulfit- Indigoktlpe 
(E. Michaelis & Co., Coltbus) 
und im kochenden Bad übersetzen mit 

1 g Chromotrop 2K (Farbw. Höchst), 
l - Echtgelb extra (Bayer), 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

lieber Echtheit vgl. den Artikel : „Heber 
die Herstellung und Echtheit übersetzter 
Küpenfärbungen“ auf S. 232. 

No. 5, 6, 7 und 8. Futterstoffe, Kette auf Cops 
gebeizt, im Stück ausgefärbt. 

(Vgl. S. 230: „üeber zweifarbige 

Baumwollartikel, im Stück gefärbt“ von 
Dr. Ludwig Schreiner.) 

No. 5. Rohwaare, Kette auf Cops mit 
holzessigsaurem Eisen gebeizt, Schuss roh. 

No. 6. Waare wie 6, gefärbt in einem 
Bade bestehend aus Soda, Blauholzextrakt, 
Diaminschwarz BH, Baumwollbraun N. 

No. 7. Waare wie 5, gefärbt in einem 
Bade mit Baumwollbraun N und ThioflavinS, 
nach dem Abkühlen auf 40 * Zugabe von 
Ferrocyannatrium und Schwefelsäure. 

No. 8. Waare wie 5, gefärbt in einem 
Halle mit Diatninschwarz BH, Baumwoll- 
braun N und Thioflavin 8. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rund- 
schreiben und Musterkartell der Farben- 
fabriken.) ISdäun ton S. SIS.) 

Leop. Cassella & Co. versenden zu 
dem bereits auf S. 137 erwähnten Dia- 
minogen extra und Diaminogen B auch 
einige Mustersträhnchen, die mit diesen 
Farbstoffen gefärbt und mit jf-Naphtol, 
Naphtyluminäther N i. Pulv. und Echtblau- 
entwickler AD zu marineblauen, bezw. mit 
Resorcin und Diamin zu schwarzen Nüancen 
entwickelt wurden. 

Die Verwendung der Cas sella'schen 
Diaminfarben für Futterstoffe wird 
in zwei reichhaltigen Musterkarten veran- 
schaulicht, wovon die eine gefärbte bezw. 
gepflatschte, die andere gefärbte und ge- 
ätzte Muster in mannigfaltigen Nüancen 
bietet, die mit Hilfe der zahlreichen Schar 
der Diaminfarbstoffe, zum Theil bloss 
direct ausgefärbt, zum Theil auch auf der 
Faser weiter entwickelt wurden. 

Die hellen Nüancen wurden unter 
Zusatz von 2 '/jVo 8oda und 7 '/*"/« 
Glaubersalz, die dunklen Nüancen mit den 
doppelten Mengen hergestellt. Die mit 
Fluorchrom bezw. Kupfervitriol nachzu- 
behandelnden Färbungen werden bekannt- 
lich besser ohne Sodazusatz, Diamingrün B, 
Diaminorange G. Diaminscharlach B und 
3B, Diaminechtgelb A mit 10 bezw. 20"/,. 
Kochsalz ohne Soda ausgefärbt. 

Zum Pflatschen setzt man der Färbe- 
flotte auf 100 Liter 
1,26 kg Dextrin, 

0,5 - phosphorsaures Natron, 

0,1 - Seife zu, 

lässt den Stoff je nach der Grösse der 
Foulardmaschine und der Tiefe des Tones 
1 bis 4 mal passiren und trocknet. Für 
helle Nüancen wird das Bad auf 40 bis 
50" C., für dunklere auf 70 bis 80" 0. er- 
wärmt. 

Zum Grundiren der geätzten Futter- 
stoffe wurden Diamingoldgelb, Diamin- 
schwarz BO. RO, Diaminechtroth F, 
Diaminblau BX u. dgl., zum Aufdrucken 
der einfachen Streifen- und Caromustcr 
Dampfpuce, Alkaliblau und Kreuzbeeren 
in Verbindung mit Zinnsalzätze verwendet. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning versenden eine Musterkarte 
von Ausfärbungen ihres Patentgrf .is V 
auf Stiickwaare. Patentgrün V (vgl. das 
Muster auf S. 187) ist ein billiger Egali- 
sirungsfarbstoff und wird in Combination 
mit Azosflurefuchsin G, Victoriagelb conc. 
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und Orange IV und auch mit Chroment- 
wicklungsfarben, wie Chrombraun RO und 
Chromotrop, zur Herstellung dunkler, 
brauner, olivefarbiger, grüner und blauer 
Nuancen empfohlen. 

Die gleiche Firma stellt sich auch mit 
einem Rothblau-Artikel ein, der nach dem 
von Tschudi & Cie. in Schwanden 
bei Glarus gefundenen Verfahren durch 
Reserviren von Paranitranilinroth unter 
Dianisidinhlau (was bekanntlich durch 
die Empfindlichkeit des ersteren gegen 
Kupfersalze erschwert wird), hergestcllt 
ist. (Ein Ähnliches Verfahren vgl. S. 171.) 

Das Farbwerk Mühlheim vormals 
A. Leonhardt & Co. hat eine ausführliche 
Musterkarte seiner Producte auf Halbseide 
herausgegeben, die 50 schöne Muster von 
ansehnlicher Grösse enthalt. 

Muster No. 1 his 9, hergestellt mit 
Chrysophenin G , Benzopurpurin 4B. 
Brillantcongo R. Rosazurin B, Hessisch- 
purpur N extra u. dgl. sind in al kalischer 
Flotte nach folgender Vorschrift gefärbt. 

Man bereitet für 10 kg Halbseide ein 
Bad mit 500 Liter Wasser, erwärmt es 
auf 75° C., setzt unter gutem Umrühren 
'/< bis 1 kg Krvstallsoda — je nach dem 
Grad der Härte des Wassers (von 5 bis 
20' 1 ) — ’/s Marseiller Seife und die 
Farbstofflösung (100 bis 600 g Farbstoff: 
■1 bis 24 Liter heisses Condenswasser) zu, 
hantirt die gut genetzte Halbseide kurze 
Zeit, giebt noch 1 2 '/» kg kryst. Glauber- 
salz und färbt bei 80 bis 90° C. (bei 
Chrysophenin 60 bis 70° C.) '/» bis 
*/, Stunden aus. Nach dem Färben: 
Spülen, appretiren und trocknen. Die 
Flotte wird weiter verwendet. 

Muster No. 10 bis 20 sindhcrgestelltmit : 
Mikadogoldgelb 8G. Mikadogoldgelb 40 
in Verbindung mit Auramin und Chrysoidin, 
Mikadoorange 3RO bezw. Hessisch-Brillant- 
purpur und Mikadoorange 4RO in Verbindung 
mit Acridinroth 3B und Chrysoidin u. dgl. 

Man färbt zuerst mit den substantiven 
Baumwollfarbstoffen in der vorher be- 
schriebenen Flotte (cv. bei Vermehrung 
des Glaubersalzzusatzes bis auf das 
Doppelte) die Baumwolle an und färbt so- 
dann die Seide in lauwarmer Seifenflotto 
('/* bis l g Marseiller Seife: 1 Liter 
weichem Wasser) unter Zusatz von 5 bis 
10 g Glaubersalz zum Liter Flotte mit den 
basischen Farbstoffen aus. Die Seifenflotte 
wird jedesmal frisch bereitet. 

Die Muster No. 21 bis 23, hergestellt 
mit Brillant-Azurin 5G und Capriblau GON, 
Benzoazurin R und Cresylblau BBS bezw. 
RRN sind in neutraler Glaubersalzflotte 
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angefärbt. Nach dem Färben: Spülen, 
aviviren, trocknen. 

Die MuBter No. 24 bis 30, hergestellt 
mit Mikadogoldgelb 8G, 4G, Mikadoorange 
GO, RO, 3RO und Mikadobraun 3GO sind 
in schwach saurer Flotte nach folgen- 
der Vorschrift ausgefärbt: 

Man erwärmt für 10 kg Halbseide eine 
Flotte von 500 Liter Wasser auf 60 • C., 
setzt die Farbstofflösung (100 bis 500 g 
Farbstoff) zu, hantirt die genetzte Halb- 
seide kurz und färbt unter Zusatz von 
25 kg kryst. Glaubersalz in '/» bis ’/< Stun- 
den fertig. Gegen Ende der Operation 
werden noch s /i Liter 45proe. Essigsäure 
(7 n Be.) zugefügt. Bei fortlaufender Be- 
nutzung des Bades wird die Essigsäure 
vorerst mit ’/, kg Krystallsoda neu- 
tralisirt und ohne Glaubersalzzusatz, aber 
mit Zusatz von Essigsäure gegen Ende 
der Operation, ausgefärbt. Nach dem 
Färben: Spülen, aviviren, trocknen. 

Muster No. 31, hergestellt mit Mikado- 
braun B, wird ohne Essigsäure aus- 
gefärbt. 

Muster No. 32 bis 40. hergestellt mit 
Auramin II, Acridinorange R extra, Neutral- 
Scharlach G, Cresylblau BBS, Capri- 
blau GON. Brillantgrün i. Kryst. u. dgl.. 
sind auf Brechweinstein-Tanninbeize unter 
Zusatz von 2 '/« Liter Essigsäure (7 “ Be.) zu 
einer Flottevon mindestens 500 Liter Wasser 
(für 10 kg Halbseide) von kalt bis heiss 
ausgefärbt. Nach dem Färben: Spülen, 
aviviren, trocknen. 

Muster No. 41 bis 50 sind Changeants- 
färbungen. Man färbt die Seide in heisser, 
saurer Flotte an, tannirt dann in kalter 
Flotte (3 bis 5 g Tannin in 1 Liter Wasser) 
während 3 Stunden, passirt '/, Stunde durch 
ein Brechweinsteinbad (2 '/, g im Liter) 
und färbt die Baumwolle unter Zusatz von 
5 ccm Essigsäure pro Liter in kalter, con- 
eentrirter Flotte aus. Die Muster sind 
hergestellt mit Säurefuchsin O, Säure- 
violett 7B, Säuregrün B, Orange A u. dgl. 
in Verbindung mit Neutralscharlach G, 
Neutralscharlach, CresylechtviolettBBu. dgl. 
Zum Anfärben von Seide mit Floridaroth 
wird eine schwach schwefelsaure Flotte 
ohne Bastseife empfohlen. — Nach dem 
Färben: Spülen, aviviren trocknen. 

Die gleiche Firma versendet eine reich- 
haltige Musterkarte von Ausfärbungen ihrer 
Producte auf Halbwolle, die alle nach der 
directen Methode in einem Bad hergestellt 
sind. 

Gelb 11479, 11480, 11481, Pegubraun 
u. s. w. färbt man im kurzen Bad (etwa 
250 bis 300 Liter Wasser für 10 kg Halb- 
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wolle) unter Zusatz von 2 bis 3 kg Glauber- 
salz und 300 g Weinsteinprflparat s /< Stun- 
den bei 00 bis 95" C., dann '/ 4 Stunde 
kochend. Ohne Kochen färbt sich die 
Baumwolle, bei längerem Kochen die Wolle 
stärker an. Zum Färben von Blau 114S2, 
3473, 8474, Schwarz 11486 u. s. w. ver- 
wendet man eine gleich kurze Flotte, 
färbt unter Zusatz von 250 g calc. Soda 
(für 10 kg Waare) '/» Stunde bei 90 bis 
95* C. und sodann nach Zusatz von 2 1 /, 
bis 5 kg Glaubersalz bei derselben Tem- 
peratur eine weitere halbe Stunde. Nach 
dem Spülen passirt man ein heisses, ver- 
dünntes Schwefelsäurebad (2 g Schwefel 
säure von 66" Be. im Liter) und spült 
nochmals. 

Für ChrysophenänG, Koth 11048, Schar- 
lach 8480 werden dieselben Zusätze gleich- 
zeitig dem Bade zugefügt. ebenso für 
Braun 1 1 477, 11 478 u. dgl., wobei am 
Schlüsse der Färbeoperntion '/, Stunde 
im kochenden Bade zu behandeln ist. Bei 
den beiden zuletzt genannten Farbstoff- 
klassen entfällt das Schwefelsäurebad, eben- 
so bei Grau 1 1 485, Orange TA u. dgl., 
die übrigens ohne Soda nur mit der oben 
genannten Menge Glaubersalz im 90 bis 
95° O. warmen und schliesslich kochenden 
Bad auszufärben sind. W(J . 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer t Co. in 
Elberfeld , Verfahren zur Erzeugung von 
waschechten Färbungen unter Diazotirung und 
Kuppelung gemischter DiazofarbstofTe mit di- 
azotirbaren Benzol- und nicht diazotirbaren 
Naphtalinresten. (I), R. P. No. 79 916.) 

In einer Reihe früherer Patente haben 
die Erfinder bereits Verfahren beschrieben, 
wonach Baumwolle zunächst mit den Dis- 
azofarbstolTen aus Benzidin oder seinen 
Analogen und gewissen weiter diazotir- 
baren Naphtalinderivaten vorgefärbt wird, 
um dann einer Behandlung im sauren 
Nitritbad und hierauf einem Entwicklungs- 
bad unterworfen zu werden. Nach dem 
vorliegenden Verfahren werden nun die- 
jenigen gemischten DisazofarbstofTe benutzt, 
welche man durch Combination der Tetrazo- 
verbindungen des Benzidins bezw. seiner 
Analogen mit 1 Mol. eines zur Bildung 
einer p- Amidoazoverbindung befähigten 
Amins der Benzolreihe und 1 Mol. eines 
nicht mehr weiter diazotirbaren Naphtalin- 
derivates erhält. Diese Farbstoffe liefern 
beim Entwickeln auf der Faser rothe, blaue 
bis braune Färbungen, welche sich durch 
besondere Klarheit und hervorragende 
Waschechtheit auszeichnen. Als Beispiele 
werden die DisazofarbstofTe aus: Benzidin 


mit 1 Mol. p-Xylidtn und 1 Mol. jf-Naphtyl- 
nmindisulfosäure K, aus Dianisidin mit 
I Mol. Amido-p-Kresoäthyläther und 1 Mol. 
/f-Nnptholdisulfosäure F, aus Diamidonaptha- 
lindisulfoHäure mit 1 Mol p -Xylidin und 
1 Mol. Dioxynaphtoösulfosäure genannt, 
welche beim Entwickeln mit p-Naphtol- 
lösung oder mit Resorcin u. dgl. Bordeaux- 
rothe bis blauschwarze Töne liefern. Ha 


Glas- und Thonfärbungen. 

v. Qeorgievics tritt in der Cheiniker- 
Zeitung der Ansicht von H. Erdmann 
und A. Dathe entgegen, dass die von 
ihm besprochenen Glas- und Thonfärbungen 
basischer Farbstoffe kieselsaure Farbbasen 
seien, indem er auf die grosse chemische 
Indifferenz des Glases hinweist, die die 
Annahme einer Bindung zwischen Kiesel- 
säure und Farbbaso beim blossen Stehen- 
lassen der Farbstofflösungen in Glasgefässen, 
wobei eben diese Färbungen bereits zu 
Stande kommen, nicht zulasse. Da übrigens 
diese Glasfärbung auch in salzsaurer 
Lösung vor sich geht und in dieser wohl 
die Kieselsäure nicht im Stande sein kann, 
die Salzsäure in ihrer Balzartigen Bindung 
zu ersetzen, so kann von einem Zustande- 
kommen der Glas- und Thonfärbungen auf 
chemischem Weg, das von vornherein un- 
wahrscheinlich erscheint, keine Rede sein. 

wu. 


Preis des Ozons. 

Ueber den Preis des Ozons hat 
0. Frölich in der Elektrotechn. Zeilschr. 
1895, 16, 67 einige Angaben veröffent- 
licht. Der von Siemens & Halske con- 
struirte Apparat liefert für die Pferdekraft- 
stunde 20 g Ozon, womit 50 kg Leinengarn 
gebleicht werden können, und zwar ebenso 
stark wie bei einer dreitägigen Rasen- 
bleiche bei günstigem Wetter. 40 kg 
Kartoffelstärke werden von der gleichen 
Menge Ozon, die in Berlin um die Hälfte 
billiger ist als 500 g der 3proc. Wasser- 
stoffsuperoxydlösung des Handels, mit Hilfe 
von etwas Chlor rein weiss gebleicht, ver- 
lieren ihren schlechten Geschmack und 
Geruch und werden bei weiterer 
Ozonisirung in einer Ausbeute von 30 kg 
ln ein dem arabischen Gummi ähnliches 
Product übergeführt. Von der genannten 
Menge Ozon wird in einem geschlossenen, 
8000 cbm fassenden Kaum die Luft so 
stark ozonisirt, dass ein gesunder Mensch 
sich darin eben noch auf halten kann. 

Der Preis des Ozons soll sich übrigens 
bei entsprechend billigeren Arbeitskräften 
noch niedriger stellen. wu. 
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Julius Otto Obermaier in Lambrecht (Rhein- 
pfalz), Apparat zum Beizen, Färben, Waschen 
u. s. w. von Garnen im aufgewickelten Zustand 
(Cops). (D. K. P. No. 79 085.) 

Der Farbeapparat ist durch vier Üings- 
wände, sowie dureh Querwände in Räume 
eingetheilt, deren Grundriss quadratisch ist. 
Diese dienen zur Aufnahme der Kasten- 
packete, Vielehe die zu behandelnden Cops 
enthalten. Die Lftngswftnde des Fftrbe- 
apparates sind perforirt. Der zwischen 
den beiden inneren I.ängswänden ver- 
bleibende Raum I), welcher nach unten 
und oben abgeschlossen ist, steht auf der 
unteren Seite durch das Rohr R mit einer 



Pumpe in Verbindung. Sind nun die 
Kastenpackete eingesetzt, so presst man 
mittels der Pumpe die Farbllotte durch 
das Rohr U in den Kaum !>. sie durch- 
dringt die perforirton Wandungen und muss, 
da die Kastenpackete an den Seiten so- 
wie an den oberen und unteren Enden 
abgedichtet sind, durch die in den Packeten 
befindlichen Garne hindurchdringen, um 
durch die äusseren perforirten Längswände 
des Apparates f! in den Farbbottieh zurück- 
zugelangen. Hg. 

Wilhelm Albert in Leipzig, Färbemaschine 
mit beliebig zu veränderndem Flüssigkeits- 
spiegel. (D. K. P. No. 79 597.) 

Ein sehr einfaches Mittel, den Flüssig- 
keitsspiegel in der Farbkufe je nach Ur- 
forderniss der einzelnen Stadien des Ffirbe- 
verfahrens auf die entsprechende Höhe 
einzustellen, besteht darin, dass man einen 
Verdrängungskörper anordnet, der mittels 
Kette, Kettenrad, Getriebe und Kurbel ent- 
weder bis über den Spiegel zu heben, oder 
bis auf den Boden der Kufe herabzulassen 
oder endlich in jede beliebige Zwischen- 
lage zu bringen ist. Diese Veränderung 
des in allen Kufen und Kesseln gemein- 
samen Flüssigkeitsspiegels kann ohne die 
geringste Schwierigkeit während eines 
Färbeprocesses beliebig oft vorgenommen 
werden, % 


L. Clarenbach, Drahtrauh walze. 

Ij. Clarenbach jun. in Philadelphia 
bringt eine Erfindung in den Verkehr, die 
für alle Fabrikanten, welche sich zum 
Rauhen ihrer Waaren der Stahldrahtkratzen 
an Stelle der natürlichen Karden bedienen, 
von Interesse ist. Ein grosser Mangel der 
ersteren war bisher folgender: Nach 

wenigen Wochen zeigten sich die Kratzen- 
zähne an der Seite ungleich weniger ab- 
genutzt als in der Mitte, und es trat häufig 
der Fall ein, dass neben den Leisten ein 
Tuch durchgerauht war, während es in der 
Mittesichals noch ungenügend gelöst erwies. 
Der Grund dieser ungleichen Abnutzung der 
Kratzen ist naheliegend: ln der Mitte wer- 
den sie von dem straff gespannten Tuch 
beständig in Angriff genommen, an den 
Seiten läuft einmal das Tuch weniger straff 
und zum andern kann es selbst bei sehr 
sorgfältigem Gängeln nicht verhindert 
werden, dass das Tuch um 4 bis 6 Zoll 
hin- und hergeht, also dass der Kratzen- 
beschlag, welcher immer breiter als das 
Tuch ist, an der Seite bald von Tuch be- 
deckt, bald frei davon ist. Dementsprechend 
leisten diese 4 bis 6 Zoll des Kratzen- 
beschlags nur etwa die halbe Arbeit, als die 
Mitte, und ihre soviel geringere Abnutzung 
wird hierdurch erklärlich. Diesem Uebel- 
stande hilft die Clarenbach' sehe Er- 
findung nun in der Weise ab, dass sie die 
Drahtrauhwalze aus 4 bis (i Halbcylindern 
zusammensotzt, ein jeder mit Kratzen be- 
setzt. Diese Thoile sind zum bequemen 
Austauschen eingerichtet Geschieht dies 
etwa in wöchentlichen Zwischenräumen, so 
kommen die inneren Enden der Halbcylinder 
nach aussen, die äusseren nach innen u. s. f. 
Es kann also bei nur mässiger Sorgfalt die 
gleichmässige Abnutzung der Kratzen- 
zäbne so geregelt werden, dass die aus 
ungleichmässiger Abnutzung sich ergeben- 
den Nachtheile mit Sicherheit vermieden 
werden. ■*- f ' 


Ernst Jantsch und Gesellschaft für Baum- 
wotl-Indust rte (vorm. Ludw. k Gust, 
Gramer) in Hilden, Verfahren zur Herstellung 
mehrfarbiger Drucke auf Baumwottgewebe mit 
Hilfe von ^-NaphtolaiofarbstofTen. (D. R I*. 

No. 78 Öl 8.) 

Das Baumwollgewebe wird zunächst in 
der üblichen Weise mit substantiven Azo- 
farbstoffen unter Zusatz von Glaubersalz 
gefärbt und dann mit einer alkalischen 
rf-Naphtollösung gepflatscht. Bei hellen 
NUancen lassen sich beide Operationen in 
der Weise vereinigen, dass man den 
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directen Baumwollfarbstoff der Naphtol- 
präparation zufügt, z. B. : 

60 g /f-Naphtol und 
80 g Natronlauge in 
l 1 /, Liter Wasser gelöst; 

8 g Diaminreinblau in 
'/, Liter Wasser gelöst. 

Mit der Mischung wird gepflatscht. Nun 
wird mit einer Aetzfarbe, bestehend aus 
Zinnsalz oder aus Zinkstaub oder sonst 
einer reduzirend wirkenden Substanz be- 
druckt; Passage durch den Dämpfapparut; 
Ueberdrucken mit Diazoverbindungen, z. B. 
aus p-Nitranilin, a-Naphtylainin, Amido- 
azobenzol, Benzidin; Passage durch den 
Dämpfapparat; Waschen und Seifen. Es 
entstehen so neuartige Effecte, da die Re- 
ductionsmittel die directfärbenden Azofarb 
Stoffe ätzen und gleichzeitig eine Reserve 
gegen die Bildung der unlöslichen Naphtol- 
azofarbstoffe bilden. Werden den reduci- 
renden Substanzen beständige Farbstoffe, 
wie Methylenblau und ähnliche beigefügt, 
so kann man auch farbige Muster allein 
oder neben weissen erhalten. «„ 


V erschiedenc Mittheiluiigeii. 

Preisausschreiben. 

Die Industrielle Gesellschaft von Rouen 
hat, wie wir dem Sitzungsbericht (No. fi, 
22. .lahrg.) dieser Gesellschaft entnehmen, 
eine Reihe von Preisaufgaben ausge- 
schrieben, von denen wir die folgenden 
anführen: 

1. Die goldene Medaille für eine 
theoretische und prnctische Untersuchung 
des Dämpfens und der auf Baumwoll- 
gewebe gedruckten Dampffarben. (Es ist 
möglichst vollständig die rationelle Fixa- 
tion der hauptsächlichsten echten Farb- 
stoffe hinsichtlich der Echtheit und der 
Schönheit der Anwendungen zu unter- 
suchen; Muster sind beizufügen.) 

2. Die goldene Medaille für eine Unter- 
suchung derjenigen Präparate und Mor- 
dants, welche zum Fixiren der haupt- 
sächlichsten echten Farbstoffe auf der 
Baumwollfaser durch Druck oder Färben 
geeignet sind. (Es sind diejenigen quan- 
titativen Verhältnisse zwischen diesen Prä- 
paraten und Mordants, sowie den zu fixi- 
renden Farbstoffen zu ermitteln, unter 
denen die grösste Lebhaftigkeit und die 
grösste Echtheit der Farbe erzielt werden; 
Muster sind beizufügen.) 

3. Die goldene Medaille für ein ein- 
gehendes Studium der Eigenschaften einer 


oder mehrerer Reihen Verdickungsmittel, 
welche für die Anwendung im Baumwollen- 
druck geeignet sind. (Besonders ist der 
Einfluss der verschiedenen Mordants, Prä- 
parate und Farbstoffe auf dieseVerdickungs- 
mittel bei den Dampffarben festzustellen, 
insbesondere von sauren oder alkalischen 
Alaun-, Eisen- und Chrombeizen.) 

4. Die goldene Medaille für eine 
Substanz, welche das trockene Eiereiweiss 
in allen seinen Anwendungen im Zeug- 
druck ersetzen kann, wesentlich billiger 
kommt als das Eiweiss und vor Allem 
eine gleiche Echtheit bedingt. 

5. Die goldene Medaille für eine neue 
Quelle von Eiweiss, sei es, dass dasselbe 
natürlichen, für diesen Zw'eck noch nicht 
verwendeten Producten entzogen wird, 
oder dass andere Proteinstoffe in Eiweiss 
umgewandelt werden. Diese Verfahren 
müssen industriell anwendbar sein und 
ein für alle Zwecke des Zeugdrucks brauch- 
bares Product liefern. 

6. Die goldene Medaille für die besten 
Untersuchungen über die synthetische 
Darstellung eines Eiweissstoffes, der für 
industrielle Anwendungen geeignet ist. 

7. Die goldene Medaille für ein Azur- 
blau, welches Säuren, Alkalien und dem 
Chlor widersteht, ebenso lebhaft ist, wie 
Ultramarinblau und nicht theurer kommt. 

8. Die goldene Medaille für eine Me- 
thode zur practischen Bestimmung des 
käuflichen Glycerins. 

9. Die goldene Medaille für ein trans- 
parentes. lebhaftes und intensives Grün, 
das auf Baumwollgewebe zusammen mit 
Alizarinfarben angewendet werden kann 
und ebenso echt ist als letztere. Der 
Preis muss die industrielle Anwendung 
zulassen. 

10. Die goldene Medaille für ein Ver- 
fahren zur schnellen und genauen Be- 
stimmung des Kobalts und Nickels in den 
Erzen von Neu-Caledonien. (Erzproben 
stellt die Gesellschaft auf Wunsch zur 
Verfügung.) 

11. Die goldene Medaille für ein Ver- 
fahren zur practischen und schnellen Be- 
stimmung des Handelswerthes der käuf- 
lichen Indigos. 

12. Die vergoldete silberne Medaille 
für ein neues Mittel zum Fixiren der 
Theerfarbstoffo, welches gegenüber dem 
Eiweiss, Tannin und den Arseniten den 
Vorzug der Echtheit hat, ohne höher im 
Preise zu kommen. 

13. Die goldene Medaille für ein neues 
Verdickungsmittel , welches den Senegal- 
gummi in allen seinen Anwendungen im 
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Zeugdruck ersetzen kann und billiger zu 
stehen kommt. 

14. Die vergoldete silberne Medaille 
für einen rothen oder blauen Farbstoff, 
der ebenso echt wie Alizarin bezw. Indigo 
ist, und sich ohne Mordant auf Baumwolle 
flxirt.. 

15. Die vergoldete silberne Medaille 
Tür eine Substanz, welche ein Appretur- 
mittel liefert, das in der Feuchtigkeit nicht 
verändert, wird und ebenso billig kommt, 
wie die Starke Appreturmittel. 

16. Die goldene Medaille für Ein- 
führung eines Farbstoffes in den Handel, 
der das Blauholz in allen seinen Anwen- 
dungen ersetzen kann und bezügl. Echt- 
heit vortheilhafter ist, ohne dass sein Preis 
wesentlich höher kommt. 

17. Die vergoldete silberne Medaille 

für eine genaue und leichte Methode zur 
Bestimmung des reinen Hämatins im Blau- 
holzextrakt. /.**/„„ t-hn 

Firmen Änderung. 

Die Anilinfarbonfabrik A. Leonhardt 
& Clo. ist an die Actiengesollschaft Farb- 
werk'Mühlheim vorm. A. Lennhardt & Co. 
Obergegangen. Die früheren Theilhaber 
Aug. Leonhardt und Paul Hoffmann 
treten in den Aufsichtsrath der Firma, 
deren Direction in den Händen der Herren 
Ernst Leonhardt und Dr. Fritz Hall- 
garten liegt. 

Die Wollproduction der Welt. 

Trotz aller Erfindungen und Verbesse- 
rungen, die namentlich die zweite Hälfte 
unseres Jahrhunderts gebracht, hat, trotz- 
dem man für die Anwendung von Baum- 
wolle, Flachs, Seide, Jute bei der mensch- 
lichen Bekleidung bequemere und vortheil- 
haftere Methoden gefunden, nimmt doch 
Wolle unter allen Gespinnstfasern immer 
noch den ersten Platz ein, obgleich sie 
die älteste derselben ist. Ja besonders seit 
einigen Jahren ist der Verbrauch noch be- 
deutend gestiegen, da nichts diese biegsame 
weiche und warme Faser zu ersetzen ver- 
mag. Der billige Preis der Baumwolle 
genügt nicht und kann nicht genügen, um 
die Consumenten, die auf Güte und Halt- 
barkeit der Waare sehen, anzulocken. Unter 
allen Klimaten, vorzugsweise aber unter 
den sehr heissen, erweist sich Wolle ge- 
sünder als Baumwolle, und der Consum 
derselben ist daher in ganz enormer Weise 
gewachsen. Während er zu Beginn dieses 
Jahrhunderts 200 000 000 kg betrug, er- 
reicht er jetzt über 1 009 600 000_kg, hat 


sich also in unserem Jahrhundert mehr als 
verfünffacht. 

Natürlich genügt Europa längst nicht 
inehr, um diesen ungeheuren Bedarf zu 
befriedigen. Die europäische Production 
belief sich z. B. in 1889 auf ca. 430 Millionen 
Kilo, während derVerbrauch ca. 850 Millionen 
ausmachte, d. h. die Production fast um das 
Doppelte überstieg. Letztere ist aber nicht 
etwa zurückgegangen, sondern hat sich im 
Gegentheil sehr gehoben und zwischen 1820 
und 1887 stieg sie z. B. von 263 auf 439 
Millionen. Trotzdem reicht sie aber, wie 
gezeigt, fiir den Consum bei weitem nicht 
und mehrere grosse Productionsmärkte in 
anderen Erdtheilen müssen denselben be- 
friedigen helfen. Die drpi hauptsächlichsten 
sind Australien, La Plata und dieKapcolonie; 
ohne diese hätte Europa schon lange nicht 
mehr gewusst, wie es sich die Faser in 
ausreichender Menge beschaffen soll, die 
so viel zum Behagen und zur Gesundheit 
der Menschheit beiträgt. 

Der Import von Wolle in Europa nimmt 
daher auch einen immer grösseren Umfang 
an, und während der des australischen 
Products in 1860 80 000 Ballen ausmachte, 
erreichte er in 1893 1 800 000; ja in 1892 
waren diese 1 800 000 Ballen bereits über- 
schritten worden. Die Zunahme in der 
Ausfuhr Australiens war eine fast unaus- 
gesetzte, nur in 1870, 1879, 1885 und 1893 
fand ein Rückgang statt. Aus La Plata 
kamen in 1875 250 000, in 1893 120 000 
Ballen und vom Kap in 1860 76 000 und 
in 1893 300 000 Ballen. Mittels dieser 
Wolle konnten die Bewohner Europas dem 
sich stets steigernden Bedarf genügen und 
trotz desselben die unschützbare Faser zu 
billigem Preise erhalten. Die meisten dieser 
Wollen gelangen bekanntlich nach Londou, 
das in 1835 nicht mehr als 20000 Ballen, 
in 1892 aber 1 800 000 erhielt, eine 90fache 
Verdoppelung. 

Mit dieser Zunahme in der Production 
der Wolle musste natürlich auch eine solche 
in dem Bestand an Schafen Hand in Hand 
gehen. Es gab eine Zeit, wo die Schafzucht 
Frankreichs einen sehr bedeutenden Rang 
einnahm, und jedenfalls hat dies Land viel 
dazu beigetragen, die guten Arten, die aus 
Spanien kamen, zu verbreiten. In 1868 
besass Frankreich einen Bestand von 30 
Millionen Schafen, der sich aber in 1870 
bereits auf 24 Millionen und in 1891 auf 
21 658 000 vermindert hat. Im letzt- 
genannten Jahr erzielte das Land mit diesen 
21 658 000 Schafen 40 Millionen Kilo Wolle, 
was ein sehr günstiger Ertrag genannt 
worden muss. Dies genügtselbstversUindiich 
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dem Consum durchaus nicht, und Frankreich 
bezieht daher grosse Mengen Wolle vorn 
Auslande. 

Den grössten Bestand an Schafen be- 
sitzt bekanntlich Australien, und derselbe 
ist. in unserem Jahrhundert uni ganz enorme 
(Quantitäten gewachsen, wie die folgende 
Aufstellung beweist: 


1800 . 

Ö 124 Stück 

1800 . 

. 20 000 000 - 

1870 . 

50 000 WO 

1880 . 

05 OW 000 - 

1889 . 

. lOOOOOUOO - 

1892 . 

. 124 983 100 - 

1893 . 

1 22 07 1 0 1 7 


Der Sehafbe8tand La Platas überstieg 
in 1850 2 Millionen nicht; in 1874 erreichte 
er 57 500 000 und in 1885 1U0 Millionen 
Stück, von denen 80 Millionen auf Argentinien 
und 20 Millionen auf Uruguay kamen. Der 
dritte grosse Schafbestand, der des Kaps 
der guten Hoffnung, belief sich 1893 auf 
17 Millionen Stück. 

Was den europäischen Bestand und den 
der Vereinigten Staaten betrifft, so belief 
sich nach einer officiellen Schätzung, die 
in 1892 veröffentlicht wurde, derselbe auf 
180 Millionen resp. 49 Millionen Stück. 
Ausserdem ist noch Kanada mit 2 700000 
Stück und Algier mit 5 Millionen in An- 
schlag zu bringen. Der europäische Bestand 
vertheilt sich wie folgt: 


Russland .... 

. 47 500 000 Stück 

England .... 

. 27 450 OW - 

Frankreich .... 

. 23 8W 000 - 

Deutschland . . 

. 19 WO WO - 

Spanien 

. 16 900 OW - 

Oesterreich-Ungarn . 

. 13 WO OW - 

Italien 

. 80W0W - 

Portugal .... 

3 WO 000 - 

Skandinavien . 

. 4 800 WO - 

Donaustaaten . 

. 8 000 OW - 

Griechenland . 

2 200 000 - 


Ueber die Türkei sind genaue Ziffern 
nicht erhältlich; dieselbe besitzt jedoch so- 
wohl in Buropa als in Asien eine ziemlich 
bedeutendeSehafzueht, die auf ca. 4 Millionen 
Stück geschätzt werden kann, von denen 
der grösste Theil auf Asien entfällt. Auch 
in I’ersien, in Turkestan und anderen 
Theilen Centralasiens, sowie in China wird 
die Schafzucht betrieben. Bs mangelt 
jedoch an genauen Informationen darüber 
und dieselbe kommt auch für uns nicht 
direct in Betracht, da nichts von der dort 
erzielten Wolle nach Europa gelangt. 

[D. WoBn-thmrüt J 


Gerbcrwollc. 

Die Gewinnung der Gerberwolle be- 
schreibt C. H. Löbner im „Deutschen 
Wollen-Gewerbe“ in folgender Weise: Die 
getrockneten Felle werden 24 Stunden 
lang in kaltem Wasser aufgeweicht und 
darnach zur Reinigung, ohne die Wollhaarc 
zu verwirren, in Uiessendem Wasser ge- 
spült. Die mit der Fleischseite nach aussen 
auf den Schabebock gelegten Felle werden 
mittels eines Schabers von allen noch an- 
hängenden Fieischtheilen befreit, und auf 
ilie reine Lederseite wird nun das Ent- 
haarungsmittel, der sogenannte Grünkalk, 
bestehend aus Weisskalk und Schwefel- 
natrium, aufgestrichen. Statt Schwefel- 
natrium wird zum Enthaaren der Lätumer- 
felle gewöhnlich Arsenik verwendet. Beim 
Bestreichen muss darauf geachtet werden, 
dass der Grünkalk mit der Wolle, die er 
zerfrisst, nicht in Berührung kommt. Die 
Felle werden einzeln, die Wolle nach aussen, 
glatt zusammengelegt und, zu 25 Stück 
über einander geschichtet, 4 Stunden liegen 
gelassen. Nun werden die Felle im 
fliessenden Wasser gespült (um den Grün- 
kalk zu entfernen), mit der Wollseite nach 
aussen auf den Schabebock gelegt und mittels 
eines Holzschabers von der Wolle befreit. 

Wenn die mit Grünkalk präparirten Felle 
zu lange lagern gelassen wurden, so kann 
die Wolle schon durch das Spülen los- 
gelöst und weggeschwemmt werden. 

Wenn die Felle beim Aufträgen des 
Grünkalks an den Rändern der Wollseite 
von diesem angeschmutzt wurden, wobei 
die betreffenden Stellen grün erscheinen, 
so werden die geschädigten Wollstapel zu- 
erst vorsichtig abgelöst und abseits gelegt 
und erst dann wird die übrige Wolle ab- 
geschabt. Die Wolle gelangt nun auf die 
Trockenhorden und von dort in den Handel. 

Löbner meint nun mit Rücksicht auf 
die vorbeschriebene Gewinnungsweise, wo- 
bei die Gerberwolle beim „Abgiften“ mit dem 
Enthaarungsmittel gar nicht in Berührung 
kommt, duss dieses auch nicht die Schuld 
an jener Verunreinigung der Gerberwolle 
haben kann, die beim Reinigen dieser 
Wollsorte soviel Veranlassung zu Klagen 
giebt. Br misst diese Schuld vielmehr dem 
Umstand bei, dass die Gerberwolle meist 
in frischem Zustand, wie sie von dem eben 
geschlachteten Schaf gewonnen wird, ohne 
sie lagern und ausschwilzen zu lassen, 
verarbeitet wird. Darnach hätte ihre Un- 
reinheit keinen andern Grund wie die der 
frischen Schurwolle. 

Löbner giebt übrigens an, das von 
den vielen Tausenden Centnern Buenos- 
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Ayres-Wollen, die mit den Schaffellen aus 
den La Plata-Staaten zu uns gelangen, 
ein beträchtlicher Theil nicht als Gerber- 
wolle, sondern als Schurwolle in den 
Handel kommt und von den Fabrikanten, 
ohne ihren Ursprung zu ahnen, auch als 
solche behandelt wird. In Antwerpen 
bedient man sich zur Gewinnung der 
Gerberwolle der Dämpfmethode und ent- 
fernt die Wolle mittels einer eigenen 
Maschine. 

Die Felle werden in einer luftdicht 
verschlossenen, mit Dampf erfüllten und 
erwärmten Kammer 12 Stunden nufgehfingl, 
sodann herausgenommen, auf einer hölzer- 
nen Trommel aufgespannt und mittels einer 
röhrenden Schraube von der Wolle befreit, 
die auf ein endloses Tuch fallt, von einem 
Flügelapparat zu einem losen Fliess zu- 
sammengerollt und in dieser Form ge- 
trocknet wird. Bei einem längeren Dampfen 
leidet die Wolle zwar nicht, aber die Haute 
werden durch Gährung unbrauchbar. 

Nach den Angaben Löbner's steht 
also eine gute Gerberwolle der Schurwolle 
in nichts nach und ist auch üusserlich 
nicht von ihr zu unterscheiden. Nur das 
Mikroskop zeigt bei 400 bis 500 maliger 
Vergrösserung bei der durch Abschneiden 
gewonnenen Schurwolle ein glattes, bei der 
Gerberwolle aber ein gequetschtes und ge- 
kraustes Wurzelende, das durch das Ab- 
schaben entsteht. tu,. 

Natürliche Soda. 

Natürliche Soda kommt nicht blos in 
den nordamerikanischen Staaten Nevada 
und Californien vor, sondern auch im 
Norden Chinas, wo es Gegenden giebt, 
deren Boden wegen seiner alkalischen 
Beschaffenheit ganz unfruchtbar ist. 
Wahrend der trockenen Monate wittert ein 
weisses Salz aus dem Boden aus, das so- 
genannte „Chien“, das in Wasser leicbt 
löslich ist und deshalb in der Regenzeit 
wieder verschwindet. Eine Probe einer 
derartigen in der Nähe von Peking aus- 
gewitterten Salzkruste zeigte bei der Unter- 
suchung einen Gehalt von 23,3 % Chlor- 
natrium, 12,4 % Natriumcarbonat und 
03,8 % Natriumsulfat. Kehrt man die 
reichliche Salzkruste am Boden mit dem 
Besen zusammen, so ist ein Dritttheil des 
Kehrichts in Wasser löslich und enthält ent- 
sprechend viel von diesem „Chien“, Laugt 
man dann den Kehricht mit warmem Wasser 
aus, filtrirt man die Lösung und dämpft 
sie ein, so krystallisirt beim Erkalten 
Glaubersalz aus und Natrium - Carbonat 
und Chlorid bleiben in der Mutterlauge 


'Pirber-Zeltanit 
Jah rf. 18S4/95 . 

zurück. Diese zur Trockne eingedampft, 
giebt eine durch organische Substanz gelb- 
lich gefflrbte, mit Essig und anderen Säuren 
stark aufbrausende Salzmasse, das „Tzu- 
chien“ der Chinesen, eine unreine, immer 
noch Glaubersalz haltende Soda. Das 
Product findet in der Färberei und Wäscherei 
der Chinesen Verwendung und dient als 
Backpulver für die chinesische Brodbäckerei. 
Da in China an Kohle und Kalkstein kein 
Mangel ist, so lässt sich vielleicht einmal 
auf das Vorkommen des stark sulfathaltigen 
„Chien“ eine chinesische Leblanc-Soda- 
Fabrikation ohne Schwefelsäurebedarf grün- 
den, die später etwa, wenn eine Glas- 
und Seifenindustrie in China aufkominen 
sollte, eine besondere Bedeutung erhalten 

kann, goa nc ra Trude-Jour. IKOd, 8. IS9J Kl. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Pateut - Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(AHkkfinfte ohne Kerherrhea werden den Abonnenten der 
Zeltiag durch daa Bureau kostenfrei ertheilt.) 

Deutaohland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 8. L. 9131. Trockenapparat für Garne, 
Stoffe u.8. w. mit elektrisch geheizten Walzen- 
paaren. — A. Lohmann in M. -Gladbach. 

Kl. 8. C. 4860. Garnstange für Maschinen 
zum Farben und Waschen von Garn in Form 
von Strähnen. — John M. Collins in Glas- 
gow-Brigdetou. 16. December 1893. 

Kl. 8. K. 1 1 895. Apparat zum Färben, Bleichen, 
Imprägniren u. s. w. von Garn, Webwaaren 
u. dgl. — Otto Krüger in Charlottenburg. 
5. Juli 1894. 

Kl. 8. B. 16 414. Verfahren zur Erzeugung 
von gelben Färbungen auf Seide vermittelst 
Diazoverbindungen oder Nitrosaminen. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8. G. 8916. Apparat zum Kochen, Färben, 
Bleichen. Imprägniren von Textilstoffen unter 
Anwendung von Elektricit&t. — Fr. Gebauer 
in Charlottenburg. 2. Mai 1894. 

Kl. 8. F. 7759. Herstellung bordenuxbrauner 
Farbstoffe auf der Faser aus der Diazover- 
bindung des Nitrotolidins und /9-Naphthol. 
Zusatz zum Patent 80 409. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 31. August 1894. 

Kl. 8. H. 14 090. Verfahren zur Erzeugung 
von Beht-Türkischroth und Echt-Türkischrosa 
auf vegetabilischen Gespinnsten in auf- 
gewickeltem Zustande. — Rheinische Cops- 
färbereigesellschaft Ewald Hölken & Comp, 
in Barmen. 24. November 1893. 

Kl. 8. Z.1950. Verfahren zum Färben und Wasser- 
dichtmachen von Geweben. — Dr. Johann 
Zuurdeeg in Freiburg i. B. 12. No- 
vember 1894. 
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Kl. 8. D. 6701. Wickelbrett für Uewebe mit 
aiMziehbareu Randleisten zum gleichzeitigen 
Aufwickela mehrerer Stoffbahnen neben 
einander. — Wilhelm Dohrmann in Lübeck. 
8. Januar 1895. 

Kl. 22. B. 14 607. Verfahren zur Darstellung 

vonDiaazofarbstoflenausa^Ainido-u^naphtol- 
sull'osäure; Zusatz zum Patent 75327. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Uh. 17. April 1893. 

Ki. 22. P. 7169. Verfahren zur Darstellung 
einer Amidosulfosbure des Alizarinbordeaux. 
Zusatz zum Patent 62019. — Farbenfabriken 
vorm. Priedr. Bayer & Uo. in Elberfeld. 
17. November 1894. 

Ki. 22. F. 7316. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Farbstoffe aus «,-a t -Dinitro- 
naphtalin mittels conc. Schwefeis.hu re und 
Borsäure — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 27. Januar 1894. 

Kl. 22. G. 9341. Verfahren zur Darstellung 
sltureechter Disazofarbstoffe aus Nitro- 
/f-naphtylamin. — Gesellschaft für 
chemische Industrie in Basel. 8. No- 
vember 1894. 

Kl. 22. C. 5227. Verfahren zur Erzeugung 
vou primären Disazofarbatoffen mit Hilfe 
der Amidouaphtole. — Leopold Caasella 
& Co. in Frankfurt &. M. 8. Juni 1894. 

Patent - Ertheilung en. 

Kl. 8. No. 80 952. Zuführvorricbtung für Ge* 
webe-Spannmaschinen. — J. 8. Farmer 
& J. Spenle in Salford. Grfsch. Lancaster, 
Engl. Vom 13. Juni 1894 ab. 

Kl. 8. No. 81 070. Anwendung alkalischer 
Zink* oder Zinnlösung als Waschmittel. — 
H. Wächter inBielefeld. Vom 1. Juni 1894 ab. 

Kl. 8. No. 81 150. Verfahren zum Formen und 
Pressen vou Strunipfwaaren. — H. Stärker 
in Chemnitz. Vom 21. November 1894 ab. 

Kl. 8. No. 81 151. Vorrichtung zum selbst* 
thätigen Abschlagen des Gewebes beim Ab- 
wickoln eines Waarcuballens. — F. Dunker 
in Bremen. Vom 23. November 1894 ab. 

Kl. 22. No. 80851. Verfahren zur Darstellung 
vou Azofarbstoffen aus a,a 4 *DioxynaphtaHn- 
-Disulfosäure. 4. Zusatz zum Patent 
69 095. — Farbwerke vorm. Meister 

Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
17. März 1892 ab. 

Kl. 22. No. 80912. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Polyazofarbstoffen aus Dioxy- 
naphtoömonosulfosäure. Zusatz zum Patent 
75 258. — Gesellschaft für chemische 
Industrie in Hasel. Vom 24. Februar 1894 ab 

Kl. 22. No. 80950. Verfahren zur Darstellung 
beizeufärbenderTriphenylmethanfarbstoireaus 
Aldehydo-o-oxycarbonsüuren. — Chemische 
Fabrik auf Actien (vorm. E. Schering) 
in Berlin. Vom 3. Mai 1894 ab. 

Kl. 22. No. 80 973. Verfahren zur Darstellung 
substantiver BaumwollfarbstotTe mittels 
Nitro *m* phenylondiamin. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafeu a. Rh. \ • r. i ( . . I . . i 


Kl. 22. No. 80 982. Verfahren zur Darstellung 
grüner bis blauer Farbstoffsulfosäureu der 
Diphenylnaphtyl- und Tripheny lmethan reihe. 
— Joh. itud. Geigy & Co. in Basel. Vom 
8 Juni 1891 ab. 

Kl. 22. No. 8136. Verfahren zur Darstellung 
eines gemischten DisazofarbstotTes aus 
m-Nitrotolidin. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
6. Februar 1894 ab. 

Kl. 22. No. 81 042. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Rhodamingruppe mittels 
Cbloralhydrat. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafeu a. Rh. Vom 
12. Mai 1894 ab. 

Kl. 22. No. 81 048. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffs der Acridin- 
reihe. 5. Zusatz zum Patent 65985. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. Vom 28. September 1894 ab. 

Kl. 22. No. 81 056. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Fluorescelnchlorid. 

4. Zusatz zum Patent 48 367. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 4. December 1894 ab. 

Kl. 22. No. 81 109. Verfahren zur Darstellung 
vou beizenfärbenden Azofarbstoffen aus 
Pyrogallol. — Joh. Rud. Geigy & Co. in 
Basel. Vom 17. Juni 1893 ab 

Kl. 22. No. 81110. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe saureu Charakters aus 
Nitro8odialkyl-m-amidopheuolen. — Ba- 
dische Auilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen a. Rh. Vom 19. August 1893 ab. 

Kl. 22. No. 81 162. Verfahren zur Darstellung 
fuchsinrother Azofarbstoffe aus der «,*a 4 * 
Dioxynaphtalin-mono- bezw. Disulfosäure S. 

5. Zusatz zum Patente 54116. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayor in Biberfeld. 
Vom 31. März 1893 ab. 

Fr&nkreioh. 

No. 208 790. Verfahren zum Wiedergewinnon 
des beim Färben nicht lixirten Indigo. — 
Maistre & Company in Paris. 31. Oc 
tober 1894. 

No. 242 956. Verfahren zur Herstellung neuer 
blauer Farbstoffe. — Durand Huguenin 
& Co. (Arinengaud jeune) in Paris. 17. No- 
vember 1894. 

No. 242 575. Verfahren zur Darstellung von 
Diazokörpern. — Compagnie Parisienne 
de Couleurs d’Aniline in Paris. 2. No- 
vember 1894. 

England. 

No. 19 880. Herstellung von Farbstoffen durch 
Erhitzen von Hydrochinon, Chinon, Hydro- 
toluchinon und Pyrocateohin mit Schwefel 
und Ammoniak oder Mono- oder Dimethyl- 
anilin. — R. Vidal in Paris. 21.0ctober 1893. 

No. 19 962. Thioninfarbstoffe. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 23. October 1893. 

No. 20605. Herstellung von Nitrosaminsalzeu. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafeu a. Rh. 31. October 1893 
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Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — MelnungHao#tau*cli 
unserer Abonnenten. Jede auftrührliclie und besonder» 
werthrolle Aiiekunflnerthellung wird bereitwilllg-t honorirt. 

innunjne Zusendungen bleiben uaberOrktlrbtlfft.) 

Fragen. 

Krage 73: Welches ist die einfachste Art, 

Kingel* und Flammengarne (chin^s, ray6s) zu 
erzeugen; welches Buch handelt über diese Art 
der Druckerei und wo sind die zu diesem 
Zweck geeignetsten billigsten Maschinen zu 
beziehen? 

Frage 74: Wer liefert Dlrectbordeaux G 

und Dlrectroth 5B, als deren Fabrikanten 
irrthQmlich in dem Artikel .Neues auf dem 
Gebiete der Halbwollfärberei" des Heftes No. 13 
Kalle & Co. angegeben wurden? 

Frage 75: In welcher Weise werden von 

den Behörden Versuche bezüglich Wasch- 
echtheit der Farben angestellt? Ich habe auf 
gewönliche Art Waschversuche gemacht und 
Karbon auf Flaggenstolfen gut befunden, 
wahrend von meinem Geschäftsfreund das 
Gegentheil behauptet wurde. 

Frage 76: Wer kann mir ein wachechtos 

Lichtgrün und ein dem Naphtolgelb ähnliches 
waschechtes Hellgelb (nicht Flavin) angeben? 

Frage 77: Es ist mir beim Marineblau* 

Farben halbseidener Stücke oft vorgekommen, 
dass beim Nachfärben der Baumwolle mittels 
Methylenblau die Seide und zum Theil auch 
die Baumwolle bronzirt erschien; worauf be- 
ruht das Bronziren und wie ist dasselbe zu 
verhindern? Das Ausfttrben geschieht im 
schwach sauren Bade. 

Frage 78: Wie erhält man auf gutem 

doppelten Satin einen schönen Glanz, sowie 
einen schönen, seidenen, weichen Griff? Die 
Waare wird mit einer Seide von 40/50° o 
Erschwerung hergcstellt, der Einschlag ist 
Baumwolle. 

Frage 79: Wie werden die kochsalz- 

haltigen Mutterlaugen in der Azofarbstoff- 
industrie verarbeitet? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 62: Helle Streifen 

und Flecken in carbnnisirter gefärbter Waare 
entstehen häutig, wenn die gesäuerte Waare 
zw ischen dem Schleudern und Trocknen längere 
Zeit liegen bleibt. Durch die freiwillige Ver- 
dunstung des Wassers oder durch vorüber* 
streichenden Luftzug, oder auch durch die 
trocknende Wirkung der Sonnenstrahlen wer- 
den dann die nach aussen liegenden Falten 
der aufgefafelten Stücke trocken und dadurch 
leidet die Wollfaser mehr oder minder. Be- 
hauptet wird auch, dass die chemische 
Wirkung des Sonnenlichtes auf die gesäuerte 
Wolle derartige Fehler hervorruft; jedoch ist 
dies nicht zuverlässig nachgewiesen. Umdiesem 
Uebelstamle vorzubeugen, säure inan nicht 
mehr Waare, als man in deu nächsten Stunden 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehn 


zu verarbeiteu gedenkt und lagere die ge- 
säuerte Waare, welche nicht mehr am gleichen 
Tage getrocknet werdeu kann, gut mit 
feuchten Tüchern bedeckt an einem nicht 
zügigen und nicht zu warmen Orte; sollte 
diese Vorsichtsmassregel versäumt sein, so 
dürfte es sich empfehlen, die Waare gründlich 
in Wasser, dem ein wenig Soda oder Salmiak- 
geist zugesetzt wurde, zu spülen und dann 
von Neuem zu säuern, bevor man zum Trocknen 
schreitet. Die durch Trockenwerden der ge- 
säuerten Stücke entstandenen Carbonisirfehler 
sind meist daran zu erkennen, dass sie ent- 
sprechend den beim Auftafeln sich bildenden 
Falten quer über die Breite des Gewebes ver- 
laufen. Wird, wie in der Frage angegeben, 
auf einem Calander getrocknet, so können die 
Fehler auch entstehen, wenn einzelne Stellen 
der Stücke nicht genügend trocken ge- 
schleudert und namentlich die ersten Trommeln 
zu heiss sind. Zweckmässiger zum Carbonisiren 
als Calander sind jedenfalls Kammern, deren 
Hitze sich reguliren lässt und speciell die 
Carbonisationsöfen, wie sie z. B. in vorzüglicher 
Ausführung von Rudolph & Kühne in Berlin 
gebaut werden Die besprochenen Fehler lassen 
sich schwerlich beseitigen und ist es am besten, 
die dadurch verdorbenen Stücke schwarz zu 
färben. r. L. 

Antwort auf Frage 63: Die Carbonisation 
wird In folgenden Werken besprochen: Knecht, 
Kawson & Loewentbal, Handbuch der 
Färberei 1895; O. N. Witt, Chem. Tech- 
nologie der Gespinnstfaseru 1888; J. Herz- 
feld, Färbeu und Bleichen, Band II, 1890; 
0. Löbner, Die Carbonisation etc. 1890; 
H. Grothe. Technologie der Gespinnstfaseru, 
Band I, 1876. 

Antw r ort auf Frage 64: Gallaminblau 

lässt sich mit Fluorchrom in einem Bade nur 
in hellen Nüancen färben und auch bei diesen 
Ist es vorteilhafter, wenn die Wolle vor- 
gebeizt ist. Als Sud für Gallaminblau und 
Gallocyanin ist Fluorchrom am besten, da man 
mit diesem viel lebhaftere blaue Nüancen er- 
zielt, als wenn nach dom alten Verfahren mit 
Chromkali gebeizt wird. o. & 1 . 

Antwort auf Frage 66: Wir können 

Ihnen ein Schwarz aubieten, welches, in zwei 
Bädern kochend gefärbt, Ihren Ansprüchen 
vielleicht bezüglich Qualität und 1‘reis ent- 
sprechen könnte. Die Echtheit ist natürlich 
nur relativ, da alle Farben durch die erwähnteu 
Keactionsmittel zerstörbar sind. Für Echtheit 
im Gebrauch, wozu der Stofl' bestimmt ist, 
leisten wir Garantie. Wir geben Ihnen direct 
gerne Details und Muster. 

J. dt- (J. XaMrnlM frirt», Brüttei (l.atktn). 

Berichtigung. 

In Heft 14, S. 213, rechte Spalte, Zeile 3 
von unten soll es statt .Ammoniak b ad“ 
richtig heissen „ Ammoniak kästen*". 

• in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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«eiben Nüance angebe, »o lat in Jen meinten 
Fällen der echtere vorangeBtellt. 

Roth. 

3t) g Anthracenroth, 

300 - British gum, 

000 - WaBger, kochen, hinzu 
20 - Oxalsäure, und nach dem Er- 
kalten 

50 - egsigsaurea Chrom 20° Be. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck. 

30 g Tucbroth B, 

300 - British gum, 

5t>0 - Wasser, kochen, hinein 
50 - Ammoniak, nach dem Erkalten 
hinzu 

(JO - essigsaures Chrom 20" Be. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck. 

30 g Geranin G oder 

Brillant-Geranin B, 

300 - British gum, 

70 • Essigsäure 6° Be. (30°/„), 

470 Wasser, kochen. Nach dem 
Erkalten hinzu 
30 - Chromalaun in 
100 - Wasser gelöst. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck. 
Rosa. 

10 g Rhodamin U, 

300 - British gum, 

70 - Essigsäure (>“ Be. (30%), 

020 - Wasser, kochen. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck. 


lieber Anwendung verschiedener 

Farbstoffe im Vlgoiireux-l>ruck. 

Von 

Dr. Göttlich Stein. 

Beim Mischen verschiedenfarbiger 
Kummzöge hatte man die Beobachtung 
gemacht, dass die Mischung häufig nicht 
gleichmässig gelingen wollte und streifig 
wurde. Das brachte vor circa 30 Jahren 
einen Franzosen, Namens Vigoureux, auf 
die geniale Idee, den Kummzug in gewissen 
Abständen zu bedrucken, wodurch sich 
eine gleichmässigere Melange wie 
früher erzielen liess. Zuerst benutzte der 
Erfinder sein patentirtes Verfahren allein, 
und später, namentlich in den letzten 
10 Jahren, entwickelte sielt daraus in den 
verschiedensten Ländern eine grosse In- 
dustrie, die noch stark im Wachsen be- 
griffen ist. 

Zunächst gebrauchte man mehr un- 
echtere Farbstoffe zum Vigoureux-Druck. 
Mit der Entwicklung der Theerfarben- 
industrie ging man jedoch auf echtere 
Farbstoffe über. Namentlich werden viel- 
fach beizenfärbende Farbstoffe vorgozogen, 
sei es wegen ihrer grösseren Walkechtheit, 
sei es w-egen ihrer besseren Trag- resp, 
Lichtechtheit. Jedoch laufen nebenher 
noch eine grosse Anzahl anderer, weniger 
echter Farbstoffe, weil man bisher keine 
echteren Repräsentanten in gewissen Farb- 
stoffgruppen besitzt, oder w eil man weniger 
auf Echtheit als auf Schönheit der Nüancen 
Werth legt. 

In Folgendem werde ich nun über 
verschiedene Farbstoffe referiren, die sich 
nach meinen Versuchen und Erfahrungen 
gut zum Vigoureux-Druck eignen. Sollte 
sich jedoch der Eine oder der Andere für 
einzelne Farbstoffe weiter interessiren, so 
ist es besser, er überzeugt sich selber 
zuerst von den Echtheitseigensehaften, 
da, wie bekannt, die Echtheitsansprüche, 
namentlich z. B. in Bezug auf Walkecht- 
heit zu verschieden gestellt werden. Din 
beizenfärbenden Farbstoffe besonders ver- 
dienen jedoch in den meisten Fällen die 
erste Berücksichtigung, sowohl wegen 
ihrer grösseren Lichtechtheit, wie Walk- 
echtheit. Wenn ich in Folgendem mehrere 
Recepte über verschiedene Farbstoffe der- 
Sl vt 


Orange. 

125g Alizarin-Orange G (20%). 

300 - British gum, 

235 - Wasser, kochen, hinzu 
30 - Oxalsäure in 

100 - Wasser gelöst; nach dem Er- 
kalten 

40 - eisenfreie Schwefelsäure Thon- 
erde in 

120 - Wasser gelöst, hineingeben. 

1000 g. 

Mau dämpft I Stunde mit % Atm. Druck. 
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30 g Chrysophenin, 

300 - British gum, 

670 - Wasser, kochen. 

1000 g. 

Man dampft 1 Stunde ohne Druck. 
Gelb. 

30 g Chromgelb in Pulver 
(oder 150 g in Teig). 

300 - British gum, 

400 - Wasser, kochen, hinzu 
30 - Oxalsäure in 

100 - Wasser gelöst, nach dem Er- 
k alten 

80 - essigsaures Chrom 20° ße. hin- 
einrühren. 

1000 g. 

Man dampft 1 Stunde ohne Druck. 

150 g Diamant-Flavin G in Teig, 
300 - British gum, 

370 - Wasser, kochen, hinzu 
20 - Oxalsfture in 
100 - Wasser gelöst, nach dem Er- 
kalten 

00 - essigsuures Chrom 20“ Be. zu- 
fügen. 

1ÜÖ0 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck 

300 g Authracengelb in Teig, 

300 - British gum. 

200 - Wasser, kochen, hinzu 
20 - Oxalsäure in 

100 • Wasser gelöst, nach dem Er- 
kalten 

80 - essigsaures Chrom 20“ Be. 
hineinrühren. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck. 
Grün. 

30 g Echtgrün bläulich, 

300 - British gum, 

470 - Wasser, 

70 - Essigsäure 0* Be. (30%), 

kochen, nach dein Erkalten 
hinzu 

30 - Chromalaun in 
100 - Wasser gelöst. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck. 
Blau.') 

100 g Brillant-Alizarinblau G. 
300 - British gum. 

300 - Wasser, kochen, hinein 
30 - Oxalsäure in 

i) Vgl. das Muster No. 2 der Mustorbeilage. 


100 g Wasser gelöst, nach dem Er- 
kalten 

80 - essigsaures Chrom 20" Be. 
hinzu. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde mit Druck. 

Kalkhaltiges Wasser ist zu vermeiden. 
Will man sich Mischfarben mit Brillant- 
Alizarinblau G horBtellen, so ist es besser, 
zuerst die einzelnen Druckfarben zu be- 
reiten, und dann die fertigen Druckfarben 
zu mischen. Es ist nicht zweckmässig, 
die verschiedenen Farbstoffe in derselben 
Druckfarbe zu kochen. i&uum reift; 


Das Wasserdichtmachen von Stoffen. 

Von 

A. Lindemann. 

In Heft 18, Jalirg. 1893/04, Seite 287, 
versucht Aug. Foerster die häufigen 
Fragen nach zweckentsprechenden Ver- 
fahren durch eingehende Erörterung der 
Vorbedingungen ausführlicher zu beant- 
worten. Dies gelingt ihm aber nur theil- 
weise. Namentlich vermisst man die vou 
einer „eingehenden Erörterung“ zu er- 
wartende Ausführlichkeit und lässt uns 
deshalb die Arbeit über viele wichtige 
Punkte vollständig im Unklaren. 

So über die Verwendung von Kalium- 
Aluminut. Mit keinem Wort wird dessen 
Zweck, Vortlieil und Herstellungsweise er- 
wähnt, ebenso wenig, in welchen Mengen 
es anzuwenden ist. Mindestens wäre eine 
Notiz über die Darstellung schon des- 
halb erwünscht gewesen, weil das Product 
meines Wissens im Handel nicht zu 
haben ist. 

Wenn auch nicht ganz fehlend, so sind 
doch die Mengenangaben betreffs Fettsäure 
und Kieselsäure immerhin lückenhaft. Von 
erHterer lässt sich allerdings leicht auf 
die Seifeumenge schiiessen. Deuu jedes 
Handbuch sagt, dass Marseiller Seife circa 
04*/» u"d Talgkernseife 60 bis 80% Fett- 
säuren enthält. Gleich unanfechtbar ist 
die Angabe der nöthigen Kieselsäure als 
sulche uud nicht als Wasserglas, weil 
dieses je nach Fabrikation sehr wech- 
selnde Mengen von Kieselsäure enthält. Aber 
in einer lediglich für die Praxis bestimm- 
ten Arbeit hätte eine leicht ausführbare 
WuBserglasunalyse nicht fehlen dürfen und 
zum Mindesten konnte erwartet werden, 
dass in beiden Füllen die Mengen der 
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Handelsprodukte mit ungerührt würden, die 
von Wasserglas mit Angabe den Kieselsüure- 
gehalts. 

Weiter sagt Foerster, dass der Nieder- 
schlag am zweckinässigsten aus (iO 
Oxydhydraten und 40 "/« Kieselsäure be- 
steht. Welchen Werth hat diese Mittheilung 
ohne Kenntniss einer leicht ausführbaren 
Controls V Meines Wissens ist diese nur 
möglich durch eine Analyse, die mehr Fer- 
tigkeit und bessere Laboratoriumseinrich- 
tungen voraussetzt, als Praktikern in der 
Kegel zu Gebote stehen. Sollte Foerster 
einen einfacheren Weg kennen, so wäre 
dessen Bekanntgebung am Platze gewesen. 
Wo bleibt ausserdem in diesem Nieder- 
schlage die Fettsäure V 40 % und 00 "/„ 
sind bereits 100 “/« und mehr kann doch 
darin nicht enthalten sein. 

Vollständig überflüssig ist dieForderung, 
das lieactionshad zwei oder drei Mal so 
stark zu machen als es theoretisch zu 
sein braucht. Denn erstens ist die theo- 
retisch nothwendige Stärke unbekannt oder 
deren Feststellung erfolgt durch Analyse. 
Dann aber genügt ein kleiner Ueber- 
schuss, um des Erfolges sicher zu sein. 
Zweitens ist es — wie wir weiter unten 
sehen werden - auch ohne Kenntniss der 
theoretisch nothweudigen Stärke möglich, 
mit dem erforderlichen Mehr an essig- 
saurer Thonerde zu arbeiten. 

Zum Schluss kann der Arbeit Foerster’ s 
der Vorwurf der Einseitigkeit nicht erspart 
bleiben. Erstens, weil die gegebenen Men- 
gen Fettsäure und Kieselsäure nur für 
eine sehr eng begrenzte Anzahl von Bin- 
dungen massgebend sein können. Bei 
vielen genügt weniger, andere dagegen 
verlangen mehr. Zweitens, weil es noch 
andere Verfahren giebt, die sehr viel an- 
gewendet werden und deshalb im Kähmen 
dieses Themas nicht fehlen dürfen. 

Mit Nachstehendem soll daH Vermisste 
nachgeholt und das Bild nach Möglichkeit 
vervollständigt werden. Für idle Verhält- 
nisse gütige Anweisungen und Zahlen 
sind auch hierin nicht zu erwarten. Denn 
solche können ohne Berücksichtigung der 
Waare nicht gegeben werden. Wenigstens 
würden sie sich in vielen Fällen als w erth- 
los erweisen. Es muss jedem Interessenten 
überlassen bleiben, die allgemeinen Vor- 
schriften seinen Stoffen und Anforderungen 
anzupassen. 

Die besten liesultate werden unstreitig 
mit den bereits von Foerster zum Tlieil 
erörterten Verfahren erhalten. Dasselbe 
eignet sieh sowohl für baumwollene, als 
auch halbwollene und wollene Stolle. 


Von den erforderlichen zwei Bädern 
besteht das erste aus einer Mischung von 
Seife mit Wasserglas. Ais Seife leistet die 
besten Dienste Marseiller Seife oder wenig- 
stens Talgkernseife. AlsWasserglas genügt 
die gew ähnliche Handelsmarke von 40“ Be., 
für deren Kieselsäuregehalt der Lieferant 
Garantie übernehmen muss. Zur Controle 
lässt man von Zeit zu Zeit analysiren oder 
thue dies selbst, falls die Möglichkeit dazu 
geboten ist. 

Der einfachste Weg ist folgender: 5 g 
Wasserglas mischt man in einem Porzellan- 
tiegel mit 50 ccm Salzsäure in Verdünnung 
von 1 : 10, wobei die Kieselsäure als 
amorphe Masse ausfällt. Dann bringt man 
die Mischung auf dem Wasserbad, welches 
unter einem Abzüge steht, zum Kochen 
und lässt sie unter fortwährender Ergän- 
zung der verdampfenden Salzsäure so 
lange kochen, bis der Niederschlag in ein 
kristallinisches, körniges Pulver — wasser- 
freie Kieselsäure — übergeführt ist. Hierauf 
wird mit Wasser aufgefüllt, tiltrirt, der 
Rückstand zur Entfernung des gebildeten 
Kochsalzes mehrere Male mit Wasser nach- 
gespült. getrocknet und gewogen. 

Das für’s erste Bad nöthige Wasser 
soll möglichst kalk- und eisenfrei sein, um 
Absclieidungen von fettsaureu und kiesel- 
sauren Kalk- und Eisensalzen zu verhin- 
dern oder wenigstens auf ein Minimum 
zu beschränken. Krstere geben der Waare 
einen schmierigen Griff und Kisensalze 
trüben die Farben. Am geeignetsten ist 
deshalb Condenswasser. 

Das zweite Bad besteht aus einer Lösung 
von essigsaurer Thonerde von solcher Oon- 
centration, dass nach dem Passiren der 
Waare noch Ueherschüsse dieses Thonerde 
salzes nachweisbar sind. Dieser Nachw eis 
wird dadurch gebracht, dass man nach 
10 Minuten langem Laufen der Waare eine 
Probe der Flotte in einem durchsichtigen 
Glase mit etwas Wasserglas versetzt. Ent- 
steht eiue Trübung oder wird die bereits 
vorhandene merklich erhöht, so genügt 
die Stärke ; wenn nicht, so muss nach- 
gesetzt werden. In den meisten Fällen 
wird dies bei folgenden Verhältnissen un 
nötliig sein. Auf 
140g Marseiller Seife i 

240 - Wasserglas 40 "Be (25proc.) Jim i .Bade 
100 Liter Wasser 
3 '/,Lit. essigs. Thonerde Ki n üö.) |. 


1 (X) - Wasser 


jim2.Bade 

/Für Im rltung fulyU 
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l)ie technischen Fortschritte <icr 
Bleicherei, Färberei u. 8. w. in den 
letzten Jahren. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

/rwtuteuiy eoa S. SIIIJ 

Von der sauren Walke (vgl. Jahr- 
gang IV, Heft 24) ist es ziemlich still ge- 
worden, nachdem ausser den anfänglich 
nur günstigen später auch ungünstige 
Urtheile über sie bekunnt geworden sind. 
Die saure Walke, die übrigens in der 
llutfabrikution für bestimmte Artikel nichts 
Neues ist, scheint höchstens für ein ober- 
flächliches Verfilzen leichterer Cheviots 
und dergleichen Artikel verwendbar zu 
sein, während für andere Waare tlie alte 
Seifeuwalke mit ihrem weichen, voll- 
kommen geschlossenen Filz zu Hecht be- 
stehen bleibt. Neuerdings ist man nun 
auch darauf verfallen, Wollwaaren mit 
einer Lösung von Chiormagnesium 
oder Chlorcalcium zu walken. Welche 
besondere Vortheile dieses Verfahren der 
C räser'schen Fabrik in Mühlhausen i. Th. 
gebracht hat, ist uieht bekannt geworden. 
Sie sind wohl auch nicht auf den ersten 
Blick herauszufiuden, während man sich 
sofort auf eine neue Quelle der Flecken- 
bildung gefasst halten darf, wenn dieser 
Walkprocess etwa mit einer nach dem 
Entfetten nicht genügend rein gewaschenen 
Wolle vorgenommen oder wenn nach dem 
Walken das Erdalkalisalz nicht vollständig 
aus dem Stoff entfernt wird. 

Was die Rauh inaschi nen betrifft, 
so begegnete Verfasser in der Fachliteratur 
drei Verbesserungen auf diesem Gebiete 
der Appretur. C. A. Gruschwitz in 
Ulbersdorf hat eine Construction gebracht, 
bei der ein Theil der Kauhwalzen zur 
Trommelachse nicht wie sonst parallel ge- 
lagert sind, vielmehr einen Winkel mit 
ihr bilden, (ü. K. F. No. 73 662.) lis wird 
also die Waare nicht bloss in der Richtung 
der Kette gerauht, sondern auch in schräger 
Richtung, wodurch die Fasern besser auf- 
gelockert werden und eine bessere Haar- 
decke erhalten wird, als bei durchwegs 
paralleler Lage der Rauhwalzen. Ferner 
reinigt Franz Müller in M.-Gladbach die 
Rauhwulzen nicht mit Rundbürsten, sondern 
durch ein Gebläse (D. R. P. No. til 229), das 
aus zwei gegen einander gerichteten, in 
unmittelbarer Nähe der Rauhwalzen be- 
findlichen Schlitzrohren einen Wirbelwind 
in die Metallkrätzen oder Kardendisteln 
treibt, um alle L’nreinigkeileu mit Gewalt 
aus ibueu herauszublasen, wodurch die 


F&iWei u. I. w. In den letzten Jahren. [ *uhrg *' 


Verwendung der rasch sich abnützenden 
Rundbürsten entbehrlich wird. (Jahrg. V, 
Heft 27.) — Die combinirte Rauhmaschine 
von Atlna Brown in Springfleld (Nord 
amerika) hat eine Metallkrätzen- und eine 
Kardendisteltrommel. Mittels 10 Leitwalzen 
mit eigener Bewegung wird die Waare 
abwechselungsweise 4 mal über die erste 
und 3 mal über die Trommel mit vege- 
tabilischem Kratzenbeschlag geführt. Wenn 
die Metallkrätzen den Flor aufrauhen, so 
wird er auf der zweiten Trommel aus- 
gekämmt und gelegt. Die Leitwalzen 
sind durch einen einfachen und leicht zu 
handhabenden Mechanismus verstellbar, 
damit jeder Waarensorte der richtige An 
strich gegeben und während der Arbeit 
auch gesichert werden kann. 

Eine neue Dampfpresse für Woll- 
waaren ist der Kittauer Maschinen 
fabrik (vormals A. Kiessler & Go.) in 
Zittau i. S. patentirt worden, die einen gar 
merkwürdigen Gedanken enthält. Die 
Waare wird auf einen Metallcylinder auf 
gerollt und dieser Cylinder in einen 
cylindrisehen Kessel eingesetzt, der mit 
doppelter Wandung versehen ist und lull- 
dicht geschlossen werden kann. Zunächst 
erwärmt man den Kessel, indem man in 
den Raum zwischen der äusseren und in- 
neren Wandung hochgespannten Dampf 
eintreten lässt. Dann erst wird ein zweite# 
Ventil geöffnet, durch w elches in das Innere 
des Kessels Dampf entströmt. Der Dampf 
wird hier durch die von der inneren heitsen 
Kesselwand ausgestrahlte Wärme überhitzt 
und ausgedehnt, so dass er auf den Waaren 
cylinder im Innern des Kessels und auf 
die um ihn gewickelte Waare drückt und 
einen ähnlichen Effect wie die hydraulische 
Dampfpresse ausübt. Dabei ist voraus- 
gesetzt, dass der Dampf in das Innere des 
hohlen Waarencylinders nicht eintreten 
kann, trotzdem seine Oberfläche perforirl 
ist. Zu diesem Zweck ist ein ebenfalls 
durehlocbter Cylinder in der Weise in das 
Innere des Waarencylinders eingeschobeu, 
dass die. Löcher des letzteren geschlossen 
werden. Dieser zweite Cylinder lässt sich 
aber nach beendigtem Pressen verschieben, 
womit der Dampf seinen Weg durch die 
Waare und die Löcher beider Cylinder 
nimmt, um durch das eine offene und über 
die eine Seitenwand des Kessels hinaus- 
ragende Ende des Waarencylinders frei 
nach aussen zu strömen. Aus dem Pressen 
wird nun ein Dämpfen oder Dekatiren 
der Waare, eine Operation, welche natürlich 
in dem Apparat auch ohne vorausgegange- 
nes Pressen vurgenoinmeu werden kann. 
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Der eontinuirliehe Deoatirap parat 
von Hugo Sa r fort in Chemnitz (ausge- 
fflhrt von C. G. Haubold jun. in Chem- 
nitz) besteht aus einem grossen durch- 
lochten Dämpfcylinder und einem kleineren 
geschlossenen Trockoncylimler, um welche 
ein endloses Pilztuch in gespanntem Zustand 
lauft. Ueber diesem Pilztuch macht die 
Waare ihren Wog über und um den Dämpf- 
cylinder, zugleich bedeckt und festgehalten 
von einem zweiten endlosen Pilztuch, das 
die Abkühlung von Aussen von ihr ab- 
hall. Das untere Pilztuch wird auf 
seinem Weg über den Trockencylinder 
immer wieder getrocknet und erwfirmt, 
bevor es von Neuem auf den Dämpf- 
cylinder auHlluft, um der Waare als Unter- 
lage und als Filter für den aus dem Cy- 
linder kommenden Dampf zu dienen. Der 
leitende Gedanke bei der ganzen Vor- 
richtung geht auf die Vermeidung von 
Xassfleeken in der Waare aus und eben- 
dahin zielt auch eine Vorrichtung im In- 
nern des DHnipf- oder Decatircylinders, 
mittels welcher der ointretende Dampf 
immer über 100° 0. gehalten wird. 

[ForbuUung folgt/ 


Praktische Krfahrungen über da« 

Aetzen substantiver Farbstoffe. 

Vo» 

Dr. Ed. Laubcr und Dr. Luigi Cabertl. 

IStUu» Km 8. !»H 

In letzter Zeit geht besonders ein 
Artikel stark, bei welchem das Weiss 
nicht nur den vorgefürbten Fond atzen, 
sondern aueh ein darüber gedrucktes 
Soubassemont alnverfen muss; für diesen 
Artikel ist das Weiss Kz nicht anwendbar: 
Anilinschwarz wird z. II. mir unvoll- 
kommen reservirt und das Noir reduit in 
seine violette Zinnlack-Verbindung über- 
geführt. 

Wir mussten daher zu einem andern 
Aetzmittel greifen und nach einer grossen 
Zahl von Versuchen gingen wir, zwar 
mit Widerwillen, aber gezwungen, zur 
Anwendung des Zinkpulvers über: das 
Unangenehme der raschen Zersetzung, 
der wir, wie wir nachher sollen werden, 
abgeholfen haben, noch mehr aber die 
Schwierigkeiten beim Druck wegen des 
Kinsetzens sind bekannt. 

Ausserdem mussten wir wegen der 
Säureempfindlichkeit von der Anwendung 
der am Beginne dieses Artikels erwähnten 
Farbstoffgruppen 1 und 2 ganz absehen 
und uns, da bei Anwendung von Zink- 


pulver ein Säurebad nach dem Dämpfen 
unvermeidlich ist,' auf die Anwendung der 
Diaminfarben und weniger der Gnippe 4 
angehörender Farben, wie z. B. tles Tabora- 
Sehwarz, beschränken , das sehr wider- 
slandsfähig gegen Säure ist. 

Das auch von Cassella ungegobeno 
Aetzweiss auf Diaminfarbpn haben wir in 
folgender Zusammensetzung nngewendet: 

Aejtzweiss Cassella. 

4W0 bis fiOOO g Zinkpulver la. werden mit 
8 Liter Gummiwasser ä 1 kg und 
i Liter Glycerin einige Stunden in 
einer Indigomühle gut vermahlen, 
hierauf 

900 bis 1000 ccm Ammoniak von 0,9 spec. 
Gewicht und 

1*00 bis 2000 ccm Natriumbifulfit 3** Be. 
zugegeben. 

Die rasche Zersetzbarkeit der Farbe 
führte uns zu Versuchen, ihr mehr Be- 
ständigkeit zu verleihen; gute Resultate 
gab uns das 


Aetzweiss Z. 

4800 g Zinkpulver werden mit 

6 Liter Gummiwasser ä 1 kg und 
800 ccm Glycerin mehrere Stunden ge. 
mahlen, auf den Kupferkessel gebracht 
und unter beständigem Rühren auf 
circa 75*0. gehalten; hierauf wird der 
Dampf ahgesperrt. in der Wärme 
,*>.'10 g Solvay-Soda eingerührt, bis zur voll- 
ständigen Lösung derselben unter 
fortgesetztem Erwärmen gemischt 
und schliesslich in der Kälte 
1*00 ccm Natriumbisulflt von 40" Be. zu- 
gegeben; man passirt einige Mal 
durch ein sehr feines Seidensioh. 

Das so bereitete Aetzweiss hält sieh 
3 bis 4 Tage und druckt sieh unter An- 
wendung von Circularbürsten ganz gut. 

Nach dem Drucken dämpft man eine 
Stunde bei '/* Atmosphäre Druck, passirt 
dann 2 bis 3 Minuten durch ein kaltes 
Schw efelsäurebad von 2 bis 3" Be., wäscht 
gründlich aus und trocknet. 

Das so erhaltene WeiBS ist sehr schön, 
auch bei dem sehr schwer zu ätzenden 
dunkelsten Diaminviolett und auch die 
nach Cnssella’s Vorschriften diazotirten 
und entwickelten Farhen werden voll- 
kommen schön geätzt. 

Um das Einsetzen des Zinkpulvers 
heim Drucken in die Haehure möglichst 
hintanzuhalten, soll dieselbe, nicht zu tief, 
aber möglichst grob sein. 

Mit diesem Weis:: erhielten wir schon 
gute Resultate auch für den Uebenlruck 
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Erläuterungen r.u der Muster-Beilage. 


Pärber-Zeltonx 
Jshrv 1894/36. 


mit Anilinschwarz, dagegen ungenügende 
bei l'eherdruek von Alizarinbraun. Alizarin- 
violett u. a„ sowie mit dem Dampf- 
schwarz FH. Zu diespin Zweck coinbi- 
nirten wir unser Aetzweiss Z mit den 
für Alizarinfarhen gebräuchlichen Re- 
serven und erhielten vortreffliche Resultate 
mit folgendem 

Aetz-Roserve-Weiss U. 

61100 g Zinkpulver, 

5 Liter Oummiwasser ä 1 kg 
werden Stunde lang erhitzt, 
hierauf 

10(>0 g Solvav-Soda zugegeben und 
kalt gerührt; nun giebt man 
nach und nach 

7'/ s LiterNatriumbisulflt von 40®Be. 
zu und schliesslich eine 
Mischung von 

0800 ccm citronsaurem Natron von 
30» Be., 

1500 ccm Wasser und 
8 kg Dextrin. 

Das so zusammengesetzte Aetz-Re- 
serve-Weiss lilllt sich besser als das Aetz- 
weiss Z; cs giebt ein vorzügliches Weis» 
und reservirt vollkommen Anilinschwarz, 
das Dampfschwarz RH. die verschiedenen 
Alizarinfarhen, die Chromfarben der Farb- 
werke Elberfeld, sowie Anilinfarben. 

Als Ueberdruckblau verwendeten wir 
mit vorzüglichem Erfolg das Coelestin- 
blau der Farbwerke Elberfeld. Nach dem 
Drucken wird eine Stunde mit '/, Atm. 
Druck gedtlmpft, wie oben angegeben 
durch Slture passirt, gut gewaschen, 
schwach geseift, wieder gewaschen und 
getrocknet. 

Die angefügten Muster sind mit Diamin- 
,'nrbe auf gebleichte Waare gefärbt. hierauf 
die Tupfen mitWeiss U (Muster No. 1 und 2), 
dann die Diagonale mit Dampfschwarz FH 
gedruckt (Muster No. 2). gedämpft und 
behandelt, wie vorher beschrieben. 


Krlüuturuiigen zu der Miister-Hcllnge 

No. 1«. 

No. l und 2. Baumwolldruckmuster. 

(Vgl „Praktische Erfahrungen über das 
Aetzen substantiver Farbstoffe* von Dr. 
E. Lauber und Dr. L. Caberti, S. 250.) 

No. 3. Vigoureux-Druckmuster. 

(Vgl. „lieber Anwendung verschiedener 
Farbstoffe im Vigoureux-Druck“. Von Dr. 
Q. Stein, S. 246.) 


No. 4. Kattundruckmuster. 

(Vgl. „(Jeher Aetzen und Reservagen 
auf Kattun“ von N. Diakonoff, S. 213.) 

No. 5. Bordeaux auf 25 kg Zephirgarn. 

Man kocht in der für 25 kg Garn be- 
stimmten Farbkufe, welche zur Hälfte mit 
Wasser angefüllt ist, 

500 g Azosäurerubin BB (Dahl), 

500 - Azosäurerubin R cone.( - ), 

2 kg 500 - Weinsteinpräparat 
etwa 10 Minuten gut auf, kühlt mit Wasser 
auf etwa 60" C. ab, geht mit dem Garn 
ein, treibt innerhalb */+ Stunde zum Kochen 
und unterhält dieses ’/» bis ’/i Stunden ; 
spülen, fertig. Beide Farbstoffe egalisiren 
vorzüglich und liefern lebhafte Töne. Das 
Bad zieht nahezu vollständig aus. 

J. liergrr. 

No. 6. Grau auf 10 kg Wollgarn. 

Anbläuen in der Hyposulfit-Indigoküpe 
Bläue 3 (E. Michaelis & Co., Cottbus) 
und im kochenden Bad übersetzen mit 

5 g Chromotrop2R (Färb w. Höchst), 

1 - Echtgelb extra (Bayer) 
und einer geringen Menge 

Patentblau (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

(lieber Echtheit vgl. den Artikel „lieber 
die Herstellung und Echtheit übersetzter 
Küpenfärbungen“, S. 232.) 

No. 7. Braun auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben im kochenden Bad mit 
200 g Catochubraun 3DX (Berl.-Act - 
Ges.) 

unter Zusatz von 

15 g Glaubersalz und 

2 - Sotla 
zum Liter Flotte. 

Catechubraun 3DX soll, sowie auch die 
Marke 2DX vor der älteren Marke 3D bezw. 

2D den Vorzug grösserer LichtbesUtndig- 
keit haben, worüber noch berichtet werden 
wird. Die Atkalicchtheit der Baumwoll- 
färbung (geprüft mit Sodalösung 2" Be.) ist 
gut, ebenso die Bügelechtheit. Die Säure- 
eehtheit tgeprüft mit 1 Till. Schwefelsäure 
66" Be.: 10 Thln. Wasser) ist minder gut, 
die Chlorechtheit (geprüft mit 1 Tbl. Chlor- 
kalklösung 5“ Be.: 10 Thln Wasser) ist 

gering. Färberei der Färber- Zeitung, 

No. 8. Violett auf 25 kg Teppichgarn. 

Man beschickt das 60“ C. warme Bad mit 
2 kg 500 g Weinstoinpärarat, 

750 - Azosäureviolett R extra 
patent. (Bayer), 
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geht mit dem Garn ein, treibt in 10 bis Widerstandsfähigkeit gegen Säure und 
15 Minuten zum Kochen, das man 30 bis Carbonisation ist ebenfalls gut zu nennen. 
45 Minuten unterhält. Spülen, fertig. Wegen des vortrefflichen ligalisirens ist 

Die Färbungen besitzen grosse Klarheit Azosäureviolett in Verbindung mit anderen 
und Feuer. Azosäureviolett egalisirt vor- sauren Farbstoffen zur Herstellung von 
ziiglich und liefert Farben von guter Licht- Modefarben ') sehr geeignet. j. 
und Waschechtheit. Besonders die Licht- 
echtheit übertrifft die der anderen Säure- i, Ein derartiges Muster wird in einer der 

violett-Markcn. Die Schwefelechtheit und nächsten Nummern erscheinen. 

l ebcr «Ile Lichtechtheit einiger Farbstoffe. 


Dauer der Biuwirkung 
der Witterung 


Veränderung 


A) Thierische Faser. 

Krystallponceau 6R 8. 54 14 Wochen, Fast unverändert, et- 

(Farbw. Höchst). lauf. Jahrg. November-Februar. waB dunkler. 

Diaminscharlach 3B (Cassella). 8. 72 14 Wochen, |Fast unverändert, et- 

lauf. Jahrg. November-Februar. was dunkler. 

Kosainin B (Berl. Act.-Ges.). 8. 37 14 Wochen, (Etwas heller und 

lauf. Jahrg. November-Februar. matter. 

Brillanl-Orseille C (Cassella). S. 40 14 Wochen, Stark verblasst. 

lauf. Jahrg. November-Februar. 

Naphtolroth O (Farbw. Höchst). S. 373 14 Wochen, Heller und matter. 

1893/94. November- Februar. 

Nitrosaminroth in Teig (gelbe I S. 38 14 Wochen, Etwas matter. 

Seidefärbung) (B. A.& S. F.). lauf. Jahrg. November- Februar. 

Anthracengelb GG (Cassella). S. 53 14 Wochen, Unverändert. 

lauf. Jahrg. November-Februar. 

Chrom braun KO (Farbw. Höchst). S. 69 3 Wochen, Viel heller. 

lauf. Jahrg. Februar- März. 

Azosftureblau B (Farbw Höchst). S. 118 14 Wochen, Matter und röthlicher. 

lauf. Jahrg November- Februar. 

Gailazin A (Durand, Huguenin). S. 54 14 Wochen, Sehr stark verblasst 

lauf. Jahrg. November-Februar. (grau). 

Gallazin A (Durand, Huguenin) S. 41 14 Wochen, Matter (schwärzlich). 

(Chrombeize). lauf. Jahrg. November-Februar. 

Wollviolett S (B. A. & S. F.). S. 54 3 Wochen, Stark verblasst. 

lauf. Jahrg. Februar-März. 

Sambesigrau B (Berl. Act.-Ges.). I S. 117 3 Wochen, Etwas matter. 

I lauf. Jahrg. Februar-März. 

Azosäureschwarz G S. 74 1 14 Wochen, jUnverändert. 

(Farbw. Höchst). lauf. Jahrg. November-Februar. 

Azosäureschwarz B 8. 74 14 Wochen, Röther und matter. 

(Farbw. Höchst). lauf. Jahrg. November-Februar. 

Chromotrop SR (Farbw. Höchst). S. 371 14 Wochen, Unverändert. 

1893/94. November- Februar. 

Säureschwarz S. 165 3 Wochen, Unverändert. 

(Ges. f. ehern. Ind., Basel), lauf. Jahrg.. Februar-März. 

Eine Reihe von Färbungon, hergestellt auf Wolle durch Combination von Chicago- 
blau KW undCongobraunG (Berl. Act. Ges.) und nachfolgendesKupfern blieb bei dreiwöchent- 
licher Belichtung unverändert, während die ungekupferten Färbungen stark verblassten. 


B) Pflanzenfaser. 

Diaminechtgelb B (Cassella). S. 104 14 Wochen, Unverändert. 

, luuf. Jahrg. November-Februar. i 
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Dauer der Kinwirkung 
der Witterung 

Veränderung 

Diaminorange B (Cassella). S. 136 

lauf. Jahrg. 

3 Wochen, 
Februar-März. 

Stark verblasst. 

Diaminbraun 3G (Cassella). S. 136 

lauf. Jahrg. 

3 Wochen, 
Februar-März. 

Stark verblasst. 

Sainbesibraun G (Berl. Act.-Gcs). 8. 87 

lauf. Jahrg 

3 Wochen, 
Februar-März. 

Viel heller. 

Diaminbraun B (Cassella). S. 41 

14 Wochen, 

Etwas heller und 

lauf. Jahrg. 

November- Februar. 

röther. 

Sambesigrau B (Berl. Act.-Ges.). S. 104 

lauf. Jahrg. 

3 Wochen, 
Februar-März. 

Etwas matter. 

Diamintiefschwarz SS (Cassella). 8. 87 

14 Wochen, 

Etwas matter. 

lauf. Jahrg. 

November-Februar. 

Lrh»0 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. (Aus 
de.m Sitzungsbericht vom 10. April 1K95.) 

Das Coraite beschloss die Drucklegung 
einer sehr interessanten Mittheilung von 
I’rud’homme. der durch Ausfärbungen 
mit Oxyketonfarbstoffen feststellte, dass die 
Beryllerde zu den Monoxyden und nicht 
zu ilen Sexquioxydon gehört. Sie fllrht 
sich ohne Zuhilfenahme von Kalk und 
liefert mit 0-Nitroalizarin Ziegelrnth, mit 
Alizarin und Anthrapurpurin Clranat, mit 
Alizarincyanin-Violett und mit Alizarin- 
hlau ein sehr grünstichiges Blau. Die 
Färbungen sind seifenecht. Die mit dem 
Tartrat der Beryllerde gebeizte Wolle 
liefert sehr gesättigte Nüaneen. 

Zürcher hat die oxydirenden Eigen- 
schoften des überschwefelsauren Am- 
moniaks geprüft. Anthrachinon wird in 
schwefelsaurer Lösung durch dieses iiber- 
schwefelsaure Salz in Alizarin ühergeführt, 
Chromsäure liefert, gleichfalls in schwefel- 
saurer Lösung, unter Abgabe von Sauer- 
stoff Chromoxyd; der Verfasser zieht 
daraus den Schluss, dass ein Theil des 
Sauerstoffs im Persulfat nicht so wie ge- 
wöhnlich gebunden sei. 

Ueber den Stabilit werden mehrere 
Beobachtungen mitgetheilt. Meller hat 
durch sechsmonatliches Einlegen in ein 
Schwefelsäure- oder (Ixalsäurebad eine 
Vermehrung des Volumens constatirt, 
während Oel diesen Körper in derselben 
Zeit nicht verändert. Fischesser fand, 
dass Sulpetersäure den Stabilit unter 
Hinterlassung eines orange gefärbten 
Pulvers löst und die schweflige Säure ihn 
lockert, während Salzsäure ohne Wirkung 
ist. Auch Albert Scheurer hat den 


Stabilit verschiedenen Reactinnen unter 
werfen, wobei er sich als sehr Widerstands 
fähig'erwies. Eine fünfmonatliche Dämpfung 
bei 100* bewirkt oberflächliche Sulfurirung, 
Zunahme der Härte, aber keine Form- 
veränderung. wo. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
uml Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedrich 
Bayer & Co. bringen uuter dem Namen 
Benzo- Violett K eine neue substantive 
Violett-Marke in den Handel, die blauer 
und alkaliechter als Heliotrop BB ist. Sie 
ist sowohl zum Klotzen, besonders für 
helle Fonds, als auch zum Aetzen (mittels 
Zinn oder Zink) geeignet, man färbt 
sie mit 5 bis 10% Kochsalz und 2"/» 
Glaubersalz oder 2% Seife im kochenden 
Bad aus. 

Türkisblau 0 und BB der gleichen 
Firma werden auf tanningebeizte Baum- 
wolle in üblicher Weise ausgefärbt, sollen 
gute Licht- und Alkaliechtheit besitzen 
und gut egalisircn. 

Cochenille-Scharlach PS, welchen 
Farbstoff die genannte Farbenfabrik in 
einer 3proc. Ausfärbung auf Wollstoff 
zeigt, soll die natürliche Cochenille an 
Luft- und Lichtechtheit übertreffen und 
gute Alkali-, Säure- und Schwefelochtheit 
besitzen. Der Farbstoff eignet sieb für 
W'olldruck und, da er mit Zinnsalz ätzbar 
ist, auch für Buntätzdruck. 

Alizarinfarben, mit Benzidinfarb- 
stoffen geätzt, veranschaulicht die ge- 
nannte Farbenfabrik in einigen Mustern, 
die durch Klotzen mit Alizarinbordeaux BD. 
Alizarin-Cyanin 3R doppelt und 2R, Alizarin- 
Cyanin-Scitwarz G und essigsaurem Chrom 
in hellen Tönen grundirt uml mit Aetz- 
farben von Chloramingelb, Chrysophenin, 
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Geranin G, Conguurangc (! mul Benzoroin- 
hl«u bedruckt sind. Die Auswahl der 
Aotzfarbon ist insofern von Wichtigkeit, 
als nicht all» gegen die beigefügten 
Oxydationsmittel gleich unempfindlich sind; 
tieranin G und lienxoreinhluu z. H. sind 
empfindlicher als Chloramingell) und 
Ohrysophenin. Hine der angewandten 
Vorschriften lautet: 

Klotzen mit: 

I 25 g Alizarin-Bordeaux HI», 

' -15 - Ammoniak, 

I 10 - Glycerin von 28" Be., 

200 - Wasser, 

000 - Wasser, 

| 20 - essigsaures Chrom von 20* Be., 
j 100 - Wasser. 

Trocknen und bedrucken mit 
33 g Chlorainingelb, 

192 - Uritishgum, 

247 • Wasser, 
lti - cblorsaures Kali, 

17 - chlorsaures Natron. 

Kochen, etwas abkühlen und hinzufügen : 

1 tiO g Kerricyankalium pulv., gesiebt, 
nach dem Erkalten 

330 g citronens. Natron von 23" Be. 
Citronensaures Natron wird durch 
l,ösen von 300 g Citronensäure kryst. in 
100 g Wasser und Hinzufügen von 500 g 
Natronlauge \on 35" Be. hergestellt und 
soll neutral reagiren, andernfalls eine 
entsprechende Correctur vorzunehmen ist. 

Die Berliner Actiengesellschaft 
liefert in Catechuhraun 2DX und 3I)X, 
zwei neue directe Braun. (Vgl. .Muster No. 7 
und Farbevorschrift auf S. 2.50.) Die Licht- 
echtheit und Wasehechtheit können durch 
Nachbehandlung mit 3 bis 5 */ 0 Kupfer- 
vitriol auf frischem 80" C. warmem Bad 
noch bedeutend erhöht werden. Der Preis 
kommt dem der beiden iilteren Marken 2D 
und 3D gleich. 

Leopold Cassella & Co. bringen 
zwei directe Blau unter dem Namen 
Diaminncuhlau R und G in den Handel, 
deren Vorzug in der verliültnissmlissig sehr 
guten Licht- und Wasehechtheit liegen 
soll. Für Halbwolle und Halbseide 
eignet sich besonders Diaminneuhlau (i, 
für waschechte Marineblau auf Wolle wird 
die Marke R empfohlen, die zu diesem 
Zweck mit 10*/, Glaubersalz und 2"/<i 
Essigsäure auszufärben ist. 

Oxydiaminschwarz S00 der gleichen 
Firma hat vor Oxydiaminschwarz N den 
Vortheil, leichter löslich zu sein, blau- 
schwarze Nüancen zu liefern und für 
gemischte Stoffe besonders geeignet zu 
sein. Auf Baumwolle färbt man 


cs mit. 15“/, Glaubersalz und 2 •/, Soda 
oder 20“/, Glaubersalz allein; hei fort- 
laufender Verwendung des Bades erhält 
man so mit 3 bis 3'/»"/» ein gutes Schwarz, 
das sich, da der Farbstoff leicht durch- 
färbt, für die Copsfärberei gut eignet. Zur 
Erzielung einer schönen Nfiance wird nach 
dem Färben ein lauwarmes Seifenbad 
(2 g im Liter) oder Oelseifenbad empfohlen. 
In gemischten Stoffen färbt Oxydiatnin- 
schwarz S00 die Baumwolle kräftiger an 
ii ml vermag so in der Halbwollfärbcrei 
das Halbwollschwarz S, mit diesem zu- 
sammen angewendet, zu ergänzen, während 
beim Färben von Halbseide das Nach- 
nüanciren der Seide mit einem sauren 
Farbstoff infolge seiner Säurebeständigkeit 
leicht möglich ist. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
und Brüning versenden eine Musterkarle 
moderner Farben auf halbseidenen 
Kleiderstoffen (Wolle und Seide), die nach 
der directen Methode mit Patenthlau, Echt 
säureviolett, Säureviolett 5BF und Azogelh 
im kochenden Bad mit 10*/, Glaubersalz 
und 4"/„ Schwefelsäure hergestellt sind. 
Für braune Töne wird ein Nachfärben der 
Seide mit Safranin im gleichen, auf etwa 
80° abgekühlten Bad empfohlen. 

Als billige Combinationen von Säurc- 
farben für satte Nüancen auf Kleider- 
stoffen liegt von der genannten Firma eine 
Reihe von Musterfärbungen vor, die, mit 
Indigoersatz BS pat., Azogelh conc., Orange 
No. 4, Victoria-Rubin O, Azosäurefuchsin G 
pat. und Victoriaviolett 4 BS im sauren 
Bad unter Zusatz von 10*/, Glaubersalz 
und 3 bis 4"/, Schwefelsäure ausgefärbt, 
allen Anforderungen, welche man an die 
Echtheit derartiger Kleiderstoffe stellt, 
genügen und vor den mit Indigocarmin 
hergestellten Färbungen den Vorzug 
grösserer Echtheit gegen Alkalien und 
Strnssenkotli haben 'sollen. 

Das Farbwerk Mühlheim macht in 
einem Rundschreiben, dem hübsche Raum- 
wollfärbnngen von Curcumin S beigefügt 
sind, neuerlich auf dieses directe Gelb 
aufmerksam, das sich durch seine Licht- 
echtheit auszcichnet. Der Farbstoff wird 
auch für Wolle, Seide und Halbseide 
und wegen seiner Lichtechtheit noch 
besonders für Papier empfohlen. wu. 

Actiengesellschaft fUr Anilinfabrikation 
in B erlin, Verfahren zum Färben und 
Drucken unter Anwendung von Azofarbstoffen 
aus it /f -Amidonaphtol oder seinen Sulfosäuren 
als Componcnte. (D. I{. I’ No. 70 los ) 

Die Erlinder haben die überraschende 
Beobachtung gemacht, dass die Farbstoffe, 
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welche durch Combination von Diazo- oder 
Tetrazoverbindungen mit «,^,-Amidonapthol 
und desBenSulfosäuren entstehen, sich bei der 
Behandlungrait Metallbeizen den Chroinotrop- 
Farbstoffen (aus u l « 4 -Dioxynaphtalin-&/!l,- 
disulfosllure) sehr ähnlich verhalten, indem 
die in saurem Bad roth bis violett färbenden 
Producle unter dem Einfluss von Metallbeizen 
tief dunkelblaue bis schwarzeTöne erzeugen. 
Die Beizen können entweder vor oder nach 
dem Ausfärben der Kaser angewendet werden; 
die Färbungen zeichnen sieh durch grosse 
Echtheit gegen Licht und Seife aus. 

1. 10 kg Wolle werden mit 0,2 kg des 
rothen Farbstoffes aus diazotirter Naphtion- 
säure und «,/?,- Amidonuphtol in essigsaurer 
Flotte gefärbt; man geht bei 30 bis 40° 
ein, steigert dann big zum Kochen und 
kocht so lange, bis das Bad erschöpft ist; 
alsdann giebt man demselben 4% Fluor- 
chrom zu und kocht ca. 1 Stunde weiter, 
wodurch die rothe Niiance des Farbstoffes 
in Violettschwarz übergeht. 

Verwendet man Kaliuinbichromat und 
Weinsteinsäure, so erhält man eine noch 
dunklere Färbung, welche wohl als Chrom- 
lack eines Oxydationsproductes des Farb- 
stoffes aufzufassen ist 

2. 10 kg Wolle werden in bekannter 
Weise mit Fluorchrom und Oxalsäure oder 
mit Kaliuinbichromat und Weinsleinsäure vor- 
gebeizt und dann in kochendem Bade unter 
Zusatz von Essigsäure mit 2"/, des Farb- 
stoffes aus Amidoazobenzo! und Amido- 
naphlolsulfosäure (I ; 2 : B) gefärbt; es wird 
so lange gekocht, bis das Bad erschöpft 
ist, wobei man eine tief schwarze Färbung 
der Waare erhält. 

3. Zum Bedrucken vom Baumwolle kann 
in folgender Weise verfahren werden: 80g 
Stärkeverdickung, 10 ccm Traganthlösung, 
10 ccm Ohromacetat, 2 g des Farbstoffes 
aus Paranitranilin und Amidonaphtolsulfo- 
säure (1:2:7) werden nach gutem Ver- 
rühren der Drtickmasse aufgedruckt; die 
Waare wird etwa eine Stunde bei gelindem 
Druck gedämpft, geseift und gespült. Man 
erhält auf diese Weise ein tiefes Rothviolett. 

Verwendet man in den vorstehenden 
Beispielen Eisenbeizen an Stelle der Chrom- 
beizen, so werden ähnliche dunkle, aber 
mehr bordeauxfarbene Töne erhalten. 

Erzeugung von Azofarbstoffen auf der Faser. 

Während es im Allgemeinen Schwierig- 
keiten bietet, beim Färben der Baumwolle 
im Strang oder auf der Spule auf Naphtol- 
grund gleichmässige Azocorabinationen zu 
erzeugen, soll dies nach einem neuen Ver- 
fahren dadurch erreicht werden, dass man 


die Diazoverbindung im Vacuum auf die 
mit Naphtol getränkte Faser einwirken 
lässt. Zum Schluss waschen, seifen, trocknen. 

Beispiel; 

Zum Grundiren 
150 g (f-Naphtol, 

250 ccm Sodalösung von 22“ Be , 

500 g Türkischrothöl (50 */«) auf 
7 Liter. 

Entwicklungsbad; 

00 g p-Nitranilin, 

50 - Nitrit, 

20 - Wasser, 

830 - Eis, 

1 32 - Salzsäure von 22* Be. 

Alles 15 Minuten lang gut durch- 
einander mischen und mit 10 Liter Wasser 
verdünnen; unmittelbar vor dem Gebrauch 
200 g Natriumacetat zufügen. 

IL'lwdutm TrjttU j H;/, 

Farbkugeln mit Beize. 

Wie wir der .. Industrie-Textile“ ent- 
nehmen, werden in neuerer Zeit Farb- 
kugeln hergestellt, welche gleichzeitig den 
Farbstolf und die erforderliche Beize ent- 
halten. Die Anfertigung dieser Kugeln 
ist eine sehr einfache. Man bringt den 
Farbstoff mit Hilfe eines geeigneten Ver- 
dickungsmittels auf solche Consistenz, dass 
man aus der Masse mit einer Maschine 
leicht Kugeln von gleicher Grösse formen 
kann. Nach dem Trocknen bestreicht man 
diese mit Leim und überzieht sie in einer 
rotirenden Trommel mit der fein gemahlenen 
Beize. Es lässt sich in dieser Weise eine 
sehr gleichmässige Schicht von beliebiger 
Stärke herstellen. Darf die Beize nicht 
auf den Farbstoff direct aufgetragen werden, 
so wird dieser zunächst mit einer indiffe- 
renten Umhüllungsschicht umkleidet. Unter 
Umständen ist, es vortheilhaft, wenn inan 
die Schichten vertauscht, sodass der Kern 
aus der Reize, die äussere Schicht durch 
den Farbstoff gebildet wird. '1 «». 

D r. A. Foelsing, Die Beziehungen der Elektro- 
chemie zur Bleicherei, Färberei und Farben- 
fabrikation. 

Der Verfasser giebt unter diesem Titel 
in der „Leipziger MonatschrifU einen 
Ueberblick über die Verwendbarkeit des 
elektrischen Stromes in den genannten 
Betrieben und über die darüber nngestellten 
Versuche. Es haben zwar nur wenige davon 
bis jetzt practische Verwerthung gefunden, 
aber eie bieten zum Theil genügende 
Aussicht, auf spätere Verwendbarkeit, zum 
Theil genug theoretisches Interesse, um 

*t Wer diese Farbkugeln wohl verwenden 
mag' AM. 
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eine kurze Ueborsicbt zu lohnen, und 
wir lassen daher einige Einzelheiten aus 
der genannten Mittheilung folgen. 

Da man je nach der Beschaffenheit 
des Elektrolyten die verschiedensten che- 
mischen Keactionen: Chlorirungen, Bromi- 
rungen, Oxydations- und Reductionsvor- 
gänge u. s. w. hervorrufen kann, so ist 
die Verwendbarkeit der Elektrolyse für 
die gedachten Zwecke sehr mannigfaltig. 

Einschlägige Arbeiten haben in den 
letzten Jahrengeliefert: F. Goppelsroeder 
filier die Darstellung der Farbstoffe, sowie 
aber ihre Bildung auf der Faser und 
über die Herstellung von Oxycellulose 
mit Hilfe der Elektrolyse: Elbs. Häus- 
sermann und Gattermunn, die aus 
gelöstem und suspendirtem Nitrobenzol: 
Azobenzol, Azoxvbenzol, Hydrazobenzo], 
Benzidin, Anilin und Phenylhydroxylamin 
an der Kathode, Ever und Pick, die 
Methylenblau an der Anode erhielten und 
Foelsing, der in letzter Zeit durch Elek- 
trolyse des Parapheny lendiamins ein indigo- 
ähnliches Blau herstollte und sie ferner 
zur Darstellung von HHmaleTn, Entfärbung 
und Klärung von Clerbstoffextrakten und 
zur elektrolytischen Gerbung verwendete; 
Friede. Bayer* Co., die die elektrolytische 
Oxydation der Alizarine practisch ver- 
wert .h et.cn; Goppelsroeder und Wartha, 
die eine elektrolytische Imligoküpo her- 
stellten; A. Voigt, der die elektrolytische 
Darstellung von Rosanilin. Safranin, Chrys- 
anilin und p-Leukanilin fand; Hertuite, 
Kellner u. a.. die die Elektrolyse für die 
Bleicherei verwendeten. 

Marx verarbeitet Kochsalzlösungen 
ganz oder theilweise entweder auf Chlor 
und Aelznatron (bezw. Soda) oder auf Hypo- 
chlorit, Chlor und Aetznatron (bezw. Soda), 
so dass er dadurch in der Lage ist, die 
Elektrolyse je nach den Bedürfnissen des 
Betriebes zu leiten. Bei der Verwendung 
zu Bleichzwecken schaltet man in die 
Kochsalzlösung zwischen dio Elektroden 
zwei osmotische Scheidewände ein, durch 
welche die gebildeten elektrolytischen Zor- 
sotzungsproducte Chlor und Aetznatron 
hindurchdringen und sich so zu Hypo- 
chlorit vereinigen können, das direct in 
das Bleigefäss geführt, werden kann. Durch 
elektrolytische Begenerirung der Bleich- 
lösung ist für eine praktische Verwerth- 
barkeit dieses Processes gesorgt. 

Andreoli verwendet zu seinem elek- 
trischen Bleichverfahren Soesalz und als 
Anoden Ketortenkohlen, die in Rahmen 
befestigt sind und im Elektrolyten auf- 
gestellt werden. An beiden Enden des 


Behälters sind die Kathoden in Form von 
Eisendrahtgitter angebracht. Um dieselbe 
ßleichwirknng zu erzielen, die sich mit 
1 Tonne Chlorkalk erreichen lässt, braucht 
man mit diesem Apparat 4000 Pf. Stunden. 

Bekannt ist die elektrolytische Dar- 
stellung von Aniliuschwarz durch 
Goppelsroeder. Zu diesem Zwecke 
tauchen zwei aufgerollte Platinelektroden 
in eine gesättigte Lösung von salzsaurem 
oder schwefelsaurem Anilin in Wasser. 
Während die Kathode von einem Thon- 
cy linder umgeben ist, liegt die Anode frei. 
Am positiven Pol scheidet sich ein dunkel- 
indighlaucr Niederschlag aus, der haupt- 
sächlich aus Anilinschwarz besteht. Die 
Homologen des Anilins geben hei der 
Elektrolyse obenfallsGemische verschieden- 
zusammengesetzter und gefärbter Farb- 
stoffe. 

Interessant ist die Darstellung von 
Pseudosulfocyan oder Canarin beimDu roh- 
leiten eines elektrischen Stromes durch 
eine Lösung von Rhodan-Kalium oder 
Ammonium in Wasser. Diese Bildung 
geht auch direct auf der thierischen oder 
pflanzlichen Faser vor sich, wenn man 
diese, mit der genannten Lösung getränkt, 
mit oder ohne eine gleichfalls imprägnirte 
Zeugunterlage auf die negative Platin- 
elektrode legt, während der positive Pol, 
etwa in Form eines Bleches, ihre Ober- 
fläche berührt; an der Beriihrungsstelle 
wird beim Durchleben des Stromes Canarin 
gebildet. 

Von grösserer Wichtigkeit ist die 
Reduction von Indigo zu Indigweigs, 
also die elektrolytische Herstellung der 
(ndigoküpe, die schon in der Kälte mit 
verhältnismässig guter Ausbeute vor sich 
geht. Der mit wässrigem Aetzkali ver- 
mischte Indigbrei wird nach Goppels- 
roeder in einem kupfernen GclÄss, das 
mit dem negativen Pol in Verbindung 
steht, der Elektrolyse unterworfen. Das 
Innere des Behälters enthält ausserdem 
eine Thonzelle, in die ein Piatincylinder 
als positive Elektrode ragt. Die Platin- 
elektrode kann mit Vortheil durch ein 
compactes cylinderförmiges Kohlenelemont 
ersetzt werden. Man erhält auf diese 
Weise eine schöne, gelbe Küpe, die sich 
als stark indigweisshaltig erweist, bei 
längerem Einleiten des Stromes aber 
(1»/, Stunden) an Stärke beträchtlich ab- 
nimmt, Goppelsroeder gelang es auch, 
Indigblau auf der Faser zu erzeugen, 
indem er .diese mit dem angegebenen 
Indigbrei tränkte, und sie in ähnlicher 
Weise, wie oben für Canarin beschrieben, 
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der Elektrolyse aussetzte. Bpi beweglichen 
Elektroden, etwa in Form von Wälzrhen, 
wird Indigweiss natürlich mir auf jenem 
Wege erzeugt, den die Wälzehen zurüek- 
legen. 

Wartha greift in «einen Versuchen 
auf die altbewährten Kalkhydrosulfitkfipen 
u. dgl. zurück, indem er heatreht ist, diese 
auf elektrolytischem Wege herzustellen, 
ist aber dabei noch zu keinen günstigen 
Resultaten gelangt. 

Zu den Versuchen, welche die llydri- 
rung des Elektrolyten an der negativen 
Elektrode bezwecken, gehört auch die von 
Ooppelsroeder « ungerührte Umwandlung 
von Anthrachinon in Alizarinund Pur- 
purin. Rr erhielt dabei zwar nur geringe 
Ausbeuten, allein Koclsing meint, dass 
sie sich durch Erhöhung der Stromstärke 
his zur technischen Verwerthbarkeit stei- 
gern Hessen, 

Auch Aetzversuche wurden auf elektro- 
lytischem Wege von Ooppelsroeder aus- 
geführt, indem er türkischrnth oder indig- 
blau gefärbte Stoffe mit Salpeter und Chlor- 
calcium, Chlorbarium oder Chloraluminium 
imprägnirte und sie der Elektrolyse aus- 
setzte. Dort, wo die aus Platin oder 
Gold bestehende Anode den Stoff berührt, 
wird die Indigofürbung sofort weiss, die 
Alizarinfärbung dagegen orange geätzt, 
indem sich dort Nitmalizarin oder Alizarin- 
orange bildet. Um eine Weissätze zu 
erhalten, muss man türkischrothgefürbten 
Stoff mit den genannten Chloridlösungen 
und mit verdünnter Schwefelsäure tränken. 
Um Anilinschwarz auf türkischroth 
oder indigoblau gefärbtem Grund zu 
erhalten, werden die blauen oder rothen 
Zeuge ausser mit Salpeter- und Chlorid- 
auch mit Anilinsalzlösung präparirt. Zieht 
man die Indigofärbung vor dem Aetzcn 
durch eine Rhodankalium- und Salmiak- 
lösung, so erhält man, entsprechend der aus 
unzerstörtem Indigo und Canarin gebildeten 
Mischfarbe, eine Grünätze. 

DieFixirung von Met all beizen gelang 
Goppelsroeder, indem er die mit Thon- 
erde-, Eisen- oder Chromacetat vorbereiteten 
Stoffe der Elektrolyse aussetzte, die Be- 
festigung dor Beize in Verbindung mit 
dem Farbstoff, also die directe Entwicklung 
des Farblacks, indem er zur Imprägnirung 
eine mit Alizarinrotb vermischte Thonerde- 
acetatlösung verwendete, wobei sich der 
Alizarinrothlack hauptsächlich auf der der 
negativen Elektrode zugekehrten Seite des 
Stoffes bildete. )r a 


V erach iedene M ittli ei 1 u ngen. 

Färbertag. 

baut Beschluss des 6. Färbertages vom 
10. .luni 1804 in Berlin findet der 7 Färber 
tag in diesem Jahre in Görlitz statt. Das 
mit den Vorbereitungen betraute Comite 
der Görlitzer Färber hat hierfür Sonn 
tag, den 7. Juli, festgesetzt. Demnächst 
wird das specielle Programm bekannt ge 
gehen, über das wir berichten werden. 

Ccnlralverein der deutschen Wollwaarcn-Fabrt- 
kanten. 

Am 10. 20. und 21. Maier, findet in 
Kirehberg i. gächs. Erzgeb. die 30. Delegirten 
Versammlung des Vereins statt. Auf der 
Tagesordnung stehen die Vorträge des 
königl. Hülteninspectors Carl Haller über 
.Handels- und Induslrieverhällnisse der 
Vereinigten Staaten Amerikas, insbesondere 
in Bezug auf die Förderung des Exports 
dahin“, des Generalsecretär H. A. Bueck, 
Berlin, über „Die Handels- und Meistbe- 
günstigungsverträge und die Bestrebungen 
zur Revision und Beseitigung derselhen“, 
des Rechtsanwalt Eschenbach, Berlin, 
über „Die Börsenrefortn und ihre Bedeu- 
tung für die Textilindustrie“, des Dr. Höm- 
berg, Chemiker in dem ehern Laboratorium 
der Herren Dr. A. Knöfler & Co., Char- 
lottenburg, über „Verfahren, Wolle in einem 
Bade walkecht zu färben, mit besonderer 
Berücksichtigung der künstlichen Farben“ 
und des Stadtrath Lange, Sommerfeld, 
über „Die Währungsfrage“. 

Deutscher Handwerkertag. 

Am 22. und 23. April d. Js. fand in 
Halle a. S. die Hauptversammlung des 
deutschen Handwerkertages statt, der vom 
deutschen Handwerkerbund einberufen und 
auf welchem u. a. eine Resolution an die 
Regierung beschlossen wurde, die folgende 
Forderungen enthält: 

1 . Einführung der obligatorischen Innung 
und Handwerkerkanuner, sowie des Bo- 
fähigsnachweises; 2. Gesetzliche Festlegung 
der Begriffe Handwerk und Fabrik; 3. Be- 
seitigung der Militärwerkstätten und äussersto 
Einschränkung dpr Gefängnissarbeit; 4. Ver- 
bot des Hausirens der Ausländer und mög- 
lichste Beschränkung des Hausirhandels der 
Inländer durch Prüfung der Bediirfniss- 
frage, sowie Verbot des Detailreisens bei 
Privaten; 5. Beseitigung der Consumvereine, 
insbesondere der Officiers- und Beamten- 
Consutnvereine und -Waarenhäuser; 6. gänz- 
liches Verbot dpr Wanderlager und aller 
Arten von Versteigerungen neuer Hand- 
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werkserzeugnisse, sowie des Filialgesehäfle- 
U ii W esens, eventuelle progressive Besteue- 
rung dieser; 7. Regelung des Submissions- 
wesens; 8. Vorzugsrecht für die Forderungen 
der Bauhandwerker; 9. Zugängigmachung 
der Keichsbunk für das Handwerk; 10. Be- 
seitigung des Firmen- und Reclamen- 
schwindels(unlauterprWetthewerb); 1 1. Wei- 
tere Erschwerung von Gründungen nueli dem 
Actiengesetze; lÜ.AenderungderConcursord- 
nung; 13. Gewährung von Keiehstagsdiäten 

Im Verlaufe der Verhandlungen wurde 
von Seiten des Centralausschusses der ver- 
einigten Innungsverbßnde die vollkommene 
Einigkeit zwischen den norddeutschen und 
süddeutschen Forderungen betont und er- 
wähnt, dass der allgemeine deutsche Hand- 
werkerbund im letzten halben Jahre um 
1 1 000 Mitglieder zugenommen habe und 
dass der oberschlesische Innungsverband 
mit seinen 5000 Mitgliedern dem Bunde 
beigetreten sei. 

Patentprocess. 

ln dem Frocesse, den die Firma 
A. Leonhardt & Cu. gegen die Firma 
Kalle & Co. zum Schutze ihres englischen 
Patentes No. 2664 vom Jahre 18ö8, be- 
treffend die Darstellung von Micadofarb- 
slofftm führte, wurde zu Gunsten der 
Klägerin entschieden; der Richter Römer 
iles High Court ofJustice, Chawer g Di- 
vision, London, stützt sich im Wesentlichen 
auf folgende Ausführungen: Die Zeugen- 
aussagen der Sachverständigen wichen in 
dem vorliegenden Fall unverhältnissmässig 
stark von einander ab und der Richter 
kann daher nur nach genauer gegenseitiger 
Abwägung der Zeugenaussagen trachten, 
zu einem gerechten Schluss zu gelangen. 
Danach erkannte er, dass in dem genannten 
Patente, wonach die genannten Farbstoffe 
durch Behandlung von Paranitrotoluolsulfo- 
säure mit Kalilauge und desoxydirenden 
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Substanzen dargestellt werden, thatsächlich 
eine patentfähige Erfindung und ein gütiger 
Patentanspruch vorliege, was von Seiten der 
Beklagten mit Rücksicht auf frühere Publi- 
kationen und angebliche Lücken in der 
Patentbeselireibung bestritten wurde. 

Was den letzten Punkt anbelaugt, so 
sei der Patentnehmer nicht verpflichtet 
gewesen, für seinen Patentanspruch eine 
gemeinsame, definitiv fixirte chemische 
Theorie aufzustellen, wie sie die Beklagte 
dafür verlangt, sondern bloss den Weg 
anzugeben, wie man practisch zum besten 
Resultat gelange. Dagegen aber habe 
die Beklagte thatsächlich das Patent des 
Uegners verletzt, indem sie seine Farb- 
stoffe Directorange R und RR der Haupt 
suche nach nach dem im Patent beschrie- 
benen Verfahren des Gegners dargestellt 
habe. Dabei fällt der Einwurf der Be- 
klagten, dass es wohl ihr aber nicht dem 
Patentnehmer gelungen sei, das Ausgangs 
product seinem chemischen Character nach 
als Dinitroslilbendisulfosäure — welche Con- 
stitution übrigens auch von anderer Seite 
nicht unbestritten ist — zu fixiren, mit Rück- 
sicht auf den oben angeführten Grund, nicht 
ins Gewicht. Die in zwei Stadien (Comlen- 
sation und Reduction) zerfallende Darstel 
lungsw eise, deren sich die Beklagte bediente, 
sei nur eine Moditication des imPatententhal- 
tenen Verfahrens, da« die Condensation und 
Reduction in eine Operation vereinigt. 

Der Richter war dennoch davon über- 
zeugt, dass die Beklagte im Wesentlichen 
das Verfahren des Patentnehmers „Dar 
Stellung von Farbstoffen, echt gegen Alkali, 
welche Baumwolle gelb, orange bis braun, 
ohne Beizen färben, durch die Wirkung von 
geeigneten oxydablen Substanzen und freien 
Alkalien auf Paranitrotoluolsulfosäure und 
Erhitzung“ benutzt und sich der Patent- 
verletzung schuldig gemacht habe und 
fällte dementsprechend sein Urtheil. wit. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Hamburgs Einfuhr der hauptsächlichsten Farbewaaren in 1894 und 1893 und Vorrath Ende 1894. 




Einfuhr 

V 0 r r a t h 



1894. 

1893. 

Endo 1894. 

Cochenille, davon direct 400 Seron. . . . 

520 Seron. 

840 Seron. 

45 Seron. 

Indigo 

1 

5 240 Kist. 

4 08t> Kist. 

350 Kist 

davon direct imp, .'W2U Kisten und 1 




1625 Seronen . . . 

l 

1 876 Seron 

1 140 Seron. 

230 Seron. 

Cauipeche Blauholz 





Laguna 

Campeche u. Yucatan 
Honduras 

lrtü&OUOO kg | 




5 900 UUU - ( 
550 UUU - 

90 UUU UUU kg 

Ki.'löUOUU kg 

2 :i&u uuu kg 

Cuba ...... 

- 1 




Domingo Blau holz .... 
Jamaica 

i>7. r >oooo 1 

9 4.'>0UUU 1 

15 200 000 • 

178UUUUU - 

1 ÜUUUUU - 

(ielbholz 





Cuba und Mexiko . . 

UUU UUU | 




Coat., Cor., Weatind . 

2 350 UUU 

C 700 UUU 

ÜObUUUU - 

1 2U0UUU - 

Marac., Savanilla etc. 

175UÜOO - > 





Lima Hothholz 


600 UUU 


425 UUU 
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Patefll-Llite. 


I Pirher-Zeltan* 

l Jshrg. 1894/95. 


Einfuhr 

Vorrath 


1894. 

1893. 

Endo 1894. 

Japan Rothhoiz 

290 000 kg 

402 500 kg 

110000 kg 

Pernambuco und Bahia Rothhoiz . . . 

««5 000 - 

300 000 • 

75000 ■ 

Caliaturholz 

260 000 • 

175 000 - 

1U00U0 - 

Sandelholz 

1 500 000 * 

400000 • 

200 000 - 

Camwood 

125 UÜ0 - 

90000 - 

25 000 ■ 

Visetholz . 

80 000 - 

125000 - 

15 000 - 

Quebrachoholz 

37 3000U0 ■ 

35000000 - 

2000000 - 

Blauholz-Extrakt, Amerikan 

T>7 200 Kist. 

53 500 Kist. 

2 500 Kist. 

Diverse Marken . . . 

13 0UU - 

12500 - 

200 - 

Gelbholz-Extrakt, Sandford 

1 000 - 

2000 - 

100 • 

Diverse Marken . . . 

400 - 

600 - 

50 - 

Ouercitron-Extrakt, Sandford 

18 000 • 

19000 • 

1 200 - 

Diverse Marken . . 

3 200 - 

7800 • 

100 - 

Rothholz-Extrakt. Sandford etc 

1 300 - 

1950 

150 • 

Flavine 

900 - 

2500 ■ 

100 - 

Mirabolnnen 

7 750 U0O kg 

4 000 000 kg 

«00000 kg 

Curcuma 

425 000 - 

275 000 - 

50000 - 

Dividivi 

0 150000 - 

8 050 000 - 

1 250 000 - 

Gallen, Levautinische ... ... 

3040 Colli 

4 900 Colli 

300 Colli 

Chinesische und Japan 

21 220 • 

12650 - 

250 • 

Kali, chromsaures 

280 Fässer 

925 Fässer 

30 Fässer 

Orseille 

1 200 Ballen 

2 210 Ballen 

200 Ballen 

Quercitron, Baltimore 

25 000 Slick e 

2oa>u Sacke 

1 «00 Sacke 

Sumac, Sicil., Triesler und Französischer 

l(i 21 K» - 

16 100 - 

400 

Terra CttreKo 

1 000 000 kg 

1 050 000 kg 

200 000 kg 

Terra Japonica 

4 300 000 ■ 

4 950 000 

50U00 - 

Valonea 

4 0U0O00 - 

3 400 000 - 

30000 - 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch da« Patent- Bureau 
von Richard Lader« in Görlitz. 

(Ainikünfte ahn« H«ck*rrhen werden den Abonnenten der 
Zeitung «larrh du Bnrenn kalten frei erthellt.) 

Deut8ohIand. 

Patent* Anmeldungen. 

Kl. 8 No. 10 254. Parallelführung fUr und- 
lo«e Schablonen, Parbtücher u. «. w. an Druck- 
maschinen für Gewebe, Papier u. dgl. — 
Pr. Wiebol in Elberfeld. 5. Marz 1894. 

Kl. 8. No. 10150. Apparat zum Behandeln 
von Kardenbamlern, Vorgarn u. dgl. mit 
Plasaigkeiten. — l)r. K. Schnitter in 
Zürich, Schweiz. 29. Oetober 1891. 

Kl. 8. No. 7900. Vorrichtung zum Farben u. «. w. 
mit durch eine Pumpe mit hin- und her* 
gehendem Kolben in wechselnder Richtung 
durch das Material geführter Flotte. 
Julius Fischer & Paul Haase in Neu- 
kirchen, Erzgebirge. 14. November 1894. 

Kl. 8. No. IG 157. Verfahren zur Erzeugung 
von Farbstoffen auf der Faser vermittels der 
Nitrosamine primärer aromatischer Amido- 
verbinduugen. Zusatz zur Anmeldung 
B. 15 516. — Badische Anilin* und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 8. No. 3480. Gestell zum Verpacken von 
Plüsch und Samiut. — Gustav Adolph 
Jacobiny in Crefeld. 

Kl. 8. No. 3381. Stoffscheuermaschine mit 
rotirenden Scheuermessern. — Ernst Niep- 
mann in Grilfrath. 

Kl. 22. No. 5774. Verfahren zur Darstellung 
neuer blauer bis grünbluuer Azofarbstoffe. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. IG. December 1894. 


| Kl. 22. No. 7477. Verfahren zur Darstellung 
grüner basischer Farbstoffe der Triphenyl- 
mothaureihe. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 4. April 1894. 

Kl. 22. No. 8097. Verfahren zur Darstellung 
von substuntiveu Baum w oll farbatoffen (Thio- 
katechinen) durch Einwirkung von Schwefel 
auf azetylirte aromatische Diamine. — 
Societe Anonyme de Matieres Colo- 
rautes et Produits Chimiques de Saint 
Denis in Paris. 12. Juli 1894. 

Kl. 22. No. 9127. Verfahren zur Darstellung 
eines Azofarbstoffes aus ^-Naphtylamindisulfo- 
säure und Salieylsäure. — J. Lev inst ein 
& Co. in Manchester. 6. Oetober 1894. 

Kl. 22. No. 16 962. Verfahren zur Darstellung 
von Rhodamin. — Basler chemische 
Fabrik Bindschedler in Basel. 3. De- 
cember 1894. 

Kl. 22. No. G7GG. Verfahren zur Darstellung 
grüner Beizenfarbstoffe. — Dahl & Comp, 
in Barmen. 18. Februar 1895. 

KI. 22. No. 4094. Verfahren zur Herstellung 
eines Farbstoffs der Indulinreihe. — Aktien- 
gesellschaft für A uil iu fabri katiou in 
Berlin. 23. Oetober 1894. 

Kl. 22. No. 5467. Verfahren zur Parsteilung 
von wasserlöslichen Saframnazoiarbstoffen 
— Leopold Cassel la &Co. in Prankfurta.M. 
11. Februar 1895. 

Kl. 22. No. 2288. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe. Zusatz zum 

Patent 74918. — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim a. M., Hessen. 12. August 1893. 

Kl. 22. No. 8499. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe. Zusatz zum 

Patent 74918. — A. Leonhardt & Co. in 
1 Mühlheim a. M., Hessen. 27. November 1893. 
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Kl. 22. No. 4108. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffe mittels 
Naphtylendiumiiidisulfosäure. Zusatz zum 
Patent 79 780. — Actiengcsellschaf t 

für Aniliufahri Ration in Berlin. 6. No- 
vember 1894. 

Pate u t - Brtheilu ng en. 

Kl. 8. No. 81 280. Maschine zum Heinigen 
der in den Zeugdruckmaschinen benutzten 
Druckuntorlagen. — C. A. Weidinger in 
Wien I. Vorn 6. December 1894 ah. 

Kl. 8. No. 81 353. Farbimprägnir-, Wasch - 
und Spülmaschine. — HL Schirp & A. Kühne 
in Barmen. Vom 22. Mai 1894 ab. 

Kl. 8. No. 81 361. Messapparat für Papier, 
Tuche u. s. w. mit im Innern des Mess- 
cylinders gelegenem Druckapparat. — Ferd. 
Schilfer Söhne in Pirmasens, Rheinpfalz. 
Vom 4. September 1894 ab. 

Kl 8. No. 81 453. Vorrichtung zum Paltenlegeu 
(PlisHiren) von Geweben. — E. A. Jahne ke 
in London und Berlin. Vom 17. Juli 1894 ab. 

Kl. 8. No. 81 502. Maschine zuui Aufdrucken 
von Sahlieisten durch Applikation, Reserve 
oder Aetzung auf im Stück gefärbte reap. 
zu färbende Gewebe. — J. Gaclgene, 
Zürich, Schweiz. Vom 6. Juni 1894 ab. 

Kl. 8. No. 81 518. Antriebvorrichtung für die 
Garnstangen von Garn-, Trocken- und Oxy- 
dationsmaschiuen mit stehendem und 
rotirendeiuTrockenrahmen. — G. Le lisch i. F. 
Gebr. Donath Nachf. in Chemnitz. Vom 
9 Januar 1894 ab. 

Kl. 8. No. 81 522. Verfahren zum Moiriren 
von Geweben, Wachsleiuwaud, Papier u. s. w. 
durch Bedrucken. — F. du Closel & Blanc 
in Lyon. Vom 20. April 1894 ab. 

Kl. 8. No. 81 583. Maschine zum Legen von 
Geweben u. s. w. in Lagen von abnehmbarer 
Faltenlilnge. — Esser & Scheider in 
Reichenberg. Vom 3. November 1891 ah. 

Kl. 22. No. 81230. Verfahren zur Darstellung 
von trockenem Alizuriu in Stücken. — 
Farbwerke vorm. Meis terLuciua&Brü ui ng 
in Höchst a. M. Vom 23. Februar 1894 ab. 

Kl. 22. No. 81 241. Verfahren zur Darstellung 
schwarzer Disazofarbstotfe aus «,a 4 -Ainido- 
uaphtolsulfosäure. Zusatz zuui Patent 41 199. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Von» 18. Juli 1891 ab. 

Kl. 22. No. 81242. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstotfe. 2. Zusatz zum 
Patent 74090. — A. Leonhurdt & Co. in 
Mühlheim a. M , Hessen. Vom 13. August 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 81 244. Verfahren zur Darstellung 
von beizenfärbenden Farbstoffen aus nltrirtem 
Authrachinon. Zusatz zum Patent 79 708. 
— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 10. December 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 81371. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe. Zusatz zum 
Patent 75 753. — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim a. M., Hessen. Vom 17. Juni 1893 ab. 


Kl. 22. No. 81 374. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe der Rosanilin- 
gruppe. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 27. Februar 
1894 ab. 

Kl. 22. No. 81 376. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Azofarbstoffe aus Pyrogallol. 

Zusatz zum Patent 81 109. — Joh. Rud. 

Geigy & Co. in Basel. Vom 12. Juni 1894 ab. 

Kl. 22. No. 81 481. Verfahren zur Einführung 
von Hydroxylgruppen in Anthrachinonderivate 
mittels Schwefelsäure in Gegenwart von Bor- 
säure. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 19. December 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 81501. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen mittels /?-Resorcylsäure. 

— Kinzelberger & Comp, in Prag. Vom 
13. März 1894 ab. 

Kl. 22. No. 81509. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben basischen Farbstoffes. — A c t i e n- 
gesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. Vom 6. Mai 1894 ab. 

Kl. 22. No. 81516. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen, welche gleichzeitig einen 
Oxazin- und einen Diphenylmethanrest ent- 
halten. 3. Zusatz zum Patent 68 381. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 22. Juni 1893 ab. 

Kl. 22. No. 81 573. Verfahren zur Herstellung 
von schwarzen Disazofarbstoffen aus Dioxy- 
naphtalinsulfosäureu. 3. Zusatz zum Patent 
59161. — Farbwerke vorm. Meiste r Luci us 
& Brüning in Höchst a. M. Vom 18. Februar 
1892 ab. 

Gebrauchsmuster - Eintragungen. 

Kl. 8. No. 39 128. Anbringung eines Breit- 
hulters unterhalb dos Rauhtambours zur 
VerhÜtungde9Durchraiihena bändig gewebter 
Tuche. — Rein ho Id H Ulrich in Görlitz. 

30 März 1893. 

Kl. 8. No. 39 173. Farben karten, bei denen 
durch Bestreichen der Noppmasse gefärbtes 
Hand zur Anwendung kommt. — Robert 
Flocken haus iu Steglitz hei Berlin. 

15. März 1895. 

KL 8. No. 39 204. Spindel zum Färben und 
Bleichen von Warpcops und Piucops. — 

Breslauer Baumwollenspinnerei S. Kauft- 
mann in Breslau. 2. April 1895. 

KL 8. No 38 542. Wachstuchdruckmaechine, 
bei welcher die Druckstöcke und der Färb* 
wagen durch Kurvenscheiben periodisch gegen 
das auf endlosem Band sich bewegende 
Wachstuch geführt werden. — W. H. Schoo n- 
berg in Philadelphia V.-St. 21. März 1895. 

KL 8. No. 38 658. Elastischer Auflageboden 
an Scheuermaschinen für seidene und halb- 
seidene Stoffe. — Richard Lange in Voh- 
winkel bei Elberfeld. 25. März 1895. 

KL 8. No. 38 831. Maschine zum Bügeln 
konischer Bänder mit dreh- und heizbarer 
Scheibe und darauf rollenden, heizbaren 
Kegeln. — Hügin & Lazarus in Barmen. 

28. Februar 1895. 
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Briefkasten. 


[Pirtoer- Zeitung. 
I Jahrg. 1894 J9i. 


Kl. 8. No. 38657. Blechhülaon für Stoflproben- 
halter auf Musterkarten. — Oscar Kochol) 
in Schoneberg. 21. März 181)5. 

Frankreich. 

No. 243 045. Herstellung von Disazofarhstnffen. 
— Manufacture Lyonaiso de Mutieren 
Colorantes (Annengaud jeune) in Paris. 
21. November 1894. 

No. 243142. Schwarzer Farbstoff zum directen 
Farben von Baumwolle im kalten Bad. — 
Badische A nili n- u iuI Soda fab rik(Bletry 
aine) in Paris. 20. November 1894. 

England. 

No. 20 301. Verfahren zur Herstellung neuer 
unsymmetrischer Diumido-Basen. — Durand 
Huguenin & d‘ Andiran in Bäle, Schweiz. 
27. October 1893. 

No, 20 579. Azofarbstoff zuui Färben un- 
geheizter Baumwolle von grün, blau zu 
violett oder braun. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld, Deutsch- 
land. 31. October 1893. 

No. 20 580. Verfahren znr Herstellung von 
Farbstoffen aus Sulfos&ure. — Farbenfabriken 
vonu. Friedrich Bayer & Co. in Biber- 
feld, Deutschland. 31. October 1393. 

No. 20 790. Verfahren zur Herstellung neuer 
unsymmetrischer Dininido-Basen. — J. C. L. 
Durand, D. B. Huguenin & A. J. d* An- 
diran in Bäle, Schweiz. 2. November 1893. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichen! — rein sachlichem - Meiiuing»ati«lau»rh 
iioterer Abonnenten Jede ausführlich»* und hcaondcn 
werthvollc Auakuntaertheilunx wird bereitwillig*! honnrirt. 

iiaaija« ZuiciduigRD bleibe* iib*Hirk«lthtlirt.| 

Fragen. 

Frage 80: Auf welchem Farbeapparat 

(im Text kurz mit KaminzugFürbeapparat 
bezeichnet) ist Muster No. 8 der Musterbeilage 
No. 14, „Hellmarineblau“, hergestellt? 

Frage 81: Worin liegt der Grund für die 
häutig auftretenden gelben Flecken beim Aus- 
kochen von Baumwollgarn mit Dampf? Giebt 
es einen Apparat, der das Auskochen der Garne 
mit Dampf erleichtert, so zwar, dass die Ope- 
ration möglichst kurz dauert und man nicht 
fürchten muss, gelbfleckiges Garn zu erhalten? 

Frage 82: Wie kann man ein einfaches 

Dunkelbraun auf Halbwolle horsteilen? Giebt 
es einen Farbstoff, der Wolle und Baumwolle 
zugleich in einem Bad färbt:* 

Antworten. 

Antwort auf Frage 78: Wir können 

Ihnen unser Appret de Lyon empfohlen, sind 
bereit, Ihnen zur Probe */4 m Ihres Stoffes zu 
appretiren. Angabe, welcher Natur die Charge 
ist, erwünscht. 

J. Sh U. Muhrulk frirt *, Hn'iutl (Laeten). 


Antwort auf Frage 80: Das fragliche 

Muster ist auf dem Obermai er’schon Färbe- 
apparat gefärbt. 

Antwort auf Frage 81: Für die gelben 

Flecken, die sich nach dem Auskochen von 
Baumwollgarn mit Dampf oft zeigen, werden 
verschiedene Gründe angegeben. Man schiebt 
die Schuld auf das Wasser, auf das Holz des 
Auskocbfasses u. s. w., ohne dass man dem 
Uebel beizukonunen vermöchte; auch der Vor- 
schlag, mit indirectein Dampf auszukocheu, 
hat zu keinen befriedigenden Resultaten 
geführt. Nach meinen Versuchen lässt sich 
der Ueholslnnd durch eine entsprechende Hin- 
richtung des zum Auskochen verwendeten 
Fasses beheben. Ich habe ein Fass construirt 
(und jedes gewöhnliche Fass kann mit geringen 
Kosten darnach eingerichtet werden), in dem 
in l*/ 4 Stunde 400 kg Garn gut und tadellos 
ausgekocht werden können, während man in 
einem gewöhnlichen Fass 4 Stunden dazu 
braucht, und bin unter Umständen gern bereit, 
Interessenten mit einer näheren Beschrei- 
bung zu dienen. a. 

Antwort auf Frage 82: Bin in einfacher 
Weise auf Halbwolle hergestelltes dunkles 
Braun finden Sio in der Musterbeilage No. 22, 
Jahrg. 1892/93, die zugehörige Vorschrift auf 
S. 337 und nähere Angaben in den Artikeln : 
Halbwollfärberei in einem Bad“, Jahrg 
1892«'93, S. 97, und „Die substantiven 
Farbstoffe in der Hulbwollfärberei”, 
Jahrg. 1 893'94 , 8. 53. In einfacher Weise lassen 
sich auch Braunfärbungen von verschiedener 
Nüance durch Verwendung von Congobraun G 
(Berl. Act.-Ges.) und Chicagoblau RW (Berl. 
Act.-Ges.) herstellen. Man färbt bei 90bis95° C. 
unter Zusatz von 10 bis 20 g Glaubersalz 
kryst. im Liter Flotte. Um das gewünschte 
Braun mit nur einem Farbstoff herzustellen, 
empfiehlt sich z. B. die Verwendung von Braun 
706 (Farbw. Mühlheim); man färbt zuerst, indem 
mau mit der Waare ins laue Bad eingeht und 
langsam zum Kochen treibt, unter Zusatz von 
2 1 /i% cale. Soda undjt25 °/o Glaubersalz die 
Baumwolle durch ständiges Kochen an, 
setzt dann 2 °*o Schwefelsäure von 66° Bö. zu 
und färbt die Wolle durch Vsstttadiges Nach- 
ziehen* aus. Mit 3 0/ o Farbstoff erzielt man 
so ein ziemlich dunkles Braun. Ebenso einfach 
gestaltet sich das Filrbeverfahren etwa bei 
Verwendung von Be nzodunkel braun (Bayer) 
oder Bonzosch warzbraun (Bayer), die unter 
Zusatz von 10°o Glaubersalz ausgefärbt werden 
und mit 5 °/o Farbstoff ein dunkles Braun von 
gelblicher bezw. röthlicher Nüance liefern ; 
man geht bei 30<> C. ein, erhitzt langsam zum 
Kochen, stellt den Dampf ab, kühlt auf 70° 
ab und behandelt bei dieser Temperatur wäh- 
rend einer Stunde. Um ganz dunkles, sehr 
säure- und schweissech tes Braun zu erhalten, 
färbt man nach der angegebenen Vorschrift 
mit 5 <Vo Diazo braun G (Bayer), diazotirt 
und entwickelt mit Entwickler li (Bayer), wu. 
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Die technischen Fortschritte der 
Bleicherei, Färberei u. s. w. in den 
letzten Jahren. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

[Furtutaung um S.S49J 

H. Sarfert hat auch eiu elek- 
trisches Pressverfahren für Woll- 
gewebe eingeführt, D. K. P. 72 049 (Jahr- 
gang V, Heft 9), wie es z. B. in der Färberei 
und Appreturanstalt von Georg Schieber 
in Rcichenbach i. V. und in Greiz befolgt 
wird. Sarfert’s elektrische Presse um- 
fasst dort 12 Platten und erhalt den er- 
forderlichen Strom von zwei Dynamo- 
maschinen. Nähere Mitthoilungen über 
eine solche hochmoderne Presse ver- 
danken wir der Firma Gebr. Schrei huge 
in Chemnitz. Die Contactstöpsel einer 
Anzahl 2 bis 3 m langer Doppelkabel 
werden einerseits je in ein entsprechendes 
Contactetück einer Pressplatto (einer hy- 
draulischen oder Spindelpresse), anderer- 
seits in ein auf einem transportablen 
Schaltbrett befindliches Untertheil ge- 
steckt, so dass also jede Platte ihren 
eigenen Stöpselschalter und eine doppel- 
polige Bleisicherung hat. Hinter dem 
Schaltbrett befindet sich eine Hauptstöpsel- 
vorrichtung für die geflammte erforder- 
liche Stromstärke und von ihr führt das 
Hauptkabel zur Dynamomaschine einer 
Beleuchtungsanlage. Sind die Stücke 
zwischen den kalten Platten einer oder 
mehrerer Pressen eingelegt, so fährt man 
mit dem Schaltbrett zur ersten Presse und 
verbindet es mit den zusammengepressten 
Platten, die nach 25 bis 40 Minuten die 
nöthige Hitze entwickeln, worauf man mit 
dem Schaltbrett zur zweiten u. s. w. Presse 
wandert, um ihre Platten ebenfalls zu er- 
hitzen. Mau kann auf diese Weise bequem 
3 Pressen in 2 Stunden bedienen und er- 
spart sieh die mühsame Arbeit des Vor- 
wärinens der Metallplatten in eigenen 
Oefen oder den grossen Verdruss, wenn 
mit Dumpf geheizte Pressplatten zu bluten 
anfangen. 

Wir verlassen hiermit den Maschinen- 
park der Appretur, ohne behaupten zu 
wollen, dass wir das Unmögliche geleistet 
und den uns gütigst begleitenden Leser 
auf alle sehens- und wissenswerthe 
a. vt 


Neuerungen aufmerksam gemacht hätten. 
Das wäre auch nicht auszuführen, wenn man 
den Bericht in dieser Zeitschrift von einer 
Jahreswende zur anderen hinüberspinnen 
wollte, so wenig als eine Fachzeitschrift alle 
während eines bestimmten Zeitraumes neu 
au [tauchenden, mehr oder weniger glück- 
lichen Ideen, Verfahren und Constructionen 
berücksichtigen kann. Es erübrigt nur 
noch, uns in der Appretur selbst ein 
wenig umzuschauen, ob und was sie Neues 
aufzuweisen hat. Wir übergehen aber ge- 
flissentlich die unter verschiedenen Namen 
auf den Markt gebrachten, geheimen 
Schlichte- und Appreturpräparate, da sie, 
von einer munteren Reclame getragen, 
nicht so leicht Gefahr laufen, in Vergessen- 
heit zu gerathen. 

Was uus besonders interessirt, ist das 
Hinzukommen vieler neuer Vorschriften 
für w'irklich wasserdichte Appretur, nicht 
zu verwechseln mit sogenannter wasser- 
undurchlässiger Appretur, welche aber 
der Luft den Durchgang durch die .Maschen 
des Gewebes nicht verwehrt und dieses 
Belbst nur vor dem Eindringen kleiner 
Wassertropfen in den Faden schützt, 
der Bich alsdann zur Feuchtigkeit ab- 
stossend wie das Gefieder eines V’ogela 
verhält. Die Mitte zwischen beiden Appre- 
turen scheint das von Dr. Joh. Holfert 
in Berlin zum Patent angemeldete Ver- 
fuhren einzuhalten, das schon aus dem 
Grund besondere Erwähnung verdient, 
weil es die dem Appreteur bisher unbe- 
kannte Eigenschaft des Leims benutzt, 
durch Einwirkung von Formaldehyd in 
eine unlösliche Verbindung übergeführt zu 
werden. (Jahrg. V, Heft 18.) Was sonst 
veröffentlicht worden ist, bewegt sich meist 
im alten Geleise und benutzt die üblichen 
Mittel, mit denen nicht Kleiderstoffe, sondern 
Zelt-, Wagen-, Oel-, Wachstuche, Sack- 
stoffe u. dgl. luftdicht und so wasserdicht 
gemacht werden, dass sie auch grösseren 
Mengen Wassers Stand zu halten vermögen. 
Immerhin darf das häufige Erscheinen neuer 
Recepte und Patente in den letzten Jahren 
als Zeichen gelten, dass die Fabrikation 
wasserdichter Stoffe einem Bedürfnis? des 
Marktes entspricht und deshalb mehr und 
mehr Verbreitung findet. Wasserdichte 
Öäcke für den Yersundt von Waureu nach 
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den heissen Tropenländern erzeugt Pierret 
nach einem in Heft 3 des VI. Jahrgangs 
beschriebenen Verfahren und mit einem 
Apparat, der mit einer Maschine für wasser- 
dichte Appretur, wie sie der Firma 
R. Wolffenstein & F. Doller in Berlin 
patcntirt worden ist (D. R. F. 7 1 552), eine 
aulfallende Aehnlichkeit besitzt. Wahrem! 
Fierret das Gewebe mit Asphalt und 
Kreide bestreicht (vgl. auch Reddaway. 
Julirg. IV, Heft 23) verwendet T. G. Smith 
eine Lösung von 15 Theilen Kautschuk 
in 85 Theilen l’araflinwachs und trankt 
damit die Gewebe, die natürlich die Linie 
nicht passiren dürfen. ism-u fiAgt.i 


Erklärung zu dem Artikel: , lieber 
zweifarbige BaumwoUarlikel, im 
Stück gefärbt.- 

In Heft No. 15, S. 22b, dieses Jahrgangs 
der Fiirber-Zeitung veröffentlicht Dr. Lud- 
wig Schreiner einige Angaben über 
zweifarbig im Stück gefärbte Baumwoll- 
artikel und erwähnt dabei, dass meine 
Veröffentlichung in der Färber- Zeitung 
1893/1)4, S. 49, über die Herstellung mehr- 
farbiger Gewebe durch Vorbeizen des 
Garns vor dem Verweben im Wesent- 
lichen eine umrangreiche und vielseitige 
Auslegung des Patentes No. 05 785 und 
seiner Zusatzpatente darstelle. 

Um irrthümlichen Auslegungen vor- 
zubeugeu, muss ich dazu bemerken, dass 
ich nachweislich schon im Jahre 1889, 
ulso lange vor Anmeldung des Patentes 
No. (15 785 und der Zusatzpatente — die- 
selben sind am 12. Mai 1891, am 29. No- 
vember 1891 und am 2. Deeember 1891 
angemeldet worden sowohl allein als 
auch mit Schülern der Färberei- und 
Appreturschule zusammen halbwollene 
und baumw'oliene Waaren mehrfarbig in 
der oben erwähnten Weise hergestellt 
habe, sowie dass ich seit der angegebenen 
Zeit diese Methode beim Unterricht häufig 
benutze. 

Die von mir in dieser Zeitung Jahr- 
gang 1893/94, S. 49, auf beschriebenen Me- 
thoden zur Herstellung mehrfarbiger Ge- 
webu waren mir also bereits vor Anmel- 
dung der betr. Patente bekannt. 

Crefeld. Dr. H. Lange. 


Das Wasserdlchtmachen von Stoffen. 

Von 

A. Lindemann. 

[ForUttiung um 8. 247 J 

Für weisse und hellfarbige Stoffe be- 
reitet man sich essigsaure Thonerde w ie 
folgt: 

16 kg pulverisirten Alaun lösen in 
20 Liter kochendem Wasser, in einem 
zweiten Gelässe 13,44 kg Bleizucker in 
20Liter kochendemWasser. BeideLösungen 
noch kochend heiss zusammen giessen, 
gut durchrühren und der Ruhe überlassen. 

Der Niederschlag setzt sich bald zu Boden 
und die darüber stehende wasaerklaro 
Flüssigkeit ist essigsaure Thonerde von 
genannter Stärke. Deren Kosten betragen 
pro Liter 29 bis 30 Pfennige. 

Ein weit billigeres Product wird auf 
folgende Weise erhalten: 

In je 20 Liter kochendem Wasser sind 
zu lösen 1 7,45 kg schwefelsaure Thonerde 
und 5,67 kg holzessigsaurer Kalk. Beide 
Lösungen werden noch kochend heiss 
zusammen gegossen, gut durchgerührt, und 
der Ruhe überlassen. Der Niederschlag 
setzt sich zu Boden und die darüber 
stehende klare, braun gefärbte Flüssigkeit 
besteht in der Hauptsache aus essigsaurer 
Thonerde von 20" Be. und 1 Liter kostet 
nur 10 Pfennige. Dieselbe enthält aller 
dings kleine Mengen von Eisensalzen und 
ist deshalb nur für dunkel oder bräunlich 
gefärbte Stoffe verwendbar. 

Bei Herstellung dieses Productes ist 
darauf Rücksicht zu nehmen, dass holz- 
essigsaurer Kalk als Kohproduet variiremle 
Mengen essigsauren Kalk enthält und 
dass nach Möglichkeit aller Kalk gefällt 
werde. Um zu constatiren, ob dies der 
Fall iBt, versetzt man eine Probe der ab- 
geklärten Flüssigkeit mit etwas gelöster 
schwefelsaurer Tlionerde. Wenn kein 
weiterer Niederschlag entsteht, so ist dus 
Product zum Gebrauche fertig. Im gegen 
theiligen Falle muss weitere schwefelsaure 
Thonerde zugesetzt werden. Ein kleiner 
Ueberschuss von letzterer schadet nicht. 
Dagegen veranlasst in Lösung gebliebener 
Kalk die Bildung von fettsaurem Kalk im 
Gewebe, dessen nachtheiliger Einfluss auf 
den Griff der Waare bereits erwähnt wurde. 

In einzelnen Fabriken ersetzt mail 
theure essigsaure Thonerde theilweise 
durch Alaun im gleichen Bade. Das Ge- 
webe erhält aber damit entschieden einen 
minder guten Griff als mit reiner essig- 
saurer Thonerde, weshalb letztere allein 
angewendet den Vorzug verdient. 
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Die Arbeitsweise ist im Allgemeinen 
folgende: Mau geht mit der trockenen 
Waare in das kalte erste Bad ein, lässt 
je nach Dichte des Stoffes '/\ bis */« Stunden 
laufen, dreht auf, quetscht in voller, falton- 
loser Breite ab, geht ins kalte zweite 
Bad, lässt hierin ‘/, bis '/ 2 Stunde laufen, 
spült zuerst in 50 bistiO "R. warmem Wasser, 
dann nochmals in kaltem und trocknet. 

Abweichungen hiervon sind nach Art 
des Gewebes nicht nur zulässig, sondern 
sogar als zweckentsprechend geboten. 
So ist es z. B. rathsam, für dicht ge- 
geschlagenc baumwollene Stoffe das erste 
Bad mehr oder minder zu erwärmen, da- 
mit Seife und Wasserglas besser eindringen. 

Bei Massenproduction führt man die 
Arbeit am besten auf einer eombinirten 
Breitspülmaschine aus, wie solche von 
fast sämmtllchen Fabriken für Appretur- 
maschinenbau geliefert werden. 

Der erste Trog dient zur Aufnahme 
des Wasserglas - Seifenbades, der zweite 
für essigsaure Thonerde und der dritte 
für heisses Wasser. Zwischen je zwei 
Trögen ist ein mit Baumwollstoff über- 
zogenes Quetschwalzenpaar angebracht. 
Durch diese wird verhindert, dass die 
Waare von dem einen Bad überflüssige 
Flotte in das nächste mitbringt und letz- 
tere dadurch geschwächt wird. Zur Seite 
jedes Troges steht ein Gefäss, welches 
die Flotte in der gebrauchten Zusammen- 
setzung und Stärke enthält. Dasselbe ist 
so hoch gestellt, dass die Flotte durch 
ein Kohr mit Spritzrohrende nach dem 
Troge läuft. Dadurch wird das vom Gewebe 
entnommene Quantum immer ergänzt. 

Sämmtliche zu behandelnde Waaren 
laufen ohne jede Unterbrechung als end- 
loses Stück in voller Breite durch. 

Die Leistungsfähigkeit derartiger Ma- 
schinen befriedigen nicht nur bezüglich 
Quantität, sondern auch bezüglich Qualität. 
Die Wasserdichtheit ist eine durchaus 
gleich mässige. 

Halbwollene Waare von 20 Faden 00er 
Baumwollkette und 20 Faden 30er Streich- 
garnschuss auf 1 qcm mit leicht gerauhter 
Decke bedarf zur Erzielung einer sehr 
guten Wasserdichtheit auf der Maschine 
70 gMarseiller Seife, |auflÜ0L. 

120- Wasserglas 10°Be.(25proc.)| Wasser 
und '/, Liter essigsaure Thonorde 20“ Be. 
auf 100 Liter. 

Baumwollene Gewebe mit glatterKöper- 
bindung von ungefähr gleicher Dichte 
verlangen etwa die doppelten Mengen. Bei 
weniger dichten erhöht man die Conceu- 

tration entsprechend. 


Wasserdichtheit von höchster Un- 
durchlässigkeit lässt sich am besten 
dadurch erreichen, dass die Waare mehrere 
Male die Maschine passirt. Nach jeder 
Passage ist zu trocknen. 

Bei furbigen Stoffen muss man sich 
naturgemäss vorher vergewissern , ob 
die Farben alkaliecht sind. Zu diesem 
Zwecke wird ein Abschnitt einige Mi- 
nuten in das erste Bad gehängt, ab- 
gedrückt und dann ins zweite getaucht. 
Einzelne Nüancen, wie z. B. Alkaliblau 
und Säuregrün, werden im ersten zum 
Theil verschwinden oder wenigstens ge- 
trübt, erlangen aber im zweiten die frühere 
Tiefe und Lebhaftigkeit wieder. Einige 
der direct lärbenden Baumwollfarbstolfe 
verändern sicli im zweiten Bade nicht zu 
ihrem Vortheil. Die Nüancen kehren aber 
schon beim Spülen und noch mehr beim 
Trocknen zurück. Hiervon ausgenommen 
sind nur sehr säureempfindliche wie Congo 
und dergleichen. /saa.« 


Anwendung der Oxalsäure In der 
WolllUrberei. 

Von 

P. Körner. 

Zu denjenigen Chemikalien, welche seit 
geraumer Zeit zum Beizen und Färben der 
Wolle Anwendung gefunden haben, ge- 
hört unter Anderen auch die Oxalsäure. 

Die älteren Färber kennen sie unter 
dem Namen Zuckersäure und unter diesem 
Namen findet sie sich auch iu allen älteren 
Werken aufgeführt. Thatsächlich ist diese 
Bezeichnung falsch und lediglich dazu an- 
gethun, Verwirrung hervorzurufen. Denn 
eine Zuckersäure existirt in Wirklichkeit, 
selbige ist aber für technische Anwendung 
viel zu theuer und in Wirklichkeit auch 
noch niemals technisch verwendet worden. 

Unter „Zuckersäure“ der älteren Fär- 
bereibücher ist stets Oxalsäure zu ver- 
stehen. 

So findet sich die Oxalsäure erwähnt 
als Lösungsmittel Tür den Blauholz-, Chrom - 
und Eisenlack, welches Präparat unter dem 
Namen Directsch warz oder Noir re- 
duit im Handel vorkommt. Auch für das 
Färben von Cochenille ist sie von Wichtig 
keit, weil, wie vielleicht nicht allgemein 
bekannt sein dürfte, der Cochenillefarb- 
stoff am schönsten aus oxulsuurem Bade 
angeht. Audi als Zusatz zum Sud findet 
sich „Zuckersäure“ in ältereu Färberei- 
bücheru vereinzelt erwähnt. 
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Von einer allgemeinen Verwendung 
der Oxalsäure in der Färberei kann jedoch 
erst gesprochen werden, seit die Färberei 
aus dem empirischen Stadium in das 
methodische überging, und die Chemie 
aniing, in alle Ritzen und Fugen der Fär- 
bereitechnik einzudringen. Ihre Haupt- 
unwendung fand sie da zunächst im 
Kattundruck, wo man sie an Stelle der 
theuren Weinsäure anwendete. Gleich- 
zeitig fing man an, sie als Lösungsmittel 
für Farbstoffe, andererseits als Beize oder 
als Zusatz zu Metallbeizen zu gebrauchen. 
Vor 4 Jahren wurde seitens der Elber- 
felder Farbenfabriken gleichzeitig mit der 
Einführung ihrer Alizarincyanine ein neues 
Beizverfahren für Wolle empfohlen, be- 
stehend in einem Vorkochen der Wolle 
mit Fluorchrom und Oxalsäure. 

Die mit dieser neuen Beize gewonnenen 
Resultate lassen keinen Zweifel darüber, 
dass sie in der That brauchbar ist; nur 
ist vom Standpunkt des Theoretikers 
die Zusammenstellung von Fluorchrom 
und Oxalsäure noch unaufgeklärt; eine 
Zerlegung findet nicht statt, eine Ver- 
bindung ebensowenig; die Art und Weise, 
wie die Oxalsäure im vorliegenden Falle 
wirkt, muss also noch durch inductive 
Versuche festgestellt werden. 

Obschon also die Oxalsäure heute eine 
vielfältige Verwendung findet, so hat sie 
dennoch immer noch nicht diejenige all- 
gemeine Beachtung gefunden, welche sie 
auf Grund ihrer Eigenschaften verdient. 

Um so grössere Beachtung verdient ein 
Vorschlag, welchen Ganswindt im vorigen 
Jahr (Deutsche Färber-Ztg. 1894, S.231) ge- 
macht hat, nämlich : Die Oxalsäure als Ersatz- 
mittel für den theuren Weinstein zum Beizen 
der Wolle mit Chromkali zu benutzen. 

Derselbe Autor hat neuerdings (Deutsche 
Färber -Zeitung 1895, S. 30) mit aller Ent- 
schiedenheit dargelegt, dass und warum 
die Oxalsäure den Weinstein nicht nur 
völlig zu ersetzen vermag, dass sie dem- 
selben sogar noch vorzuziehen ist. Da 
die Durchführbarkeit dieser Vorschlages 
durch Ausfärbungen bewiesen worden ist, 
so habe ich, um mich von der Richtig- 
keit jener Angaben zu überzeugen, je 
12 Parallelfärbungen hergestellt: ln der 

ersten Versuchsreihe nach der alten Me- 
thode mit Weinstein, in der zweiten Ver- 
suchsreihe mit Oxalsäure an Stelle von 
Weinstein. Auf Grund der erhaltenen 
Resultate bin ich in der Lage, die An- 
gaben Ganswindt's vollinhaltlich zu be- 
stätigen. Nachdem die Thatsache nun- 
mehr feststebt, dass die Oxalsäure den 


Weinstein mit Vortheil ersetzen kann, ist 
es um so interessanter, die Motive zu 
beleuchten, welche zu diesem Vorschläge 
gerührt haben. Der genannte Autor glaubt, 
dass die Rolle, welche der Weinstein beim 
Beizen ausübt, entweder auf der Bildung 
von Doppelsalzen (z. B. beim Beizen mit 
Alaun oder mit Eisenvitriol) oder auf der 
reducirenden Wirkung der Weinsäure be- 
ruhe (z. B. beim Beizen mit Chromkali) 
oder auf beiden zusammen. Daraus muss 
consequent gefolgert werden, dass die 
gebildeten Doppelsalze, z. B. weinsaures 
Eisenoxydulkalium(Pferrokaliumtartrat),von 
der Wolle leichter resorbirt wird und dass 
auch die durch die Reduction gebildeten 
neuen Metallbeizen (z. B. bei Chromkali: 

Chromkaliumtartrat,C s H s (OH)j >OOC r t* i I 

für Wolle leichter resorbirbar seien. Die 
in Fachblättern sich durchgehende wieder- 
findende Annahme, dass sich auf oder in der 
Faser Chromoxyd (soll wohl heissen: Chrom- 
hydroxyd) ablagere, ist durchaus unrichtig. 

Diese Betrachtungen haben dazu ge- 
führt, die Oxalsäure als Ersatz für den 
Weinstein vorzuschlagen; denn die Oxal- 
säure besitzt jene Eigenschaften der Doppel- 
salzbildung und der ReductionsfHhigkeit 
in noch höherem Masse als der Weinstein; 
sie besitzt aber überdies noch einige 
Eigenschaften, die dem Weinstein fehlen: 
sie ist leichter löslich und billiger. 

Wie die in den Ausfärbungen vor- 
liegenden Resultate beweisen (vgl. Muster 
No. 3 bis fl der Muster-Beilage), sind die 
obigen Annahmen richtig gewesen. 

Wenn ich specieli den Vorgang beim 
Beizen mit Chromkali und Oxalsäure näher 
ins Auge fasse, so geschieht es, um auf 
einige abweichende Erscheinungen im 
Vergleich zum Beizen mit Weinstein auf- 
merksam zu machen. 

Das Beizbad wird, selbst nach 2stün- 
digein Kochen, nicht grün, auch dann 
nicht, wenn die Wolle über Nacht im 
Beizbad liegen bleibt. Das Nichteintreten 
der Grünfärbung hat aber folgende Gründe: 

1. Wenn nach der gewöhnlichen 
Vorschrift mit 3*/« Chromkali und dann 
(an Stelle von 2 , / s */o Weinstein) mit 2 '/,*/« 
Oxalsäure gebeizt wird, so ist diese Oxal- 
säuremenge zur völligen Reduction der 
vorhandenen Chromsäure zu Chromoxyd- 
salz nicht hinreichend. 

An Hand practischer Versuche hat 
sich herausgestellt, duss zur vollständigen 
Reduction von 5 Gewichtstheilen Chrom- 
kali (abgerundet) ö Gewichtstbeile Oxal- 
säure erforderlich sind. 
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150 g Alizarin-Cyanin WRR, 

300 - Wasser, 

300 - British gum, kochen, hinzu 
30 - Oxnlsiiuro pulv., nach dem 
Erkalten 

30 - Fluorchrom in 
100 • Wasser gelöst. 

1000 g. 

Man dlimpft 1 Stunde mit Druck. 

Verwendet man an Stelle des essig- 
sauren Chroms das Fluorchrom, so werden 
die Chromlacke der Alizarin - Cyanine 
grüner und ein eventuelles Rothwerden 
der Druckmuster an den Rändern wird 
vermieden. Speciell im Vigoureux-Druck 
hat sich das Fluorchrom viele Freunde 
erworben. 

15 g Echt-Grün blllulich und 
15 - Siture-Violett 6B oder an 
Stelle des letzteren Echt- 
Säure-Violett. 10B, 

70 - Essigsäure 6" Be. (30%), 

300 - British gu m> 

470 - Wasser, kochen, nach dem 
Erkalten hinzu 
30 - Chromalaun in 
100 - Wasser gelöst. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck. 
Violett. 

20 g Alkaliviolett R, 

300 - British gum, 

50 - Ammoniak! 

430 - Wasser, kochen, dann nach 
dem Dösen hinzu 
200 - Essigsäure 6* Bä. (30%). 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck. 
Braun. 

150 g Anthracenbraun R, 

300 - British gum, 

420 - Wasser, kochen, hinein 
30 - Oxalsäure pulv., nach dem 
Erkalten hinzu 

100 - essigsaures Chrom 20" Be. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck. 


»•an. i 

I.Jini IS9S. | 

2. Das gebildete Chromkaliumoxalat 
giebt in Wasser keine grüne Lösung; 
vielmehr wird Chromsäure durch Oxal- 
säure in die violette Modiflcation der 
Chromoxydsalze übergeführt.. Die Chrom- 
kalilösung sieht nach beendeter Reduction 
(NB. bei genügender Oxalsäuremenge) 
also schwach violett aus, ähnlich etwa 
wie eine Lösung von essigsaurem Chrom. 

Für die practische Beizmethodo mit 
Chromkali und Oxalsäure muss daher die 
für Weinstein gültige Vorschrift geändert 
wenlen wie folgt: 

2%% Chromkali, 

3 - Oxalsäure 

und bei kräftigeren Färbungen in obigem 
Verhältnisse entsprechend mehr. Materiell 
bedeutet das eine Verbilligung des bis- 
herigen Beizprocesses, da einmal weniger 
Chromkali nöthig ist und da andererseits 
die Oxalsäure nur etwa ein Drittel so 
viel kostet als der Weinstein. 

Das Arbeitsresultat ist bei Verwendung 
von Oxalsäure klarere reinere Töne 
als bei Gebrauch von Weinstein. 1 ) .To 2 
ParallclfHrbungen mit Weinstein und Oxal- 
säure, die der Musterbeilago beigegeben 
sind, mögen die oben angeführten That- 
sachen bestätigen. 


Ceber Anwendung verschiedener 

Farbstoffe lm Vigoureux-Druck. 

Von 

Dr. Gottlieb Stein. 

IScklun ton 8. 93? J 

Andere Vorschriften für blaue Druck- 
farben sind: 

150 g Brillant- Alizarin - Cyanin 
G oder 3G, 

300 - British gum, 

440 - Wasser, kochen, hinein 
30 - Oxalsäure pulv., nach dem 
Erkalten hinzu 

80 - essigsaures Chrom 20“ Be. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde mit Druck. 

i) Wenn dies auch für viele, besonders 
dunklere NOancen und Combinationen zutriftt, 
so scheint uns die Richtigkeit dieses Satzes 
doch noch nicht ganz allgemein erwiesen und 
daher die Frage noch einer weiteren Prüfung 
werth. Alizarinblau oder Alizariuroth z. B. geben, 
für sich ausgefärbt, auf Weinstein-Chrom- 
kalibeize bessere Resultate. Auch die Zähig- 
keit, mit welcher viele vorurtheilsfreie und 
jeder nützlichen Neuerung zugängliche Färber 
an der Anwendung des Weinsteins festhalten, 
spricht wohl zu dessen Gunsten. 


125 g Alizarin-Orange R (20%), 

300 - British gum, 

465 - Wasser, kochen, hinein 
30 - Oxalsäure pulv., nach dem 
Erkalten hinzu 

80 - essigsaures Chrom 20° Be. 

1000 g. 

Man dämpft l Stunde mit Druck. 
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30 g Alizarin-Roth W in Pulver, 
300 - British gum, 

4fi0 - Wasser, kochen, hinzu 
30 • Oxalsäure in 

100 • Waaser gelüst, nach dem Er- 
kalten hinzu 

80 - essigsaures Chrom 20" Be. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde mit Druck. 

Schwarz. 

300 g Alizarin-CyaninschwarzO, 
300 - British gum, 

240 - Wasser, kochen, hinzu 
30 - OxalBfture pulv., nach dem Er- 
kalten hinein 
30 - Fluorchrom in 
100 - Wasser gelöst. 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde mit Druck. 

Man erzielt so ein grflnstichiges 
Schwarz, während man durch Anwendung 
von 80 g essigsaurem Chrom von 20" Be. 
an Stelle von 30 g Fluorchrom ein in- 
tensiveres aber auch mehr rothstichigercs 
Schwarz erhält. 

Wenn zur Bereitung der Druckfarben 
Kupferkessel dienen, so ist es besser, 
nach dem Kochen der neutralen Farbe 
diese in einen Holzkübel zu entleeren 
und dann erst Säure zuzufügen, da einige 
Farbstoffe kupferempfindlich sind. Als 
Chrommordants werden die verschiedensten 
Chrombeizen benutzt, zuweilen auch unter 
Zusatz von Zinksulfat. Nach dem Drucken 
wird feucht gedämpft. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 17. 

No. 1. Schwarz auf Setdenwolle (Wollstrickgarn 
mit krachendem Griff und hohem Glanz). 

1. Erzeugung des Griffes und des 
Glanzes. 

bis '/, Stunde ziehen im kalten Bade 
von Vr Eiter Salzsäure 20 bis 21“ Be. auf 
100 Liter Wasser. 

Ohne zu spülen centrifugiren oder sehr 
gut ablaufen lassen. 

•/, bis */, Stunde ziehen im kalten Bade 
von 1 '/s kg Chlorkalk auf 100 Liter Wasser. 
Chlorkalk, wie bekannt, mit kaltem Wasser 
gut verrühren, absetzen lassen und nur 
die klare. Flüssigkeit verwenden. 

Ohne zu spülen gut ablaufen lassen, 
Va bis */« Stunde ziehen im kalten Bade 
von 1 */ 4 Liter Salzsäure 20 bis 21° Be. auf 
100 Liter Wasser. Spülen. 


'/ 4 bis ’/z Stunde ziehen im heissen Bade 
|ca. 60" R.) von 000 g Marseiller Seife auf 
100 Liter Wasser. 

Ohne zu spülen centrifugiren. '/« bis 
'/, Stunde ziehen im kalten Bade von 
IV, Liter Salzsäure 20 bis 21° Be. auf 
100 Liter Wasser. Gut spülen. 

2. Färben. 

5% Naphtylaminschwarz 4B (Cassella.) 

Kalt eingehen und unter fortwährendem 
Umziehen soweit erwärmen bis die Flotte 
ausgezogea ist. r*u». 

No. 3. Changeant auf so kg Halbseide. 

Die Baumwolle '/. Stunde im kochenden 
Bad und 1 Stunde durch Nachziehen an- 
färben mit 

100 g Diaminreinblau FF (Cassella) 
unter Zusatz von 

2 g phosphorsauretn Natron, 

1 - Seife und 
10 - Glaubersalz 
zum Liter Flotte 

Nach dem Spülen die Seide auf neuer 
Flotte */t Stunde bei 70“ C. ausfärben mit 
30 g Naphtolgelb S (Farbw. Höchst) 
und 

1,5- Säureviolett 6BN (Gesellsch. 
f. ehern. Ind., Basel) 
unter Zusatz von 

500 g Schwefelsäure von 66" Be. 

Diaminreinblau FF, das sich vor den 
älteren Diaminreinblau-Marken durch leb- 
haftere .Nüanee auszeichnet, ist wie diese 
zur Herstellung von Changeantfärbungen 
auf Halbseide recht geeignet; nach der 
obigen Vorschrift wird die Baumwolle leb- 
haft, die Seide gar nicht angefärbt. 

Färbern der Färber- Zn tu mg 

No. 3 bis 6. Vergleichende Wollstofffärbungen 
auf Chromkali-Weinstein- und Chromkali-Oxal- 
säurebeize. 

(Vgl.: „Anwendung der Oxalsäure in 
der Wollenfärberei“ von P. Körner auf 
S. 263.) 

No. 3. No. 4. 

Beize: Beize: 

3°/ 0 Chromkali, 3% Chromkali, 

2 '/, % Weinstein. 2 '/»*/« Oxalsäure. 

Färbebad: Färbebad: 

1 % Anthracenbraun 1 •/, Anthracenbraun 
inTeiglB A &S.F.I, inTeig(B.A &S.K.I, 

2"/ 0 AlizaringelbGGiii 2*/« AlizaringelbGGin 
Teig(Farbw. Höchst), Teig(Farbw. Höchst), 
.3 •/, Essigsäure. 3°/, Essigsäure. 

No. 5. No. 6. 

Beize: Beize: 

3% Chromkali, 3% Chromkali, 

2 */,*/. Weinstein. ,*2'/, •/» Oxalsäure. 
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Färbebad: ' Färbebad: 

IO%Alizarinb!au8RW 10%AlizarinblauSRW 
inTeig (B. A. &S F.), in Teig (B. A.&S.F.), 

o'fcAlizarinschwnrzSW ö'^AIizarinsehwarzSW 
inTeig (B. A.&S. F), inTeig (B. A. &S.F.), 
5% Blauholzextrakt, 5% Blauholsextrakt, 
flüssig. flüssig. „ „. 

/ . A ■ 

No. 7. Hellblau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben im kochenden Bad während 
I Stunde mit 

100 g Diaminneublau G (Cassella) 
unter Zusatz von 

500 g Soda und 
1 kg 500 - Glaubersalz. 

Diaminneublau G ist ein neues directes 
Blau, das verhältnissmässig gute Waschecht- 
heit, gute Bügelechtheit und befriedigende 
Schweissechtheit besitzt. Ueber die Licht- 
echtheit wird noch berichtet werden; über 
Anwendung vgl. S. 253. 

Farbtrn der Färber- Zn lang. 

No. 8. Bismarckbraun auf 25 kg Teppichgarn. 

Dem etwa 85 "0. heissen Bade setzt man: 
2,500 kg Weinsteinprflparat, 

0,250 - Azosäureviolett R, extra pat. 

(Bayer & Co.), 

0,250 - Naphtolgelb S (Bayer & Co.) 
zu, geht mit dem Garn ein, treibt nach 
■/, Stunde zum Kochen, kocht '/; Stunde, 
spülen, fertig. Die Färbungen sind sehr 
gteichmässig. j, 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rund- 
schreiben und Musterkarten dor Farben- 
fabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. bringen im Azo-Säure- 
lilau 1H einen blauen KgalisirungsfarbstolT 
für Wolle in den Handel, dor mit 1 bis 
2% Schwefelsäure und 10% Glaubersalz 
im kochenden Bad ausgefärbt wird, und 
sich bei billigem Preis durch grosse ISr- 
giebigkeit auszcichnet. Br wird in zwei 
Musterkarten, combinirt mit anderen Egali- 
sirungsfarbstolTen wie Azo-Säureviolett R 
extra, Echtgelb extra, Naphtolgelb S und 
Orange 2B, in Modenüancen auf Kaschmir 
und bunt geätzt auf WollmousseliDe vor- 
geführt. 

Sulfon-Cyanin GR extra und 5R 
extra sind billiger als die älteren gleichfalls 
Bayer’schen Sulfoncyanin-Marken, aber 
ebenso echt wie diese. Man färbt sie auf 
Wolle mit ^3 _ bis 5% essigsaurem Am- 
moniak, 1 big 2*/» Essigsäure und even- 


tuell noch '/:■ 6is 3 /i % Chromkali. Die 
Lichtechtheit ist nahezu gleich der von 
Alizarinblau, die Walk- und Waschecht- 
heit fust ebensogut wie die der Alzarinfarb- 
stoffe, die Alkaliechtheit gut, die Schwefel- 
echtheit gering. Die beiden Farbstoffe 
eignen sich auch für die Seide-, Gloria- 
und Halbwollfärberei und sind in einer 
Musterkartc in Combination mit Cliryso- 
phenin, Anthracenroth. Geranin und Jet- 
schwarz ausgefärbt. 

In einem Rundschreiben, dem Baum- 
wollsträhnchen, gefärbt mit Benzoazurin 0 
und Diazobraun R extra, beigegeben 
sind, empfiehlt die genannte Firma die 
Nachbehandlung solcher Ausfärbungen mit 
5% Chromkali und 2% Kupfervitriol im 
kochenden Bad währond */ 4 Stunde zur 
Erzielung wasch- und lichtechterer Fär 
bungen. Durch diese Nachbehandlung 
wird besonders die Wasehochtheit von 
Diazobraun R extra stark erhöht. 

Die Erzeugung von hell- und dunkel- 
violetten Tönen mittels Alizarinroth 
und Eisenmordant und von Dampflilla 
durch Combination mit Methylviolett 2B 
wird von der genannten Firma in einer 
Musterkarte auf Baumwollstoff dargestcllt, 
ebenso das Klotzen von gelben Ben- 
zidinfarben über Baumwolldruckmnster 
lind die Verwendung von Echt-Licht- 
grün zum Bedrucken von Wollniousseline. 
Ein hübsches Muster dieser Art ist her- 
gestellt durch Vorfärben mit I ’/,*/» Azo- 
säureviolett R extra und Ueberdruckon mit 
folgender Aetzfarbe: 

| 30 g Echt-Lichtgrün, Pulver, 

| 320 - Wasser. 

450 - Traganthsehloim 65 : 1000, 

150 Zinnsais, 

50 - Essigsaures Natron. 

1000 g 

Schwarz auf Himmelblau erhält man 
durch Vorfärben mit 0. 1 % Alkaliblaii dB 
und Ueberdrncken mit 

15 g Echt-Lichtgrün Pulver. 

5 - Azosäureviolett R extra 
8 - Orange 2B, 

300 Britishgum, gekocht. 

652 - Wasser, 

20 - Weinsteinsüure, pulv. 

1000 g iro. 

lieber die neueren Principicn der Türkischroth- 
Färberei und -Aetzerei* 

Henri Sch in i d veröffentlicht über 
diesen Gegenstand in der Chemiker-Zeitung 
i eine Abhandlung, der wir Folgendes ent- 
I nehmen: 
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l Jahre 1894/95. 


Da« Türkischrothfärben, das vor der 
Einführung de« künstlichen Alizarin« und 
der löslichen Türkischrotlißle etwa 17 ver- 
schiedene Processe, die sich wochenlang 
hinzogen, in Anspruch nahm, wird heute 
mit dem vierten Theil dieser Operationen 
in einem Tag ausgeführt. Das alte 
Kmulsionsverfnhren bestand in einer oft- 
maligen Passage des Weissbades, be- 
stehend aus ranzigem Oel, Schaf- 
excrementen und Pottasche, mit da- 
zwischenliegendem mehrmaligem Trocknen 
behufs Pixirung des Fettes, Entfernen des 
Fettfiberschusses mittels Pottasche, Beizen 
mit Alaun und adstringircnden Stoffen, 
Oxydiren, Kreiden, Ausfärben in Krapp, 
Zurückgehen auf daR Beizbad und öfterem 
Aviviren bezw. Rosiren, und dieser um- 
stündliche Process findet auch heute noch 
dort Verwendung, wo an das Türkisch- 
roth besondere Echtheitsanforderungen 
gestellt werden. 

In allen anderen Füllen bietet der 
heute übliche Vorgang nach der ursprüng- 
lich von H. Koechlin angegebenen Vor- 
schrift der Faser nur die fünf Substanzen: 
Alizarin. Thonerde, Kalk, Zinn und Fett- 
sfiure, und die Verschiedenheit moderner 
Tiirkischroth - Färbeverfahren wird nur 
durch die variable Reihenfolge und die 
verschiedene Ausführungsform der dazu 
nöthigen Operationen bedingt. 

Als Aluminiumbeize verwendet man 
heute neutralisirtes Aluminiumsulfat 
statt des alten, durch seine Herstellungs- 
weise theuren Rothmordant. Der Kalk 
wird entweder durch das Beizen in Kreide- 
biidern oder häufiger noch beim Färben 
selbst in den Farblack eingeführt, der 
diesen Bestandtheil aus den Kalksalzen 
unter Abscheidung der entsprechenden 
Menge Säure — selbst starker Mineral- 
säure, wie Schwefel- oder Salzsäure — 
aufnimmt. Schlieper und Baum setzen 
zu dem Alizarinfarbbad Kalkwasser zu, 
damit sich der Kalk zum Theil mit der 
auf der Faser flxirten Thonerde zu Calcium- 
aluminat vereinige und so die Säureechtheit 
des gebildeten Tiirkischroth verbessere 
und auch die Haltbarkeit des weiter zu 
benutzenden Bades ermögliche , zum 
Theil aber in ungebundener Form die 
Aufnahme der sauren Ricinusölseife be 
günstige. Der Eintritt des Zinns in den 
TUrkischrothlack kann in allen Theilen 
des Färbevorgangs erfolgen. Nach dem 
alkalischen Beizverfahren (Schlieper und 
Baum) setzt man das' Zinn als Natrium- 
stannat oder -stannit schon im Anfang 
dem Thonerdenatron, beim alten Ver- 


fahren in Form von Zinnsalz dem Roth- 
mordant, zu, während man denselben 
Zweck mittels einer Avivage von Zinnsalz 
und Seife oder Zinnsoda und Seife am 
Ende des Processes, oder durch Hinzu- 
fügen von Zinnsalz zu dem auf das Färbe- 
bad folgenden Oelbad, oder endlich — beim 
modernen Schnellverfahren — durch Bei- 
gabe von Zinnsäurepaste zur alizarin- und 
kalkhaltigen Farbflotte erreicht. — In der 
Variation der Aufeinanderfolge der 
Operationen geht man sogar — w'io beim 
Erban - Specht’schen Verfahren — so 
weit, dass man das Beizen mit Mineral- 
beizen dem Ausfärben folgen lässt. 

Am meisten in Anwendung ist gegen- 
wärtig jene Methode der Türkischroth 
färberei, die zuerst die Fettsäure und 
dann erst die Mineralbeize auf der mit 
Soda ausgekochten und getrockneten 
Waarc flxirt. Aber es giebt auch neuere 
Verfahren, wie das von Schlieper und 
Baum, die mit dem Beizen in Thonerde 
— hier allerdings in alkalischer Lösung 
beginnen und das Fett erst am Ende der 
Operationsreihe zur Verwendung bringen. 
Während nach dem Präpariren mit Tür- 
kischrothöi regelmässig getrocknet wird, 
kann das Trocknen nach dem Beizen mit 
Thonerde entfallen, wofür dann die Oel- 
präparation zu dämpfen ist. Nach gründ- 
lichem Waschen wird in einer Türkisch- 
rothöl, essigsauren Kalk und Zinnhvdroxvd- 
teig enthaltenden Flotte mit Alizarin 
ausgefärbt, sodann ohne zu waschen und 
zu trocknen gedämpft. So wird z. B. 
das russische Adrianopelroth her- 
gestellt. Es giebt auch hier natürlich 
eine grosso Anzahl von Abweichungen 
von kleineren Zusätzen oder Auslassungen ; 
so z. B. nochmaliges Oelen vor dem 
Dämpfen oder vollständiges Weglassen 
des letzten Dämpfens und als Ersatz 
dafür möglichst hohe Temperatur dos 
Färbebades, und es ist bemerkenswert!), 
dass manche Färber auch noch an dem 
vollkommen entbehrlichen Kreideabzugs- 
bad festhalten. Das nach dieser Vorschrift 
hergestellte typische Tiirkischneuroth 
besitzt, obwohl alBo nach dem Mordanciren 
Trocknen, Oxydiren nnd Degummiren 
wegfallen, die Solidität und Schönheit des 
alten rout/e ture und verdankt dies der 
Zusammensetzung der Beize und der Ver- 
wendung von Ricinusölsäure. 

[FortmUung folgt/ 

Die Appretur der Coatings und Kaschmirs. 

Bei der Appretur dieser zwei Frauen- 
kleiderstotfe kommt es hauptsächlich darauf 
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an, das Filzen des Stoffes zu verhüten, [ genommen, gedampft, und kalt gepresst, 

auch wenn daB Gewebe 15 bis ‘20 cm zu womit sie als nadelfertig abgegeben werden 

breit vom Webstuhl geliefert wird; einer- können. 

«citri soll die Bindung klar hervortreten, Kaschmirs dürren in der Appretur 
andererseits soll die Waare die vom Markte kaum oder gar nicht eingehen. Sie werden 
verlangte Breite erhalten. deshalb vom Stuhl weg gesengt, schwerere 

Um dies zu erreichen, werden Coatings Stoffe mit 4, leichtere mit I bis 2 Flammen; 

vom Stuhl weg, nachdem sie von Knoten, hernach kommen sie zum Kreppen, wie 

hervorstehenden Fttden u. s. w. gesäubert oben beschrieben worden ist, zum Waschen 

worden sind, zuniichst gekreppt, um sie im Strang oder bei schwereren Stoffen in 

beiin spateren Waschen vor dem Filzen voller Breite und nochmals zum Kreppen, 

zu bewahren d. h. sie werden aufgedockt um dann geftirbt zu werden. Nach dem 

und von der Docke weg, breit und ge- Farben werden sie breit und faltenfrei ge- 
spannt durch heisses Wasser genommen, macht und auf der Pfeife gedampft, was 

wobei sie hinter dem Wasserkasten auf dem Stoff einen festen Griff giebt. Ganz 
eine leere Docke aullaufen und stramm leichte Waare oder solche, die einen be- 
aufgerollt werden. Dann lasst man die sonders starken Griff bekommen soll, er- 
Waare auf der Docke erkalten, zieht sie ab hält einen eigentlichen Appret, worauf sie 

und giebt sie zum Waschen. Da derartige, breitgespannt und getrocknet wird, und zwar 

meist aus feinem, kräftigem Garn her- eignet sich für dieses Trocknen die Kahm- 

gestellte Gewebe fast keine Unreinigkeit, maschine am besten, weil der Appreteur 

fast kein Oel und nur etwas Schlichte ent- auf ihr die bei den verschiedenen Manipu- 

halten, so brauchen sie beim Waschen lutionen immerhin verloren gegangenen 

keine starke Lauge oder Seifenlösung zu 5 bis 6 cm Breite am leichtesten und 

ihrer Reinigung. Sie werden einfach durch sichersten wieder herausbringen und zu- 

die Strangwaschmaschine genommen, die gleich die Leisten schön glatt erhalten 
mit der schwachen Lösung einer milden kann. Zeigt die Waare zu viel vor- 
Seife (3 bis 3'/* kg pro 600 Liter Wasser), stehende Haare, so wird sie gerauht und 
mit 1 Liter Salmiakgeist und 1 kg Ammo- gebürstet. Schliesslich duublirt man sie 
ninksoda angesetzt und auf 30" C. gehalten mit der rechten Seite nach aussen und 
ist. Nach 30 bis 40 Minuten ist alle Un- setzt sie in der hydraulischen Presse einem 
reinigkeit aus dem Stoff herausgearbeitet, starken Druck aus, bevor sie nadelfertig 
worauf die Waare breit und ohne Falten abgeliefert wird. 

gewaschen wird. Wenn die Spannung bis / av * Trri mm, a. asai a. 

jetzt richtig gegeben worden ist, so hat 

das Gewebe nunmehr eine Breite, die nur Eduard Gessler in Metzingen, Färbeapparat 
noch wenig grösser ist, als sie auf dem Stauvornchtung für die durch das Material 

Markte verlangt wird. Das weitere Ein- gehende Flotte. (I>. K P. No. 70441.) 

gehen des Stoffes bleibt den späteren Ma Bei einer gewissen Klasse von Färbe- 

nipulationen beim Färben u. s. w. vor- apparaten, bei welchen die Farbflotte ihren 
behalten. Hatte der Loden z. B eine Stoff- Weg durch das Material wechselnd von 
breite von 1,6 m und soll die nadolfertige oben nach unten und von unten nach oben 
Waare 1,4 m breit werden, so darf das nimmt, es ist zur Erzielung gleichmässiger 
Gewebe nach dem Waschen 1,45 m Breite Durchfärbung von grossem Vortheil, in 
zeigen. Sind endlich die Stücke noch dem einem solchen Apparat der Farbflotte einen 
Waschen getrocknet, so werden sie ein- bis Ueberdruck zu geben. Man erreicht dies 
zweimal durch eine Scheermaschine mit in der Weise, dass man die Oeffnungen an 
2 oder 3 Messern genommen, wenn nöthig der Eintrittsseite für die Flüssigkeit grösser 
gekreppt, kalandrirt und auf der Pfeife ge- macht als an der Austrittsseite. Um dieses 
dämpft, womit sie für das Färben vor- einfache llülfsmittel der wechselnden Durch- 
bereitet sind. Der Färber wäscht zunächst gangsrichtung der Flotte anzupassen, dient 
die Waare noch einmal, und zwar mit die auf beistehender Zeichnung dar- 
Walkerde, um jede Spur von Fett und Seife gestellte Vorrichtung. Die Durchlochungen 
aus ihr zu entfernen und nach dem Färben der oberen und unteren Platten sind von 
wird bei Schwarz, Blau, Braun und dgl. Säulchen b umgeben, welche um jedes 
wieder mit Walkerde gewaschen, während Loch einen offenen Korb bilden; in diese 
für Theerfarben und für Alizarin ein blosses Körbe werden Glocken ti eingesetzt, welche 
Spülen in Wasser genügt. Dann werden in ihrem sonst vollen Boden eine kleine 
die Stücke breit gemacht, wieder getrocknet, Oeffnung zeigen, deren Durchmesser nur 
nochmals geschoren, auf die Cylinderpresse etwa den vierten Theil der Löcher der 

Dig itized by Google 



Rundschau. 


270 


Platten aufweist. Die Glocken können 
sich leicht in den Körben auf- und ab- 
bewegen; aussen auf dein Glockenboden 
sind Gummidichtungen vorgesehen. Beim 
Färben wird sich nun folgender Vorgang 
abspielen: Beim Eintritt der Flotte von oben 
(Fig. 30) werden die Glocken von der oberen 
Hatte weggedrückt, die an der unteren 
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dagegen au die Sieblöcher angepresst, so- 
daas oben die Flüssigkeit frei durchtreten 
kann, während als Ausgang nur die kleinen 
Durchbohrungen der Glocken bleiben; es 
wird dadurch natürlich ein Ueberdruck im 
Gofttes hervorgerufen. Fig. 31 zeigt die 
Stellung der Glocken, wenn die Flüssigkeit 
den umgekehrten Weg nimmt. 

Neue Patente des Auslands. 

Die Darstellung directriirbender griin- 
lichschwarzer, bläulichsehwarzcr und 
schwarzer FarbstoiTe durch Erhitzen von 
Chinon, Toluchinon, Pyrocatecliin u. dgl. 
bei Gegenwart von Schwefel und solchen 
Substanzen, die im Stande sind, Ammoniak 
abzugeben, auf 130 bis 210" C. in offenen 
oder geschlossenen Gefässen bildet den 
Gegenstand des amerikanischen Patents 
No. f)23 138 von Raymond Vidal. Die Nü- 
ance des so erhältlichen schwarzen Farb- 
stoffes richtet sich nach der Höhe der 
Temperatur und der Arl der verwendeten 
Substanzen. 

Zur Darstellung wasserlöslicher Extrakt 
Farbstoffe, diegechromtc Wolle im neutralen 
Bad in ähnlicher Weise wie die Extrakte 
selbst anfftrben, benutzt William J. Ma- 
theson im englischen Patent No. 24 3<!5 
Blauholz- uud andere Farbholzextrakte. 
indem er sie mit einer Lösung von Am- 
moniumcarbonat mischt, einige Stunden 
stehen lässt (wobei sich die Masse unter 
Entweichen von Kohlensäure aufbläht), 
und da« Product zur Trockene eindumpft. 

Nach dem englischen Patent No. 22 533 
desselben Patentnehmers erhält man 
aus Blauholzextrakt gleichfalls einen 
Farbstoff von hoher Förbkraft, wenn 
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man Ihn zusammen mit einer Borax- 
lösung oder den in einer verdünnten 
Boraxlösung enthaltenen Auszug von 
Biauholzextrakt zur Trockene eindampft. 

Wasserlösliches Alizarinblau (und 
andere wasserlösliche Alizarmfarbstolfo) 
werden nach dem amerikanischen Patent 
No. 527 157 von H. Schaeffcr erhalten, 
wenn man Alizarinblau in trockener Form 
mit krystallisirter oder trockener Borsäure 
erhitzt und Alkali hinzufügt. Beim 
Erkalten erstarrt die Masse, die nun in 
Pulverform das wasserlösliche Alizarinblau 
darstellt. Die Farblösung wird durch 
kochendes Wasser nicht zersetzt und 
färbt Wolle in reinen, licht- und seifen- 
echten Indigoniiancen an. 

Um die Faser, die durch Zinnsalz- 
beizen häufig leidet und mit der Zeit 
brüchig wird, zu schonen, verwendet 
M. E, Waldstein zu diesem Zweck in 
seinem amerikanischen Patent No. 623 5<i0 
(Englisches Patent No. 14 223, Schweizer 
Patent !* 1 37) eine Zlnnsäurelösung und 
iixirt die Zinnbeize in einem Bad, das 
Bleiacetat oder die ammoniakalisrheLösung 
eines Bnryumsulzes u. dg]., kurz, solche 
Metalloxyde gelöst enthält, die ein in 
Wasser, Alkalien und Säuren unlösliches 
oder schwer lösliches Zinnsalz zu bilden 
im Stande sind, das auf die Faser nun 
nicht mehr einzuwirken vermag. Das 
Ausfärbon auf der so flxirten Zinnbeize 
geschieht in gewöhnlicher Weise. 

Das Erban-Specht'sche Verfahren 
zum Färben mit alkalischen Alizarin 
lösungen ist den Erfindern in seiner An- 
wendung für die (Dips- und Bnbincn- 
färberei durch das englische Patent 
No. 15S2U geschützt worden. 

Um Farben auf Leder haltbar zu 
machen, verwendet man nach dem eng 
lischen Patent No. 18 0411 eine Lösung 
von Gelatine, Fisch- oder Lederleim und 
Chromalaun in Wasser, womit das gefärbte 
Leder mittels einer Bürste bestrichen, um 
sodann während 2 Stunden dem Sonnen- 
licht ausgesetzt zu werden. Das Gelatin- 
gemiseh bildet dumi auf der Oberfläche 
einen unlöslichen, schützenden Ueberzug. • 

Zur Erzielung einer erhöhten und be- 
schleunigten Bleichwirkung schlägt 
M. Williams in seinem englischen Patent 
No. 23 7 50 die Behandlung der rohen 
thleriechen oder pflanzlichen Fasern in 
alkali- und chlorhaltiger Lösung unter 
gleichzeitiger Einleitung eines heissen 
Luftstroms in die Bleichkufe vor. Man 
verwendet, zu diesem Zwecke z. B. Pot- 
asche uud Soda in Verbindung mit Cal- 
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ciumhypochiorit u. dgl., geht mit dem 
Bleichgut in die heisse Lösung ein und 
hält unter Einleiten eines heissen Luft- 
stromes sowohl Flotte als auch Material 
in Bewegung. 

Danach wird zuerst in angesäuertem, 
dann in reinem Wasser gewaschen. Das 
Neue in diesem Verfahren soll also in 
der gleichzeitigen Anwendung von 
Alkali und Chlor bestehen, die sich in 
ihrer bleichenden und reinigenden Wirkung 
unterstützen. 

Das Wasserdichtmachen von 
Zeugen, Seilen u. dgl. und deren Roh- 
fasern wird nach dem englischen Patent 
No. 21 838 so vorgenommen, dass man 
sie in einem Bad, das nicht trocknende 
Oele und als Lösungs- oder Vertheilungs- 
mittel Petroleum u. dgl. enthält, behandelt 
und danach zur Entfernung des Petroleums 
trocknet oder dämpft. 

Der Zusatz des letzteren hat den Zweck, 
die Aufnahme des trocknenden Oels, die 
sonst in zu grossem Maasse stattfindet 
und so einen öligen Griff des Gespinnstes 
bewirkt, zu beschränken. 


V ersch iedene M i ttli ei 1 u u ^en . 

Preisausschreiben. /.«M>u n» ä hoi 

18. Die goldene Medaille für die Ent- 
deckung oder Einführung eines Verfahrens 
zur Fabrikation gedruckter Kattune oder 
chemischer Producte. 

Hl. Die goldene Medaille für die An- 
wendung eines industriellen Verfahrens zur 
Extraktion des Schwefels aus Eisen- oder 
Kupferpyriten. 

20. Die vergoldete silberne Medaille 
für ein Trockenverfahren für rohe, ge- 
bleichte oder gefärbte baumwollene Garne 
und Gewebe. (Das Verfahren muss die 
schnelle und genaue Bestimmung der 
wirklichen Menge der bei 100° getrock- 
neten reinen Baumwolle in einem gege- 
benen Gewichte Garn oder Gewebe ge- 
statten.) 

21. Die goldene Medaille für ein ge- 
schriebenes oder gedrucktes Handbuch 
über diejenigen chemischen Methoden, 
welche die Bestimmung und Werth- 
schätzung der meisten in der Färberei 
und im Zeugdruck angewandten Producte 
gestatten. 

22. Die goldene Medaille für eine neue 
Anwendung der elektrodynamischen Ma- 
schinen in den chemischen-Künsten. 


24. Die goldene Medaille für ein 
reines Gelb, das sich wie Alizarin fixiren 
lässt und eben so echte NUancen giebt 
wie letzteres. 

25. Die goldene Medaille für ein neues 
Verfahren zum Fixiren der Azofarbstoffe 
Xylidinponceau und Orange durch Druck 
oder Färben auf Baumwolle. Die erhal- 
tenen Nüancen müssen seifen- und licht- 
echt sein. 

26. Die goldene Medaille für die Ein- 
führung dos künstlichen Indigos in den 
Handel zu einem Preise und unter Be- 
dingungen, welche seine vortheilhafte 
Anwendung gestatten. 

27. Die goldene Medaille für eine 
wichtige Neuerung in der Auftragung 
folgender Farbstoffe durch Dämpfen: Ali- 
zarin. Purpurin, die Isomeren dieser beiden 
Verbindungen und Nitroalizarin. (Das Non 
plus ultra der Lösung dieser Aufgabe 
wäre die Entdeckung eines Verfahrens, 
welches den Druck dieser Farbstoffe in 
löslichem Zustande, gestattet.) 

28. Die goldene Medaille für die Syn- 
these eines in der Industrie verwendeten 
natürlichen Farbstoffes. 

29. Die goldene Medaille für einen 
Farbstoff, welcher gleichmässig schön grau 
färbt — auf Alaun-, Eisen- oder Chrom- 
heize — und eine Niiance liefert, welche 
gegen kochende Seifenlösung zu 2 g im 
Liter beständig ist und bei demselben Farben - 
tone mehr Lichteehtheit besitzt als Alizarin- 
grau, das unter dem Einflüsse der Atmo- 
sphärilien leichtgelbwird. SeineAnwendung 
in der Färberei soll (durch Seifen und 
«lässiges Chloren) die Erzeugung eines 
reinen Weise ermöglichen. 

30. Die goldene Medaille für ein Dynamo- 
meter, welches den Prony'schon Zaum 
zu ersetzen vermag und bequemer zu in 
staliiren ist als letzterer. 

32. Die goldene Medaille, für einen 
einfachen Apparat zum Registriren der 
Schwankungen des Wasserniveaus in 
Dampfkesseln. 

38. Die goldene Medaille für ein Mittel, 
um auf billige Weise in den Arbeitssälen 
der Spinnereien und Webereien die Luft 
auf einen bestimmten Feuchtigkeitsgrad 
zu erhalten. 

43. Die goldene Medaille für ein Elektro 
metcr, welches den Stromverbrauch von 
der niedrigsten bis zur höchsten Menge 
genau registrirt. 

51. Die goldene Medaille für den Ver- 
fasser feiner 'Geschichte des ZeugdruckR 
seit der Entstehung dieser Industrie bis 
auf den heutigen Tag. 
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54. Die goldene Medaille für da« erste 
practische Verfahren zur Photographie in 
Karben. 

55. Die goldene Medaille dem Urheber 
einer industriellen Anwendung der Photo- 
gravüre auf Kupfereylinder, oder dem Ent- 
decker einer anderen neuen Methode der 
zum Druck dienenden Gravirung. 

58. Die goldene Medaille für die in- 
dustrielle Anwendung eines zur Docoration 
von Stoffen geeigneten photographischen 
Verfahren». 

63. Die goldene Medaille für die beste 
Arbeit über die practischen Mittel, um die 
Duft von Werkstätten gesunder zu er- 
halten. 

64. Diegoldene Medaille für den Verfasser 
der besten Arbeit über die Insecten, welche 
die Wolle zerstören, das Studium ihrer 
Verheerungen und die Mittel, um letztere 
zu verhindern. 

74. Die goldene Medaille für die Erfin- 
dung von Maschinen, Apparaten oder Ver- 
fahren zum Schutze des Lebens oder der 
Gesundheit der Arbeiter. 

78. Die goldene Medaille für die beste 
Abhandlung oder Untersuchung über die 
Mitte] zur Verhinderung der durch die An- 
wendung der Elcktricität ln der Industrie 
verursachten Unfälle aller Art oder Brände. 

Die Zuerkennung der Preise erfolgt 
in der im Februar 1896 stattfindenden 
öffentlichen Sitzung der Gesellschaft. Die 
Bewerbungen sind bis spätestens den 2. Sep- 
tember 1895 an den Präsidenten der 
„Societe industrielle de Rouen, place Haule- 
Vieille-Tour 24“ einzusenden. Jeder Be- 
werber behält das Recht auf Entnahme 
eines Erflndungspatentes, wogegen sich 
die Gesellschaft das Recht vorbehält. die 
eingeschickten Arbeiten ganz oder theil- 
weise zu veröffentlichen. Abhandlungen 
und Zeichnungen werden nicht zurück- 
gegeben, wohl aber können die Einsender 
Copie nehmen. Die Abhandlungen können 
mit dem Namen des Verfassers oder einem 
Motto versehen sein. AnderPrcisbewerbung 
können sowohl Mitglieder, wie Nichtmit- 
glieder der Gesellschaft theilnehmen. 

Fabrik- Jubiläum der Firma Leopold Casaella & Co., 
Frankfurt a. M. 

Am 22. Mai feierte die Anilinfarben- 
fabrik (Leopold Cassella & Co., Frank- 
furt a. M„ das Fest des 25jährigen Be- 
stehens der Fabrik. 

Die Firma wurde zu Anfang des Jahr- 
hunderts von dem Träger ihres Namens, 
dem Vater und Grossvater der jetzigen 
Inhaber, gegründet und beschäftigte sich 


mit dem Handel in Indigo und anderen 
natürlichen Farbstoffen. Im Jahre 1870 
wurde die heutige Farbenfabrik in Mainkur 
errichtet. 

Wie wir den dortigen Tagesblättern 
entnehmen, bestand das Fest in einer 
Hauptfeier in der Fabrik, in einem sich 
daran anschliessenden Gastmahl, an welchem 
die Beamten und Vertreter der Firma, wie 
die Spitzen der Behörden theilnahmen und 
einem Arbeiterfest am Nachmittag. 

Von der Festfeier ist besonders die 
grössere Rede des einen Jubilars, des Herrn 
Dr. L. Gans — welchem die oberste 
technische Leitung des Werkes von Anfang 
an obgelegen hatte — hervorzuheben. 
Auf die Begrüssung des Fabrikdirectors 
Dr. M. Hoffmann antwortend, hob er her- 
vor, mit welchen Schwierigkeiten im 
Anfang das Unternehmen zu kämpfen 
hatte und wie sehr es der intensivsten 
Thätigkeit sowohl der technischen wie 
der kaufmännischen Kräfte bedurfte, um 
den Erfolg in solch vollem Maasse herbei- 
zuführen. 

Das Werk umfasste 


in den Jahren 

überdachte . , 

Fläche und 

beschäftigte 

Arbeiter 

1870 . . . 

. 1 300 qm 

15 

1880 . . . 

. 7500 - 

146 

1890 . . . 

. 24 500 - 

545 

1895 . . . 

. 40 000 - 

1132 

Ausserdem 

besteht seit 

1885 eine 


Filiale der Firma in Lyon, welche zu den 
grössten Fabriken der Theerfarbenindustrie 
Frankreichs zählt. 

Redner betont, dass zum rapiden Auf- 
schwung des Geschäftes das Inkrafttreten 
des deutschen Patentgesetzes viel beige- 
tragen hat, und dass die Zahl der Patente 

— inbegriffen die derzeitigen Anmeldungen 

— bereits an 200 beträgt. 

Obwohl die concurrirenden Actien- 
gesellechaften theilweise eine grössere 
Arbeiterzahl beschäftigen, glaubt Redner, 
dass die Fabrik in ihrer Specialität — der 
Darstellung der Theerfarben mit Ausschluss 
der Alizarinfarben — an Ausdehnung gegen 
keine bestehende Fabrik zurückstehe und 
dass sie zur dominirenden Stellung der 
heutigen deutschen Theerfarbenindustrie 
redlich ihren Theil beigetragen habe. 

Rühmend gedenkt er der Thatsache, 
dass während der 25 Jahre nicht der ge- 
ringste ernste Zwischenfall das gute Ver- 
hältniss zwischen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer störte und dass das günstige 
Ergebnis» überhaupt nicht zum kleinsten 
Theil dem Umstand zu verdanken ist, dass 
jeder Einzelne in seinem Wirkungskreise 
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sich stets bemüht habe, das Beste zu 
leisten. 

Aus Anlass des Jubiläums hat die 
Firma beschlossen, eine Beamten- 
Fensionskasse und eine Arbeiter- 
Fensions- und Unterstützungskasse 
zu gründen. Diese Kassen werden mit 
Mk. 250000 dotirt und starke Zuwendungen 
der Firma in Aussicht genommen. Auch 
eine Arbeiter-Sparkasse wird sofort 
ins Leben treten. 

Bei dem Festmahl ist unter anderen 
Trinksprüchen besonders die Kede 
Dr. Fetersen's, des Vorsitzenden der 
Chemischen Gesellschaft, Frankfurt a. M., 
zu erwähnen, der die ausübenden jüngeren 
Kräfte daran mahnte, nie zu übersehen, 
dass die günstigen Ergebnisse in erster 
Linie der Forschung der chemischen 
Wissenschaft zu verdanken sind und wenn 
diese nicht in solchem Maasae gepflegt 
worden wäre, die deutsche Farbenindustrie 
nie die jetzige Höhe erreicht hätte. 

Den Schluss des Festes bildete ein 
Arbeiterfest, zu welchem die Arbeiter in 
geschlossenen Colonnen von der Fabrik aus 
unter Musikvormarsch zogen; an ihrer 
Spitze die Jubilare und Beamten, begleitet 
von den herzlichsten Ovationen der Orts- 
bewohner. 

Wohlfahrtsakte. 

Anlässlich des 25jährigen Jubiläums 
der Webereiflrma W. J. D. Valckenberg 
in Worms, hat der Chef der Firma Herr 
Coramerzienrath Valckenberg eine Reihe 
grösserer Stiftungen gemacht: 30 000 Mk. 
sind in Gestalt von Sparkassenbüchern 
mit dem Recht auf 5proc. Verzinsung an 
die Arbeiter nach MasBgabe ihres Dienst- 
alters zur Vertheilunggekommen,25000Mk. 
sind zur Unterstützung von Arbeitern 
bestimmt worden, welche unverschuldet 
von Krankheit oder anderen Schicksals- 
schlägen heimgesucht wurden, der bereits 
bestehende Arbeiterwohnungsfonds wurde 
auf 150 000 Mk. erhöht. 

Zur Feier des fünfundzwanzig- 
jährigen Bestehens derFirmaSchüring 
& Herding in Bocholt stiftete der Inhaber 
der Firma, Herr Max Herding, für die 
Errichtung einer 4. Kleinkinderbewahr- 
anstalt bezw. dem St. Agnes-Hospital die 
Summe von 10 000 Mk. , ausserdem ein 
weiteres Kapital von 10 000 Mk., dessen 
Zinsen zur Unterstützung hülfsbedürftiger 
Arbeiter verwandt werden sollen. 

Jahresbilanzen der Farbenfabriken. 

Die in der Aufsichtsrathssitzung der 
Bad. Anilin- und Sodafabrik in Mann- 


heim vorgelegte Bilanz für 1894 ergiebt 
einen Gewinn von 7 390 110 Mk. gegen 
7 702 406 Mk. im Vorjahre. Der Aufsichts- 
rath beschloss, neben der statutenmässigen 
Zuweisung an den ausserordentlichen 
Reservefonds eine Abschreibung aur Liegen- 
schaften-, Gebäude- und Apparateconto 
von 1 677 495 Mk. vorzunehmen und der 
Generalversammlung der Actionäre diu 
Verkeilung einer Geaammtdividende von 
150 Mk. per Actie = 25% ln Vorschlag 
zu bringen. Die Dividende der Fabrik 
hat seit 1890 meist über 20%, in minimo 
12"/» im Jahre 1886 betragen; 1890 und 
1891 wurden 22%. 1892 und 1893 27% 
vertheilt. 

Der Aufsichtsrath der Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld 
stellte die Bilanz und das Gewinn- und 
Verlustconto fest. Der Gesammtgewinn 
einschliesslich Gewinnvortrag wurde auf 
rund 4363000Mk. (im Vorjahr 4110Ü75Mk.) 
ermittelt und es wurde beschlossen, in 
der auf den 7. Mai d. J. einzuberufenden 
Generalversammlung vorzuschlagen, 18% 
Dividende zu vertheilen (wie in den letzten 
drei Jahren), für Extraabschreibungen 
300 000 Mk. (wie im Vorjahr) zu verwenden. 
anGratiflcationen für die Beamten 90000 Mk. 
(im Vorjahr 80 000 Mk.), sowie für die 
Beamten- und Arbeiter-Unterstützungsfonds 
je öOOOOMk. (wie im Vorjahr) zu bewilligen. 
Auf neueKechnung bleiben etwal45000Mk. 
(im Vorjahr 102 266 Mk.) vorzutragen. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst. Der Absatz aller 
Fabrikate blieb in der ersten Hälfte des 
Jahres 1894 hinter dem des Vorjahres 
zurück; aber in der zweiten Hälfte hob 
sich das Geschäft ganz wesentlich. Die 
Verkaufspreise fast aller Fabrikate sind 
weiter gesunken, jedoch konnte der Aus- 
fall im Erträgniss durch Verbesserungen 
und Einführung neuer Fabrikationen zum 
Theil w r ieder ersetzt werden. Der Gewinn 
stellt sich auf 6 112 391 ME. Die Arbeiter 
erhielten vom Betrag ihrer Bezüge aus 
der Consumanstalt 10"/» in Baar zurück. 
Wie in früheren Jahren, wurde wieder eine 
Anzahl Arbeiterwohnungen gebaut. Auch 
werden wieder viele Familien, die durch 
Krankheit in missliche Verhältnisse ge- 
rathen waren, sowie auch die Familien 
der zu militärischen Uebungeneingezogenen 
Landwehrleute mit namhaften Beträgen 
unterstützt. Errichtet wurde eine Spar- 
kasse, welche den Einlegern ermöglicht, 
ihre Ersparnisse bis zu 1000 Mk. zu 5% 
anzulegen, ln einer Haushaltungsschule 
wird jeweils 20 Mädchen während eines 



274 Verschiedene M'itthellunzen. | Urter-ZeUm«. 

» [ Juhrr 18W/95 


einjährigen Curaus unentgeltlich Unterricht 
ertheilt und denselben freie Verpflegung 
gewährt, l’tir weitere Wohlfahrtseinrich- 
tungen u. s. w. sollen 400 UÜO Mk. dem 
Gewinn entnommen werden. Da sich nun- 
mehr grössere Ansprüche an die Capital- 
kräfte der Gesellschaft stellen, beruft der 
Aufsichtsrath die Restzahlung von 00% 
auf die Actieu der III. Emission für 1. Juli 
ein. Der Reservefonds wird mit 300000 Mk. 
dolirt. Die Aussichten für das neue Jahr 
sind als gute zu bezeichnen. 

Petition gegen Wollzölle. 

In einer Eingabe an den Reichstag hat 
der Tuchfabrikantenverein zu Cott- 
bus sich gegen die Wollzölle ausge- 
sprochen, wie sie am 13. März d. J. im 
Reichstage vom Abg. Graf von Arnim 
aufs Neue in Anregung gebracht wurden, 
und zwar zunächst als Pressionsmittel 
gegenüber Argentinien. Die erwähnte 
Petition hebt hervor, dass ein Wollzoll 
Deutschlands Ausfuhr an Wollwaaren ver- 
nichten würde; die gesammte Wolle ver- 
arbeitende Textilindustrie würde dann auch 
im Inlande der Coneurrenz des Auslandes 
unterliegen müssen, da in Deutschland 
nur ein Achtel der zur Verarbeitung 
kommenden Wolle producirt wirti und auch 
von diesem kleinen (Quantum noch ein 
grosser Theil wegen seiner verzüchteten, 
geringen Qualität für bessere Fabrikate 
unbrauchbar ist. Es würde also eine der 
blühendsten Industrieen Deutschlands zu 
Grunde gerichtet, und Hunderttausende 
von Arbeitern würden brotlos gemacht 
werden. Die Petition schliesHt mit der 
Mitte un den Keichstug, den Antrag „von 
Heyl “, sowie jeden Antrag auf Einführung 
eines Wollzolles abzulehnen. Von aus- 
wärtigen Fabrikanten, die sich diesem 
Wunsche anschliessen , hat die Petition 
über 500 Unterschriften erhalten. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1895. 

Alaun hat im 2. Halbjahre 1894 einen 
massigen Preisrückgang erfahren. Dio Con- 
vention, die für daa Jahr 1895 verlängert 
worden ist, erhofft von dieser Preisherab- 
setzung eine Hebung des Debits, der in Bezug 
auf Ausfuhr im Vorjahre allerdings zu wünschen 
übrig liess. Diese erreichte nur dio Höhe von 
175 225 Doppelcentnern gegen 183 915 in 
1893; es resultirt somit lin Export allein ein 
Ausfall von 8690 Doppelcentnern, der ledig- 
lich der traurigen Lage der Industrie (Gerberei, 
Färberei etc.) zuzuschroibon ist. Für das nord- 
östliche Deutschland sind in 1894 von den 
Mitgliedern der Alaun-Convention rund 24 000 


Doppelceutner für dio Verwendung im Inlande 
zur Ablieferung gelangt. 

Albumin aus Blut. Die weit Ober Bedarf 
sich haltende Production von Blutalbumin hat 
dessen Preis weiter gedrückt, ohne seinen 
Verbrauch dadurch gesteigert zu haben. Die 
Marktlage für Albumin aus E i ist fest. Nach 
stillem Geschäfte während des verflossenen 
Sommers entwickelte sich im Spätsommer 
regero Frage für Amerika, das grössere Mengen 
absorbirte und damit Anlass zu massiger Preis- 
steigerung gab. Eine weitere Erhöhung gilt 
als wahrscheinlich, sobald die gegenwärtig 
etwas ruhende Nachfrage sich otwas lebhafter 
gestalten wird. Die neue Campagne findet 
allenthalben reducirte Lagerbestände, insbeson- 
dere in besserer Waaro, und wird bei Bestim- 
mung des Werthes ihrer Erzeugnisse der fort- 
schreitenden Entwerthung des Nebenproductes 
Eigelb Rechnung tragen müssen. 

Ammoniak. Die Preissteigerung, die sich 
in Folge des schlechten Geschäftsganges der 
Kokereien und der dadurch bedingten kleinen 
Production an schwefelsaurere Ammoniak, 
sowie des grösseren Stickstoffbedarfes der 
Landwirthschaft für alle Ammoniakpräparate 
geltend machte, kam auch bei Salmiakgeist 
zum Ausdruck, und die feste Stimmung hielt 
bis vor kurzer Zeit an. Erst neuerdings hat 
sich eine kleine Abschwächung im Markte 
bemerkbar gemacht. 

Bleiwelss, das in der zweiten Hälfte des 
Vorjahres im Preise fast immer dem Stande 
seines Urstoffs folgte, erfuhr gegen Ende 1894 
in Folge stockenden Absatzes eine wesentliche 
Preisermässigung, die die Bleifarben in ihrer 
Werthbemessung unter das richtige Niveau 
zum ürstoff brachte. Blei, das im ersten 
Semester 1894 vorwiegend rückgängiger Be- 
wegung unterworfen war, verfolgte im zweiten 
steigende Tendenz, wovon man anfänglich 
freilich mehr erwartet hatte, die aber den 
Preis des Metalls vom Juli bis December 1894 
doch Uber den Durchschnittspreisen der ersten 
6 Monate hielt Spanisches Weichblei, das 
am 1. Juli 1894 am massgebenden Londoner 
Markte 9 £ 3 s 9 d bis 9 £ 5 s notirte und 
bis 23. August auf 10 £ 2 s 6 d gestiegen war, 
erlitt dann eine Abschwächung und sank zu 
Ende December auf 9 £’ 11 s 3 d. 

Die Durchschnittspreise für Blei waren im 
zweiten Semester 1894 die folgenden; 

Juli ... £ 9,47 pro Tonne 
August . - 9,81 

September . - 9,89 
October . . - 9,87 
November • 9,77 
December • 9,58 

Als Ursache der Abwärtsbewegung des 
Bleimarktes ist in erster Linie die von der 
Regierung in den Vereinigten Staaten Nord- 
amerikas beschlossene Zollermässigung auf 
Blei und Bieiproducte und weiter der durch 
den Chinesisch- Japanischen Krieg gesteigerte 
Bleiverbrauch anzuseheu. Zudem trat gegen 
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Ende des Jahres eine Vereinigung der Rhei- 
nischen — der bedeutendsten Deutschen — 
und Belgischen Bleiproducenten ins Leben, 
deren Aufgabe es ist, die unerfreuliche Lage der 
Blei-Industrie durch gemeinsames Vorgehen 
zu bessern. Im Verkehr mit dem Auslande 
zeigte Bleivveiss in 1894 eine Zunahme von 
5779 Doppelcentnern ; sie wuchs von 134 117 
Doppelcentnern in 1893 auf 139 890 in 1894 
und stellt weiteres beträchtliches Anwachsen 
in sichere Aussicht, sobald die Geschäftslage 
in Kussland im Allgemeinen eine Besserung 
erfahren wird. Den Anfang hierzu hat der 
Deutsch- Russische Handelsvertrag mit seinen 
ermässigten Russischen Eingangszeilen auf 
Bleiproductc gemacht, und im Interesse der 
Deutschen Bleiproducten* Industrie, die, wie 
schon in früheren Berichten erwähnt, mit dem 
weitaus grössten Theile ihrer Erzeugung auf 
ausländisches Absatzgebiet angewiesen ist, ist 
dringend zu wünschen, dass bei Abschluss von 
Handelsverträgen den Bleifarben Zollfreiheit 
oder doch nur sehr geringe Eiugangszölle ge- 
sichert werden. Die Deutsche Handelspolitik 
der letzten Jahre entsprach annähernd diesem 
Sinne und wurde seitens der Bleiproducenten 
deshalb freudig begrüsst, wenn ihnen auch 
die Vorträge mit Oesterreich-Ungarn und Ita- 
lien, wegen der darin vorgesehenen prohibitiv 
wirkenden hohen Zollsätze für Bleiweiss, Glätte 
und Mennige keinen Nutzen gebracht haben; 
sie beklagen von ihrem Standpunkte aus jede 
Beunruhigung der Handelsbeziehungen zu an- 
deren Ländern. 

Borax. Von der Internationalen Borax- 
Union wurden im verflossenen Jahre die Markt- 
preise für Borax am 20. April auf 45 Mk., 
am 20. Juli auf 43 Mk. und am 28. September 
auf 40 Mk. festgesetzt. Eine von den be- 
theiligten Fabrikanten im October in Paris 
abgehaltene Sitzung hat dagegen zu einer 
Preisveränderung nichtgeführt, und wir glauben, 
dass eine solche nach aufwärs für die nächste 
Zeit auch uoch nicht geplant ist, indem sich 
der Concurrenzdruck der Outsiders noch zu 
sturk fühlbar macht. 

iFurUettumg folgt.] 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Auiküaft« okne Kofkerrhen werden den Abonnenten der 
Zeitung dnreh du Bnrenn kneten frei erlbellt.) 

England. 

No. 21 087. Herstellung unlöslicher Azofarb- 
stoffe. — Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a.M. 6. November 1893. 

No. 21 185. Rotatioustromnielniaschine für 
Wolle, Baumwolle u. dgl. — L. Weldon in 
in Amsterdam. 7. November 1893. 

N'o. 22 204. Azofarbstoffe, welche ungeheizte 
Baumwolle rothhlau färben. — K. Gebier, 
Offenbach a. M. 20. November 1893. 
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No. 21 753. Neue Azofarbstoffe, die ungeheizte 
Baumwolle orange färben. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. 14. November 1893. 

No. 22 741. Farbstoffe der Triphenylmenthau- 
Reihe, die Wolle und Seide blau färben. — 

Chemische Industrie von Basel in 
Basel. 27. November 1893. 

No. 22 498. Chiniren von Textilmaterialen. — 

P. V. Re nur d in Toutenay S. Bois. 23. No- 
vember 1893. 

No. 20 979. Polyazofarbstoffe zum Gelbfärben 
ungeheizter Baumwolle. — J. C. L. Durand, 

D. E. Huguenin & A. J. d‘ An di ran in 
Bäle, Schweiz. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 532 125. BlauerDisazo- Farbstoff. — Arthur 
Weinberg in Frankfurt a. M. 7. Sep- 
tember 1894. 

No. 532277. Farben- Misch- und Reib-Mascliine. 

— Theodore G. Johnson in Kansas Cdy. 

15. Februar 1894. 

No. 532 484. Schwefel farbstoff. — Alcide F. 

Poirrier in Paris. 26. Juni 1894. 

N. 532 503. Schwefelfarbstoff. — Raymond 
Vidal & Alcide F. Poirrier in Paris. 

26. Juni 1894. 

No. 533 463. Verfahren zur Darstellung von 
Anilinschwarz. — Meinhard Hoff mann 
in Frankfurt a. M. 

No. 533 829. Basischer Farbstoff zum Roth- 
färbeti. — Conrad Schraube in Ludwigs- 
hafen a. Uh. 30. October 1894. 

No 534573. Herstellung eines Diazofarbstoffes. 

— Robert Poganini in Basel. 19. Fe- 
bruar 1895. 

No. 534641. Apparat zum Strecken und Trockuen 
schlauchförmiger Waare. — Herbert A. 

Tu llar in WaterwiUe. 26. Februar 1895. 

No. 534 797. Färbeapparat. — Thomas B. 

Honsinan in Philadelphia. 26. Februar 1895. 

No. 534 809. Verfahren zur Herstellung eines 
blauen Farbstoffes. — L. Du rand, Huguenin 
& Co. in Basel. 26. Februar 1895. 

No. 535 005. Apparat zuin Färben. — John 
G II asl am in Philadelphia. 7. März 1894. 

No. 535 036. Verfahren zur Herstellung blauer 
Disazofarbstoffe. — Arthur Weiuberg in 
Frankfurt a. M. 7. September 1894. 

No. 535 519. Apparat zum Färben. — Arthur 
Whittali in Bewdley, England. 25. Mai 1894. 

No. 535 037. Verfahren zur Herstellung rother 
Azofarbstoffe. — Arthur Weinberg in 
Frankfurt a. M. 8. November 1894. 

No. 536 878. Schwarzer Farbstoff, der sich im 
Wasser mit dunkel violetter Farbe löst. — 
Actiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin, Deutschland. 10. No- 

vember 1894. 

No. 536 879. Blauschwarzer Farbstoff, der sich 
im Wasser mit dunkelvioletter Farbe löst. 

— Actiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation iu Berlin, Deutschland. 10. No- 

vember 1894. 

No. 535902. Maschine zum Färben. — Adolph 
llinze in New- York. 3. Januar 1894. 
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Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle AiiBkunfWrthelluuK wird bereitwilligst honorlri. 

Aaaonjme Zusendungen bleiben imberirksiriitigt.) 

Fragen. 

Frage 8M: Wer fabricirt Apparate zum 

Bchtschwarzfttrban roher Strümpfe? 

Frage 84: lat die Herstellung de« Xoir 

Chinage Fabriiptes de produitn chimiqucs de Thann 
et de Mulhouse und iVoir Cassala, welches Le- 
petit Dolllus & Ga unser in Mailand im 
Handel haben, bekannt? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 77: Daa Bronziren 

beim Naehfärben von Halbseide mit Methylen- 
blau liegt daran, dass diesem Farbstoffe sehr 
oft Methylviolett beigemisrlit ist, welches ja 
bekanntlich, besonders bei stärkerem Auffärben, 
zum Bronzigwerden Veranlassung giebt, zumal 
wenn es sich, wie ich hier vermut he, um 
Nachfärbungen von mit substantiven Baum- 
wollfarben grundirter Halbseide bandelt. Also 
empfiehlt sich die Benutzung eines anderen 
Farbstoffs. Ich würde Ihnen Vorschlägen, die 
Halbseide mit Benzoscliwarzblau und Alkali- 
blau im Seifenbade unter Zusatz von etwas 
Soda — kein phosphorsaures Natron — zu 
grundiren und später mit einer entsprechenden 
Cresylblaumarke (F arbwerk Mühlheim) nach- 
zufärben. Wollen Sie die Baumwolle besonders 
kräftig ausfärben, so leisten die Carminfarben 
von Otto Stare ke & Co. die vortrefflichsten 
Dienste, da sie besonders die Baumwolle und 
fast gar nicht die Seide färben. sl 

Antwort II auf Frage 82: Von braunen 
Farbstoffen, welche Wolle und Baumwolle 
gleichmässig und in gleicher Tiefe anfärben, 
erweisen sich am vortheilhaftesten Diamin- 
braun M und Diaininbraun MG von Cassel la. 
Krsterer giebt dunkel-röthiich braune Nüancen, 
letzterer hell-gelblich braune. Beide sind zu 
färben im kochenden Bade mit 2 kg calc. 
oder 4 kg kryst. Glaubersalz auf 100 Liter 
Flotte. 

Zum Nüanciren nach Gelb verwendet man 
Indischgelb G oder K von Cassella, nach RÖtb- 
lichgelb Orange ENZ von Cassella. Diese 
drei Farbstoffe gehen zum grössten Theil nur 
auf die Wolle. Die Baumwolle bedarf nach 
dieser Richtung keiner Nachhilfe, weil sie 
durch Diaminbraun M und MG genügend gelb 
wird. 

Zum Dunkelu der Baumwolle eignen sich 
Diaminschwarz HW, Halbwollsehwarz, Halb* 
wollschwarz S, Oxydiaminschwarz SOOO und 
Diaminschwarz IHI, BO und RO von Cassella. 
Die vier zuerst genannten I'roducte dunkeln 


zugleich auch die Wolle in derselben Nüance 
wie die Baumwolle, aber nicht so stark. Zu 
ergänzen wären sie — wenn nöthig — durch 
Naphtolblauschwarz von Cassella für die Wolle. 
Der gleiche Farbstoff ist auch anzuwenden, 
wenn die Baumwolle init Diaminschwarz BH, 
BO und HO nüancirt wurde, welche die Wolle 
nur schwach und in anderem Tone anfärben. 

Dies sind in skizzenhafter Kürze die im 
Allgemeinen zu beachtenden Regeln zur Er- 
zielung brauner Töne. Welche der genannten 
Farbstoffe und welche Mengen davon an- 
zuwenden sind, dies richtet sich nicht nur 
nach der verlangten Nüance, sondern auch 
nach dein Mengenverhältnis der Wolle zur 
Baumwolle, nach der üespinnstform beider 
Bestandteile und darnach, ob beide mehr 
oder weniger gleichmässig im äusseren An- 
sehen des Gewebes zum Ausdrucke kommen 
oder die Baumwolle von der Wolle verdeckt 
wird. 

Je mehr Baumwolle die Waare enthält, 
desto mehr Farbstoff ist nöthig, welcher 
hauptsächlich oder ausschliesslich auf diese 
Faser zieht und umgekehrt. — Offene Mule 
verlangt andere Verhältnisse wie scharf ge- 
drehte Zwirne. Ebenso Streichgarne andere 
als Kammgarne einerseits und Cheviotgarne 
andererseits. — Für Gewebe aus weisser 
Baumwollkette und farbigem Kunstwollschuss 
müssen im Allgemeinen für die Baumwolle 
dunkelnde Producte, für die Wolle lebhuft 
färbende gewählt werden. — Vollständig ver- 
deckte Baumwolle braucht meist nur dunkel 
gpfärbt zu sein, während sie neben der Wolle 
als gleichwertiger Dessinausdruck, wie bei 
Damasten oder Tricot, auch ira gleichen Ton 
gehalten sein muss wie diese. 

Derartige Variationen giebt es eine solche 
Menge, dass man sich immer von Fall zu Pall 
die Einzelheiten selbst ausarbeiten muss. Bei 
einiger Uebung ist dies durchaus nicht so 
schwer als es manchen Interessenten er- 
scheinen mag. Die übliche Gepflogenheit, 
dies von den Farbenfabriken besorgen zu 
lassen, erweist sich selten als rationell, weil 
die im Kleinen festgestellten Verhältnisse im 
Grossen meist ganz andere Resultate ergeben. 
Fast immer gelangt man beim Probiren an 
Stücken oder wenigstens grösseren Abschnitten 
viel schneller und besser zum Ziel als durch 
Vorfärben kleiner Muster. 

Bezüglich des von Wtz. in seiner Antwort 
(Heft 16) empfohlenen Productes Braun 706 
(Farbw. Mühlheim) ist zu erwähnen, dass 
diese Mischung eine Anzahl substantiver Farb- 
stoffe enthält, von denen die einen mehr auf 
Baumwolle, andere mehr auf Wolle ziehen. 

Daraus und auf Grund des vorher Ge- 
sagten geht hervor, dass dieses Product nur 
auf ganz bestimmte Gewebe befriedigende 
Färbungen geben kann und durchaus nicht 
In allen Fällen anwendbar ist. K»>jau. 
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Die Zulassung <ier echten Theerfarb- 
slofTe zum Färben «1er Uniformtuche. 

Von 

Dr. M. Kitschelt. 

Das preussische Kriegsministerium hat 
durch Krlass vom 14. November 1894 die 
.echten Theorfarbstoffe“, speciell alle 
Alizarinfarbstoffe, zugelassen zum Färben 
der für das preussische Landheer be- 
stimmten Uniformtuche. Dieser Vorgang 
erregte in allen Kreisen, die sich für 
Färberei interessiren, lebhafte Bewegung 
und zwar je nach dem individuellen 
Standpunkte des Beurtheileudcn lebhafte 
Befriedigung oder nicht minder leb- 
haftes Bedauern; ja sogar bis in den 
Reichstag reichten die Wellen jener Be- 
wegung pro oder contra Alizarin, und der 
Chef des Oeconomie-Departements im 
preussischen Kriegsministerium, Herr 
(leneralmajor, Freiherr von G emmingen, 
erklärte, das Kriegsministerium bube sich 
zu diesem Erlass veranlasst gesehen, da 
nach den bisherigen Erfahrungen das 
Alizarintuch besser als die alten Fär- 
bungen zu sein scheine. 

Es dürfte auch für weitere Kreise von 
Interesse sein, zu erfahren, wie sich diese 
Angelegenheit entwickelte und wie die 
Frage heute steht. 

Bisher wurden zum Färben der Uniform- 
tuche verwendet: Indigo, Blauholz, Gelb- 
holz. Der betreffende Passus in der 
Dienstanweisung für Corpsbekleidungs- 
ämter besagt: „Während die melirten 

Tuche, der duukelgraue Kirsey, das hell- 
blaue Tuch und der dunkelblaue, woll- 
farbige Molton in der Wolle gefärbt sein 
müssen, werden die übrigen Tuchsorten 
nur stückfarbig verlangt; doch sind 
diese, soweit es der herzustellende Farben- 
ton überhaupt gestattet, wenigstens in der 
Wolle anzusetzen, damit die vorgeschrie- 
bene Durchfärbung erreicht wird. Das 
Anblauen der dunkelblauen Tuche No. 1 
und 2, des kornblumenblauen und dunkel- 
grünen Tuches, sowie des dunkelblauen, 
stückfarbigen Moltons muss mit reinem 
Indigo bewirkt werden und ebenso das 
demnächstige Ausfärben der dunkelblauen 
Stoffe. Die Anwendung eines Aufsatzes 
von Theerfarben (Anilin) bei den blauen 
Tuchen ist untersagt.“ 
r«. vi. 


Der Zusatz „Anilin“ scheint darauf 
hinzuweisen, dass die Militärverwaltung 
schlechte Erfahrungen mit Stücken ge- 
macht habe, die mit Indigo gefärbt und 
mit Triphenylmethanfarbstoffen geschönt 
worden waren. 

Zur Ermittlung der Farbeuechtheit 
w'aren folgende Prüfungen vorzunehmeD: 

„Es wird ein Tuchabschnitt 2 Minuten 
in verdünnte Salzsäure (1 : 8, reine Salz- 
säure, wie sie in den Apotheken Deutsch- 
lands geführt wird) gehalten, bis derselbe 
ganz durchnässt ist, und dann sogleich 
in kaltem Wasser ausgespült. Hiernach 
müssen die Farben des dunkelblauen 
Tuchs No. 1 und 2, des hellblauen, russisch- 
blauen und kaliblauen Tuchs, sowie des 
dunkelblauen Moltons unverändert bleiben, 
wohingegen die braune Farbe hellbraun 
und die grüne Farbe bläulichgrün werden 
darf.“ 

Hierzu ist zu bemerken, dass Indigo, 
mit Salzsäure von angegebener Concen- 
tratiou behandelt, unverändert bleibt, Gelb- 
holzfärbungen hingegen heller werden; 
daher der Ueborgang von grün nach 
bläulichgrün, von braun nach hellbraun. 

„Die kornblumenblaue Farbe kann 
von ihrer Lebhaftigkeit, die schwarze im 
dunkeiblaumelirten und graumelirten Tuch 
etwas von ihrer Dunkelheit verlieren. Die 
Farbe des schwarzen Tuches muss röth- 
lich werden“ etc. „Ausserdem kommen 
zur Anwendung bei den schwarzen Tuchen 
eine Prüfung mit Alaun, indem 1 Neulotli 
desselben dem Gewichte nach, in 3 Theilen 
Wasser durch Kochen aufgelöst, dann die 
Flüssigkeit bis auf 50° R. abgekühlt und 
in dieselbe ein Tuchabschnitt 2 Minuten 
lang gelegt wird, bis das Tuch ganz 
durchnässt ist; hiernächst sogleich in 
kaltem Wasser ausgespült, darf die Fär- 
bung keine wesentlicheAenderung erfahren 
haben.“ Es folgen die weiteren Prüfungen 
für Abzeichentuche. 

Durch das Verbot „eines Aufsatzes 
von Theerfarben (Anilin)“ waren also die 
künstlichenFarbstoffe ausgeschlossen, wenn 
auch manche derselben den Abnahrae- 
vorschriften in sonstiger Beziehung ge- 
nügt hätten. Es waren ausser Indigo 
Blauholzschwarz und Gelbholz vorge- 
schrieben. 

18 D 
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Friedrich, Ueber Prlmulirv-Aatedruck. 


Diese Vorschriften bestehen auch heute 
noch Tür die Färbungen mit Naturfarb- 
stoffen; es sind jedoch für „echttheer- 
farbige“ Miiitärtuche die neuen Abnahme- 
Vorschriften vom 14. November 1894 
dazugetreten, in weichen die Anwendung 
von gewissen mit Namen genannten 
Theerfarbstoifen gestattet ist. Eingehende, 
durch mehrere Jahre fortgesetzte Trag- 
versuche beim preussischen Militär be- 
wirkten.zuerst die Zulassung der „Alizarin- 
farben“ durch Erlass vom 7. September 
1894; diese Vorschriften wurden in Folge 
einer Reihe schriftlicher und mündlicher 
Verhandlungen dahin erweitert, dass das 
Monopol für die eigentlichen Alizarinfarb- 
stolfe fiel und allgemein „echte Theer- 
farbstolfe“ zugelassen wurden, gleichgiltig, 
ob sie vom Anthraceu resp. Alizarin sich 
herleitelen, oder nicht. Um aber den 
Begriff „echte“ Theerfarbstoffe näher zu 
prilcisiren, wurden die momentan als die 
echtesten Farbstoffe anerkannten aus- 
drücklich mit Namen genannt; damit ist 
keineswegs ausgeschlossen, dass die Reihe 
der heute genannten Farbstoffe später er- 
weitert wird, wenn die Fortschritte der 
Farbenindustrie weitere geeignete Froducte 
erfunden hat. Dem entsprechend mussten 
natürlich auch die Abnahmevorschriften 
für „Alizarinfarben“ etwas abgeändert 
werden, damit auch die genannten Nicht- 
Alizarinfarbstoffe in den Rahmen passten. 
Zugleich wurden die Vorschriften durch 
Streichung einzelner Rubriken vereinfacht 
mit Rücksicht darauf, dass die abnehmen- 
den Militärbeamten doch in den seltensten 
Fällen mit chemischen Koactioneu ver- 
traut sind, also möglichst einfache Ma- 
nipulationen nöthig waren. Ausserdem 
war noch ein später erwähntes Moment 
(.Indigogrund) zu berücksichtigen. 

iFortttUumg folgt. / 

Ueber Priniulln-Aetzdruck. 

Von 

E. W. Friedrich. 

Ein Druckverfahren, den Herren Leo- 
pold Cassella & Üo. durch Patent 
No. 78 234 geschützt, verdient in coloristi- 
selieu Kreisen besser bekaunt zu werden. 

Man ist nämlich im Stande, durch eine 
mit Primulin versetzte Zinkstaub-Bisulfit- 
Druckfarbe in Färbungen, welche sich mit 
obiger Aetzfarbe ätzen lassen, sehr schöne 
Effecte zu erzielen; z. B. lielb in Marine, 
Roth in Marine, durch nachheriges Ent- 
wickeln, welche Stellungen sich durch den 
bisherigen Beizdruck nicht immer in der 
gewünschten Klarheit hcrstellen Hessen. 


Die Primulin-Aetzfarbe wird in folgender 
Weise hergestellt: 

2000 g Gummi-Verdickung, 

ÖOO - Wasser und 
20O - Primulin) 

werden zusummen gekocht, bis das letztere 
sich gelöst hat. Nach dem Erkalten 
giebt man 

1UU g Zinkstaub und 
100 - Bisulfit 38° Be. 
dazu, verreibt gut und passirt durch 
Kattun. Der Zinkstuub muss von der 
grössten Feinheit sein. Nach dem Druck 
wird 1 Stunde lang bei '/, Atm. gedämpft, 
dünn in warmem Wasser (30* C.) gut 
gewaschen, geseift 1 ), resp. diazotirt und 
entwickelt. 

Die Lichtechtheit ist nicht immer gut, 
um so vorzüglicher aber die Waschecht 
heit der erzielten Farben. 

Marine mit Roth. 5 ) 

Gefärbt mit 

3“/ 0 Diamiublauschwarz E, 

1 - Diaminschwarz BH, 

10 - Glaubersalz, 

5 - Soda. 

1 Stunde kochen, dann zweimal mit kaltem 
Wasser spülen. Drucken mit vorstehender 
Zinkbeize, Dämpfen wie angegeben und 
und daun gut spülen, bis sich kein 
unzersetzter Zinkstaub im Muster befindet. 

Mau diazotirt mit 
3% Nitrit, 

10 - Salzsäure 

und haspelt '/, Stunde im Bad. Sptilt 
in reinem Wasser und geht dann so- 
fort auf das Entwicklungsbad, welches 
12"/,% /f-Naphtollösung enthält. 

/f-Naphtollösung: 

382.0 g /f-Naphtol, 

3000 - Natronlauge 40" Be., 

60 Liter kochendes Wasser. 

Nach dem Entwickeln spült man'niehr- 
mals, besonders wenn man neben Roth 
Weiss gedruckt hat. 

(Alle Procente beziehen sich auf das 
Gewicht der Waare.) 

Grau mit Roth. 3 ) 

Gefärbt 1 Stunde kochend mit 
■/,% Diaminblau 2B, 

8 - Glaubersalz, 

2 - Soda; 

man spült nach dem Färben zweimal, druckt 
und verfährt genau wie bei Marine und Roth. 

• ) Ein ohne Diazotirung fertiggestelltes 
Muster von gelbem Actzdruck uuf blauem 
Grund wird in einer der nächsten Musterbeilagen 
erscheinen. 

*| Vgl. das Muster No. 7. 

3 ) S'gl. das Muster No. 8. 
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Lindemann, Das Wasserdichtmachon von Stoffen. 


Dax Waaserdichtmachen von Stollen. 

Von 

A. Lindemann. 

(Schl tun ton 5. S6S.J 

Von Geweben aus Wolle und Seide 
ist der mit Gloria benannte und zu Schirm- 
bezügen bestimmte Stoff besonders zu- 
erwähnen, weil von diesem möglichste 
Wasserdichtheit verlangt wird. 

Vielfach hört man die Behauptung, 
dass vorgenanntes Verfahren hierzu nicht 
anwendbar sei, weil dieWaare das eharac- 
teristische seidenartige Gefühl einbüsse. 
Dieser l'ebelstand tritt aber nur dann ein, 
wenn entweder zu w enig essigsaure Thon- 
erde genommen oder überhaupt zu viel 
fettsaure und kieselsaure Thonerde nieder- 
geschlagen wurde. Br wird aber unter 
folgenden Bedingungen niemals bemerkbar 
sein: 

Waare von 75 Faden Seidenkette und 
115 Faden Karamgarnschuss auf I qcm be- 
handelt man mit 
60 g Marseiller Seife i 

120- Wasserglas 10" Be. (25proc.)!im l.Bade 
100 Liter Wasser 
und 

1 '/, Bit. essigs.Thouerde 1 3 "Be.) j 
100 - Wasser I 

Dem 60' 1 R. wannen Spülwasser werden 
200 ccm Essigsäure 50proc. auf 100 Liter 
zugesetzt und hierauf wird direct von 
liier aus getrocknet, also ohne nochmals 
in kaltem Wasser zu spülen. 

Die hiermit erzielte Undurchlitssigkeit 
ist weil grösser und namentlich langer 
haltbar als die beste, welche mit den 
üblichen Verfahren erreicht wird. 

Als letztere sind zu nennen 1. lrapräg- 
niren der trockenen Waare mit essigsaurer 
Thonerde von 10 a Be.bei 4Ü"K., abquetschen 
und möglichst heisses Trocknen aur der 
Cylindertrockenmnseliine; 2. Imprägniren 
der trockenenWaare mit basischem Alaun, 
dein Essigsäure zugesetzt wurde bei -UFR., 
abquetschen und trocknen wie oben. 
Basischer Alaun wird erhalten durch Lösen 
von 10 kg Kalialaun in 100 Liter kochen- 
dem Wasser und allmäliges Zusetzen von 
soviel Sodalösung, bis sich ein Niederschlag 
bildet, der bestehen bleibt. Letzteren 
lässt man absetzen, zieht die darüber 
stehende wasserklare Flüssigkeit ab, setzt 
ihr auf 10 I.iter 150 ccm Essigsäure 
50 proc. zu und verdünnt sie vor der 
Verwendung auf die doppelte Menge. 

In beiden Fällen erfolgt das Impräg- 
uiren am besten auf der i’addingmasckine. 

Besondere Aufmerksamkeit ist hierbei 
auf das Trocknen zu verwenden. Je höher 


die Temperatur, desto besser ist dieWasser- 
dichtheit. Keinesfalls lässt sich aber da- 
mit der Grad erreichen, welcher mit dem 
Niederschlage von fettsaurer und kiesel- 
saurer Thonerde erzielt wird. 

Stoffe zu Zelten, Wagendecken oder 
sonstige aus Jute oder Hanf bestehende 
dichte Gewebe macht man mit Kupferoxyd- 
Ammoniak dicht. Sie werden einfach damit 
imprägnirt und dann gleichfalls bei mög- 
lichst hoher Temperatur auf der Kupfer- 
cylindermaschine getrocknet. 

Kupferoxyd-Ammoniak wird hergestellt 
durch Lösen von 1 kg Kupfervitriol in 
5 Liter kochendem Wasser. Wenn die 
Lösung sich abgekühlt Hat, setzt man 
langsam unter Umrühren so viel Ammoniak 
zu, bis sich der entstandene weisse Nieder- 
schlag wieder vollständig gelöst hat. Er- 
forderlich sind hierzu ungefähr 900 ccm 
Ammoniak, sp. Gew. 0,88. Die Lösung sieht 
jetzt tief azurblau aus und misst 12° Be. 

Weit kräftiger wirkt dies Product, wenn 
das Kupferoxyd aus einer Kupfervitriol- 
lösung mittels Natronlauge ausgefällt, iiltrirt, 
ausgewaschen und inAmmoniak gelöstwird. 

Für baumwollene Waaren ist dies Ver- 
fahren dashalb nicht anwendbar, weil 
Weise zu sehr angefärbt wird und Farben 
sich zu sehr verändern. Die Firma W.Boed- 
dinghaus & Co. in Elberfeld hat aller- 
dings in neuesterZeit einPatcnt eingereicht, 
nach welchem künstliche Farbstoffe un- 
verändert bleiben, doch kann sich dies 
nur an einer beschränkten Anzahl von 
letzteren bewahrheiten. 

Halbwollene und wollene Waaren kön- 
nen schon deshalb nicht mit Kupferoxyd- 
Ammoniak behandelt werden, weil durch 
dessen starke Alkalinität die Wollfaser in 
ihrer Struktur beeinträchtigt würde. 

Ausser den genannten Verfahren sind 
seit einer Reihe von Jahren viele andere 
durch Patentanmeldung bekannt geworden, 
die theilweise schon durch umständliche 
Arbeitsweise von Versuchen absehrecken, 
theilweise nicht nur wasserdicht, sondern 
auch luftdicht machen, also mehr leisten 
als erwünscht ist. Zu letzteren gehört 
vermuthlich das von Dr. Joh. Holfert in 
Berlin angemeldote, welches Förster in 
dem erwälinten Artikel bereits genügend 
charakterisirt. 

Hierher sind noch zu rechnen: 

Scharf inDresden, Patent vom .'10. A ugust 
1877, abgelaufen am 19. Juni 1S92. Der- 
selbe verwendet Firnisssatz, RUbölabfull 
und Benzin. 

James George Smith, Liverpool, 
Patent vom 26. April 1891. über Verwen 
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Kielmeyar, Fortichrllta dar Bleicherei, Färberei u. a. w. in dan letzten Jahran. [^^hrjr*f*Jvei?' 


düng von Parrarflnwachs und Guttapercha 
oder Kautschuk. 

Otto Sander. Beuel, vom 0. Juni 1877, 
empfiehlt Harzscifc, Chlorcalcium, Harz, 
Terpentin- und Leinöl und Bleiweiss. 

Zu den ersteren gehören: 

Muratori Sc Landry, Paris, vom 
4. April 1879, verwenden Kalialaun, thieri- 
schen Leim, Tannin und Wasserglas. 

0 h e va 1 1 ot, Bordeaux, vom 3. Mürz 1 SSO, 
empfiehlt Kasein (aus Milch abgeschieden), 
Seife und essigsaure Thonerde. 

Carl Bensinger, Mannheim, vom 
29. Juli 1890. Verrühren zum Geechmeidig- 
machen wasserdichter StnITe, welche mit 
N'itrocellulose getränkt sind. 

Zum Schlüsse wäre noch zu erwähnen, 
wie man sich in einfachster Weise vom 
Grade der Wasserdichtheit eines Stoffes 
überzeugen kann. 

Ein 20 qcm grosser Abschnitt wird 
sackartig zusammen gezogen, mit 100 g 
Schrotkörnern und Wasser gefüllt und frei 
schwebend aufgehängt. Alle 2 Stunden 
untersucht man, ob sich aussen Wasser- 
perlen zeigen. So oft dies nicht der Fall, 
vermehrt man die Belastung um 5 Schrot- 
körner und fährt so fort, bis die Undurch- 
lässigkeit überwunden ist. 

Vergleicht man das Gewicht der ge- 
summten Schrotkörner mit demjenigen, 
welches zur Belastung eines als wasser- 
dicht anerkannten Stoffes gebraucht wurde, 
so ergiebt sich daraus das Wissenswerthu 
von selbst. 


Oie technischen Fortschritte der 
Bleicherei, Färberei u. s. w. in den 
letzten Jahren. 

Von 

Dr. A. Kielmeyer. 

[Sthluu r.-n & lesj 

A. Chevalier bestreicht Zelt- oder 
Wagentuche mit einer Masse, die er 
erhält durch Verkochen von 1 Theil 
Pflanzenwachs, 4 Thoilen gepulvertem 
Zinkgrün , 5 Theilen Leinölfirniss und 

|j Theilen rohem Leinöl. Das hiermit be- 
strichene Gewebe ist wasserdicht und echt- 
grün gefärbt. — E. T. Knowlton rührt 
1 Theil Ocker, Kreide, Talk oder Bims- 
stein u. dgl. an 10 Theile dicken Lein- 
samenbrei. bestreicht damit Drei!, trocknet 
und giebt noch 2 oder 3 Anstriche mit 
ungekochtem Leinöl, dem 2 ■/,*/« Bienen- 
wachs und etwas Siccatif beigemengt 
worden sind. Schliesslich bearbeitet er 
das trockene Gewebe mit Sandpapier, um 


die Masse gleichmässig auf dem Stoff zu 
vertheilen (Amerikan. Patent). — Simili- 
cuir heisst ein von Block hcrgestellter 
und in Amerika pateutirter Stotf von leder- 
artigem Aussehen, dessen wasserdichter 
Ueberzug Kuutschuk enthält, gleich der 
Masse, mit der C. Winkler (D. II. P. 64424) 
Wirkwaareu bestreicht, um ihnen einen 
ledernen Grilf zu geben (IV. Jahrg. Heft 9). 
Block verwendet dazu aber auch Leinöl, 
erhitzt es mit '/, "/« Alkali und 10 % 
Kautschuk auf 260”, bestreicht das Ge- 
webe zw'eimal mit der 60° warmen Masse, 
und schliesslich nochmals mit derselben 
Masse, nachdem sie mit 20 % heissem 
Steinkohientheeröl vermengt worden ist. 
Selbstverständlich wird zwischen jedem 
Anstrich die Waare getrocknet. — Mehr 
Chemie enthalten andere Vorschriften, z. B. 
die von Sch mitt in Frankfurt a. M., welcher 
dus Gewebe durch einen Kleister zieht, 
der aus 65 Theilen Gelatine, 30 Theilen 
Kartoffelstärke und ihrem 2üfachen Ge- 
wicht Wasser besteht und nach dem Kochen 
mit 20 Theilen Kaliumhichromat, sodann 
vor dem Gebrauch mit der concentrirten 
Lösung von 18 bis 30 Theilen Chrom- 
alaun versetzt wird. — Dass man auch 
die Pergumentirung der Cellulose mittels 
Schwefelsäure zum Wasserdichtmachen 
von Geweben benutzt hat, ist ein ziemlich 
naheliegender, wohl auch nicht ganz neuer 
Gedanke. Leinen-, Hanf- oder Baumwoll- 
gewebe werden durch einen dünnen ltrci 
von Leinen- oder Baumwollabfällen oder 
von ungeleiintem Papier genommen, dann 
durch ein leicht beschwertes Quetsch- 
walzenpaar gezogen und wiederholt circa 
eine halbe Minute lang in 40" C. warme 
englische Schwefelsäure getaucht, die mit 
10 bis lö •/„ Wasser verdünnt worden ist. 
Nach gründlichem Auswaschen wird die auf 
demGewebeaufgetrageneund aufgequollene 
Cellulose durch starken Druck zwischen 
Stahlplatten mit dem Gewebe innig ver- 
bunden, worauf letzteres auf heissen Metall- 
trommeln getrocknet, heiss calandrirt und 
geglättetw ird. Es fügt sich glücklich, dass 
wir unseren Rückblick mit einem kleinen 
KnallefTect, mit einem wasserdichten und 
zugleich explodirbaren Appret beschiiessen 
können, für welchen zwei französiche 
Patente genommen worden sind. Vo- 
land Sc Co. tränken Gewebe aller Art mit 
einer Lösung von 10 Theilen Schiessbaum- 
wolle in SO Theilen Aethernlkoliol, die mit 
10 Theilen Kicinusül versetzt ist, und 
Eckstein nimmt zu gleichem Zweck ein 
mixtum compositum von 24 Theilen löslichem 
Pyroxylin, 18 Th. Terpentin, 10 Th. Harz, 
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,'iOO Th. Aetlieralkohol , 1 Tli. Schwefel, 
3fi Th. Ricinusöl und 80 Th. gallertartig 
gemachtem Leinöl. Verfasser gesteht, dass 
er sieh von dieser wasserdichten Appretur 
wenig Gutes verspricht, bei der die Stoffe 
fiherdiess, wie K. Bensinger schon vor 
2 Jahren geltend gemacht hat (IV. Jahrg., 
Heft 2) bis zur Unverwendbarkeit hart 
und steif werden. Bensinger hat zwar 
gegen diesen Uebelstand eine Abhülfe an- 
gegeben (D. K. P. 56 516, vgl. auch den vor- 
stehenden Artikel!, gleichwohl wird das 
ganze Verfahren dem Praktiker, der kein 
Freund von Kunststücken in der Fabri- 
kation ist und auch nicht sein soll, durch- 
schnittlich wenig Vertrauen entflössen. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 18. 

No. l bis 3. Preussische Militärtuche. 

No. 1. Infanterie-Hosentuch (Melange 
aus 84% Blau mit G C“/« Schwarz). 

Die für Blau bestimmte Wolle wird 
vorjgebeizt durch ca. 1 '/jfltUndiges Kochen 
mit 5% Chromkali und 2 bis 2'/.% Wein- 
stein, gespült und ausgefUrbt mit 

8% Brillant-Alizarincyanin G 
(Bayer), 

8 - Alizarincyanin G (Bayer), 
unter Zusatz von 

3% Essigsflure; 

eingelten bei 40 bis 50° U., langsam zum 
Kochen treiben, l'/a Stunde kochen, 
spülen, trocknen. 

Schwarz. 

5 % Dianiantschwarz F (Bayer), 
0,2 - Alizarinroth W, Pulver 
(Bayer), 

10 - Glaubersalz, 

2%- Schwefelsäure. 

Eingehen bei 60“ 0., */i Stunden kochen, 
bis die Flotte klar ist; darauf entweder in 
einem Bade von 1,5% Chromkali über- 
spritzen, oder auf neuem Bade mit 1,5% 
Cltromkali und 1 bis 2 % Seltworelsflure 
(je nach der Hürte des Wassers) nach- 
ehrotniren durch stümliges Kochen. 
Beim Nachchromiren im besonderen Bade 
kann sowohl das FArbebnd als das Chromir- 
bad fortlaufend benutzt werden. 

No. 2. Infanterie-Rocktuch (i tu Stück 
gefflrbt). 

Vorboizen mit 

4% Chrotnkali und 
2 - Oxalsflure, 

1 % Stunde kochen, ausfiirbuu mit 


13"/« Alizarincyanin G (Bayer), 

8 - Alizarincyanin 2R ( - ), 
unter Zusatz von 

6% essigsaurem Ammoniak, 
eingehen bei 25° C., langsam zum Kochen 
treiben, 1 Stunde kochen, dann 3% Essig- 
sflure zusetzen und noch eine Stunde 
kochen; spülen in Walkerde. 

No. 3. Manteltuch (Melange aus 34% 

Blau mit 66% Weiss). 

Vorbeizen mit 4*/» Chromkali und 3% 

Weinstein, ausfflrben mit 

18 % Alizarinblau GG extra 
(Bayer), 

3 - Coerulein (Bayer), 

1,2 - Alizarinroth W, Pulver 
(Bayer), 

unter Zusatz von 

3 % Essigsäure. 

No. 4. Russischgrün auf 10 kg halbwollenem 
Kaschmir. 

Ausfflrben 1 Stunde kochend mit 
100 g Patentblau JO (Farbw. Höchst), 

50 - NaphtolgrünS (B.A.&S.F.), 

40 - Echtgriin (Bayer), 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinprflparat. 

In der Spritzmaschine gut spülen. 

Sodann auf dem Jigger in kalter Flotte 
von 

1 V. kg Sumachextrakt, 30 c Be., 

(Grünberger &Seidel, Zittau) 

3 Stunden laufen lassen; auf einem zweiten 
Jigger ein Ende durch reines kaltes Wasser 
und auf einem dritten Jigger 6 Enden in 
kalter Flotte von liolzessigsaurem Eisen 
’/ä 4 Be. laufen lassen. 

In der Spritzmaschine sehr gut spülen 
und darnach auf dem Jigger im kalten 
Bade mit 

150 g Malachitgrün (Bert. Act.-Ges.) 
ausfflrben. 

Schliesslich 4 Enden auf dem Jigger 
durch kaltes Wasser unterZusatz von luccin 
Schwefelsäure passireti lassen, damit die 
Wolle recht klar wird, und dann fertig 
Spülen. ( ,’«r 

No. 5. Blau auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfflrben wahrend l Stunde im 
kochenden Bad mit 

250 g Diaminneublau R (Cassella) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
200 g Essigsäure. 

Diaminneublau R ist ein neuer Casselia- 
sclier directer Baumwoll- und Wollfarb- 
stoff (vgl. auch S. 253). Die Sflureechtheit 
der Wollflirbung (geprüft mit Schwefel- 
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Rundschau. 


Färber-Zeltunr. 
Jahn?. lfflWttft. 


säure ßß“ Be. 1:10), ebenso die Walkecht- 
beit lind Schwefelechtheit (geprüft mit 
wässriger schwefliger Säure 2,5“ Be.) sind 
gut. Ueber die Lichtechtheit wird noch 
berichtet werden. Färber* d* Färber - ... 

No. 6 . Wasch- und lichtechtes Gelbbraun auf 
io kg Baumwollgarn. 

Färben wahrend 1 Stundeim kochenden 
Bude und */. Stunde ohne zu kochen durch 
Nachziehen mit 

l */ 4 kg präp. t’atecliu (H. Laue, 
Crimmitschau), 

200 g Directgelb G "(Kalle) 
unter Zusatz von 

6 kg kryst. Glaubersalz. 

Abwinden, auf frisches kochend heisses 
Bad bringen von 

'/ t kg chromsaurem Natron, 

'/j - Kupfervitriol, 

'/i Stunde ziehen, spülen. 

Zur gleichzeitigen Verwendung von 
Catechu und direct färbenden Farbstoffen 
in einem Bade wurde ich veranlasst durch 
den dieses Thema behandelnden Artikel 
von Dr. Heinrich Falke (Heft 22, .lahr- 
gang 1893/91). Nur genügte die geringe 
Anzahl der Producte, welche sich mit 
Kupfervitriol in demselben Bade vertragen, 
meinen Verhältnissen nicht; hieraus ergab 
sich von selbst der Versuch, Kupfervitriol 
nicht im Catechubade zu verwenden, 
sondern im Chromnatronbade. Der Ver- 
such glückte vollkommen. Man erzielt 
damit die gleiche Tiefe der Catechuntiance 
wie mit der bisher üblichen Färbeweise 
und kann den Vortheil ausnutzen, jeden 
direct färbenden Farbstoff im Catechubade 
anzuwenden. 

Weitere Combinationen folgen später. 

HiHer. 

No. 7 und 8 . Primulinätzdruck auf Baumwollstoff. 

(Vgl. „Ueber Primulin-Aetzdruck von 
15. W. Friedrich auf S. 278.) 


Rundschau. 

Arnold Print Works in North Adams (Graf- 
schaft Berkshire, Staat Massachusetts, V. St. A.), 
Verfahren zur Erzeugung und Fixirung far- 
biger Muster aufBaumwoUc mit andersfarbigem 
Grund. (1). R. P. No. 78 671.) 

Als Farbstoffe für den Untergrund ver- 
wendet man in der üblichen Weise Alizarin 
oder andere geeignete Beizenfarbstoffe, 
welche, wie z. B. die basischen Theerfarben, 
chemische Verwandtschaft zu gerbsauren 
Salzen, wie gerbsaurem Zinn oder Antimon, 


besitzen. Das Verfahren besteht nun darin, 
dass man die Baumwolle zunächst mit gerli- 
saurem Antimon oder Zinn und einem 
andern metallischen Beizmittel fürdieGrund- 
färbe, z. B. Aluminiumacetat behandelt, auf 
das so geheizte Material die durch das 
gerbsaure Salz zu flxirenden basischen 
Anilinfarben im Gemisch mit einer die 
Beizen lösenden organischen Säure, wie 
Citronensäure, Weinsäure (bezw. einem 
Alkali- oder Ammoniumsnlz dieser Säuren» 
aufdruckt, die Waare mit Dampf behandelt, 
wäscht und endlich mit Beizenfarbstoffen 
zur Urzeugung des Grundes färbt. Um 
z. B. Blau auf Roth zu erzeugen, behandelt 
man das Baumwollgewebe mit Gerbsfiurp 
und Antimonsalz und klotzt mit essigsaurer 
Thonerde; nach dem Trocknen werden die 
Muster mit einer Mischung von Methylen 
blau, Essigsäure, Gummi, Stärke und 
Citronensäure aufgedruckt; dann wird ge- 
dämpft im Kuhkolhbad behandelt, ge- 
waschen und endlich mit Alizarin ange- 
färbt und gewaschen. Als Druckfarben 
können alle basischen Theerfarben ver- 
wendet werden wie Thioninblau, Meldola- 
blau, Victoriablau, Nachtblau, Safranin, 
Rhodamin, Auramin, Chrysoidin, Acridin 
gelb, Malachitgrün, Azingrün, Brillantgrün, 
Methylviolett, Mauve, Indaminviulett u. s, w. 

Zur Herstellung des Farbgrundes eignen 
sich ausser den Alizarinfarbstoffon fast alle 
natürlichen, pflanzlichen und thieriscben 
Farbstoffe, wie Blauholz, Gelbholz, Coche- 
nille U. S. W. Hjt. 

Drcicouleunge Pelzfärberei. 

Im Moniteur de la teinture 1895, S. 32, 
veröffentlicht Lacourbat ein von ihm zu- 
sammengestelltes Verfahren, um Pelze so 
zu färben, dass die Haare ein Weiss, ferner 
eine dunkle und eine helle Nuance, Braun 
oder Schwarz, erhalten. Handelt es sich z. B. 
darum, einen hierfür bestimmten weissent’elz 
so herzurichten, dass er auBsieht wie der 
Pelz eines amerikanischen Dachses, so 
müssen die Haare unten ein helles, in der 
Mitte ein dunkles Kastanienbraun und an 
der Spitze ein Weiss zeigen. Lacourbat 
überklotzt zu diesem Zweck den ganzen 
Pelz mit einer concentrirten Bieisaizlösung 
(vermutlich Bleizuckerlösung), so dass die 
Flüssigkeit nur ungefähr bis in die Mitte 
des Pelzes eindringt. Mit Hilfe von 
Schwefelammonium wird das Bleisalz auf 
den Haaren in Dunkelbraun iibergefübrt. 

Dann taucht er den Pelz in eine verdünnte 
Bleilösung ein, die also bis zur Wurzel der 
Haare eindringt; er wird jetzt wieder mit 
Schwefelammonium behandelt und die 
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Haare sind nun von oben bis in die Mitte 
dunkelbraun, unten aber nur hellbraun ge- 
färbt. Um endlich die Spitzen weiss zu 
erhalten, wird nach dein Waschen und 
Glätten der Haare ein mit Salzsäure ver- 
setztes Wasserstoffsuperoxyd ganz leicht 
aufgeklotzt oder aufgelegt, wodurch das 
Schwefelblei an der Spitze der Haare in 
weisses Bleisulfat übergeführt wird. 

Hs ist immer interessant, zu beobachten, 
wie ein noch in den Kinderschuhen der Em- 
pirie sich bewegendes Gewerbe die Vor- 
theile verwandter Gewerbe und die Reac- 
tionen der Chemie zu verwerthen weiss. 
Das Klotzen stammt aus der Druckerei; 
das Braunfärben mit Schwefelblei und das 
Bleichen des Schwefelbleis ist reine Chemie. 
Lacourbat arbeitetmit Schwefelammonium, 
das aus Rücksicht für die Festigkeit der 
Haare an der Wurzel jedenfalls der Lösung 
einer Schwefelleber vorzuziehen ist, die 
sonst in den Rauchwaarenfärbereien unter 
dem bezeichnenden Namen „Stänker“ zu 
gleichem Zweck verwendet wird. Beide 
aber würden gewiss besser durch eine 
Schwefelwasserstoff - Atmosphäre' ln ge- 
schlossenem Kasten ersetzt, denn es würde 
dabei an Schwefelwasserstoff gespart und 
würden die Arbeiter sowie ilie Nachbar- 
schaft weniger durch den, beim Eintauchen 
in das Schwcfelummonium oder in die 
Schwefelnatriumlösung der Luft in grosser 
Menge sich mittheilenden, Schwefelwasser- 
stoff belästigt. Dass man Wasserstoffsupe •- 
oxyd in der Seidenbleiche heulzutag' 
lieber mit Ammoniak, anstatt mit Säur,, 
versetzt, ist so ziemlich allgemein bekannt, 

Als zweites Beispiel seines Verfahrens 
führt Lacourbat die Imitation des Pelzes 
eines Murraellhieres an, dessen Haare am 
Grund kastanienbraun, in der Mitte weiss 
und an der Spitze schwarz sind. Er taucht 
das Fell in eine starke Bleisalzlösung ein, so 
dass die Haare beim Behandeln mit Schwefel- 
amtnonium von unten bis oben kastanien- 
braun gefärbt werden; er nimmt aber dies- 
mal verdünntes Schwerelammonium, damit 
ein Theil des Bleisalzes auf den Haaren 
unverändert bleibt. Dann wird gewaschen, 
getrocknet, geglättet und ein mit Salzsäure 
versetztes Wasserstoffsuperoxyd aufgeklolzt, 
dass es bis in die Mitte des Pelzes hinein 
bleichend wirkt. Die Haare sind jetzt unten 
braun gefärbt und von der .Mitte bis oben 
weiss. Klotzt man nun eine starke Sehwefel- 
ammoniumllüssigkeit leicht auf, so werden 
die Spitzen schwarz gefärbt und man hat 
in der Reihenfolge von unten nach oben 
auf den Haaren Kastanienbraun, “ein Weiss 
und^ein Schwarz. 


Wie üblich, beansprucht Lacourbat 
für sein Verfahren ausser den Bleisalzen 
noch eine Reihe weiterer, mit Schwefel- 
wasserstoff unlösliche Verbindungen ge- 
bender, Metallsalze, nämlich Eisen-, Nickel-, 
Antimon-, Quecksilber-, Kupfer-, Silber-, 
Wismuth-, Cadmium-, Mangan-, Zink-, 
Arsen- und Zinnsalze, von denen die einen 
mehr, die andern weniger für den an- 
gegebenen Zweck sich eignen dürften, n 

Ueber die neueren Principien der Türkischroth- 
Färbere: und -Aetzerei. 

ft'iir tuUtiNy rom S. 240 / 

Das Abstumpfen, d. h. das Entsäuern 
der Aluminiumbeize mit Soda vor der Ver- 
wendung, hat den Zweck, ihr das Absetzen 
auf der Faser, das übrigens durch die 
Attraction der Faser, die Bildung von 
fettsaurem Aluminiumoxyd mittels des auf 
der Faser tixirten Oeles und durch die 
Massenwirkung des Wassers beim Waschen 
begünstigt wird, beim Trocknen und 
Waschen zu erleichtern. Dabei darf das 
Basisch machen natürlich nur soweit ge- 
trieben werden, dass die Beize sich in 
Bösung aufbewahren lässt und sich ausser- 
halb der Faser in einer Art stabilem 
Gleichgewicht befindet, was durch Zusatz 
von gewissen indifferenten Salzen, wie 
Glaubersalz oder Bittersalz, in erhöhtem 
Grade ermöglicht wird. Die in der Praxis 
verwendeten Vorschriften sind verschieden. 
Um die Verbindung AI,(S0 4 )(0H) 4 , ent- 
sprechend der Gleichung [AI, (S0 4 ), -j- 
18H,0| + 2Na,CO, = 2Na,SU 4 -j- 2CU, -(- 
16H,0 -j- AI, (S0 4 ) (OH), entstehen zu 
lassen, braucht man 32% vom Gewicht 
iles Thonerdesulfats oder 22% vom Alaun 
an Ammoniaksoda bei Gegenwart von 
etwa 20% Natrium “oder-Magnesiumsulfat, 
ohne dass sich die Beize beim Verdünnen 
mit Wasser sogleich, beim Stehen nach 
kurzer Zeit, zersetzt. Die meisten Färber 
treiben die Neutralisation nicht so weit 
und begnügen sich im Durchschnitt mit 
3,5 Th. Soda auf 12,6 Th. Aluminiumsulfat. 
Alaun enthalt bereits Kaliumsulfat und lässt 
sich daher ohne Zuhilfenahme von Glauber- 
salz leichter abstumpfeu. Der Vorzug des 
Aluminiumsulfats, das heute genügend 
eisenfrei geliefert wird, besteht in seiner 
Billigkeit. Das Abstumpfen geschieht 
immer in der Wärme und die Haltbarkeit 
steigt mit der 'Concentration, die gewöhn- 
lich 100 bis 200 g an schwefelsaurer Thon- 
erde im Liter beträgt; dabei ist bereits 
auf einen Ueberschuss an Thonerde, der 
in jedem^Türkischrothbade vorhanden ist, 
Bedacht genommen. 



284 


Rundachau. 


f Färber-Zeitung. 

Jahr* 1H94/95. 


Die Verwendung von Aluminium- 
bisulfit an Stelle von abgestumpftem 
Sulfat liisst sieb wegen des höheren 
Preises und der Unbequemlichkeit, die 
durch das Entweichen der schwefligen 
Sfture beim Trocknen entsteht, nicht 
empfehlen; der Zusatz von Essigsäure 
nacli dem Abstumpfen und das Kreidebad 
nach dem Trocknen bilden eine unnöthige 
Zugabe. 

Von den Ricinu söl priiparaten werden 
ftir das erste Oelen 50 bis 200 g im Eiter 
und mehr, je nach der beabsichtigten 
Qualität des Roth, der Menge des im 
weiteren Verlauf des Färbens noch zu 
verwendenden Oeles u. s. f., verwendet. 
Das Sulforicinat des Handels ist noch das 
gebräuchlichste Präparat dieser Art. Weder 
die älteren Untersuchungen und An- 
schauungsweisen über die Constitution 
des Türkisehrothöls von Möller-Jacob’s, 
Eiechti und Suida, noch die neueren von 
Benedikt und Meyer, Juillard und 
anderen, haben die Praxis der Roth- 
färberei zu beeinflussen vermocht, zum 
Theil wohl darum, weil sie zu differirenden 
Resultaten führten. 

Theoretisch am besten begründet 
scheint noch die Juillard'sche Annahme 
von der Anwesenheit von Schwefelsäure- 
estern und Sulfoglyceriden (namentlich 
Sulfodiricinölsäureglycerid) [der Rici- 
nusölsäure und deren Polymeren im 
Türkischrothöl. Das Endresultat ist jeden- 
falls der durch das Dämpfen gefestigte Rici- 
nusölsäure-Alizarinlack, wie schon 
von Fischli nachgewiesen wurde. Jeden- 
falls haben sowohl der Schwefel als auch das 
Glycerin, das nach Mtiller-.lacob’s bei 
der Einwirkung des Triricinoleins auf 
Schwefelsäure durch diese entfernt wird, 
nach anderen aber ganz oder zum Theil 
zurückbleibt, keinen Platz im Tiirkischroth- 
lack und wird die weitgehende Divergenz 
in den verschiedenen Anschauungen über 
die Zusammensetzung des Türkischrothöls 
durch die subtile Natur des sulfurirten End- 
productes, das leicht Veränderungen aus- 
gesetzt ist, mitbedingt. Die zur Bildung 
des Türkischrothsnothwendige Veränderung 
des ursprünglichen Alizarinfettlacks ist an 
keine bestimmte Säure gebunden und es 
leisten Oelsäure bezw. Oxystearinsäure 
oder Ricinusölsäure und deren Oxydations- 
producte ungefähr den gleichen Dienst. 
NachdemVerfahren von Sch mitz undToen- 
ges z. B., die die Ricinusölsulfosäure de- 
Bulfuriren undgleichzeitigoxydiren, gelangt 
man zu einer snuerstolTreieheren, schwefel- 
freien Säure, die gleichwohl zur Bildung 


des Ttirkisclirothlackes geeignet ist. Der 
Schwefel und das Glycerin, die im Türkisch- 
rothöl des Handels enthalten sind, erhalten 
mitanwesende Oelsäuren und intuet ge- 
bliebenes Triglycerid in Lösung. Locht in 
hat practisch bewiesen, dass die ohne 
Schwefelsäure aus dem Oel isolirte und 
mit Hilfe von Ammoniak gelöste Ricinus 
ölsflure dieselbe Rolle wie das heute all- 
gemein verwendete Türkischrothöl des 
Handels zu spielen im Stande ist. 

Das Dämpfen der mit Oel präparirten 
Waare geschieht bei '/* bis 1 Atmosphäre 
und darüber, und hat den Zweck, die 
Aetherschwefelsäuren, substituirten Glyce- 
ride u. dgl. zu verseifen. Ammoniak ent- 
weicht, während das freie Alkali als 
kohlen6aures und schwefelsaures Salz 
zurückbleibt. Die Ricinusölsäure wird frei 
und vermag Aluminiumricinolcat zu bilden. 
Trocknen anstatt Dämpfen bewirkt nur 
theilweise Zersetzung. Wurde die Thon- 
erdebeize vorher blos durch Lagern flxirt. 
so muss jetzt gut im Clapot gewaschen 
werden, damit nicht eventuell unfixirte 
Beize beim Ausfärben durch Abfallen 
Lackbildung ausserhalb der Faser bewirke. 

Wird erst nach dem Färben gedämpft, so 
geht die erwähnte Zersetzung gleichzeitig 
mit der Lackbildung vor sich. Der 
klebrige Grilf der Stücke nach dem Dämpfen 
rührt von freier Oelsäure und geschmol- 
zenem oleathalligem Lack her. Ein 
Ueberschuss an Fett, der besonders heim 
Aetzen des Roths in der Chlorkalkküpe 
und beim Blaudruck hinderlich ist. wird 
durch Einlegen der Tücher in ein Sodabad 
entfernt. 

Tiirkisciirothätzerei. 

Der Bunt-Aetzdruck auf Türkischrolh 
kann etweder durch Aetzen der Aluminium- 
beize oder des fertig gebildeten Furblacks 
erzielt werden. Eine russische Methode 
bestellt darin, dass man die basische Aetz- 
farbe in Verbindung mit einer organischen 
Säure und Tannin auf den Thonerdemordant 
aufdrnckt, sodann dämpft, mit Antimonsalz 
flxirt, degummirt und in Alizarin auslärbt. 

Nach dem Verfahren von Arnold Print- 
w orks (Engl. Pat. No. 3180, vgl. a. S. 282) 
flxirt man zuerst Autimontannat. beizt in 
essigsaurer Thonerde, druckt den basischen 
Farbstoff in Verbindung mit der organischen 
Säure (Citronensäure, Weinsäure, Oxal- 
säure), dämpft, wäscht, degummirt und 
färbt in Alizarin aus. Eine Abkürzung 
dieses Verfahrens lässt sich durch gleich- 
zeitiges Klotzen mit Thonerdebeize und 
Tannin (in Gegeuwart freier, die Fällung 
hindernder Essigsäure) und nachheriges 
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Drucken eines Gemisches von Farbstoff, 
organischer Saure und Antimonsnix erzielen. 
Die theilweise Abstumpfung iler t'itronen- 
sfiure mit Ammoniak ist zur Schonung 
des Stoffes und Verhinderung des Fliessens 
zu empfehlen. Nach den Angaben von 
Hon ri Schm id und Jos. Hanger geschieht 
der Buntätzdruck am besten auf die schon 
owdirte und mit Kuhkoth behandelte Beize. 
Der erstgenannte geht übrigens bei Rosa- 
böden auch so vor, dass er die enölte 
Waare im Vollbad mit Alizarin und Beize 
klotzt, sodann trocknet und mit einem 
Gemisch von Tanninfarbe und eitronen- 
satirem Ammonium bedruckt. Man fixirt 
den Rothmordnnt, welcher, um sich gut 
atzen zu lassen, nicht stärker als 2'/, bis 
.l“ Be. sein soll, im Mather-Plutt, kuhkothet 
unter Zusatz von Kreide und trocknet. 
Nach J. Langer eignen sich nicht alle 
basischen Farbstoffe für diese Zwecke 
gleich gut; Thioflavin T (t’assella) z. B. 
eignet sich besser als Auramin, Nil- 
blau (B. A. &. S. F.) besser als Methylen- 
blau. Ausgefärbt wird in Alizarin ohne 
Kumachzusutz bei Gegenwart von Rothrtl, 
essigsaurem Kalk und Leim oder Blut- 
albumin, und das Weiss wird durch Kleien- 
bäder gereinigt. 

Als erster farbiger Aetzdruck auf dem 
bereits entwickelten Türkise broth 
wurde von den Gebrüdern Koechlin im 
Jahre 1810 ein Applikationsschwarz (Blau- 
holzabkochung fixirt mit holzessigsaurem 
Kisen) verwendet. Bin Jahr darauf führte 
I». Koechlin das bereits in England dem 
Princip nach bekannte, aber in höchst primi- 
tiver Ausführung angewandte Verfahren ein. 
mittels der Chlorkalkküpe weisse, blaue, 
gellte und grüne Muster auf türkisch rothem 
Grund zu erzeugen. Fr druckte die Cltlor- 
kalklüsuug mit Pfeifenerde auf und ent- 
wickelte die untercblorige Säure durch 
den Einfluss der atmosphärischen Kohlen- 
säure. Auch der beschleunigte Vorgang 
durch Vorbehandlung der Zeuge in Essig- 
lösung war von dem Ucbelstnnd nicht frei, 
durcli freiwerdendes Chlor den Stoff zu 
schwächen und die Luft zu verpesten. Die 
Schwierigkeiten wurden erst behoben, als 
D. Koechlin die Eigenschaft aufgedruckter 
organischer Säure, im concentrirten 
Chlorkalkbad infolge von Chlorentwicklung 
local zu ätzen, während die nicht bedruckten 
Stellen unverändert bleiben, zu diesem 
Zwecke benutzte. Auch Blau, Gelb und 
Grün wurden nun mittels Berliner Blau 
und Chromgelb hergestellt; durch Ueber- 
druckjvon Roth mit Berliner Blau "gelang 
es, Schwarz zu erhalten. Dur chemische 


Vorgang bei diesem Koe.chlin’schen Actz- 
\ erfahren besteht darin, dass das Alizarin 
unter gleichzeitiger theilweiser Ablösung 
der Thonerde von der Faser, zu Phtal- 
säure oxydirt, der Lack also vollständig 
zerstört wird. Ais Ersatz der theuren 
organischen Säuren wurde in Russland 
Arsensäure benutzt, deren Verwendung 
dort nicht verboten ist. Die Ammonium- 
salze sind zwar auch im Stande in derChlor- 
kalkküpe Chlor zu entwickeln (Astafien), 
aber nur die der organischen Säuren zeigen 
eine genügend kräftige Wirkung, so dass 
ihre Verwendung hauptsächlich nur da- 
durch, dass sie gleichzeitig unter Anilin- 
schwarz reservirend wirken, der der freien 
organischen Säuren in jenen Fällen vor- 
zuziehen ist, wo es sich um derartige Re- 
servagen handelt. 

Um nach dem Astafien'schen Ver- 
fahren Gelb auf Türkischroth zu erhalten, 
druckt man Blei- und Ammonium-Citrat 
oder Tartrat und Salmiak auf, worauf 
bei der Chlorkalkpassage gelbes basisches 
Bleichlorid durch die Einwirkung des 
Kalkes entsteht. Für Grün setzt man der 
Aetzfarbe noch Ferrocyankalium zu und 
dämpft zur Zersetzung des letzteren vor der 
Chlorpassage eine Stunde lang. H. Schinid 
schlägt, um das Dämpfen zu vermeiden, 
vor. «las Blau und (in Mischung mit Blei) 
das Grün durch Aufdruck von in basischem 
Ammoniumtortrat gelöstem Berliner Blau 
zu erzeugen. Auch Albuminfarben 
lassen sich nach dem Astafien'schen 
Vorgang auf Türkischroth drucken, so dass 
ein dem Aetzindigo ähnlicher Artikel ent 
steht, allein auch diese Art Buntdruck hat 
keine allgemeine Verbreitung finden 
können. Dagegen hat die Methode der 
caus tischen Türkisch roth-Aetzerei, 
nach dem ursprünglich von Sehlieper und 
Baum zur Erzeugung von Weiss und 
Fndigoblau angegebenen Verfahren beson- 
ders in Russland ungemein starke An- 
wendung gefunden. Hier bleibt zum 
Unterschied vom Koechlin 'sehen Process 
das Alizarin unzerstört und es werden nur 
die Componenten des Lacks, wie Natrium- 
alizarat, Natriumaluminat, Natriumstannat, 
Natriumricinoleat gelöst; die Thonerde 
wird vollständig vom Gewebe entfernt. 

Dieses Verfahren gestattet in der ihm von 
den Russen gegebenen Erweiterung die 
echtesten Farben: Adrianopelroth, Indigo, 
Bleichromatgelb und Anilinschwarz zu ver- 
einigen und so zugleich die farben- 
prächtigsten Muster, z. B. im orientalischen 
Geschmack auf Kaschmir, zu erzeugen. 

I folgt,/ 
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G. v. Georgievics und E. Löwy, Ucber das 
Wesen des Färbeprocesscs. (Nach frrundlichst 
cingesandtem Originalabdruck «aus den 
Sitzungsberichten der kaiaerl. Acadomie der 
Wissenschaften in Wien.) 

Die Verfasser haben untersucht, ob die von 
v. Georgievics für Färbungen im Allge- 

X 

, , nl . . V C Flotte 

meinen aiififestelltpOleichurur 

C Faser — 

constant, wonach also die Farbstoffauf- 
nahme mit steigender Concentration der 
Flotte relativ abnimmt, von der Struktur 
unabhängig sei. Indem sie zu diesen ver- 
gleichenden Versuchen mereerisirte Baum- 
wolle und mereerisirte, pulverisirte Cellu- 
lose — die Mercerisation geschah in der 
Absicht, chemisch möglichst gleichartig 
zusammengesetzte Substanzen zu haben — 
verwendeten, fanden sie, dass die Constanz 
bezw. die relativ vermehrte Farbstoflauf- 
nahme aus verdlinnterer Flotte auch für 
das pulverisirte Material gilt, also von der 
Struktur unabhängig ist. Bei dieser Ge- 
legenheit zeigte sich auch, dass bei gleicher 
Concentration und Verschiedenerstruktur die 
Temperatur von grossem Einfluss auf die 
Farbstoffaufnahme ist, so zwar, dass das 
pulverförmige Material bei niederer Tem- 
peratur mehr, bei hoher Temperutur gleich 
viel oder weniger Farbstoff aufnimmt als 
das faserige. Die Verfasser glauben auch 
in der letztgenannten Thatsache einen Be- 
weis der mechanischen bezw. Adsorptions- 
Fürbelheorie gegen die Lösungstheorie zu 
sehen, denn „wenn heim Färben eine 
Auflösung des Farbstoffs in dem gefärbten 
Material, also eine vollkommen homogene 
Durchdringung «los letzteren stattfiinde, so 
müsste auch das Vertheilungsverhililiiiss des 
Farbstoffes von der mechanischen Be- 
schaffenheit des gefärbten Materials un- 
abhängig sein“; dagegen sei sie durch 
Oberflächenwirkung leicht zu erklären, du 
nach Ostwald die Adsorptionserseheinungen 
dort, wo die Oberflächen nicht frei liegen, 
sondern mittels eapillaror Zwischenräume 
in Verbindung^ stehen von der Grösse der 
letzteren abhängig sind. Die Verfasser 
berufen sich ferner zur Unterstützung 
der Adsorptionstheorie auf analog er- 
scheinende mechanische Vorgänge, deren 
Gesetzmässigkeit von W. Thomson, 
Saussure und Joulin formulirt wurde. 

WlM. 

Ueber die qualitative und quantitative Unter- 
suchung von Gerbstoffen. 

Ueber die qualitative und quantitative 
Untersuchung von Gerbstoffen hat H 
R. Procter im Journ. Soc. Chan. lud. 


185)4. R. 487 zum Theil ganz neue, zum 
Theil wenig bekannte Mittheilungen ver- 
öffentlicht. Unter Anderem giebt er zwei 
Reagentien an, eine lprocentige Eisen - 
Ammoniak - Alaunlösung und das Brom- 
wasser. mit deren Hilfe die Gerbstoffe in 
drei Klassen eingetheilt werden können. 

Solche GerbstofTe, die einerseits vom 
Bromwasser aus ihren Lösungen aus- 
geschieden, andererseits vom Eisenalaun 
grünlichschwarz gefärbt werden, gehören 
nach Procter der Gruppe der Cateehu- 
gerbstoffe an. Solche GerbstofTe ferner, 
welche durch Bromwasser gefällt und durch 
Eisenalaun bläulich oder violettschwarz ge- 
färbt werden, betrachtet er als Mischungen 
oder als Gerbstoffe von unbestimmtem 
Character. Diejenigen GerbstofTe endlich, 
deren Lösungen durch Bromwasser nicht 
gefällt, durch Eisenalaun aber blau gefärbt 
werden, sind nach ihm Derivate des Pyro- 
gallols oder der Pyrogallussäure. — Von 
weiteren Reagentien führt Procter die 
Lösung des Kupfersulfats an, die einer 
GerbstolTlösnng zugefügt und dann mit 
Ammoniak versetzt wird. Es entsteht hier- 
bei unter allen Umständen ein sofortiger 
Niederschlag, bisweilen aber löst er sich 
im Ueberschuss des Fällungsmittels wieder 
auf. Bleibt der Niederschlag ungelöst, so 
gehört der Gerbstoff der Gruppe der 
Galläpfelgerbsäuren an oder er enthält 
Protocatechusäure. — Werden zu einer 
verdünnten Gerbstolflösung in einer Por- 
cellanschale ein Paar Natriumnitrit-Krystalle 
gegeben und dann 3 bis 4 Tropfen ganz 
verdünnte Schwefelsäure zugefügt, so nimmt 
die Flüssigkeit in manchen Fallen eine 
rothe Färbung an, die langsam in Purpur 
und Dunkelblau oder aber in Grün und 
Olive fibergeht. In vielen Fällen hingegen 
entsteht durch die Einwirkung der salpe- 
trigen Säure sofort eine gelbe oder braune 
Färbung oder Fällung und dann hat man 
es mit einem Gerbstoff zu thun, der Kling- 
säure liefert, während mit der Ellagsäure 
selbst oder mit Galläpfelgerbsäure die Re- 
action nicht erhalten wird. — Die Gerb- 
stofTe der Coniferen, Mimosen und einiger 
anderen Pflanzen geben mit einer concen 
trirten, salzsauren Zinnchlortirlösung (TO ccm 
auf 1 ccm der Gerbstolfabkoehung) einen 
hellrothen Niederschlag, der nach ungefähr 
10 Minuten erscheint. — Giesst man eine 
Gerbstoffabkochung auf Fichtenholzspähee 
und befeuchtet diese vor oder nach dem 
Trocknen mit concentrirter Salzsäure, und 
es entsteht auf dem Holz eine hellrothe oder 
violette Farbe, so deutet dies auf Calechu- 
gerbsäure hin und auf die Gegenwurt von 
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l’bloroglucin. — Wenige Tropfen Knoppern- 
absud, in einer Schale mit einem Natrium- 
sulfitkrystall zusnmmengehrncht, geben eine 
purpurrothe Färbung. — Hin Probirglas 
endlich wird mit dem zu prüfenden Gerb- 
stoffabsud ausgeschweift, so dass nur 
ein Tropfen auf dem Boden zurückbleibt. 
Dann giesst man vorsichtig einen Tropfen con- 
eentrirte Schwefelsäure zu, beobachtet den 
Ring, den beide Flüssigkeiten mit einander 
bilden, fügt dann Wasser hinzu und schüttelt 
gut durcheinander, worauf bei einigen 
Gerbstoffen eine hochrothe, bei anderen 
eine gelbe oder braune Färbung auftritt. 

Für die quantitative Untersuchung 
empfiehlt Procter die Methode von Si- 
mand und Wciss, wie sie Dr. Fiebing 
modificirt hat.. Procter selbst führt die 
Analyse in folgender Weise aus. Urgiebtzu 
100 ccm von einer GerbstolTabkochung mit 
einem Gehalt von höchstens 0,6 g fester 
Substanz in einem Glas dreimal 2 g 
(gut gewaschenes und gepresstes) Haut- 
pulver und schüttelt Alles mit einem kleinen, 
schnellgehenden (320 bis 420 Umdrehungen 
perMinute ausführenden) Rührapparat durch- 
einander nach Art der amerikanischen „Milch- 
schüttlcr“. Procter verwendet drei Sorten 
Hautpulver von verschiedenem Grad der 
Feinheit, und fügt allemal nach 10 Minuten 
Rühren 2 g neues Pulver hinzu. Nach 
30 Minuten hat das Hautpulver allen Gerb- 
stoff in sich aufgenommen oder der Flüssig- 
keit entzogen und nun filtrirl, man die 
Flüssigkeit, verdampft 50 ccm des Filtrats 
zur Trockene und wiegt den Rückstand. 
Zieht inan das erhaltene Gewicht vom Ge- 
sammtgcwicht aller löslichen Substanz ab, 
die im gleichen Volumen des Absuds ent- 
halten ist, so giebt, die Differenz das Ge- 
wicht des vom Hautpulver absorbirten 
Gerbstoffes an. Da das feuchte Hautpulver 
etwas Wasser in den Absud bringt, so 
wird es zwischen einem Tuch in einer 
Copirpresse ausgequetscht und gewogen; 
was es jetzt mehr wiegt als vor dem Be- 
feuchten, muss als Vermehrung der Flüssig- 
keit angesehen werden und zwar für jedes 
Gramm Mehrgewicht je I ccm Wasser, das 
bei der Berechnung als Correction zu den 
100 ccm Abkochung addirt werden muss. 

Kl. 


V erschiedene M ittheilungcii. 

Wohlfahrtsakt«. 

Herr Oscar Hauschild, Mitinhnber,der 
Firma Max Hausebild, Näh faden fabrik 


in Hohenflchte, hat seiner Zeit aus Anlass 
seiner silbernen Hochzeit 100 000 M. ge- 
spendet, die als Grundstock zu einer 
Pensionskasse für Beamte und Arbeiter 
der ‘Firma dienen sollen. Da die Arbei- 
terinnen an dieser Einrichtung nicht tlieil- 
nehmen können, so ist ihnen jetzt ein 
ansehnlicher Betrag in baarem Golde aus- 
gezahlt worden. 

Aus Anlass seiner silbernen Hochzeit 
spendete Herr Andreas Colsmann in 
Langenberg (Rheinland) 35 000 M. zu 
wohlthätigen Zwecken. 

Die gegenwärtigen Chefs der Firma 
Herrburger & Rhomberg in Dornbirn 
(Vorarlberg) spendeten anlässlich des Ju- 
biläums des 100jährigen Bestandes ihrer 
Firma 20000 fl. zu dem bereits bestehenden 
Unterstützungsfond für alte und gebrech- 
liche Arbeiter. 


Auffärben von Bronze- und Brocatfarbcn. 

Wie Dr. R. Kaysor in der Ohem.-Zlg. 
angiebt, bestanden die aufgefärbten Bronze- 
und Brocatfarben früher ausschliesslich ans 
den entsprechenden Metnllfnrben. Durch die 
jetzt übliche Darstellungsweise mit Zuhilfe 
nähme von Thoerfarbstoffen wird der hohe 
Glanz der Metallfarben und die Intensitäl 
der künstlichen Farben und zugleich ziem- 
lich grosse Kcblheit gegen Luft und Licht 
erreicht. Alle basischen, weingeistlöslichen 
Theerfarbstoffe sind zu diesem Zwecke 
brauchbar. Man löst 40 g techn. Tannin 
in 400 ccm 00 bis 96proc. Weingeist, ver- 
reibt damit 1 kg der aufzufärbenden 
Bronzefarben, lässt den Weingeist bei 
30 bis 40" 0. verdunsten und verrührt, den 
erkalteten Rückstand mit 400 ccm wein- 
geistiger Theerfarblösung (1 : 10). Hierauf 
wird der Weingeist wiederum, zuletzt unter 
Umschaufeln, bei massiger Temperatur ver- 
dunsten gelassen. Der Weingeist kann mit 
Terpentinöl oder Holzgeist denaturirt und 
die Menge des Theerfarbstoffzusatzes bei 
hellen Tönen beschränkt werden. 

Während die weissen Metallfarben, die 
meist aus Zinn und etwas Antimon be- 
stehen, durch die beschriebene Auffärbe- 
weise sich als sehr haltbar erweisen, sind 
die gelben aus Kupfer- und Zinklegirungen 
bestehenden Metallfarben weniger echt und 
es empfiehlt sich, der Tanninlösung noch 
20 g Kaliumacetat zuzusetzen. 

Die aufgefärbten Bronze- und Brocat- 
farben werden schliesslich in den gebräuch- 
lichen Polirmühien polirt. nu. 
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rPIrber-ÄeUone. 

[ Jahne. IM4/9& 


Schweizer Ein- und Ausfuhr von Farbwaaren 
im Jahre 1894. 


(Nach de» 

Angaben des Schweizer Zoll 
deparlemeuts ) 

Bezeichnung 
der Waare. 
Horkunftaod. 
Bestimmungs- 
land. 

Einfuhr 

Menge Werth 

100 ktr Kr. 

Ausfuhr 

Menge Werth 

100 kB Kr. 

Farhstoffeitraote. 





Deutschland . 

SM 



I 5001 

1 15 407 

Oesterreich . 

18 




S! 074 

Frankreich . . 

1 587 



007 

81 266 

Italien .... 

IS 

— 

27« 

->8 1 10 

Belgien .... 

5 

— 

90 

8 104 

England. . . . 

101 

— 

510 

68 l>4C 

Russland . . 

— 

— 

37 

14 031 

Skandinavien 

— 

— 

IM 

15 045 

Spanien .... 

— 

— 

438 

30 375 

Brit. Indien . . 

öl 

— 

— 

— 

Vor. Staaten . 

7H0i 



:t 44«: 

440 705 

Uebr. Lumlcr 

12 


44 

4 407 

Total 1804 

3 1*) 

410 4<h 

7 *173 

771 331) 

- 181 Kl 

3 673 

III «M H 

7 77* 

83751 ! 

Differenz 1804 

— S55 

- .‘ki (>uu 

— 103; 

— 83 032 

Theerfarben 





Deutschland . 

2 SM 



3 8*) 

S5S0 148 

Oesterreich. . 

:i 



1 300 

088 005 

Frankreich . . 

11 



1 ns 

1 Olli >J\ 

Italien 

3 



1 tut; 

1 057 805 

Belgien .... 

17 

— 

704 

463 873 

Niederlande . 

11 

— 

230 

140 044 

England . . . 

40 



J 804 

2 241 088 

Russland . . 

— 



830 

015 754 

Skandinavien 

— 

— 

147 

80 030 

Dänemark . . 




17 

12 005 

Portugal . . 

— 

— 

28 

1 7 763 

Spanien .... 

— 

— 

826 

373 87s 

Europ. Türkei 

— 


1) 

3 1)72 

Algier, Tunis 

— 

— 

Dl 

34 670 

Asiat. Türkei 

— 



40 

SO 470 

Brit. Indien . 

— 



I 31 1 

754 450 

Nieder), Indien 

— 



44 

17 «nhi 

Ostiisien . . . 

— 



1 V . »1 1 

163 423 

Canada .... 

— 

— 

30 

38 130 

Ver Staaten 

— 



8 404 

1 5*4 004 

Central-Amcr. 

— 



63 

30 83 1 

l'obr. Länder 

— 

— 

21 

10712 

l nhestimmh . 

~ 

— 

101 

108 330 

Total 1804 

2 348 1 7(ilUUd 

01 801 14 1 111544 

- 1800 

2 287 1 

7ir. 25< 

10 834 1 

2 4J)| 066 

Differenz 1804 

+ ■>] + 

45 7M 1 

M 407 

r 633 468 


X. 


Handelskammerberichte 1894. 

lrankfurt a. Main. Die Ergebnisse 
der Bleiweissfabriken waren wahrend 
des Berichtsjahres ziemlich ungünstig. 
Die Preise blieben bei schleppendem Ab- 
satz das ganze Jahr über sehr gedrückt. 
Die Ausstände gingen nur sehr schwer 
ein, und die Zahlungsweise ist durch- 
gängig noch schlechter als Trüber. 
Ausfälle waren bei den im Haugeschart 
herrschenden unsoliden Zuständen viel- 


fach nicht zu vermeiden. Der Preis von 
Blei war das ganze Jahr über ohne 
grössere Schwankungen matt, nur im 
Herbst machte sich vorübergehend eine 
kleine Besserung bemerkbar, welche jedoch 
bis Ende des Jahres wieder verloren 
ging. Die Bleiweisspreise stellten sich 
noch schlechter, als in den Vorjahren und 
Hessen hauptsächlich bei grösseren Ab- 
schlüssen nur minimalen Nutzen, während 
an den Löhnen nichts gespart werden 
konnte und die anderen Lasten und Spesen 
sich gegen die Vorjahre abermals erhöht 
haben. 

Inder A nilin färben- Industrie gingen 
die Preise der meisten verwendeten Roh- 
stoffe und Halbfabrikate während des 
ganzen Jahres 18!)J zurück und mussten 
demgemäss auch viele der fertigen Fa- 
brikate billiger abgegeben werden. Das 
Exportgeschäft nach Ostasien erlitt in Folge 
des chinesisch-japanischen Krieges einen 
sehr erheblichen Rückgang, gleichwohl 
konnte in Folge neuer Erfindungen auf 
dem Gebiete der künstlichen Farbstoffe 
der Umsatz in den Fabrikaten abermals 
einen bedeutenden Aufschwung nehmen, 
da die Theerfarben mehr und mehr an 
die Stelle der Naturproducte treten. Die 
meisten Betriebsanlagen mussten ver- 
grössert werden. Einen besonders kräftigen 
Vorstoss in dieser Richtung hat die jüngst- 
vergangene Zeit zu verzeichnen, in welcher 
namentlich durch die Verdienste einer 
hiesigen Fabrik es gelang, aus Wolle und 
Seide. Wolle und Baumwolle Seide und 
Baumwolle gemischte Gewebe in einem 
Bade gleichinässig oder auch in zwei 
Bädern, nach Auswahl der verwandten 
Farbstoffe, ungleichmässig (changeante) 
zu färben. Resnltate, welche noch vor 
einigen Jahren als kaum erreichbar galten. 

Zur Erlernung der kleinen Kunstgriffe 
dieser Färbemethoden kamen von den 
bedeutendsten auswärtigen Centren der 
Textilindustrie intelligente Vertreter der- 
selben und arbeiteten bald längere bald 
kürzere Zeit in den Versuchs-Färbereien. 

Zu den Schattenseiten der Anilinfarben- 
industrie gehören die Patent-Streitigkeiten 
wohl in erster Linie. Sowohl in dem be- 
strittenen Patent-Ertheilungsverfahren wie 
in den Kämpfen zur Verteidigung der 
Patente wird eine ganz ausserordentliche 
Menge von Intelligenz und Arbeitskraft 
nutzlos verbraucht. Dagegen ist es als 
eine erfreuliche Erscheinung zu bezeichnen, 
dass 'diese Duelle meistens objectiv ge- 
rührt werden und die Persönlichkeiten 
sich achtungsvoll gegenüberstehen. 
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Die Wirkungen der Handelsverträge 
sind keine gleiciimiissigen. Von dem 
Handelsvertrag mit Italien und seiner Be- 
stimniung, dass für die Patente kein Aus- 
führungszwang mehr besteht, sehen wir sehr 
erfreuliche Folgen. Das Verhäitniss zu 
Oesterreich liat sich für die Anilinindustrie 
wenig geändert, ln Russland besteht 
noch ein sehr hoher Zoll für deren Fa- 
brikate und Halbfabrikate, dass das Ge- 
schäft mit diesem Reiche ein schwieriges 
geblieben ist. Den Klagen über die 
Schweizer Concurrenz und deren un- 
gehemmte Ausbeutung deutscher Patente 
wird aufs Neue Ausdruck gegeben. Das 
Schweizer Patentgesetz, welches weder 
die Erzeugnisse der chemischen Industrie 
noch die Verfahren zur deren Darstellung 
schützt, erscheint fast wie ein speciel) 
gegen Deutschland gerichtetes Ausnahme- 
gesetz, gegen welches bei Abschluss des 
Handelsvertrages energisch zu protestiren 
gewesen wäre und welches zu beseitigen 
der kräftigsten Anstrengungen werth ist. 
Nicht nur in der Schweiz und auf allen 
neutralen Märkten, auch in Patentländern 
und in Deutschland seihet begegnet man 
der Schleuderei dieser Patent-Freibeuter, 
die unseren F’abriken unberechenbaren 
Schaden zufügt, sie zu einer kostspieligen 
und peinlichen Beaufsichtigung zwingt 
und zahllose I’rocesse im Gefolge hat. 

Der Gang der Lackfirniss- und 
Farbenfahrikution war zu Anfang des 
Jahres ziemlich still. Dagegen gestaltete 
sich das Sommer- und HerbHtgeschäft 
besser, als im Vorjahre. Die Preise der 
Fabrikate werden durch die wachsende 
Concurrenz immer mehr gedrückt, zumal 
in den grossen Städten. Dagegen w'erden 
die härteren und besseren Rohstoffe für 
Lacke immer seltener und theurer. Im 
verflossenen Jahre wurde diese Preis- 
steigerung allerdings einigermassen durch 
die billigen Lein- und Terpentinöl preise 
ausgeglichen. Das Geschäft leidet wesent- 
lich unter der unreellen Concurrenz und 
dem unsoliden Baugeschäft in den grösseren 
Städten. Der Geldeingung war sehr 
schleppend. Leinöl und Terpentinöl waren 
während des ganzen Jahres billig und 
namentlich ging Terpentinöl fortwährend 
im Preise zurück. Harte Copale waren 
theuer und von Anfang bis Schluss des 
Jahres steigend, weiche Copale dagegen 
billig. Schellack verkehrte durchgehend 
theurer, Gummi Damnr stieg gegen 
Schluss des Jahres bei mangelndem Im- 
port sehr stark im Preise. 


I 

Aus dem Handelsbericht von Gehe k Co. tn 

Dresden-N. April 1895. ()Wtmlmm§ „m s. a;6.i 

Carmin, rothnr. Die geringen Preis- 
schwankungen, die dessen llrstotr Cochenille 
im vorigen Jahre erfuhr, sind in den Notirungen 
von Carmin nicht zum Ausdruck gekommen; 
sen von engen Grenzen umschriebenes Absatz- 
gebiet zu gewissen (-osmotischen und Genuss- 
zwecken scheint jedoch von der empfindlichen 
Concurrenz der Theerlarboii zunächst nicht 
weiter beschränkt werden zu können. Wir 
liefern rotlien Carmin auf Wunsch auch in 
feinster Pulverform, die allenthalben Beifall 
findet. 

Catechu, brauner (Cutch), hatte schlep- 
penden Abzug bei fast unveränderten Preisen. 
Ftlr bessere Marken, die fortgesetzt gefragt 
bleiben, waren die hoben Forderungen der 
Inhaber dein Geschäfte oft hinderlich. Die 
Eutwerthung dieses wichtigen Farbstoffes 
scheint in der That ihre Grenze erreicht zu 
haben; denn die gesteigerte Einfuhr von 59092 
Doppelcentnera im Jahre 1894, gegen 57 190 
in 1893. hat die Preise der minderwerthigen 
Sorten nicht weiter herabzudrllckeii vermocht. 

Die Verfälschungen von Catechu im Mutter- 
lande scheinen immer noch in ausgedehntem 
Maasse betrieben zu werden. Es sollen diesem 
Zwecke vornehmlich Decoete der Kinde oder 
des Holzes folgender Pflanzen dienen: Tlian 
( Terminalia Otiveri), Tauk-Kyan (Terminalia 
lumentma), Lein (Terminalin bialata), Hpangah 
I Terminalia Chebula) und in geringerem Grade 
Pyingado (Xylia dolabri/ormis) und Pyinina 
( Lageratroemia Floa- Regime). Der Ort Prome in 
Britisch -Birma soll früher das Centrum der 
Catechu-Industric gewesen sein ; den Herd der 
Verfälschungen vennuthet man dagegen in 
Rangoon. Dio chinesischen Makler, in deren 
Händen fast das ganze Geschäft dort ruht, 
bekennen sich natürlich nicht hierzu; sie ge- 
stehen indess ein, weichen Catechu in Rangoon 
mit harten Sorten zu vermischen und in Kisten 
zu verpacken. Bei dieser Manipulation findet 
wahrscheinlich die Fälschung statt. Als in 
dieser Richtung verdächtig werden auch die 
Meiktiia- und Myingyan-Districte von Ober- 
Birma, ferner Mohloing, Hlaingde und Yaniethin 
genannt. Nach Aussagen Anderer soll die Proce- 
dur auch schon in Prome vorgenoinraen werden 
und zwar mit Extrakten, die von Eingeborenen 
von Myingyan zugeführt werden. 

Catechu, gelber (Garnbir), wur seit dem 
verflossenen Herbste verschiedenen speculativeit 
Bewegungen und in deren Folge mannigfachen 
Preisschwankungen unterworfen Greifbare 
Vorräthe waren meist knapp und erzielten 
mitunter unverhültnissiuässip »he Preise. Seit 
einigen Wochen liegt der A ,scl jedoch w icdei 
still, und seine Notirungen sind i;.i Allgemeinen 
als niedrig zu bezeichnen. 

Cliromkuli und Natron haben keinerlei 
Preisverämleruiigen erfahren; es dürften deren 
heim Fortbestehen der Convention auch nicht 
so bald eintreten. Diu von ihr fixirten Preise 
sind als massige zu bezeichnen und haben 
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dem Markte in Chrotnsalzen eine Stabilität 
verliehen, deren Erhaltung den Produzenten 
.sowohl, als auch allen Chromsalz«* consumiren- 
den Industriezweigen nur erwünscht sein kann. 
Mit dem Vorurtheile, dem Producte englischer 
Provenienz den Vorzug vor gleichwertigem 
deutschem Fabrikate zu gehen, scheint inan 
endgiltig gebrochen zu haben, wie aus den 
Einfuhrdaten der deutschen Keichsstntistik 
hervorgeht, die für chromsaures Kali nur noch 
2904 Doppelzentner in 1894 gegen 7342 in 
1893 und für chromsaures Natron 541 Doppel- 
ceutner in 1894 gegen 1382 in 1893 nennen. 
Die Fabrikation beider Verbindungen , vor- 
nehmlich aber der des Natronsalzes, hat im 
verflossenen Jahre in Deutschland mächtigen 
Aufschwung genommen und ihren Producten 
auf ausländischen Märkten bereits erfreulichen 
Absatz erobert. Es stieg die Ausfuhr von 
chromsaurem Kali von 2088 Doppelzentnern 
in 1893 auf 5490 in 1894 und die von chrmn- 
saurein Natron auf mehr als «las Dreifache von 
1893, nämlich von 7081 Doppelzentnern auf 
22 587 in 1894. Für die Natron Verbindungen 
erscheint Frankreich als wichtigster Abnehmer. 

Cochenille. Die Zufuhren von Cochenille 
nach London erreichten in 1894 etwa den 
gleichen Umfang, wie im Jahre 1893; die Ab- 
lieferungen von dort haben sich dagegen 
etwas gehoben und den Lagerbestand daselbst 
auf den kleinsten reducirt, der seit einer Keihe 
vou Jahren dage wesen ist. Während der 
ersten sechs Monate des verflossenen Jahres 
vollzog sich nur schwaches Geschäft in Coche- 
nille; erst im Juli kam einige Bewegung in 
den Artikel, die eine Preiserhöhung von tsbis 
1 d pro Pfund brachte und dem Markte in 
Folge von Knappheit der Zufuhren für einige 
Zeit Festigkeit verlieh. Im Monat October 
mehrten sich jedoch die Ankünfte, und das 
Jahr schloss mit ruhigem Londoner Markte. 

Der stetig abnehmende Verkehr in diesem 
«•inst so wichtigen Farbstoffe g«*langl in nach- 
stehender Aufstellung deutlich zum Ausdruck. 
London hatte 



Zu- 

Ab- 

Vornith aui 


fuhren 

lieferungen 

1. liecember 

1894 : 

1947 

2785 

1933 Serenen 

1893 : 

1960 

2589 

2671 

1892: 

2392 

28(11 

3180 

1891 : 

2857 

3288 

3649 

1890: 

4092 

4421 

4080 

1889 : 

4018 

4530 

4403 

1888 : 

4233 

4546 

4908 

1887 : 

4355 

8007 

531t) 

1886: 

5848 

6672 

6862 

1885: 

5774 

7445 

7686 

und die 

Durchschnittspreise stellten sich am 

31. Dezember für 

Teneriffa pro 

Pfund Englisch 


Schwarz 

Silberfarben 

1894: 1 

s 1 d bis 1 s 3 d 1 s 

bis 1 s 2 d 

1893: 1 

- i - - 

1-4 1 

1 d • 1 - 2 ■ 

1892: 

n - - 

1 • 3 • 

11 - - 1 ■ 1 - 

1891: 1 

- 

1 - 6 - 1 - 

2 - - 1 - 4 - 


Clilorsaures Kali. Der vermehrte Be- 
darf an chlors au rem Kali und -Natron hat 


I Pirber-ZeituQjr- 

l jAhrp. 1894/96 

eine Zunahme der Production zur Folge gehabt, 
die, über «las Maass des Bedürfnisses weit 
hinausgehend, den Preis innerhalb eines Jahres 
um mehr als 30 °o heruutergedrückt hat. 

Es ist das Schicksal der modernen Produc- 
tion, dass die üppige Fülle ihrer Leistungs- 
fähigkeit oft Ucbertreibungon des Schaffens- 
triebes erzeugt, denen ein heftiger Rückschlag 
folgen muss. Auch die Fabrikanten von Chlor- 
kali haben sich diesem allgemeinen Loose nicht 
entziehen können, und wenn sich auch der 
Moment nicht bestimmen lässt, wo die Grenze 
der Rentabilität erreicht ist, so darf man doch 
mit Gewissheit annehmen, dass das gegen- 
seitige Unterbieten erst an diesem Punkt«* 
zum Stillstände gelangen und das Spiel wieder 
fortgesetzt werden wird, sobald die Verhält- 
nisse dazu indiciren. Auch in Deutschland 
hat die Production in den letzten Jahren 
wesentlich zugeuommen. was daraus hervorgeht, 

«lass die Einfuhr von Jahr zu Jahr gesunken, 
die Ausfuhr dag«»gen gewachsen ist. Im ver- 
gangenen Jahre wurden 6613 Doppelzentner, 
zumeist aus England, eingeführt, gegen 7639 
Doppelzentner im Jahre 1893. Die Ausfuhr 
bezifferte sich dagegen im verflossenen Jahn 
auf 9559 Doppelcentner gegen 8502 Doppel- 
Zentner in 1893. 

Den grössten Antheil im Welthandel hat 
bei diesem Artikel nach wie vor noch England, 
trotzdem es das Fabrikationsmaterial, das 
Stassfurter Chlorkalium, erst aus Deutschland 
beziehen muss. Auch Japan, ein Hauptabsatz- 
gebiet von chlorsaurem Kali, bezieht seinen 
Bedarf in der Hauptsache von England. Im 
Jahre 1893 iinportirte Japan 2 430 596 C&tties, 
davon 2 321 268 Catties aus England und nur 
84 154 Catties aus Deutschland. 

Uitronensäure. Die Preise derCitronen- 
säure haben sich im vergangenen Semester, 
abgesehen von kleinen Schwankungen, im 
Allgemein«*n rückwärts bewegt. Die Gründe 
dafür dürften darin zu suchen aeiu, dass die 
reichlichen Citronenernten auf Sicilien den 
Saft von Jahr zu Jahr billiger gestellt haben 
und ausserdem die englische Citronensäure- 
Production den Markt nicht mehr, wie früher, 
ausschliesslich beherrscht, sondern mit derdeut- 
sehen Coneurrenz mehr als seither zu rechnen 
hat. 

Die Einfuhr von Citruuensäure undCitronen- 
saft betrug im vergangenen Jahre 1735 
Doppelzentner gegen 1920 Doppelcentner im 
Jahre 1893. Darunter befanden sich im ver- 
flossenen Jahre 799 Doppelcentner Citronen- 
sflure aus Grossbritannien und 608 Doppel- 
centner Citronensaft aus Italien. Die Ausfuhr 
von Uitronensäure bezifferte sich im Jahre 1894 
auf 742 Doppelcentner; sie hat also nahezu 
die Höhe der englischen Ausfuhr nach Deutsch- 
land erreicht, und dieser Umstand darf als ein 
willkommenes Merkmal der fortschreitenden 
vaterländischen Uitronensäure - Industrie be- 
trachtet werden. Die Reinheit der Säure, zu- 
mal des deutschen Producte«, hat in deu 
letzten Jahren wesentliche Fortschritte gemacht. 
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Wahrend die Herstellung: bleifreier Saure 
froher, Monopol einer Fabrik war, wird jetzt 
von allen Fabriken bleifreies Product zu ganz 
unwesentlich höheren Preisen als die gewöhn- 
liche üandelswaare geliefert, so dass diese 
letztere (Qualität in kurzer Zeit ihre Holle aus- 
gespielt haben dürfte. 

Dextrin. Die unhaltende Depression der 
allgemeinen Geschäftslage bildete auch für 
Dextrin das Hindernis*, grösseren Absatz als 
im vorangegangenen Jahre zu linden. Sein 
iui Sommer gewichener Preis konnte sich in 
Folge von etwas grösserer Lebhaftigkeit der 
Nachfrage in der llerbstsaison massig erhöhen 
und hat diesen Stand innebehalten. 

Die Ausfuhr von Dextrin aus dem Deutschen 
Reiche hielt sich in 1894 auf der Höhe des 
Jahres 1893, die 73 600 Doppelcentner gegen 
73 596 in 1894 betrug. 

Essigsäure. Die Preise der Essigsäure, 
die 1892 und 1893 gegen früher nur einen 
massigen Stand entnahmen und im ersten 
Vierteljahre von 1894 um 5 bis 8 Wo niedriger 
wurden, haben neuerlich eineu Preissturz um 
weitere ca. 15 Wo erfahren. 

Veranlasst wurde dieser traurige Zustand, 
der den Fabrikanten trotz billigeren Roh- 
material* schwerlich noch Deckung für Zinsen 
und die erhebliche Abnutzung der Apparate 
bringen möchte, durch grosse Ueberproduetion 
sowohl der Fabrikate als dos Rohmaterials. 

Farbhölzer brachten im Jahre 1894 wohl 
ein umfangreiches, Im Ganzen aber wenig be- 
friedigendes Geschäft in Folge des Rückganges 
der Werthe für Blau- und Gelbholz, die zu 
Bude 1693 auf einen aussorgowöhnlicli hohen 
Stand getrieben waren. Blauliolz. In Laguna- 
(Jumpeclie war ziemlich viel zugeführt. Die 
meisten Auskünfte bestanden jedoch aus ge- 
mischtem oder geringem Tertia Holze, während 
gute Secunda- Qualitäten, die stets gesucht 
sind, nur schwach darin vertreten waren. Für 
Tertia-Holz regierten zu Anfang des Jahres, 
angesichts der in Aussicht stehenden reich- 
lichen Zufuhren, sehr gedrückte Preise, die 
bei dem regen Interesse, das sich für Laguna- 
Cumpeche allenthalben bemerkbar machte, 
zu reichen Frühjahrs - Einkäufen einladen. 
Gelb holz. Die hohen Preise des Jahres 1893 
hatten im Vorjahre starke Zufuhren heran- 
gezogen, die die Notirungeu für einzelne 
Provenienzen auf ein vorher kaum dagewesenes 
Niveau herabdrückten. Die grossen Abladungen 
in Gelbholz sollen zwar nachgelassen haben; 
dennoch besteht für eine Preiserhöhung zu- 
nächst nur wenig Aussicht, weil die Lager 
an europäischen Stapelplätzen noch zu bedeutend 
sind. Roth holz wurde in 1894 anfänglich 
sehr hoch bezahlt, insbesondere in disponibler 
Waare. Die verlockenden Preise hatten aber, 
wie dies in der Regel der Fall ist, grössere 
Abladungen im Gefolge, die weit Uber Bedarf 
lebhaftes Angebot zu massigeren Preisen auf 
Lieferung herbeiführten. Loco-Uolz holte noch 
gute Preise. 


Fa rbolz- Extrakte verkehrten andauernd 
in fester Tendenz. Die rückgängige Conjuuctur 
in Blauholz und Geibholz ist in den Preiseu 
ihrer Extrakte nur schwach zum Ausdruck 
gekommen. Sie bot den inländischen Fabriken 
willkommene Gelegenheit, ihre in dcrZeit hohen 
Preisstandes für Rohmaterial eingeschränkten 
Production, neue Ausdehnung zu geben uud 
bat in dieser Richtung auch Erfolge gesichert, 
wie aus der Einfuhrziffer für Farbholzextraktc 
hervorgeht, die im Jahre 1894 46 535 Doppel- 
centner gegen 53 823 in 1893 betrug. 

In neuerer Zeit begegnen auch die Extrakte 
von Philadelphia regerer Beachtung, von denen 
insbesondere Blauholzextrakt als von vorzüg- 
licher Qualität und wohlfeil im Preise ge- 
schildert wird. / FortteUung folgt./ 


Fach-Literatur. 

(Ausführlichere Besprechung einzelner Werke 
bleiht Vorbehalten.) 

Lehrbuch der Farbenchemie von Dr. Georg 
von Ueorgievlcs. Verlag von Franz 
Ilent icke, Leipzig und Wien, lS'.lö. 

Handbuch der chemischen Technologie. (Bolley's 
Technologie, 53.) Bd. V, Lieferung 6. Die 
neuere Entwicklung der Thoerfurben- 
industrie (Fortsetzung! von Dr. Richard 
Meyer. Verlag von Friedrich Vieweg SSohn, 
Braunsciiweig Freie M. ti,40. 

Traite Pratique de Teinture et Impression par 
Michel de Vinant. lieuxieme Edition. 
Lyon, J. 1. clevre. I’reia Fr. 18, — (früher 
Fr. 40,—). 

Da.« Werk enthält auf ungefähr 700 Seiten 
einen reichen Schatz an Vorschriften für 
die Färberei und den Druck aller Fasern 
(auch Specialverfahren, wie z. 13. Lyoner 
Schwarz auf Seide und Baumwolle), sowie 
für die vorbereitenden und Schlussopera- 
tionen, wie Bleicherei, Appretur u. dgl. 
Es sieht von allen theoretischen Ausein- 
andersetzungen ab und macht nur den 
Anspruch, ein practisches Handbuch zu 
sein. Eine Reihe von Vorschriften zur 
Herstellung von Hilfsstolfen, Beizen u. dgl. 
und viele Abbildungen von Apparaten sind 
dem Buche beigegeben, das aber leider, 
da es jetzt nicht mehr neu ist, jene ver- 
besserten Methoden, die der Fortschritt 
der Theerfarbenindustrie und der Technik 
der Färberei und Druckerei an die Hand 
giebt, nicht enthält. Dieser Umstand ver- 
mag aber den Reichthum der darin nieiler- 
gelegten, gut verwendbaren Erfahrungen, 
die sich, besonders was z. B. die Ver- 
wendung der Farbhölzer oder die Türkisch- 
rothflirberei anbelangt, auf heute übliche 
Verfahren beziehen, nicht zu schmälern. 

wo. 
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Die maschinellen Hilfsmitel der chemischen 
Technik. Bearbeitet von A. l'urtiicke. Mit 
337 Abbildungen Verlag von H. Becllhobl, 
Frankfurt u. M. 1S‘,14. Breis gebunden M. 10, -. 

Eine mechanische Technologie, die sich 
auf die chemische Technik beschrankt und 
die darin verwendeten Apparate unter Bei- 
gabe von Abbildungen und Beschreibungen 
unter allgemeinen Gesichtspunkten zu- 
sammenfasst, ist jedenfalls eine sehr will- 
kommene Erscheinung der technologischen 
Fachliteratur. Das vorliegende Werk, das. 
gestützt auf praktische Erfahrungen des 
Verfassers, das genannte Ziel mit Erfolg 
anstreht, kiinn daher auf allgemeines In- 
teresse derbetheiligten Kreise, insbesondere 
der in die I’raxis tretenden Chemiker 
rechnen, die, meist mehr nach der theo- 
retisch-chemischen Seite ausgebildet, bei 
ihrem Eintritt in die Praxis einen Führer 
auf dem Gebiete der maschinellen Hilfs- 
mittel benöthigeu, der ihnen eine Orien- 
tirung und gleichzeitig ein praktisches 
Eingreifen in den Mechanismus des 
Betriebes gestattet. Zu diesem Zweck 
beschreibt das Werk die Kraftquellen, Kraft- 
übertragungen , Transportvorrichtungen, 
Zerkleinerungs- und Mischmaschinen, 
Schmelz-, Concentrutions-, Trennungs- 
u. dgl. Vorrichtungen, Trockenanlagen und 
alle Arten Messinstrumente und erwllhnt 
schliesslich noch gesetzlicheVerordnungen, 
die sielt auf den Dampfkessel- und ein- 
schlägigen Maschinenbetrieb beziehen. 

wu. 


Patent-Liste. 

Autgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

((»klaffe ohne Recherchen werden den Abonnenten der 
Zeiten* durch du Karenn kostenfrei ertheilt.) 

Deutschland. 

Pa tont - Anmeldungen. 

Kl. 22. No. 7909. Verfahren zur Darstellung 
eines braunschwarzen Küpenfarbstoffs aus 
Anthrachryson. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. No. 12 283. Verfahren zur Darstellung 
von echten Wollfarbstotfen. — Kalle & Co. 
in Biebrich a. Rh. 

Kl. 22. No. 3707. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen mit Amidonuptholsulfo- 
säuren. — Actiongesellschaft für Ani- 
lin-Fabrikation in Berlin. 19. December 
1893. 

Kl. 22. No. 5344. Verfahren zur Darstellung 
von Oxyanthrachinonen. — Dr. Leonhard 
Wacker in München. 8. November 1894. 


I P&rber Zettum 
l Jahrg nwi/i*. 

Kl. 22. No. 5431. Verfahren zur Darstellung 
von Oxyanthrachinonen; Zusatz zur An- 
meldung C. 5344. — Dr. Leonhard Wacker 
in München. 14. Januar 1895. 

Kl. 22. No. 7617. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Farbstoffe aus Dinitroanthra- 
chinon; Zusatz zum Patent No. 79 768. — 
Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer & 
Co. in Elberfeld. 20. Juni 1894. 

Kl 22. No. 8810. Verfahren zur Darstellung 
von schwarzen Polyazofarbstoffen aus Dioxy- 
naphtoömonosulfosaure; Zusatz zum Patent 
No. 75 258. — Gesellschaft für che- 
mische Industrie in Basel. 10. März 1894. 

Kl. 22. No. 17 374. Verfahren zur Darstellung 
von Rhodaminen; Zusatz zur Anmeldung 
B. 16962. — Basler chemische Fabrik 
Bindsch edler in Basel. 13. Mürz 1895. 

KI. 22. No. 6549. Verfahren zur Darstellung 
eines Trisazofarhstoffes aus p-Amidobenrnlazo- 
M-miphtylnmin; Zusatz zum Patent No. 67258. 
— Dahl & Co. ln Barmen. 6. October 1894. 

Kl. 8. No. 6747. Apparat zum Lochen von 
Copshülsen für Färboreizwocke. — Eduard 
Doetor in Wien. 7. Februar 1895. 

Kl 8. No. 10 470. Maschine zum Sieben und 
gleichzeitigen Mischen von Farben, zähen, 
dickflüssigen Massen u. s. w. — Franz 
Schmidt in Ruminelsburg. 31. Januar 1895. 

Patent - Ertheilungen. 

Kl. 22. No. 81 915. Verfahren zur Darstellung 
echter Wolifarbstoffe aus Diehlortolidi». — 
Actiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. Vom 19. Juli 1894 ab. 

Kl. 22 No. 81 957. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Phtalsäure-Rhodaminen 
und substituirteu aromatischen Basen; Zu- 
satz zum Patent No. 75 500. — Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 1. October 1893 ab. 


Briefk asten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten Jede ausführliche und besonder» 
wcrtlivolle AuakunftflerUieilung wird bereitwilligst honorlrL 

Annonjme Zusendungen blelhen uubrriirkslrbtlgf.) 

Fragen. 

Frage 85: Wer kann mir eine Bezugs 

quelle von sogenannten Tellermaschinen zum 
Nassmahlen von Ultramannblau, wie solche 
in den deutschen Ultramarinfabriken in Ver- 
wendung sind, augehon ? 

Frage 86: Giebt es einen guten Ersatz 

für Leim oder Schelllack für Schlichtezwecke? 

Frage 87: Lässt sich die nach den An- 

gaben von Lenzen auf S. 266 hergestellto 
Seidenwolle auch in hellen Tönen gleichmäasig 
färben? 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehnt in Berlin NW.) und mit genauer Quellenangabe gestattet 
Verlag von Julius Springer ln Berlin N. — Druck von Emil Dreier in Berlin SW. 
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Das Fiirbun des Leders mit basischen 
Theerfarbstoffen. 

Von 

Paul Bertram. 

Ankuü|irend an einen Artikel im Juurn. 
Sof. of Chem. Jnd. bringen viele Fach- 
zeitschriften in letzter Zeit Artikel, in 
welchen gesagt wird, dass man mit 
basischen Theerfarbstotren auf Leder meist 
magere und ungleicbmltssige Färbungen 
erziele und empfehlen zur Abliülfe dieses 
Nachtheils eine Vorbehandlung der Leder 
mit Breehweinsleiu. 

Bis zu einem gewissen Grade ist das 
dort Gesagte richtig, nämlich, dass die 
l'arbbäder durch einen Feberschuss an 
Gerbsäure trübe werden oder die Farb- 
stoffe so gar auefallen. 

Hierbei ist zu berücksichtigen, dass 
überschüssiger Gerbstoff im Leder nicht 
mehr enthalten sein darf, da durch die 
dem Färbeverfaliren voraufgegangene 
Walkprocedur der überschüssige Gerbstoff 
dem Leder bereits entzogen sein sollte. 

Vielleicht ist es Manchem angenehm, 
wenn ich einige Worte über das Walken 
vorausachicke. 

Gewöhnlich wird das Walkeu in einem 
ca. 10 Fuss hohen Walkfass, welches durch 
Dampf- oder Handbetrieb in röhrende 
Bewegung gesetzt wird, vorgenommen, 
und zwar in besonderer Modifientiun für 
einzelne Arten der Leder, auf deren drei 
ieh genauer eingehen will; diese sind: 
Spalt-, Kalb- und Ziegenleder. 

Spaltleder erhält nur eine leichte 
Walke. Man weicht die Leder in ca. 30 
bis 35° C. warmem Wasser ein, indem 
man sie vorsichtig auseinanderbreitet, 
läset sie '/, Stunde weichen und bringt 
sie sodann einzeln in das Walkfass. Es 
ist von grosser Wichtigkeit, dass die 
Spaltleder einzeln in das Walkfass kommen, 
da ein Zusammenschlingen resp. Ver- 
wickeln derselben stets zur Folge hat, 
dass die dünneren Leder zerreissen. Man 
giebt nun auf je 1 Dutzend Leder G bis 
s Liter Wasser von ca. 35° C. zu und lässt 
das Walkfass ca. 10 Minuten rotiren, worauf 
man den Spund resp. die Spunde aus dem- 
selben entfernt, um das schmutzig gewor- 
dene Wasser ablaufen zu lassen. Hierauf 


hält man an, setzt noch je 10 bis 12 Liter 
Wasser zu und lässt noch einige Minuten 
umlaufen. 

Das Walken der Kalbleder geschieht 
in derselben Weise, nur erhöbt sich die 
Dauer des Processes auf 4 bis & Stunden, 
bei Ziegenleder auf 3 bis 4 Stunden. 

Sind die Leder ausgewalkt, so werden 
sie in kaltem Wasser gespült, und, falls 
paarweise gefärbt werden soll, der Grösse 
nach zusammengepassl und mit dem zarten 
Messingrecker zusammen gereckt.' 

Auf diese Weise vorbehandelte Leder 
sind von dem lose anbafteuden Gerbstoff 
befreit, das Leder ist weich, rein und zur 
Aufnahme des Farbstoffes empfänglich 
gemacht und wird stets satte und gleich- 
mässige Färbungen liefern. Es wird in 
diesem Falle nur gerade noch so viel Gerbstoff 
enthalten, als zur Fixirung der basischen 
Farbstoffe nöthig ist, höchstens aber wird 
das Färbebad schwach getrübt erscheinen, 
was bei den meisten Farbstoffen die Nüance 
nicht beeinflusst. 

Bei besonders gegen Gerbstoff em- 
pfindlichen Farben ist nun die im er- 
wähnten Artikel angeregte Präparirung 
mit Brechweinstein sehr vortheilhaft, da 
sämmtliche bezgl. Farbstoffe gut egalisiren 
und z. Thl. vollere, aber etwas veränderte 
Nüaneen geben. Juchtenrotli 1 ) z. B. wird 
voller aber etwas stumpfer, ebenso Phila- 
delphiagelb 1 ); Philadelphiabraun 1 ) wird 
dunkler und flacher, ebenso Aethylgrün ') ; 
Auramin ') erscheint stumpfer u nd röther. Die 
umgekehrte Wirkung tritt bei Echtblau R 
kryet. ■) ein: Das nicht mit Brechweinstein 
behandelte Leder ist dunkler und voller. 

So praktisch nun dies Verfahren, 
besonders bei dunklen Farben ist (insofern 
es nicht auf die kleine Veränderung in 
der Nüance ankommt), so wenig eignet 
sich die Anwendung desselben bei hellen 
klaren Tönen. Bei Einwirkung des Brech- 
weiusteins nämlich (1 g : 1 Liter) wird das 
Leder etwas bräunlich, bei grösserem Zu- 
satz intensiv gelbbraun gefärbt, und er- 
scheinen daher die helleren Farben, da 
sich dieser Grund durch die geringe 
Farbslofl'menge nicht drücken lässt, stumpf 
und unansehnlich; bei hellem Blau, Rosa 
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etc. w endet man daher wohl vortheilhafter 
das alte Verfahren, ohne Brechweinstein- 
vorbeliandlung, an, da man auf diese 
Weise immer reine und doch satte Fär- 
bungen erzielt. 

Von ausserordentlich günstiger Wirkung 
auf die Klarheit des Tones ist eine Vor- 
behandlung der Leder mit Schwefelsäure. 
Zu diesem Zweck bringt man die Leder 
vor dem Färben in ein schwach schwefel- 
saures Bad, hantirt 10 Minuten darin und 
spült dann gut in frischem Wasser. Alle 
Flecken, welche sich vielleicht durch 
längeres Liegen im Wasser, oder durch 
Berühren mit Kisen etc. gebildet haben, 
verschwinden, und man hat ein schönes, 
reines Leder. 

Zum Schluss möchte ich noch die 
Bemerkung machen, dass es ntir^so scheint, 
als ob die mit Brechweinstein behandelten 
Leder an Appreturfähigkeit einbüssten und 
weniger glatt und geschmeidig wären. 


Die Bereitung der Diazolösung zur 
Herstellung des Paranitranilinroths. 

Von 

V. Werner. 

Für das (ielingen des Paranitranilin 
rothartikels ist der richtige Ansatz des 
Ivntwicklungshades eine Hauptbedingung. 
Obwohl nun jede diesen Artikel führende 
Farbenfabrik ihren Consumenten in den 
.Musterkarten und Circularen eine An- 
leitung zur Herstellung des PuranitraniUn- 
resp. Nitrosaminroths au die Hand ge- 
geben hat. so sind diese Angaben, meist 
nur aus kurzen Vorschriften mit den von 
der betreuenden Fabrik als am besten be- 
fundenen Mengenverhältnissen bestehend, 
für Viele, die sich in der Praxis mit der 
Fabrikation des Paranitranilinroths zu be- 
fassen buben, nicht erschöpfend. 

Namentlich das Ansetzen des Ent- 
wicklungsbades bereitet ohne Kenntniss 
gewisser Bedingungen vielfach Schwierig- 
keiten, die ein rationelles Arbeiten un- 
gemein erschweren können, weshalb 
nachstehende eingehendere Beschreibung 
der Herstellung und Haltbarkeit des Knt- 
wicklungsbades manchem Interessenten 
willkommen sein dürfte. 

I. Paranitranilinlösung. 

Schon beim Lösen des Paranitranilins 
in Wasser und Salzsäure resp. Schwefel- 
säure ist eine gewisse Sorgfalt angezeigt, 
d. lt. es ist nur eine vollständige Lösung 
zu achten. Ungelöste Theile gehen nach- 


her aucli beim Nitritzusutz nicht mehr iu 
Lösung, werden also nicht diazotirt um) 
es entsteht nur diese Weise ein Farbstulf 
Verlust; zudem haften die ungelösten 
Theile leicht falls vor der Passage nicht 
iiltrirt wird der passirenden Waare an 
und beflecken sie. 

Zur Auflösung von Paranitranilin sind 
zwei Wege vorgeschlagen und zwar nach 
den Farbwerken Höchst und L. Uassella 
& Co. Zusatz von Salzsäure zur Ueber- 
führung iu das salzsaure Paranitranilin 
oder, wie letztere Firma erwähnt, von 
Schwefelsäure zur Umwandlung in das 
Schwefelsäure Paranitranilin. 

Von letzterer Lösungsmethode können 
wir Abstand nehmen, denn sie erfordert 
ein äusserst vorsichtiges Arbeiten und 
bietet gegenüber der Verwendung von 
Salzsäure keinerlei Vortheile, da auch mit 
dieser bei Anwendung von heissem Wasser 
ohne Kochen eine vollständige Lösung 
erzielt werden kann. 

Die Angaben über die Salzsäuremenge, 
welche zum Lüsen erforderlich und zum 
Diazotiren nöthig ist, sind verschieden. 

Die Farbwerke Höchst nehmen auf 
140 g Paranitranilin 220 ccm Salzsäure 

22" Be., L. Cassella & Co. 

IdS g Paranitranilin 400 ccm Salzsäure 

22" Be. 

Die. Salzsäuremenge ist auch nach der 
Vorschrift der Farbwerke Höchst eine 
zum Lösen des Paranitranilins völlig hin- 
reichende. Bin Unterschied , welcher 
durch die verschiedenen Salzsäuremengeu 
bedingt ist, zeigt sich erst nach dem 
Diazotiren resp. Passiren der mit /J-Naphtol 
präparirte» Waare durch die Entwicklungs- 
flüssigkeit. 

Ks möge liier noch Erwähnung finden, 
dass bei Verwendung von Wasser, dessen 
Temperatur dem Siedepunkte nicht ziem- 
lich nahe liegt oder, wenn zuerst Salz- 
säure und daun das heisse WaBser zum 
Paranitranilin zugesetzt wird, eine voll- 
ständige Lösung erst bei nachträglichem 
Kochen eintritt. 

II. Paranitramlmdiazolösong. 

Zur Herstellung der Eutwlcklungs- 
üüssigkeit lassen Bich drei verschiedene 
Methoden anwenden, nämlich das Diazotiren 
dureh 

1. Nitritzusatz zur salzsauren “Para- 
nitranilinlösung; 

2. Saizsäurezugabe zum Parauitrunilin- 
Nitritteig; 

3. Hinzurügen von Salzsäure zur 
Nitrosauiiupaste. 
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1. Diazotiren des salzsauren Para- 
nitranilins. 

Bevor ich die darüber angestellte» 
Versuche mittheil«, will ich vorausschicken. 
'lass die Diazotirung sich um so glatter 
vollzieht, in je feinerer Verkeilung das salz- 
saure Paranitranilin sich befindet, und dass 
es deshalb vortlieilhaft ist, die heiBse salz- 
saure Parauitranilinlösung möglichst rasch 
abzukühlen. Fernfer muss der Nitritzusatz 
schnell und auf einmal erfolgen, wenn 
eine klare Diazolösung resultiren soll. 

In erster Linie war festzustellen, ob die 
Qualität und die Quantität der Salzsäure, 
welche zur Verwendung gelangt, von 
Einfluss ist und wenn dies der Fall, auf 
welche Weise sich ein solcher fühlbar 
macht. 

Eine Reihe 'angestellter Versuche 
zeigte, dass die Anwendung von roher 
Salzsäure entschieden zu verwerfen ist, 
da sieh einerseits das Paranitranilin nur 
unvollständig löst, andererseits die mit 
/f-Naphthol prftparirte Waare einen stark 
gelben Schein zeigt. Die Menge der Salz- 
säure spielt bei sonst gleich bleibenden 
Bedingungen insofern eine Rolle , als 
ein bedeutender Ueberschuss die Färbung 
nach gelb nüancirt, dagegen bei Ver- 
wendung von weniger Salzsäure leicht 
eine zu frühzeitige Zersetzung stattfindet: 
ich fand, dass eine Salzsäuremenge von 
280 ccm Salzsäure 22° Be. auf 140 g Para- 
nitranilin den Vorzug verdient. 

Da die Herstellung des Paranitranilin- 
roths durch die Anwendung von Eis beim 
Diazotiren eine Complication erleidet, ist 
es von Interesse zu constatiren, ob und 
inwieweit ein Eiszusatz notlnvendig ist. 

Es zeigte sich, dass die Anwendung 
von EiB keine Nothwendigkeit, jedoch als 
Vorsiclitsmassregel rathsam ist. Die Zer- 
setzung iler Diazolösung, die bei einer 
Temperatur von 23° C. vollkommen klar 
war, begunn erat nach 1 Stunde 15 Minuten 
und die Nüance des entwickelten Roth litt 
durch die Abwesenheit von Eis nicht im 
geringsten. 

Wae die Nitritmenge aubetritft, bo sind 
darüber wohl kaum zweierlei Meinungen 
möglich; die Angaben in den verschiedenen 
Vorschriften stimmen fast alle überein 
oder weichen doch nur um ein Weniges 
von einander ab. 

Zu wenig Nitrit bewirkt nur eine theil- 
weise Diazotirung (das zur Bestimmung 
vollendeter Diazutirung resp. zuin Nach- 
weis des Nitritüberachusses verwendete Jod- 
kaliumstärkepapier bräunt sich nicht!), es 
entstehen nach wenigen Minuten ein dicker 


braungelber Niederschlag und unlösliche 
Zwisclienproducte. welche sich auch in 
der Folge nicht mehr lösen und eine 
Verwendung unmöglich machen. Um 
diesen Fehler sicher zu verhindern, 
wende man daher eher einen kleinen 
Ueberschuss an als zu wenig; ein grösserer 
Ueberschuss ist zu vermeiden, um nicht 
eine frühzeitige Zersetzung der essigsauren 
Diazolösung herbeizuführen. 

(Fortuttung folgt f 


Die Zulassung der echten Theerfarb- 
stofl'e zum Farben der Unlforintuche. 

Von 

Dr. M. Kitschelt. 

fForbutMurtg ton ft. 278 ] 

Da die ältere Tabelle zur Untersuchung 
der alizarinfarbigen Militärtuche wenig be- 
kannt geworden ist, sei sie im Folgenden 
(S. 29Ü-297) w iedergegeben. 

Bei Gelegenheit der erwähnten Verhand- 
lungen mit dem königlich preussischen 
Kriegsininisterium wurden die Gründe, 
welche bestimmend lür die Einführung der 
Alizarinfarben waren, des öfteren erwähnt. 
Die Tragversuche in der preussischen 
Armee hatteu sieh erstreckt auf das 
„graue Manteltuch“ (jenes Dunkelgrün, 
welches zur Zeit noch von den Mann- 
schaften getragen wird, nicht zu ver- 
wechseln mit dem „Neugrau“ der Officiers- 
mäntel); ferner auf Jägergrün, Hoseutuch 
(schwarz mit blau melirt) uud dunkel- 
blaues Infanterierocktuch resp. Landwehr- 
molton. 

Bei diesen Versuchen ergab sich eine 
entschiedene Ueberlegenheit der künst- 
lichen Farbstoffe gegenüber dem Blauholz 
und Gelbholz. (Grau und Jägergrün.) 
Diese Farbstoffe also mussten in erster 
Linie ersetzt werden. Beim Blau ergaben 
sich zuerst ungünstige Resultate, solange, 
als Alizarinblau allein auf dem Markte 
war; das Blau wurde beim Tragen fahl 
und grau, und die Versuche, im Stück 
zu färben, waren ebenfalls nicht be- 
friedigend, da die Stücke nicht vollständig 
durchgefärbt wurden; auf die Möglichkeit, 
im Stück, statt in der Wolle, zu färben, 
musste aber Werth gelegt werden, da sich 
dadurch der Preis nicht unerheblich er- 
niedrigen liess. Die späteren Trag 
versuche mit OxyanthrachiuoufarbstoHVii 
(Anthracenblau, Alizarincyanin etc.) hin - 
gegen ergaben ein vollständig genügen 
des Resultat, so dass die Einführung der 

19 * 
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Kitcchelt, Zulassung echter TheerfarbstofTc «um Färben der Uniformtuche. 


PÄr^erZetmnjf. 

. Jührg. 1*94/95. 


Aliznrin färben neben den natürlichen Farb- 
stoffen im Juni resp. September 1 894 erfolgte, 
worauf dann endlich allgemein die „echten 
Theerfarbgtoffe“ für diese Zwecke gestaltet 
wurden. Diese Zulassung hat vorläufig 
nur etwas provisorisches; an Hand der 
zahlreichen jetzt einlaufenden Alizarili- 
fllrbungen, die neben Indigo, Hlauholz etc. 
getragen werden, muss sich im Laufe 
einiger Jahre zur Evidenz ergeben, welche 
von beiden l’arbstoffklassen, natürliche 
oder künstliche, den Vorzug verdient; 
diese wird dann voraussichtlich allein zu- 
gelassen werden. Betreffs Hlauholz und 
Uelbholz ist wohl mit Sicherheit ein Verbot 
zu erwarten; ob das auch bei Indigo der 


l'all sein wird, ist fraglich; erweisen sich die 
probirten echten Theerfarbstoffe definitiv 
als günstiger oder als gleich günstig wie 
Indigo, dann füllt natürlich die Rücksicht 
auT die heimische Industrie zu Gunsten 
der künstlichen Farbstoffe in die Wagschale. 

ln dieser Frage also müssen die 
nächsten Jahre entscheiden. 

Nach diesen Erwägungen war auch 
die neue Tabelle ausgearbeitet, welche 
durch Erlass vom 14. November 1894 an- 
genommen wurde. Nach diesem Erlass 
(vgl. Färberzeitung Jahrg. VI, S. 167) sind 
neben den wirklichen AlizarinfarbstolTen 
auch eine Reihe Nicbt-AlizarinfarbstotTe 
aufgeführt, deren Anwendung gestattet ist. 


I 


Tabelle zur Untersuchung von 



a) 1*robt mit verdünn Irr kalter 
Salzsäure. 

h) Probe mH verdünnter kochender Salzsäure. 

Tuch »orten. 

Es wird ein Tuchabschuitt 2MI- 
nuten in verdünnte Salzsäure 
(1 Gewichtstheil reine Salzsaure, 
wie sie in den Apotheken Deutsch- 
lands geführt wird, zu 3 Gewichts- 
theilen Wasser) gehalten, bis der 
pelbe ganz durchnässt ist und dann 
sogleich in kaltem Wasser gespült. 

Es wird ein Tuchabschnitt 1 Minute mit v»*r 
dünnter Salzsäure (wie nebenstehend) gekocht 

I. 

Dunkelblaues 
Rock tu ch I und II, 
Russischblaues 
Tuch. 

Dunkelblauer 

Molton. 

Die Farbe des Tuche» darf nur 
wenig röther werden. 

Die Tuche liefern, je nachdem eine der beidm 
gleich echten Alizarinblauinarken zur Verwendung 
kam, eine weinrothe oder blauviolette Lötung, au« 
der Natronlauge 20° Bö. nach kurzem Stehen ein« 
blauen bis blaugrünen Niederschlag ausfftllt. 

11 

Schwarzes Tuch. 

Die Farbe des Tuches darf sich 
nicht merklich verändern. 

Man erhlllt eine schwach violette Lösung 
die nach Zusatz von Natronlauge 20° Be ein« 
grünlichblaue Farbe annimrat. Das abgekoebu 
und ausgewaschene Tuchmuster, welches nu 
wenig an Intensität verloren hat. zeigt beim Er 
wftrmen mit Natronlauge gleichfalls obige Reaetio: 

111. 

Dunkelblau - in ehr- 
te s Tuch und 
grauesManteltuch. 

Die Farbe des Tuche» darf sich 
nicht merklich verändern. 

Die Lösung färbt sich roth. Beim Ueb« 
sättigen d«*r Lösung mit Natronlauge 20° ft 
entsteht eine grünlichblaue Färbung und nac 
einiger Zeit ein blaugrüner Niederschlag. IH 
beim Abkochen mit verd. Salzsäure erhalten* 
ausgewaschenen Tuchmuater liefern beim ö 
wftrmen rnit Natronlauge eine grünlich^«* 
Lösung. Die Tuchproben verlieren nur *eoi§ 
an Intensitftt. 

IV. 

Urtlnos Tuch. 

Die Karbe des Tuches darf sich 
nicht merklich verändern. 

Die Lösung färbt braunroth, beim leb« 
sättigen mit Natronlauge 2U0BÖ. geht die Fai* 
in ein schönes Grün übor, wahrend nach kur* 
Zeit ein grüner Niederschlag entsteht. 

V. 

Braunes Tuch. 

Die Farbe wird hellbraun. 

Man erhalt eine gelbbraune Lösung, in dl 
Natronlauge 20° Bö. eine grüüBch warze Fllltd| 
hervorbringt. Beim Ansäuern mit Essigsäure ug 
Filtriren hinterbleibt ein brauner Rückstand, di 
mit Salzsäure gelbbraun und mit NatronLug 
20« Bö. dunkelviolett wird. 
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Kitschelt. Zulassung echter ThecrfarbstofTc zum Färben der Uniformtuchc. 


nämlich Alizaringelb, Betaengelb, Chrom- 
gelb, Diamantgelb, Carba zolgelb, Gallo- 
flavin, Brillantalizarinhlau, Anthraeenroth, 
Diamantschwarz und Alizarinschwarz. 

Zur Entdeckung von Blauholz dienten 
in den älteren Tabellen die Probe a) mit 
kalter verdünnter Salzsäure und die Probe 
e) mit kalter concentrirter Salzsäure und 
Pressen zwischen Piltrirpapier: da aber 
einige der rötheren Alizarin-Cvanin-Marken 
Piltrirpapier auch rotli anfärben, sobald sie 
mit concentrirter Salzsäure betupft werden, 
musst« diese Probe der älteren Tabelle 
auf das Schwarz beschränkt bleiben. 

Naeh der neueren verräth sich Blau- 
holzechwarz erstens durch das Roth- 


werden der Pärbnng und durch das 
Ruthfärben des Piltrirpapieresj die zu- 
gelassenen künstlichen Farbstoffe zeigen 
diese Reaction nicht. Ausserdem genügt 
das Einlegen in kalte verdünnte Salz- 
säure. um Blauholz zu erkennen, da sich 
dann die Säure mehr oder weniger roth 
färbt. 

Die Anwesenheit von Gelbholz ver- 
räth sich durch die Essigprobe, wobei die 
Aetherschicht eine grüne Piuoresconz 
zeigt. Die Probe kommt nur in Betracht 
bei Grün und Braun, da zu den anderen 
Farben kein Gelb niithig ist. 


iizinnfirbigen Militär tuchen. 


t) Anilinprobe. 

d) Easigaäureprobe. 

e) Probe mit conc. Salzmure. 

Ks wird ein Tuchabschnitt 
llinuten mit waaserhellem 
iliii gekocht. 

Ks wird ein Tuchabschnitt 2 Mi* 
nuten mit löprocentiger Kssigsäure 
gekocht, die Lösung abgekühlt, mit 
Aether geschüttelt, mit 2 bis 3 Tropfen 
Zinnsalz - Salzsäure (gleiche Theile 
Zinnsalz, conc. Salzsäure um! Wasser) 
versetzt 

Bs wird ein Tuchabachnitt mit 
conc. Salzsäure betupft und nach 
r> Minuten langem Liegen zwischen 
Piltrirpapier abgeprosst. 

Anilin muss farblos 

ken. 

Die obere Aetherschicht ist rötldich 
gefärbt, die untere wässerige Lösung 
farblos. 




Der Ton des Schwarz darf sich 
nicht in Roth verändern; das Piltrir- 
papier darf nicht roth werden. 

Anilin darf nicht ge- 
- werden. 


Der Ton des Schwarz darf sich 
bei dunkelblau* melirtom Tuch nicht 
in Roth verändern, das Piltrirpapier 
darf nicht roth worden. 

** Anilin darf nicht ge 
werden. 

I>ie obere Aetherschicht nimmt 
eine rölhlicho Farbe an. darf aber 
keine grüne Fluorescenz zeigen. Die 
untere wässerige Schicht bleibt farblos. 



Die obere Aetherschicht ist gelb 
gefärbt, darf aber keine grüne Fluores* 
cenz zeigen, die untere wässerige 
Schicht ist farblos. 
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Erliuterunifeti zu der Muster-Beilage. 


Färber. Zeitung. 
Jahrjf. 1W4/96. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 19. 

No. i. Taubcnblau auf io kg Woll-JaquardstofT. 

Ausfärben während l'/j Stunden im 
kochenden Bad mit 

80 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

5 - Kimindulin B (Kalle), 
unter Zusatz von 

1 '/, kg Weinsteinpräparat. 


No. 2. Dunkelbraun auf io kg halbwollenen 
Orleans. 

Ausfärben mit 

800 g Diamin braun M (Cassel la) und 
50 - Halbwollschwarz S (Cassella), 
unter Zusatz von 

2 kg calc. Glaubersalz od.| », iooL. 
4 • kryst. - | Flotte. 

Die Flotte zuerst mit sämmtlichen 
Zusätzen aufkoehen lassen; dann den 
Dampf absperren, eingehen und '/, Stunde 
ohne weitere Erwärmung laufen lassen. 

(Vgl. Antwort II auf Frage 82, Heft 17.) 

Fitgau. 

No. 3. Olivgrün auf io kg Kaschmir. 

1 Stunde korbend färben mit 
100 g Orange GS (Oehler), 

30 - Wollvioiett S (B. A. & S. F.), 
30 - Fatentblau (Farbw. Höchst), 
unter Zusatz von 

■100 g Schwefelsäure 1 >t>° Be. und 
1 kg Glaubersalz, kryBt. 

Wollvioiett S, ein neuerer Farbstoff 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik (vgl. 
S. 54 u. 71) zeigt sehr gutes Egalisirungs- 
und Durch färbungsvermögen. Ein Säure- 
überschuss ist beim Färben zu vermeiden, 
ebenso die Benutzung von Kupferkesseln 
ohne Anwendung der bekannten Vorsichts- 

111 aSS regelll . t'arkerti der Parker- Eeitwef. 


No. 4. Changeant auf 10 kg Halbseide. 

Die Baumwolle ■/* Stunde kochend und 
I Stunde nachziehend Dlrben mit 

150 g Diaminechtgelb A (Cassella), 
45 - Diaminreinblau FF ( - ), 

unter Zusatz von 

2 g phosphors. Natron, ) 

1 - Seife und ii “‘ u Llt <‘ r 

10 - Glaubersalz | P,otte - 

Nach dem Spülen die Seide '/, Stunde 
bei 70° C. ausfärben mit 

10 g Eosin 4J extra (Gesellsch. f. 
ehern, fnd., Basel), 
unter Zusatz von 

500 - Schwefelsäure 06° Be. 

Ueber Diaminreinblau FF vgl. S. 170 
und die Muster auf S. 100 und 20(5. 

Färber»* der Färber -ZeUuug. 


No. s und 6. Preussische Militärtuchc. 

(Vgl. die Muster auf S. 281.) 

No. 5. Landwehr Molton. 

Beize: 

4*/« Chromkali, 

2 - Oxalsäure, 

1 '/, Stunde kochen. 

AusTärhen mit 

12% Brillant- Alizarincyanin G 
(Bayer), 

8 - Brillant-Alizarincyanin 2K 
(Bayer), 

unter Zusatz von 

2% Essigsäure. 

Eingehen bei 25° C., langsam zum 
Kochen treiben, I Stunde kochen, dann 
3% Essigsäure zusetzen und noch I Stunde 
kochen; spülen in Walkerde. 

No. 6. Jägertuch bläulich. 

Beize: 

4*/» Chromkali, 

2 - Oxalsäure, 

I >/, Stunde kochen. 

Ausfärben mit 

17% Alizarincyanin 3G (Bayer). 
0,75% Chromgelb Pulver ( - ), 

unter Zusatz von 

0% essigsaure.m Ammoniak. 

Eingehen bei 25" C., langsam zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen, dann 
3% Essigsäure zusetzen und noch 1 Stunde 
kochen; spülen in Walkerde. 

No. 7. Primulmätzdruck auf Baumwollstoff. 

(Vgl. „lieber Primnlin-Aetzdruek" von 
E. W. Friedrich auf S. 278.) 

No. 8. Azophcninblau mit Wciss verwebt. 

Die Kette des Musters ist mit 

Azopheninblau K (Farbw. Griesheim), 
der Schuss mit 

Azopheninblau G (Farbw. Griesheim) 
hergestellt. 

Vor dem Färben des Garnes mit Azo- 
pheninbluu wird es 0 Stunden bei 50° C. 
mit 20% Sumach und nachher in dem- 
selben Bade mit 2% Zinnsalz behandelt 
oder während 2 Stunden mit 3% Tannin 
gebeizt, ausgerungen und durch ein 
frisches Bad von 1 bis 2% Brechweinstein 
genommen. Das Ausfärben geschieht auf 
frischem Bade, von lauwarm bis kochend. 

Das Azopheninblau (vgl. Jahrgang 
1893/94, S. 386 und das Muster aur S. 6) 
wird als Ersatz für Indigo empfohlen, da 
es ihm in der Nflance gleicht und hervor- 
ragend licht-, säure-, soda-, wasch- und 
reihecht ist. Die Chlorechtheit ist nicht 
gut. 
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Rdndechau. 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. (Aus 
dem Sitzungsbericht vom 8. Mai 18D;> ) 

Prud’homrae hat ein Schreiben ein- 
gesandt, da« «ich auf «eine Di«cns«ion 
mit Kosenstiehi ftber die Constitution der 
Säurefuchsine bezieht. Kr fasst Beine 
Ansicht dahin zusammen, dass der Farb- 
stoff das neutrale oder «aure Sulz de« 
«ulfonirten Carbinols vorstcllt, woraus 
diese« beim Zusatz einer Sllure in ge- 
färbtem Zustand frei gemacht wird, ohne 
dass aber etwa die SHure auf die Hydroxyl- 
gruppe de» «ulfonirten Carbinols irgend 
einen Kinflus« üben könnte. Diese An- 
schauungsweise ist auch durch die in den 
Schultz’schen Tabellen gebrauchten 
Formeln vertreten und die entfärbende 
Wirkung von Natronlauge ist also auf die 
Verwendung der Hydroxylgruppe in die 
NaO-Gruppe zurückzufflhren, so dass etwa 
der FarbntolTHO -C (C # H, . SO, Na . NH.l, 
durch Zusatz von Natronlauge in die un- 
gefärbte Verbindung NaO 0 (C„H, .SO, 

Na . NH„), übergeht. umgekehrt aber aus 
dieser Verbindung durch Zusatz von 
Säure der Farbstoff wieder erhalten 
werden kann, ohne aber au« diesen 
Krscheinungen, wie Rosenstieh! e« tliat, 
auf den Parallelismu« zwischen den Fuch- 
sinen und ihren «ulfonirten Derivaten einen 
beweiskräftigen Schluss ziehen zu können. 
Prud’hommc stützt sich bei seiner An- 
schauungsweise hauptsächlich auf seine 
Kxperimente über die Rinwirkung der 
Kohlensäure, Salzsäure und des Ammonium- 
carbonats uuf die Lösungen entfärbter 
Säurofuchsine und von Ammoniak auf ilas 
Säurefuchsin. Rr weist ferner darauf hin, 
das» nach seinen Untersuchungen die 
«ulfonirten , entfärbten Fuchsine. die 
Rolle starker Basen stärkerer als die 
nicht »ulfonirten Carbinole — spielen, in- 
dem sie schon in der Kälte Ammoniak 
salze zersetzen und starke Basen, wie 
Magnesium-, Zink- oder Bleioxyd aus 
ihren Salzen frei machen. 

Eine wichtige Mittheilung macht 
Gustav Engel über die von ihm an- 
gegebene Titrirungsmethode mit Vanadin- 
lösung znr Gehaltsbestimmung von 
Handclsindigo und der löslichen Indigotin- 
derivate an Indigotin. Durch mflssiges 
Glühen von vanadinsaurem Ammoniak des 
Handels erhält man Vanadinsälire, die in 
schwefelsaurer Lösung unter Erwärmen 
mittels Zink in eine schön violette Lösung 
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(Vanadylsulfat von Würtz) verwandelt wird 
und in dieser Form nach dem Verdünnen mit 
Wasser die blauen löslichen Indigotinver- 
bindungen reducirt und augenblicklich 
entfärbt. Die Vanadyllösung scheint sehr 
beständig zu sein. Durch Verwendung 
einer liltrirten, schwefelsauren Lösung 
von 1 g Indigotin im Liter erhält man 
so leicht eine Normallösung, wovon 1 ccm 
0,001 g Indigotin enthält. Wenn nun je 
1 ccm der Vanadyllösung 1 ccm der In- 
digotinlösnng entspricht, so kann die In- 
digotinbestimmung durch blosses Ablesen 
der verbrauchten ccm Vanadyllösung ge- 
schehen. Um die Emlreaction. die durch 
den infolge der an der Luft rasch er- 
folgenden Oxydation der reducirten Probe 
eintretenden blauen Schein undeutlich ge- 
macht wird, scharf hervortreten zu lassen, 
empfiehlt es sich, in einer Kohlensäure- 
attnospliäre zu arbeiten, indem man z. B. 
die Titration in einem Kolben mit Saug- 
ansatz, den man mit dem Kohlensäure- 
entwickelungsapparat verbindet, vornimmt. 

Die Normallösung wird bereitet, in- 
dem man 5 g Vanndinsäureanhvdrid in 
'J ! i g Schwefelsäure unter Erwärmen löst, 
und die auf 1 Liter gebrachte Lösung 
mit 50 g Zink bei einer unter 50" ge 
haltenen Temperatur bis zur constanten 
Violettfärbung reducirt. Die Flüssigkeit, 
wird filtrirt und mit Wasser im gewünschten 
Verhältnis« verdünnt. 

Wie schon erwähnt, genügt das vatia- 
dinsatire Ammoniak zur Vornahme der 
technischen volumetrischen Bestimmung 
des Indigotins, der Verfasser setzt aber 
zur besseren Erkenntnis« der Renction 
seine Versuche mit einem reinen Präparat 
fort. 

Sünder theilt mit. dass sieh Wasser- 
stoffsuperoxyd mit etwas Alkohol gut 
hält; Freys« überschichtet es zu dom 
gleichen Zweck mit Benzol. 

Noelting macht interessante Mitthei- 
lungen rein chemischer Natur über Syn 
tliesen von Indazolderivaten. vu. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rund- 
schreiben und Musterkarten der Farben- 
fabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. zeigen in einer Musterkarte 
das Ueberklotzen von Bauinwolldruek 
mustern mit ihren gelben substantiven 
Farbstoffen: Chloramingelb, Cbrysophenin 
und Chrysamin R und G und in einer 
anderen Karte Modenüancen auf Baum- 
wollkleiderstoff, die durch Ausfärbou 
im Salz- bezw. Seifenbad mit ihren 
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Rundschau. 


PärberZeltui*. 
Jahr* 1WM/95 


Benzo- und Diazo-Marken in Combinntion 
mit Chloramingelb und Congoorange G 
hergestellt sind. Für Schwarz enthüll 
die Karte ein mit 7 % Diazoecht- 
schwarz H und 10% Kochsalz ausge- 
färbtes und durch Diazotiren und Ent- 
wickeln mit fl - Naphtol fertiggestelltes 
Muster. 

Schöne lichtechte Färbungen auf 
Kammgarn in grünlich blauen, blauen, 
violetten, grauen und schwarzen Tönen 
stellt die genannte Firma unterVerwendung 
von Brillant-Alizarinblau G und K, 
Alizarincyanin 3R doppelt und Aliza- 
rincynnin-Schwarz in der bekannten 
Weise her. 

Rhodulinroth G und B und Rhodu- 
lin violett sind neue basischcFarbstolTeder 
gleichen Farbenfabriken, die feurige gelb- 
liche und bläuliche Roth- bezw. violette 
Nflancen liefern. Das Rhodulinroth ist 
zwar nicht ganz so schön, sollaberlichtechter 
alsdas Rhodamin sein. DieEehtheitder Rho- 
dulin-Baumwollfürbungen wird mit Aus- 
nahme etwa der Chlorechtheit und der 
Echtheit gegen stärkere Säuren gelobt. Die 
auf ungeheizter Baumwolle hergestellten 
Färbungen sind sehr lichtempfindlich. Vor 
der Verwendung rührt man die Farbstoffe 
mit etwas Essigsäure und kaltem Wasser 
an und löst sie unter Zusatz von heissem 
Wasser auf; ausgefflrbt wird in der für die 
basischen Farbstoffe üblichen Weise. Fiir 
geätzte Färbungen empfiehlt sich das Aus- 
färben auf der mit Tannin geklotzten und 
mit alkalischer Aetze bedrucktim Waare. 
Die Farbstoffe werden ausserdem für die 
Woll-, Seide-, .lute-, Stroh- und Papier- 
Färberei und zur Herstellung von Lack 
färben empfohlen. Die Verwendung der 
Rhoduline wird auch in Druckmustern 
auf Baumwolle, Wolle und Halbseide veran- 
schaulicht. Die Bammvolldruckc sollen sich 
durch grosse Licht- und Seifenechtheit aus- 
zeichnen. Die Rhoduline eignen sich zum 
Buntätzen von Anilinschwarz und in Ver- 
bindung mit essigsaurem Zinn auch zum 
Actzen von Benzid in fa rbstoffen , was eben- 
falls in Mustern gezeigt wird. Eine Druck- 
vorschrift für Baumwollsatin lautet z. B. : 
Den geölten Baumwollstoff bedrucken mit 

r 20 g Farbstoff (Pulver), in 
100 - Essigsäure (H"Bö.^30%> und 

! 160 - Wasser gelöst; 

600 - essigsaurer Verdickung; 

( 60 - Tannin, in 

| 60 - Essigsäure (6 9 Be. = 30 %) 
gelöst, 

1000 g. 


Danach eine Stunde ohne Druck 
dämpfen, eine Brechweinsteinpassage gehen 
und 10 Minuten bei 30* C. seifen. Die 
alkalische Aetze für die vorgebeizte Waare 
besteht aus: 

1310 g Dextrin, 

1 240 - Wasser, 

4. r i0 - Natronlauge von 42° Be. 

Violett oder hläuliehes und gelbliches 
Rosa auf Anilinschwarz werden auf folgende 
Weise erhalten : 

Man klotzt den Baumwollstoff zuerst 
mit Ferrocyananilinlösuog. die 6 g Tannin 
im Liter Klotzbrühn enthält, trocknet bei 
niederer Temperatur lind bedruckt mit 
folgender Aetzfarbe: 

| 10 g Farbstoff (Pulver), gelöst in 
|175 - Essigsäure (6* Be. = 30%), 

600 - Guinmiwasser 1:1, 

40 - Brechweinstein fein pul verisirl, 

175 - essigsaurcs Natron. 

1000 g. 

Man dämpft 15 Minuten, giebt bei 
50* eine Wasscrglaspassage und wäscht. 

Für Buntälzdruck auf substantiven Färb 
stoffen färbt man den Baumwollstoff etwa 
mit 4 bis 4 %% Diazoblnu vor, diazotirt. 
entwickelt mit /f-Naphtol und druckt nach 
dem Waschen und Trocknen mit 
6% Rhodulin G in Teig, 

30 - essigsaurem Zinn von 20“ Be., 

7S- Tannin und 
3 - Citronen säure, 

dämpft 5 Minuten, giebt eine Brechwein- 
steinpassage und wäscht. 

Ein Beispiel, wobei Rhodulin auf mit 
Säurefarbstoff vorgefärhtcr Wolle gedruckt 
wird, ist folgendes: Die gechlorte Wolle 

wird mit 4% Azosäureblau unter Zusatz 
von 1 % Schwefelsäure und 10% Glauber- 
salz angefärbt, mit einer Druckfarbe die aus 
6% Rhodulin G in Teig, 

15 - Zinnsalz und 
5 - essigsaurem Natron 
bestellt, geätzt, 20 Minuten ohne Druck 
gedämpft und gewaschen. 

Bedruckte Halbseide wird 1 Stunde 
ohneDruckgedämpft, durch Brechweinstein 
passirt und gewaschen. Als Druckfarbe 
verwendet man z. B.: 

I 10 g Rhodulin (Pulver), gelöst in 
260 - Wasser und 
I 70 - Essigsäure (6" Be. — 30%), 

600 g Guinmiwasser 1:1, 

| 30 - Tannin, gelöst in 
| 30 - Essigsäure (6° Be. = 30%). 

Wh. 
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Carl Conrad Bräutigam in Crimmitschau, 
Vorrichtung zum Färben, Waschen u. s. w. 
von Gespinnstfasern und dergl. iD. K. P. 
No. 705.11.) 

Das Färben erfolgt hier bei stetig 
rohrender Bewegung des zu färbenden 
Materials unter luftdichtem Verschluss bei 
gleichzeitigem continnirlichen Durchsaugen 
»ler zum Färben verwendeten Farbllotte. 
Man erreicht auf diese Weise eine voll- 
ständige Durchdringung der FarbHolte durch 
dieGespinnstfasern und einemöglichstgleich- 
inässige Verkeilung der Farbe. Der we- 
sentliche Theil des Apparates ist die mit , 
hohler gelochter Achse Ti (Fig.32) versehene I 


weiteres klar, dass man in demselben 
Apparat die Gespinnstfaser auch mit einer 
Beize, oder mit Wasser behandeln oder 
mit Luft zum etwaigen Trocknen in Be- 
rührung bringen kann. Hll . 

Adolf Silverbcrg in Bedburg (Rheinpr.), Vor- 
richtung zum Bedrucken von Kettengarnen. 

(D.R.F. No. 80330.) 

Durch die neue Kottendruckvorrichtung 
soll der Druck vereinfacht, gleichmüssiger 
gemacht und ausserdem an Farbe gespart 
werden. 

Die Farbe gelangt aus einem wag- 
rccht liegenden, cylindrischen, rotirendon, 



und an ihrem Umfang und Stirnwänden ge- ; 
lochte Trommel -4, welche ausserdem noch , 
Oeffnungen zum Einfüllen und Entleeren 
des zu behandelnden Materials enthält. 
Diese Trommel befindet sich in einem 
luftdichten Bottich, welcher einerseits durch 
das Rohr Li mit der Farbllotte, anderer- 
seits mit einer Pumpe P in Verbindung 
steht. Die Wirkungsweise des Apparates 
ist nun derartig, dass die Farbllotte durch 
die Löcher der Achse Ji hindurch nach 
dem zu färbenden Material in der rotiren- 
den Trommel A fliesst, von da von der 
Pumpe stetig abgesuugt und in das Flotten- 
bassin zurückgedrückt wird. Es ist ohne 


i Farbbehälter in einen zwischen diesem 
, und einem schneller rotirendon Deckel 
gebildeten, ringförmigen Schlitz und 
tritt durch diesen Schlitz in den 
mittleren Theil einer Rinne, in welcher 
die besonders ungetriebenen Druck- 
rollen laufen, von welchen die Farbe 
auf den auf einer Trommel befindlichen 
Garnstrang übertragen wird. Die Druck 
Hächen der Gummirollen sind kreuzweis 
gerieft., wodurch ein gleiehniässiges Speisen 
derselben aus dem Schlitz erzielt und ein 
Ausquetschen der Farbe beim Drucken 
vermieden wird. Ein besonderer Vortheil 
der neuen Vorrichtung bestellt darin, dass 
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ein ganz gleichmässiger Strich auf den 
Strang gedruckt wird. Ferner wird an 
Karbe gespart, auch kann diese nicht ein- 
trocknen, da sie sich in einem geschlossenen 
Bchltlter befindet. 

Bereitung von Gambir-Catechu. 

Die Bereitung von Gambir-Catechu in 
den Straits-Settlements aus den Bliltlern 
der l'nnirin oder Xttur.len ijnmhir und der 
l'ncnrin nrida ist im Ganzen genommen 
eine einfache Sache, für uns Kuropfler aber 
ist es interessant, zu erfahren, wie sich 
die Pflanzer in Singaporo diese Extraction 
eingerichtet haben. Hierüber berichtet das 
..Oil nnd Cotourninn'.i Jonrii 1801, 
S. 1205. Wir halten uns beim Aussuchen 
und Entfernen der stärkeren Zweige nicht 
nuf, sondern nehmen an, dass die Blätter 
schon in die eisernen Pfannen oder Kessel 
geworfen sind, die bis zu 10 oder 12 und 
mehr an der Zahl neben einander zum 
Theil in den Lehmboden eingemauert sind 
und über freiem Feuer geheizt werden. 
Jede Pfanne ist 1 */ 4 m tief und 1 '/* m weit. 
Während des mehrstündigen Kochens der 
Blätter wird von 2 Kulis mit 3 zackigen 
hölzernen Heugabeln im Kessel umgerührt. 
Wenn schliesslich die Blätter zusammen- 
gefallen sind und eine gelbe Farbe zeigen, 
so werden sie sainmt und sonders mit 
einer grossen Gabel herausgehoben und 
einzelne Nachzügler mit spanischen Rohren 
aus der Flüssigkeit herausgefischt, um sie 
mit einander in einem muldenförmig aus- 
gehöhlten Baumstamm wiederholt mit 
Wasser auszuwaschen. Bemerkensworth ist 
der ausgeböhlte Baumstamm als Waschtrog, 
denn er erinnert uns an die halbwilde Um- 
gebung der Plantagen, und bemerkenswerth 
ist auch, dass die ausgekochten Blätter in 
jener Gegend überhaupt rationell ausge- 
waschen werden. Die ersten zwei Wasch- 
wässer lässt man wie ein richtiger Che- 
miker in die Pfanne zum Absud zurück- 
laufen, die nachfolgenden dienen zum 
Ansetzen der übrigen Kessel, die noch mit 
Blättern und Wasser zu füllen sind. Die 
Flüssigkeit im ersten Kessel wird dann ein- 
gedampft, bis sie eine dunkelbraune Farbe 
zeigt. Ein Schöpflöffel, den der Kuli kunst- 
voll aus einer Cocosnussschale und einem 
spanischen Rohre als Stiel sich zusammen- 
gesteckt hat, dient zum Abfangen der 
letzten Blätter auf der Oberfläche des 
Absuds, der schliesslich in runde Kühl- 
gefässe (0,3 m hoch und ebenso weit) ge- 
gossen wird. Beim Erkalten in diesen Ge- 
lassen geht die Flüssigkeiten Syrupconsistenz 
über und erstarrt allmälig zu einer lehm- 


artigen gelben Masse, die als Ganzes 
herausgehoben werden kann und unter die 
Presse kommt, um dasWassorauszuquetschen. 

Die ausgepresste Masse wird in Würfel (5 bis 
7 cm hoch) geschnitten und auf Rahmen, 
die aus spanischem Rohr gellochten sind, 

1-1 Tage lang an der Sonne getrocknet, 
wobei das Innere der Würfel gelb bleibt, das 
Aeussere aber eine braune Farbe annimmt, 
wie wir dies am Würfelcachou zu be- 
obachten gewöhnt sind. Oder aber der 
Garnbir wird, solange er noch halbfest ist, 
zu grösseren länglichen Stücken zusammen- 
gebacken, getrocknet und in dieser Form 
in den Handel gebracht. Man unter- 
scheidet darnach auf dem Markte Würfel- 
ttnd ISallengambir. — Zehn Körbe Blätter, 
je von ungefähr 1 Cubikmeter Inhalt, geben 
beiläufig 50 kg Gambircatechou. *•/. 

Neuerungen in der Fabrikation von Anstrich- 
farben. 

Ueber diesen Gegenstand referirt 
L. E. Andes in der Cheni. -Zeitung, und 
wir entnehmen seinem Bericht Folgendes: 

Unverfälschte Oelanstrichfarben sind 
gegenwärtig selten, da der Preis der Oel- 
farben durch übermässige Ooncurrenz stark 
heruntergedrfickt. wurde. Das häufigste 
Verfälschungsmittel ist Sch werRpath, der 
geringere Deckkraft und weniger Oel- 
gehalt bei erhöhtem Gewicht der Anstrich- 
farbe veranlasst. Die Verfälschung des als 
Bindemittel benützten Leinöls oder Lein- 
ölfirnisses geschieht meist mit Harz, Harz- 
öl, Metall-Harzseifen (Zinkseifen i oder 
Mineralölen, die die Haltbarkeit des An- 
strichs bedeutend beeinträchtigen, indem 
sich die Bindung zwischen Farbkörper 
und Bindemittel leicht lockert und die 
Farbe sich dadurch leichter loslöst. 

Die Ansichten über die Verwendbarkeit 
der verschiedenen weissen Anstrichfarben 
(Bleiweiss, Zinkwoiss und JZinksulfldweiss, 
auch Lithopone oder Permanentweiss 
genannt) gehen auseinander. Bleiweiss 
z. B., das von dem Einen empfohlen wird, 
wird von den Anderen wegen der durch 
seine Anwendung bedingten raschen Oxy- 
dation des trocknenden Oels verworfen. 

In einer Reihe von neuen englischen und 
amerikanischen Patenten werden zur 
Herstellung von Anstrichfarben Silber- 
schlacke, kieselsaures Zinkoxyd, Lavamehl, 
gemahlene Zinkblende, Bleisulfat und Blci- 
hydroxyd, kieselhaltige Eisenschlacken. 
Steinkohlen- und Cokebriquet-Asche, ge- 
mahlener Ainphibolit, Metallgrau u. s. w. 
empfohlen, ohne dass 'diese Körper, die 
die Dauerhaftigkeit der Anstrichfarbe nicht 
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zu verbessern im Stande sind, in die 
Praxis Eingang gefunden hatten. In den 
letzten Jahren sind besonders eine Reihe 
von Eisen-Anstrichfarben, sogen. Rost- 
schutzfarben aufgetaucht, die zwar 
einem allgemeinen Bedtirfniss entsprechen, 
aber vor der Verwendung bezüglich ihrer 
Qualität, erst durch Vergleich zu prüfen 
sind. Aus den angestellten Versuchen 
geht hervor, dass die Haltbarkeit vor allem 
von der Qualität des Bindemittels und erst 
in zweiter Linie von der des Farbkörpers 
abbängt, worauf bei der Untersuchung 
Rücksicht zu nehmen ist. Eine feuer- 
feste Anstrichmasse wird z. B. von ■ 
Hall & Celson (I>. R. P. No.3884l) ge- 
wonnen, indem sie ein Gemisch ans 
45 Th. wasserhaltigem Magnesiumsilicat, 
5 '/, Th. Dextrin, 5 ■/„ Th. G vps, 2 Th. 
kohlcnnaurem Kalk, 2 Th. Alaun und 1 Th. 
Kochsalz mit 3 Th. kochendem Wasser 
verrühren. Als Schutzanstrich gegen das 
Feuchtwerden der Mauern ist ein Ge 
menge von 1 Th. Asphalt, 2 Th. Kienöl, 

1 Th. Ligroin und Sflgesptthnen zu em- 
pfehlen. Für Holz werden nach einem 
englischen Patent von Wass zu diesem 
Zweck saurer Theer und Theerrückstände 
der Mineralöldestillation zum Sieden er- 
hitzt, bis die Masse spröde geworden ist, 
sodann wird die spröde Substanz mit Harz 
versetzt, in Terpentinöl gelöst und mit Ben- 
zolin, Naphta u. dergl. verdünnt. Cosi- 
neru bereitet eine wasserdichte Anstrich- 
masse, indem er deflbrinirtem Blut oder 
einer anderen hümoglobinhultigen Flüssig- 
keit 3 bis tiVo Chromsulfat oder 5 bis 
10*/» Chromalaun und schliesslich den 
Farbkörper zusetzt. Ein mit Zinkoxyd und 
Leimwasser hergestellter Anstrich soll 
durch Uebersetzen mit einem Gemenge 
von Chlorzinklösung und Leimwasser 
wasser- und witterungsbeständig gemacht 
werden können. Um einen gegen Säure- 
dämpfe widerstandsfähigen Anstrich zu 
erhalten, schmilzt man gewöhnlichen Lein- 
ölflrniss mit etwa 10 •/« Guttapercha. — 
Alle Oelfarben haben eine gewisse des- 
inficirende Wirkung, die durch Zuhülfe- 
nahme von Dosinfectionsmitteln wie Carbol- 
säure, Borsäure, Salicylsäure u. s. f., noch 
erhöht werden kann, indem man etw r a 
1 bis 2 % der letzteren der Anstrichfarbe 
— z. B. einer Composition aus gemahlenem 
Feldspath, Schelilack, Leinöl, Minium, 
Carbolsäure und Terpentinöl — beimischt. 
Die sog. Llchtfarbhn werden [kaum 
mehr verwendet, weil das durch~ ihre 
Phosphorescenz erzielte Licht zu schwach 
ist. Die Schiffsbodeufarben (Unter- 
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Wasserfarben), die den Zweck haben, den 
Ansatz vonThieren u. dergl. zu beseitigen, 
enthalten entweder Gifte (z. B. Quecksilber- 
öder Kupfersalzo oder Arsenik- Verbin - 
düngen), um den Anwuchs der Thierc zu 
verhindern, oder sie sind so zusammen- 
gesetzt, dass sie gleichzeitig mit dem An- 
satz abfallen und daher häufig erneuert 
werden müssen. In jüngster Zeit wird 
Hydrazin als Zusatz zu den Schilfs 
anstrichfarben vorgeschlagen. — Was die für 
Anstrichfarben verwendeten Farbmisch- 
maschinun anbelangt, so hat man, um 
einen continuirlichen Betrieb zu ermög- 
lichen, in neuerer Zeit eine rombinirte 
Maschine, die zugleich das Reiben und 
Mischen der Farben besorgt, constrairt. 

Wb. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Künstliche Baumwolle. 

Einen interessanten Aufsatz über die 
Herstellung künstlicher Baumwolle bringt 
„// Ingenieur C iril •• in einer seiner letzten 
Nummern. Tannenholz wird in 5 cm lange 
Klötze zerschnitten, sorgfältig entrindet und 
entastet. Mittels eines horizontalen Rades, 
dessen Peripherie mit einer Reihe von 
Messern versehen ist, werden diese Holz- 
hlöcke in kleine, 3 bis 4 cm lange lind 
ebenso breite, jedoch nur wenige Millimeter 
dicke Spflhne zerrissen. Bei der grossen 
Umdrehungsgeschwindigkeit des Messer- 
rades geschieht das Zerkleinern äusserst 
rasch. Nach dieser Behandlung wird das 
Holz in den sogenannten Waschapparat, 
einem grossen Horizontalcylinder von 12 m 
Länge, 4 m Durchmesser und 1 00 cbm 
Inhalt eingefüllt, der aus Kupfer hergestellt 
und mit einer inneren Bleiverkleidung ver- 
sehen ist. Es wird hierauf Wasserdampf inden 
unteren Theil des Cylinders eingelassen 
und nach ca. 10 Stunden werden 80 cbm 
Natriumbi9ulfitlauge zugeführt, und das 
Ganze unter einem Druck von 3 Atmo- 
sphären während 32 bis 38 Stunden erhitzt. 
Die auf diese Weise präparirte Holzmasso 
wird ein erstes Mal ausgewaschen, 
mechanisch eingestampft, nochmals ge- 
| waschen und durch zwei Trockenwalzen 
geführt. Diese Masse, welche reine Cellu- 
lose darstellt, wird behufs weiterer Be- 
arbeitung in einem Oaleinirtopfe unter 
Druck und Zusatz von Chlorzinnzink, Salz- 
säure und Essigsäure erhitzt und, um der 
Faser eine festere Cohäsion zu verleihen, 
mit einer geringen Menge von Ricinusöl, 
Casein und Gelatine vermischt. Mittels 
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eines mit Prcsskolhen versehenen Faden- 
ziehapparates wird die breiige Masse in 
Fäden ausgepresst, diese von piner Wachs- 
tuchunterlage aufgefangen, zwischen zwei 
erhitzte Oylinder, hierauf in eine schwache 
Lösung Natriuracarbonat, dann in reines 
Wasser und schliesslich durch zwei 
Trockencylinder geführt, um sodann auf 
langsam sich drehenden Bollen aufgehaspelt 
zu werden. Diese künstliche Baumwolle 
unterscheidet sich von der echten nur da- 
durch, dass sie eine etwas geringere 
Festigkeit besitzt, welchem Nachtheil leicht 
abzuhelfen ist (?|. Im Uebrigen Hisst sie 
sich verarbeiten genau so wie die gewöhn- 
liche Baumwolle, und auch ihre Appretur 
unterscheidet sich von jener nicht {?). Der 
wesentlichste Unterschied liegt im Preise. 
Die künstliche Kaumwolle lässt sich auf 
so billige Weise herstellen, dass die echte 
kaum noch wird concurriren können (?), 
und dabei ist sie nicht als ein minder- 
werthiges Falsiflcat anzusehen, sondern 
ist, wie jene, reine Cellulose, mit gleichen 
Vorzügen wie jene ausgestattet. 

CMt-init 

Dr. C. Brcndel, Flüssige Olein-Seifen. 

Seit Jahren haben Industrielle, welche 
grössere Quantitäten Seife in ihren Betrieben 
consumiren, versucht, solche selbst her- 
zustellen, theils mit, theils ohne Erfolg. 

Bedeutende Etablissements der Textil- 
industrie, grosse Waschanstalten u. s. w. 
fertigen seit längerer Zeit die erforderliche 
Seife selbst; andere Fabriken und wohl 
die .Mehrzahl haben zwar auch derartige 
Versuche angestellt, sind jedoch bald 
wieder dazu übergegangen, die Seife vom 
Seifenfabrikanten zu beziehen, weil sie 
mit den selbst hergestellten Seifen nur 
Misserfolge zu verzeichnen halten. That- 
sächlich bietet aber die Selbstfabrikation 
der Seife dem grossen Consumenten sehr 
erhebliche Vortheile; neben der Ersparnis» 
an Oeld hat der Consument die Gewiss- 
heit, eine reine Seife zu erhalten, ein 
Product, dessen Zusammensetzung genau 
bekannt ist. Es ist einleuchtend, dass dem 
Consumenten , welcher sich seine Seife 
hersteilen will, nicht die Hülfsmittel und 
ilie Erfahrung zu Gebote stehen, wie 
dem Seifensieder vom Fach ; er muss da- 
her. wenn er auf Erfolg rechnen will, eine 
Methode der Seifenherstellung wählen, 
welche so einfach ist, dass ein Misserfolg 
gänzlich ausgeschlossen ist. 

Die heutige chemische Industrie liefert 
nun zwei Produete: kaustische Soda (Aetz- 
natron) und Olein , (technische__Oelsüure), 


welche selbst den Laien in den Stand 
setzen, eine tadellose Seifenlösung ohne 
irgend welche Vorkennt nissehinnen wenigen 
Minuten herzustellen. 

«Seife ist bekanntlich ein«* Verbindung 
von Fettsäure und einem Alkali, und 
zwar Kalihydrat oder Natronhydrat. Ist 
sämmtliche in einer Seife enthaltene Fett- 
säure an Alkali gebunden, resp. umgekehrt 
sämmtliches Alkali an Fettsäure, so nennt 
man eine solche Seife „neutral“. Die 
unter dem Namen Kernseifen in den Handel 
gebrachten Natriumseifen sind im All- 
gemeinen neutral, da der Peberschuss an 
Lauge (Alkalilösuilgl durch das Aussalzen 
aus der Seife entfernt wird, dagegen sind 
die Kaliseifen, sogenannte Fassseifen, nicht 
neutral, da der zur technischen Verseifung 
erforderliche Ueberschuss an Lauge nicht 
entfernt werden kann. Für den Consumenten 
ist es wünschcnswerth, in vielen Fällen 
sogar erforderlich, eine neutrale Seife zu 
erhalten, ist aber aus irgend welchen 
Gründen ein Uehersehuss an Alkali noth- 
wendig, so lässt sich derselbe durch Hin- 
zufügen von Alkalilösung zur Seifenlösung 
leicht herstellen. 

ITm aus einem OleTn eine neutrale 
Seife herzustellen, muss die Verseifung? 
zahl des Oleins ermittelt werden, d.h.die 
Anzahl Milligramme Kalihydrat, welche 
erforderlich sind, um die in 1 g Olein ent- 
haltenen Fettsäuren zu sättigen, d. h. zu 
verseifen. Angenommen, ein OleTn hat 
die Verseifnngszahl ‘200. so heisst das. 

200 mg Kalihydrat sättigen 1 g Olein resp. 
bilden hiermit eine neutrale Seife. Die 
Oleine des Handels haben fast sämmtlich 
den Nachtheil. keine constante Verseifungs- 
zahl Jzu besitzen. Dieselbe kann beein- 
flusst werden durch den Gehalt nn Neu- 
tralfetten oder durch unverseifbare Bestand- 
teile. 

Neutrnlfett enthalten in mehr oder 
weniger grösserem M nasse die sogenannten 
Saponiticats-OleTne ; die Destillats-Oleine 
enthalten fast kein Neutralfett, dagegen 
aber meistens einen mehr oder weniger 
erheblichen Procentsatz nn unvereeifimren 
Bestandteilen, Kohlenwasserstoffen, welche 
sich bei der Destillation der Fettsäuren 
bilden. Der schwankende Gehalt an Neu- 
tralfett in einem OleTn hat den Nachtheil, 
dass es nicht möglich ist, ein für alle 
Mal auf Grund stöchiometrischer Berech- 
nung genau die Alkalimenge zu bestimmen, 
welche nöthig ist, um mit einem bestimmten 
Quantum Olein eine neutrale Seife her- 
zustellen. ausserdem erschwert das Vor- 
handensein erheblicher 'Mengen Neutral- 
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feit die Verseilung. Noch unangenehmer 
wirken aber in der Seife unverseilbare 
Bestand) heile. lOi n <* Seife, welche ans 
einem Oletn hergestellt int, welche« uu- 
vereeifbare Bestandtheile enlhiilt, wirkt in 
der Wasche im höchsten lirade belustigend; 
da die in der Seife enthaltenen Kohlen- 
wasserstoffe in Wasser unlöslich sind, so 
lassen sich dieselben durch AusspUlen mit 
Wasser aus den Tuchen nicht entfernen, 
und auch Auswaschen mit Ammoniak oder 
Lauge hat keinen Erfolg, da diese Kohleu- 
wasserstolfe eben nicht verseifbar sind. 

/»»/ IU> (■JgQ 


Aus dem Jahresbericht der österreichischen Ge- 
werbe-Aufsichtsbeamten für 1894. 

Beschaffenheit und Einrichtung 
der Arbeitsrftume. Bei einer grossen 
Bauinwollwaarenbleiche, Färberei und 
Appreturanstalt wurde ein verliältniss- 
inässig einfacher und dabei «ehr wirk- 
samer Apparat zur Entfernung des 
Brodems aus der Färberei in den Winter- 
monaten vorgefunden. Derselbe besteht 
aus mehreren Blechdüseu, die ähnlich 
zusammengestellt werden, wie diese« 
schon bei Luftaaugern der Fall ist. Die 
oberste Düse ist mit einem langen Rohre 
verbunden, welches über Dach führt. 
Der ganze Apparat wird mit Kundeisen 
an die Dachconstruction angehängt, und 
unterhalb desselben ein gewöhnlicher 
Coakskorb, wie man solche zum Aus- 
heitzen von Bauten verwendet, aufgestellt. 
Ob «ich der Apparat auch in Räumen 
mit Decke bewähren würde, kann im vor- 
aus nicht gesagt werden. In dem er- 
wähnten, mit offenem Dache überdeckten 
Färbereilocale, über dessen ganze Länge 
Dachreiter angebracht sind, wirkt er vor- 
züglich. 

ln zwei grösseren Appreturen von 
Baumwollwaaren musste auf die wirksame 
Beseitigung des massenhaft auftretenden 
Staubes bei den Rauhmaacbinen gedrungen 
werden. Hierbei handelte es sich um die 
Frage, ob es zweckmässig sei, den Staub 
oberhalb der Maschinen oder unterhalb 
derselben zu fangen. Die erstere Ein- 
richtung schien auf den ersten Blick die 
einfachere und billigere zu sein. Es 
musste jedoch der Erwägung Raum ge- 
geben werden, dass Staubleitungen ober- 
halb der Maschinen einer Verbreitung von 
Feuer sehr günstig seien, weshalb der 
Ableitung des Staubes iu gemauerten 
Canälen unterhalb der Maschinen, und 
zwar mit eiseruen Absperrschubern als 
der besseren Einrichtung der Vorzug ge- 


geben wurde. Allerdings lässt sich diese 
Einrichtung nur in ebenerdigen oder ge- 
wölbten Localen und bei der Neuauf- 
stellung von Maschinen anbringen. 

A rbeitszeit. Bei der Revision einiger 
Blauereien (Indigofärbereien) wurde fest 
gestellt, dass das Umrühren der Indigu- 
küpen, welche Operation jeweilig etwa 
'/ t Stunde in Anspruch nimmt und sielt 
in Zeiträumen von ca. 4 Stunden wieder- 
holt, auch an Sonntagen vorgenommen 
wird. Nachdem jedoch diese Arbeit in- 
sofern nicht umgangen werden kann, 
als bei Unterlassung derselben, der einen 
beträchtlichen Werth repräsentirende 
Küpeninhalt dem Verderben ausgesetzt 
wäre, ist von einer Forderung nach Ab- 
stellung derselben Abstand genommen. 

Gewerbliche Krankheiten. Färber 
sind häutiger den Erkrankungen der Ver- 
dauungsorgane und der Haut, sowie akuten 
Vergiftungen und Rheuma ausgesetzt. 
Eine gute Entnebelung der nassen Räume 
dürtte die gesundheitlichen Verhältnisse 
wesentlich verbessern. Die Erkrankungen 
der Haut sind auf die Einflüsse der bald 
sauer, bald alkalisch wirkenden, bald 
kalt, bald warm verwendeten Bäder zu- 
rückzuführen. Die Erkrankungen der 
Athmungsorgane sind theils Folge des 
Temperaturwechsels, theils durch die Ein- 
athmung der stets mit Feuchtigkeit über- 
sättigten Luft (Nebel) in den nassen Werk- 
stätten bedingt. Vergiftungen kommen 
bei Seidenfärbern vor, welche zur Be- 
schwerung der gefärbten Seide Bleisalze 
verwenden. Das nach dem Bleibade ge- 
trocknete Garn wird geklopft, wobei eine 
erhebliche Menge von Staub resultirt, der 
bis 30% Blei enthält. Derartige Mani- 
pulationen sollen nur mit Maschinen, 
welche mit staubabsaugenden Vorrich- 
tungen ausgestattet sind, durchgeführt 
werden. 

Unfälle. Eine in einer Farbenfabrik 
beschäftigte Arbeiterin lehnte sich muth- 
williger Weise an eine ca. 70 cm über 
dem Fussboden laufende Transmission« 
weile an; sie wurde bei den Röcken er- 
fasst, von der rotirenden Welle mitge- 
rissen und erlitt durch Zertrümmerung 
des Schädels den Tod. 

Ein Färbereiarbeiter stürzte in die 
heisse Farbenflotte und erlag bald seinen 
Wunden. 

Ein eigenthümlicher Unfall, der den 
zweimaligen Bruch des Armes des be- 
treffenden Arbeiters zur Folge hatte, er- 
eignete «ich in einer Färberei. Ein Ar- 
beiter war mit der Beaufsichtigung der 
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Verschieden« Mittheilungen. 


I Pi rbor- Zeitung - 
l Jshrg. 18M/&5. 


Waschmaschine betraut und hatte die * 
Aufgabe, den aus derselben kommenden j 
Waarenstrang in die nächste Arbeits- 
ra&schine zu leiten, zu welchem Zweckt* 
er eich unvorsich tigerweise den Strang 
um die rechte Hand wickelte. Durch 
eine heftige Bewegung gerieth da« eine 
Knde des Stranges auf eine ziemlich hoch 
un der Wand laufende Transmission und 
wickelte sich auf. Der Arbeiter konnte 
die umschlungene Hand nicht rasch genug 
frei bekommen, wurde mitgezogen und 
ihm der Arm um die Welle gewickelt. 

Wohlfahrtseinriehtungen. Die 
Firma Simon Biach & Sohn, Blau- 
druckfabrik in Lettowitz, hat im Jahre 
1893 eine Peueione- und Unterstützungs- 
kasse errichtet. Diese Kasse bezweckt, 
jenen Bediensteten und Arbeitern, welche 
durch eine bestimmte Reihe von Jahren 
ununterbrochen und in zufriedenstellender 
Weise in Verwendung standen, bei ein- 
getretener Arbeitsunfähigkeit lebensläng- 
liche Ruhegenüsse zu sichern, eventuell 
dürftige Hinterbliebene derselben einmalig 
oder dauernd zu unterstützen. Hs sind 
Pensionen von t>0 fl. bis 400 fl. jährlich 
in Aussicht genommen. Der Antritt der 
Pension setzt in der Regel eine 35jührige 
Dienstleistung, sowie das erreichte 60. Le- 
bensjahr voraus. Das Vermögen der 
Kasse, welches lediglich durch die Zu- 
wendungen der Firma und mit Ausschluss 
jeder Beitragspflicht der Begünstigten ge- 
bildet wird, wird von der Firma selbst 
verwaltet uud kann seiner Bestimmung 
nicht mehr entzogen werden. Die Ein- 
zahlungen der Firma betragen bisher 
2280 fl. an Prämie und 2027 fl an Re- 
serve. Hin Ausschuss von Arbeitern soll 
demnächst gewählt werden, um die Ge- 
barung zu kontrolliren. Dieselbe Fabrik 
hat im Berichtsjahre für ihre Angestellten 
uud Arbeiter eine Badeeinriclitung ge- 
schaffen, die aus Wannen-, Brause- und 
Dampfbädern besteht und unentgeltlich 
zur Verfügung gestellt wird. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1896. lFurt»*Uung um 8.275.1 

Glaubersalz. Die Convention der Leo- 
poldshali-Stassfurter Glaubersalz - Producen- 
ten besteht noch fort. Leider war deren 
Rohsalzausbeute bei dem gelinden Winter 
189394 nur gering, weshalb der Absatz der 
raffiuirten Waare im vergangenen Jahre nicht 
forcirt werden konnte. Der Gesammtabsatz 
ist in Folge dessen gegen die früheren Jahre 
etwas zurückgeblieben. Da calciuirtes Glauber- 
salz im vergangenen Jahre sehr billig war, so 
musste auch der Preis für die krystallisirle 


Waare zurttckgesetzt werden. Für gewisse 
Zwecke wird dem reinen Stassfurter krystalli- 
sirten Glaubersalz der Vorzug gegeben, und 
aus diesem Grunde zahlt man für dieses geru 
einen etwas höheren Preis als für Producte 
anderen Ursprungs. Die gegenwärtige niedrige 
Nntirung dürfte deshalb wohl Veranlassung 
dazu geben, dass diese oder jene ausserhalb 
der Convention stehende Concurrens die Pro- 
duction von krystallisirtem Glaubersalz wieder 
einstellt. 

Die Ausfuhr von Glaubersalz etc. betrug 
im vergangenen Jahre 366 569 Doppelcentner 
gegen 371 028 Doppelcentner im Jahre 1893. 
Davon empfingen im vergangenen Jahre: 
Belgien . . 163 434 Doppelcentner 

Oesterreich . 85 290 

Russland 33 759 

Schweden 11.684 

Glycerin. Der Artikel Glyceriu hat sich 

im Gegensätze zu den in früheren Jahren stets 
wiederkehrenden heftigen Schwankungen in 
neuerer Zeit in ruhigem Tempo bewegt uud 
namentlich seit den letzten 6 Monaten wenig 
Veränderungen erfahren. Es scheint sogar, 
als oh die gegenwärtige Lage, die man ab 
eine mittlere Preislage bezeichnen könnte, 
sich auf absehbare Zeit fest behaupten, ja 
eher noch mehr befestigen werde, da der Con- 
sum für die vielseitigen Zwecke der Chemie 
und Industrie, insbesondere aberderzunehmende 
Bedarf an Dynamit, eine stetige Nachfrage 
erhält. Für letzteren Zweck ist in neuerer Zeit 
die Verarbeitung der namentlich in den grossen 
Seifenfabriken Englands gewonnenen Massen 
von Seifenlaugen zu Glycerin von hervorragen- 
der Bedeutung geworden. Auch scheint nach 
den überseeischen Ländern, namentlich nach 
Südafrika, der Export von Dynamit immer 
grössere Dimensionen anzunehmen, aus welchem 
Grunde die geringen holländischen und belgi- 
schen Destillation« -Glycerine sehr gefragt sind 
und einen Werth erreicht haben, der dem des 
besten Saponiücats fast gleichkommt. Allem 
Anscheine nach werden diese geringeren 
Producte wegen des hohen Preises der eng- 
lischen Laugen-Glycerine jetzt mehr als früher 
zur Herstellung von Dynamitglycerin heran- 
gezogen 

Ein fernerer nicht zu unterschätzeuder 
Umstand, der für Festigkeit der Preise spricht, 
ist die in Folge des wenig lohnenden Absatzes 
von Stearinkerzen überall eingetretene Reduc- 
tion der Thätigkeit in den Stearinfabriken 
Das Angebot von Rohglycerin auf dem Pariser 
Markte ist in Folge dessen fast Null. Hält es 
auch momentan der geringou Nachfrage das 
Gegengewicht, so muss nothwendig, wenn 
diese stärker wird, sich eine Reaction u la haust* 
vollziehen. Die Vorrat he von Rohglycerin sind 
überall sehr zusammeiigegaugeu; auch hat 
Amerika in letzterer Zeit ziemlich viel gekauft. 

lFt<rti*Uuti<j fulgtj 
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Fach-Literatur. 

(Au.führlic-hero Besprechung einzelner Werke 
bleikt vorbehalteil.) 

JahreB-Rundschau über die chemische Industrie 
und deren wirtschaftliche Verhältnisse für das 
Jahr 1894 . Von Pr. Adolf Heilder. Mit 91 
in den Text gedruckten Abbildungen. I 11 
4 einzeln käuflichen Abtheilungen. Wien, 
l'est, Leipzig. A. Hartlebeii s Verlag. Preis 
de» ganzen Werke« M. 18, — . 

Vollständiges Handbuch der Bleichkunst. Von 
Victor J O <‘ 1 e t. Mit 56 Abbildungen und 
I Tafel. Zweite, vollständig umgenrbeitete 
Auflage. Wien, Pest, Leipzig, A. Hartleben's 
Verlag. Preis geheftet M. 5, gebunden M.5,80. 

Anleitung zur Phothographie für Anfänger. Von 
CJ. Pizzighelli. 7. Auflage. Verlag vou 
Wilhelm Knapp, Halle a. S., 1895 Preis M. 3, — . 

Handbuch der chemischen Technologie. (Bolley's 
Technologie 531 Bd. V, Lieferung 6 . Die 
neuere Entwicklung der Theerfarben- 
industrie (Fortsetzung). Von Pr. Richard 
Meyer. Verlag von Friedrich Vieweg 4t Sohn, 
Braunschweig 1895. Preis M. 6,40. 

Der Verfasser bespricht in dieser Lieferung 
die Nitroso-, Nitro-, Azo . Di- und Tri- 
phenylniethanfarbstofTe und die dazugehö- 
rigen Zwischenproducte mit Berücksich- 
tigung der einschlägigen Patent- und Fach- 
literatur und stellt dabei, im Gegensatz zu 
anderen Lehrbüchern dieser Art, haupt- 
sächlich die entwicklungsgcschichtlichen 
Momente in den Vordergrund. Da die 
bereits vorher erschienene Lieferung auch 
die technische Darstellungsweise berührt 
und die im Manuskript bereits zum grössten 
Theil fertige in Aussicht gestellte Schluss- 
lieferung die noch übrigen Farbstoffklassen 
wohl in gleichem Sinne behandeln dürfte, 
so wird das ganze Werk jedenfalls einen 
getreuen und interessanten L'eberblick über 
das Gebiet der Theerfurbenindustrie bieten. 

H'lt. 

Lehrbuch der Farbenchemie. Von Dr. Georg 
von (jeorgicvicu. Verlag von Franz peu 
ticke, Leipzig und Wien, 1895. 

In Hinblick auf das vorzügliche N i e t z k i - 
sehe Buch, das erst kürzlich in neuer, 
vermehrter Auflage erschien und so ziemlich 
den gleichen StoiT behandelt — denn die ; 
wenigen Worte die der Verfasser über die 
Mineralfarben in der Textilindustrie zu 
sagen in der Lage ist, amlern ju wohl 
nichts an der Thatsaehe, dass auch sein 
Buch hauptsächlich eine Chemie der orga- 
nischen Farbstoffe ist - ist es wohl er- 
klärlich, wenn man an die Beurtheilung 
des vorliegenden Buches mit einer gewissen 
Voreingenommenheit herantritt. Aber man I 


muss sagen, dass der Verfasser das Ziel, 
welches er sich neben den allgemeinen 
theoretischen und practischen Erläuterungen 
auf dem Gebiete der Farbenchemie stellte, 
nllinlich die Bedeutung der einzelnen l’arb 
Stoffe zu prfteisiren und ihre Beziehungen 
zu einander mit Berücksichtigung der Con- 
stitution hervortreten zu lassen, auch erreicht 
hat. Die Literalurangaben sind sehr reich- 
haltig. Das Buch bildet einen Theil einer 
chemischen Technologie der Gespinnstfasern 
und das auf die Anwendung der Farbstoffe 
und die GeBpinnstfasern seihst Bezügliche 
soll später in einem selbstständigen Werk 
erscheinen. wa. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Buroau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Aukkünfte ohn« Berhfrrhen werde* den Abonnenten Jrr 
Zeitung durch da* Barean koitcafr«! «rth«lll.| 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8 . No. 3895. Einbadfärbeverfahren für 
Chrombeizfarbstoffe auf Wolle. — Otto 
Starcke&Co. in Leipzig-Lindenau. 4. Mai 

1894. 

Kl. 22. No. 9525. Verfahren zur Darstellung 
eines wasserlöslichen Safraninazofarbstoffes. 
— Gesellschaft fOr chemische In- 
dustrie in Basel. 25. Januar 1895. 

Kl. 22. No. 3677. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfhrbender Thiazinfarbstolfe. — 
A eticn-Gc 8 ell»chaf t für Anilinfabri- 
kation in Berlin. 20. November 1893. 

Kl. 22. No. 5485. Verfahren zur Darstellung 
von Üxyanthrachinonen; Zusatz zur An- 
meldung C. 5344. — Dr. Leonhard Wacker 
in München. 25. Februar 1895. 

Kl. 22. No. 14 560. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofurbstoffeu aus /^-Ainidc-Uj-napli- 
tol*/ 7 4 ' 0 ulfosäure; Zusatz zum Patent 75 469. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 6 . April 1893. 

KL 22. No. 15 924. Verfahren zur Darstellung 
rothvioletter Azofarbstoffe. — Badische 
Anilin- und Soda fahrt k in Ludwigshufen 
a. Rh. 24. Mürz 1894 

Kl. 22. No. 16 158. Verfahren zur Darstellung 
rothvioletter Azofarbstoffe; Zusatz zur An- 
meldung B. 15 924. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

21. Mai 1894. 

Kl. 22. No. 17 056. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen; Zusatz zur Anmeldung 
B. 15 924. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. 21. Mai 1891. 

Kl. 22. No. 17 057. Verfahren zur Darstellung 
violetter Azofarbstoffe; Zusatz zur Anmeldung 
B. 15 924. — Badische Anilin- und Soda 
fabrik in Ludwigshafeu a. Rh. 21. Mai 1891. 
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Kl. 22. No. 17 161. Verfahreu zur Alkylirung 
von Di-o-tolylrhodamin und dessen Sulfo- 
säure; Zusatz zum Patent 73 573. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafahrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 24. Januar 1894. 

Kl. 22. No. 6107. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden sekundären 
Disazofurhstoffeu ; Zusatz zum Patent 69265. 
— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Fiberfeld. 17. Juni 1892. 

Kl. 22. No. 7235. Verfahren zur Darstellung 
von substautivun Bauinwollfarbstolfen; Zu- 
satz zum Patent 73 349. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Klberfeld. 

Kl. 22. No. 16 413. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwollfarbstoffe mittel^ Nitro- 
m-toluylendiamin; Zusatz zum Patent 80973. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshufeii a. Uh. 21. Juli 1894. 

Kl. 22. No. 7192. Verfahren zur Darstellung 
von Azinen aus Nitrosoverbindungen und 
p-Diaminen der Diphenylreihe. — Lu eien 
Picard & Co. in St. Fons b. Lyon. 19. No 
vember 1894. 

Patent - Krtbei lungen. 

Kl. 22. No. 81 958. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren aromatisch substituirter Rho* 
daminirnide. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Uh. Vom 
8. December 1893 ab. 

Kl. 22. No. 81 959. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfärbender Farbstoffe; 1. Zusatz 
zum Patent No. 81 481. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Fiberfeld. 
Vom 24. December 1893 ab. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein sachlichem — MoinuncHaostnusch 
unserer Abonnenten. Jede aunführlichc und besonder* 
werthvolle Auskunftserthellung wird hereltwilhgut honorirl. 

Annotijrme Zu*enduiM«n bieilien uaberirknlrhtifft.) 

Fragen. 

Frage 88: Durch den Kost entstehen 

beim Auskochen von Baumwollgarn in eisernen 
Kochkesseln leicht Flecken, die sich nur 
schwer wieder entfernen lassen ; gieht es ein 
Mittel, das Kosten neuer, eiserner Kochkessel 
zu verhüten? 

Frage 89: Als Unterscheidungsmerkmal 
zwischen künstlicher und natürlicher Seide 
wird angegeben, dass die alkalische Lösung 
der ersteren gelb, der letzteren farblos sei. 
Nach meiner Untersuchung besteht dieser 
Unterschied nicht, du beide Lösungen farblos 
sind. Hai Jemand vielleicht die gleiche Be- 
obachtung gemacht? 

Frage 90: Kann mir Jemand ein Ver- 
fahren angeben, wonach China-Trame so sou- 
plirt werden kann, das man einen sehr weichen, 
offenen Faden erhält, und zugleich das Faserig- 
werden der Traute möglichst vermieden wird. 
Die Tratne wird von mir vor dem Soupliren 


eine Stunde auf einem lauwarmen Seifenbad 
behandelt, abgewunden, geschwefelt, und ohne 
zu waschen auf einem schwach mit Schwefel- 
säure angesäuerten Bade kochend heiss sou- 
plirt, bis der Faden offen genug ist; nachher 
wird sie gewaschen und in üblicher Weise 
mit Doppelchlorzinn und phosphorsaurein 
Natron einige Male (je nach der gewünschten 
Erschwerung! erschwert und dann nach Muster 
gefärbt. Die auf diese Weise behandelte 
I Seide ist aber stark faserig, wodurch das da- 
rauf folgende Winden stark erschwert wird. 

Frage 91: Fs wäre mir erwünscht, eine 
einfache Vorrichtung kennen zu lernen, wo- 
nach Farbstoffiösungen zur Verwendung als 
ludicator gut geschlossen aufbewahrt, aber 
gleichzeitig einfach und practisch verwendet 
werden können. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 86: Ich empfehle 

Ihnen mein „SchlichtöP und stehe mit Ge- 
brauchsanweisung und Proben gern zu Diensten 
UunUrl, f%em, Fabrik m Atrmm-W. 

A nt wort auf Frage 89: Die von E. Herzog 
stammende Angabe über die Unterscheidung 
von künstlicher und natürlicher Seide mit 
Alkali (vgl. S. 201), wonach die alkalische Lö- 
sung der ersteren intensiv gelb, die der 
letzteren farblos erscheint, ist richtig, nur 
muss mau besonders bei kleinen Proben 
nicht die erkalteten, sondern die heissen Lö- 
sungen vergleichen. Die gelbliche Lösung 
der künstlichen Seide entfärbt sich leicht 
wieder beim Erkalten; falls iu dem gegebenen 
Fall also wirklich auch künstliche Seide zur 
Untersuchung vorlag, so liegt die mangelhafte 
Unterscheidung in dem oben angeführten 
Grund. wtgi 

Antwort auf Frage 91 : Farbstoff lösungeu 
worden zur Verwendung als Indicatoren zweck- 
mässig in einem weithalsigen Fläschchen von 
etwa 150ccin, das mit einem in der Mitte durch- 
bohrten Kork verschlossen wird, auf bewahrt. 
Durch die Durchbohrung führt möglichst dicht 
ein Glasröhrchen, dessen unteres, in der Farb- 
lösung befindliches Ende zu einer Spitze aus- 
gezogen ist, während »las obere, durch einen 
kleinen Kautschukschlauch, in dessen oberen 
Ende ein Glasstäbchen steckt, verschlossen 
wird. Auf diese Weise ist also die Farbstoff- 
lösung für die Aufbewahrung wohlverschloesen, 
kann durch ZusammeiulrUckeii und Wieder- 
loslassen des Schlauches in du« Röhrchen 
eingezogen und durch Lüften des Korkes und 
Zusammendrücken des Schlauches tropfen- 
weise verbraucht werden. wu. 

Berichtigung. 

H. 17, S. 263, 1. Spalte, Zeile 8 von unten 
soll es statt „ Wasserglas lQo Be.“ richtig 
heissen * Wasserglas 40« Be." und H. 18, S. 281, 
r. Spalte, Zeile 24 und iu der Musterbeilage 
dieses Heftes statt „Naphtolgrün S - richtig 
»Naph Lol gelb S.“ 
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Färber-Zeitung. 

1894/96. Heft SO 


Da» Sengen der Gewebe. 

Von 

Etienne Schweitzer. 

Das aus der Weberei kommende Stück 
besitzt bekanntlich keine glatte Oberfläche. 
Ueberall ragen aus dem Gewebe Fäserchen 
hervor, die kein regelmässiges Aufziehen 
der Farbstoffe beim Färben und, als mecha- 
nische Reserven fungirend, kein Drucken 
feiner Muster, Conturen u. s. w. erlauben. 
Es ist daher die erste Aufgabe des Druckers, 
sowie des Färbers, jenen Flaum möglichst 
vollständig zu entfernen. Dies gelingt bis 
jetzt gründlich nur durch das Sengen 
oder Flammen. Es werden jetzt alle Ge- 
spinnstfasern als Garn oder Gewebe, vor 
oder nach, oder vor und nach dem Färben, 
letzteres namentlich für schwarze und 
dunkle Nüancen, gesengt. 

Das Sengen selbst geschieht entweder 
durch Leiten des Zeuges über glühende 
Platten oder durch Flammenreihen; ersteres 
Verfahren nannte man „Sengen“ (grillage), 
letzteres „Abflammen“ (flamhttge). Da die 
Wirkung in beiden Fällen die gleiche ist, 
wurde diese Eintheilung fallen gelassen. 

Der Uebersicht halber wird hier die 
Entwicklung der beiden Maschinenarten 
nach einander durchgenommen werden. 

Das ursprüngliche Verfahren bestand 
darin, dass man einen durch Kohlenfeuer 
zum Glühen erhitzten Eisenstab auf ein 
Gestell brachte und das Zeug darüber zog. 

Nun ist es aber durchaus nothwendig, 
dass das Sengen absolut gleichmässig 
erfolgt; denn aus Untersuchungen von 
Poirrier') in Reims folgt, dass die Waare 
beim Ausfärben um so dunkler wird, je 
stärker gesengt wurde; es entsteht so- 
gar bei den „Feuerstössen“, wobei das 
Gewebe etwas angebrannt wird, nachher 
ein dunkler Fleck. 

Ein genaues, regelmässiges 8engen ist 
nun mit der Stangenmethode einfach un- 
möglich. 

Um eine continuirlich glühende Fläehe 
zu haben, construirte man nun die soge- 
nannte Platte (Fig. 33). 

Da sich diese Platte sehr rasch ab- 
nützte, und da sie sehr schwer in glühendem 
Zustand zu erhalten war, nahm man die 
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in Fig. 34 wiedergegebene Form zuerst 
aus dickem Eisenblech, später aus Kupfer, 
schliesslich aus Bronze; aus letzterem 
machte man die in Fig. 35 abgebildete 
Plattenform, um das vielfache Passiren zu 
verkürzen. Man verwendete auch zwei 
nebeneinander liegende Platten aus dem- 
selben Grunde. 

Um dem raschen Abkühlen der Platte 
durch das Gewebe vorzubeugen, ersetzte 



C Platte, 

G Rost der Feuerung, 

F Aufmauerung. 

E Abfahrung der Dampfe und Gase, 

AA' Auf- und Abwicklung, 

BB' Bürsten, 

P Vorrichtung, um beim Stehen der Maschine 
das Gewebe von der Platte wegzuhebcu. 


man sie schliesslich durch einen hohlen 
Cylinder aus Gusseisen, der von den 
abziehenden Flammen und Heizgasen 
eines Heerdes von innen 

erw'ärmt war und sich um 
Kis.s«. seine Längsachse quer zum 
Zeug befand und entgegen der Richtung 
desselben drehte. Dies war die voll- 

kommenste Platte, die man bis vor kurzer 
Zeit noch überall 
anwandte. Alle 
diese Maschinen 
haben nun zusam- 
men den Nach- 
theil, dass es ausserordentlich schwierig 
ist, die quer zum Zeuge liegende Platte 
(Cylinder, Wellenblech etc.) auf ihrer ganzen 
Länge und während der ganzen Dauer der 
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Schweitzer, Das Sengen der Gewebe. 


Operation im selben Glühzustande zu er- 
halten, ferner ist die Abnützung der Platte, 
da sie auf der Innenseite stark erwärmt, 
und von aussen rasch abgekühlt wird, sehr 
beträchtlich, so dass sie fast alle 3 Wochen 
zu ersetzen ist. 

Eine zweite Art des Sengens wird 
durch Passiren des Zeuges durch Flammen- 

L “ J 
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Pw. M. 

a änugappurut, 

A Brenner, 

B Gewebe. 

reihen, die quer zur Länge und Bew egungs- 
richtung des Gewebes liegen, und die jetzt 
ausschliesslich durch ein Gas-Luftgeraisch 
erzeugt werden, bewerkstelligt. 

Schon im Anfang dieses Jahrhunderts 
ersann H. Molard, Director des Conser- 
ratoire iles ’Arts cf Urtiers in Paris eine 
Gassengmaschine, und wenn diese Maschine I 


auch leistungsunfähig war, woran nament- 
lich die damals im Kindesalter befindliche 
Maschinentechnik schuld ist. so hat doch 
Molard das Verdienet, mit ausserordent- 
licher Klarheit alle Punkte, die bei einer 
guten Gassenge in Betracht kommen, im 
Voraus ersehen zu haben. Seine Versuche, 
die Brenner statt mitLeuc htgas, mit Wasser- | 


stoff brennen zu lassen, misslangen eben- 
falls. 

Hin Engländer, Hall, construirte die 
Maschine Molard’s um, indem er sic für 
Spiritusflammen benutzen wollte. 

Diese Maschine, die geringen Eingang 
in verschiedenen Fabriken fand, batte 
ausser der Feuersgefahr noch den Nach 
theil, eine etwas leuchtende Flamme zu 
geben, welche das Stück berusste; die 
dadurch entstandenen Flecke waren nicht 
mehr zu entfernen. 

Nachdem nun Bunsen seinen Brenner 
ersonnen hatte, kam 1860 eine Maschine 
auf von Tulpin, bei welcher die Flammen- 
reihe einfach aus einer Anzahl solcher 
Bunsenbrenner bestand. 

Bei dieser Maschine, wo der Umlauf 
des Stückes durch beistehendes Schema 
(Fig. 36) ersichtlich ist, werden die Gewebe 
zweimal von demselben Brenner berührt, und 
die entstehenden Verbrennongtproductv 
werden durch irgend eine Saugvorrichtung 
(allgemein Root) entfernt. infolge der 
Construction dieser Maschine kommen 
folgende zwei Arten von Feldern vor: 

1. Das Strichsengen; da zwischen 
zwei Brennern Maxima und Minima der 
Flammenintensität Vorkommen, entstehen 
Läugsstreifen, die daun beim 
Ausfärben dunkler bezw. 
heller erscheinen. 

2. Feuerstösse; weil 
durch die Saugvorrichtung 
Flammen ausgelöscht wer 
den, die sich daun plötzlich 
entzünden, wobei das Gewebe 
etwas angebrannt wird und 
beim Färben die betr. Stellen 
entsprechend dunkler aus- 
failen; die Flammen russen 
bei dieser Maschine et w as ab 
DisssDnannehmlichkeiten 
fallen fast gänzlich fort bei 
der Maschine von Blanche, 
welche einige Jahre nach der 
Tulpin’schen aufkam, und 
welche längere Zeit mit 
ziemlich gutem Erfolge in 
Wollfärbereien und später in 
Indiennesfabriken verwendet 
wurde. 

Die Brenner sind alle um eine Achse 
drehbar angebracht, und besitzen von 
aussen eine Druckluftzuführung (Fig. 37p 

Die Tulpin’schc Maschine wurde 
schliesslich auch verbessert und für Druck- 
luft eingerichtet. Endlich ist vor zwei 
oder drei Jahren eine Vorrichtung, nacli 
ihrem Erfinder Descat-Leleux benannt, 
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a GaszufUhrung, 
b Druckluft. 

d Achse, um welche beiui plötzlichen Stehen der Maschine 
die Brenner geklappt werden. 
e Brennerschlitz, 
e Gewebe, 

h Blechhülse (zum Vermischen von Leuchtgas mit Druckluft), 
f Führungswalze. 
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aufgetreten, welche sehr genau und zu- 
verlässig arbeitet. Sie bestellt aus einem 
Blechgehäuse von beistchendem Quer- 
schnitt (Fig. 38), an welches die Röhren- 
ansätze für Druckluft und Gas so ange- 
bracht sind, dass die ganze .Rampe“ 
umgeklappt werden kann. Die Breun- 
ölfnung ist ein einziger Behlitz, der über 
die ganze Breite der Maschine 
geht, sehr leicht zu putzen ist 
I und dessen ungebraucht»' Stellen 
I I einfach zugedeckt werden. Diese 
L J Maschine wird jetzt überall her- 
gestellt und findet immer mehr 
sä. Eingang; sie arbeitet mit 0,Ü bis 
0,8 mm SchlitzüiThung gut Die Regulirung 
der Sengintensitüt geschieht mit Hülfe 
der Druckluftzuführung, nicht aber durch 
Veränderung der Menge des eintretenden 
Guses. 

Die Gassenge hat vor der l’lattensenge 
den Vortheil rascheren Arbeitens; man 
kann sehr leicht die Breite der Maschine 
so hersteilen, dass zwei oder drei Stücke 
nebeneinander laufen können ; ferner 
können an einer sulchen Maschine eine 
beliebige Anzahl Flammenreihen ange- 
bracht werden, so dass das Gewebe nicht 
mehrmals auf die Maschine genommen 
werden muss. 

Um zu verhindern, dass das Gewebe 
an gewissen Stellen verglimmt, passirt es 
nach der Senge direct einen Dämpf kasten 
oder ein sich in Wasser drehendes Walzeu- 
paar, so dass jedes mitgerissene Fünkchen 
unschädlich gemacht wird. 

Das kürzlich aufgetauchte elektrische 
Sengverfahren ist bis jetzt ohne Bedeutung; 
dünne Platintheile werden hier durch 
elektrischen Widerstand glühend : aber 

ausser dem hohen Preise jenes Metalls 
sind hierbei nocli folgende Mängel zu 
berücksichtigen : 

Der elektrische Widerstand ist um so 
grösser, je kleiner der Durchmesser des 
Leiters ist; man hat also aus zweifachen 
ökonomischen Gründen die Platintheile 
sehr dünn zu wählen; presst man aber 
das Gewebe gegen dieselben, so verbiegen 
sie sich und geben dann zu Unregel- 
mässigkeiten Veranlassung; ferner bildet 
sich aus dem glühenden Platin und der 
darauf fallenden Kohle (in der Asche) 
PlatinkohleustofT, sodass die entsprechenden 
Mascliinentheile spröde werden. 

Das Gassengverfahren ist bis jetzt das 
einzig richtige und ökonomische. Das Ge- 
webe passirt die Maschine mit einer solchen 
Geschwindigkeit, dass, wie Sch eurer 
zeigte, die Temperatur 1 00 “ C. kaum 


übersteigt, also unschädlich ist, voraus- 
gesetzt, dass keine Salze, wie Aluminium- 
chlorid, Magnesiumchlorid etc., in der 
Schlichte verwendet wurden, da dieselben 
bekanntlich bei dieser Temperatur sich 
zersetzen, wobei Salzsäuregas gebildet 
wird, das dann auf die Faser unter 
Bildung von Hydrocellulose einwirkt. 


Das Drucken der basischeil Farbstoffe. 

Von 

A. Smirnoff lind B. A. Rosenthal. 

Gewöhnlich werden die basischen 
Farbstoffe mit Tunninverdickung auf 
Baumwollgewebe aufgedruckt, gedämpft 
und durcli ein Brechweinsteinbad ge- 
nommen. Diese Druckmethode, obgleich 
sie gute Resultate liefert, hat auch einige 
bedeutende Nachtheile: die mit Tannin 
bereitete Farbe kann nicht lange auf- 
bewahrt werden, die Herstellung der Farbe 
fordert grosse Aufmerksamkeit und ziem- 
lich viel Zeit, die mit Gummi verdickte 
Farben schäumen beim Drucken, und 
schliesslich sei noch erwähnt, dass die 
Farbe die Rakel angreift. Alle diese 
Nachtheile werden beseitigt, wenn man 
die basischen Farbstoffe auf tannirte und 
brechweinsteinirte Waare druckt. 

Nach diesem Verfahren werden die 
gut gebleichten Baumwollgewebe mit 
Tanninlösung geklotzt, und auf der 
Hot llue getrocknet; die Concentration der 
wässerigen Tanuinlösung variirt zwischen 
5 bis 40 g Tannin im Liter, je nach dem 
man helle oder dunkle Nüancen zu 
drucken hat. Die tannirte Waare wird 
mit 60° C. heisser Brechweinsteinlösung 
geklotzt und auf der Hot llue getrocknet; 
die Concentration der ßrechweinBtein- 
lösung entspricht derjenigen des Tannins. 

Jetzt ist die Waare zum Druck bereit. 

Die Druckfarben lassen sich sehr einfach 
und schnell herstellen; Man löst den zum 
Druck bestimmten Farbstoff in Kssigsäure 
und trägt diese essigsaure l'arbstolflösung 
in verschiedene Verdickungen ein; für 
ganz dunkle Töne ist die Kssigsäure- 
Stärke-Traganthverdickung zu empfehlen, 
für mittlere Töne die Traganthverdickung 
und für helle Töne Gummiverdickung. 

Die Stärke-Traganthverdickung giebt leb- 
haftere Farbentöne als Tragunth- oder 
Gummiverdickung, aber wir rathen dessen 
ungeachtet an. für helle Nüancen nur 
Gummiverdickung zu verwenden, weil dabei 
der Fond gleichmässiger erscheint. Durch 
ein Beispiel wollen wir die Einfachheit 
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der Farbenbereitung erläutern. Hat man 
ein helles Blau zu drucken, so löse inan: 
1 000 g Neumethylenblau N (Cassella) 
in 

16 000 - Essigsfture 5° Be., trage diese 
Lösung in 

100 000 - Gummilösung 1 '/,, mische 
gut zusammen, siebe durch und die Farbe 
ist zum Druck fertig. 

Die bedruckte und getrocknete Wuare 
wird zur Fixirung des Farbstoffes einem 
kurzen Dampfen unterworfen; für die 
tiefsten Nüancen ist ein '/, stündiges 
Dämpfen ganz genügend: helle Nüancen 
erfordern nur eine 2 Minuten währende 
Passage durch den Mather-Platt. Dann 
wird die Waare gespült, geseift u. s. w., 
wie gewöhnlich behandelt. 

Dieses Druckverfahren auf tannirtein 
und brechweinsteinirtein Boden hat gegen- 
über der üblichen Druckmethode mit 
Tanninverdickung folgende Vortheile: 

1. Man bekommt viel lebhaftere Töne. 

2. Die Bereitung der Farben ist ein- 
facher und schneller. 

3. Die Farben können sehr lange auf- 
bewahrt werden, ohne zu verderben, 
greifen die Rakel nicht an und schäumen 
nicht beim Drucken. 

4. Die Fixirung fordert ein kurzes 
Dämpfen. 

5. Bei mittleren und dunklen Tönen 
kommt hier eine bedeutende Erparniss an 
Tannin in Betracht. Natürlich wird nach 
diesem Verfahren nur da gearbeitet, wo 
der ganze Fond mit basischen Farbstoffen 
bedruckt wird; für diejenigen Muster, wo 
nur einzelne Figuren auf welssem Fond 
aufgedruckt werden, ist dieses Verfahren 
zu kostspielig. 

Wir müssen noch hinzufügen, dass 
die mit einer bestimmten Tannin- und 
Brechweinsteinmenge geklotzte Waare 
auch nur eine bestimmte maximale Farben- 
tiefe annehmen kann, also nur eine be- 
stimmte maximale Farbstoffmenge zu 
binden vermag, die durch Versuche fest- 
gestellt wird und nicht überschritten 
werden darf, weil sonst die Farbe blutet 
und das Weiss, oder mitgedruckte andere 
Nüancen beeinflusst. 

Wenn man tannirte und brechwein- 
steinirte Waare mit kaustischer Ver- 
dickung bedruckt und darauf verdickte 
basische Farbstoffe mit gravirter Druck- 
walze pflatscht, 2 Minuten durch den 
Mather Platt passirt und mit verdünnter 
Salzsäure behandelt, wäscht, seift und 
spült, so bekommt man ein vortreffliches 
Weiss unter basischen Farbstoffen, be- 


sonders bei hellen und mittleren Nüancen. 
Damit die Weissreserve nicht zerfliess- 
liche Muster liefert, setzt mau der 
kaustischen Verdickung China-Clay zu. 


Ueber das Verhalten einiger Pflanzen- 
furlien gegen Ainnioniumpersulfat. 

Von 

Dr. G. Eberle. 

Beim Färben von vegetabilischen und 
animalischen Fasern mit den auch heute 
noch in ansehnlichen (Quantitäten benützten 
I’flanzenfarbstoffen findet bekanntlich eine 
Anzahl von „metallischen Beizen“ Ver- 
wendung, welche neben der Fähigkeit, 
Farblacke zu bilden, auch eine oxydirende 
Wirkung uuf den eigentlichen Farbstoff 
ausüben, die Farbe gleichsam aus ihrer 
Leukoverbindung entwickeln. Als derartige 
Beizen spielen insbesondere beim Schwarz- 
färben mittels Blauholz und beim Braun- 
färben mittels Catechu die Alkalidichromate 
bezw. verschiedene Kupfer- und Eisen- 
salze eine hervorragende Rolle. 

Die Art der Wechselwirkung, welchen 
zwischen den betreffenden l’arbmaterialien 
und den Beizen stattflndet, ist bis jetzt, 
abgesehen von einzelnen speciellen Fällen, 
nicht aufgeklärt. 

Beim Färben von Blauholz auf Wolle 
mit Kaliumbichromut und Schwefelsäure 
findet die Sauerstoffübertragung direct im 
Bade statt: beim Färben von Blaubolz mit 
Kupfer- oder Eisensalzen auf Baumwolle 
wird das Hämatoxylin zum Theil während 
des Färbeactes, zum Theil nach demselben 
zu dem mit diesen Metallen farbbildenden 
Hämatein oxydirt. 

DerFarbstoff derCatechuakazie, welcher 
ebensowenig wie der des Blauholzes eine 
einheitliche Verbindung ist, erzeugt bei 
dem gebräuchlichen Färbeverfahren mit 
Dichromat und mit Kupfervitriol die be- 
kannten „catechubraunen Töne“, indem 
durch Oxydation der Catechugerbsäure 
Japonstlure gebildet werden soll. — Ob 
überhaupt oder inwieweit das Chrom- 
oxyd oder das Kupferoxyd sich an der 
Färbung betheilgt, ist nicht mit Sicher- 
heit bekannt. In der Absicht, diese 
Fragen aufzuhalten, habe ich auf Ver- 
anlassung des Herrn Professor Haeusser- 
rnann die Einwirkung eines rein oxy- 
dirend wirkenden Agens auf diese Färb 
Stoffe bezw. deren Ausfärbungen unter- 
sucht und als Oxydationsmittel das auf 
elektrolytischem Weg leicht erhältliche 
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Ainmoniurapersulfat, (NH,), S 4 O s , benützt. 
Dieser Körper hat die Eigenschaft, beim 
Erhitzen seiner wässrigen Lösung auf 70“ 
in indifferentes Ammoniumsulfat und 
Sauerstoff zu zerfallen. 

Ich habe zunächst die wässrige Lösung 
des Persulfats auf Lösungen von Blauholz- 
und auch von Gelbholzextrakt einwirken 
lassen und dabei Folgendes beobachtet: 

Bei gewöhnlicher Temperatur wird 
Blauholzextrakt ganz allmälig durch ge- 
ringe Mengen des Oxydationsmittels gelb 
gefärbt, während bei Anwendung grösserer 
Mengen und insbesondere beim Erwärmen 
vollständige Entfärbung eintritt. Gelbholz- 
extrakt färbt sich dunkler: beim Erkalten 
der erwärmten Lösung scheidet sich ein 
grosser Theil des Farbstoffes in Form 
eines gelbbraunen Pulvers ab. 

Weiterhin wurden sechs Bauinwoll- 
stränge 4 10 g in eine heisse 10% vom Ge- 
wichtderBaumw'olle enthaltende Lösung von 
amerikanischem Blauholzextrakt bis zum 
Erkalten eingelegt, worauf der Farbstoff, 
ohne vorher zu verhängen, mit 2“ 0 Kupfer- 
vitriol fixirt wurde. Die so erhaltenen 
hell-indigoblauen Töne dunkeln während 
des Färbe-, Beiz- und TroekenprocesseB oft 
bis zu 10% und mehr nach, und zwar in 
Folge des allmäligen Uebergangs der noch 
vorhandenen und zuerst nicht gefärbten 
Hämatoxvlin-Kupferverbindung in den ge- 
färbten Hämatetnlack. Werden die Stränge 
sofort nach dem Färben in kalte Lösungen 
von 5, 4. 3, 2 und 1 Persulfat (vom 
Gewicht der Baumwolle) gebracht, so be- 
obachtete man eine momentane Vertiefung 
der Farben, welche um so beständiger ist, 
je niedriger der Procentgehalt und die Tem- 
peratur der Persulfntlösung war. Lösungen 
von '/. und '/i% Persulfat oxydiren die 
Hämatoxylinkupferverbindung langsamer 
zu der Hü matefn Verbindung. wobei jedoch 
die Einwirkung der Oxydationsmittel nicht 
ihr Ende erreicht. Bei weiterem Erwärmen 
bis auf 60" findet ein Ueborgang der Farbe 
in ein Blaugrau, schliesslich in ein helles 
Braun statt, Töne wie wir sie des öfteren 
bei altem verschossenem und vergriffenem 
Schwarz beobachten. 

Die nun zum Thetl ausgenützten 
Lösungen des Persulfats besassen säinmt- 
lieh eine rothgelbe Färbung. 

Von detn in dem Handel vorkommen- 
den amerikanischen wie französischen 
Qelbholzextrakte kann man nach dem 
äusseren Ansehen zwei verschiedene 
Qualitäten unterscheiden. 

Die eine, rein gelbbraun gefärbte Sorte 
wird der erfahrene Färber sofort als werth- 


vollerere der rothstichigen oder tief roth- 
braunen vorzichen. 

Das rein gelbe Präparat giebt auf 
Baumwolle wie auf Wolle mit Thonerde- 
bezw. Chrombeize lebhaft gelbe bezw. 
olive Färbungen. Das rothstichige Product 
liefert dagegen immer viel mattere, mehr 
ins Kothgelbe ziehende Färbungen, welche 
namentlich auf Baumwolle sehr mager 
erscheinen. 

Erhitzt man eine Lösung des gelben 
Extrakts längere Zeit ohne besondere Vor- 
sichtsmassregeln an der Luft, so nimmt 
die Flüssigkeit allmälig eine rothbraune 
Farbe und der nach dem Verdampfen des 
Wassers hinterbleibende Rückstand zeigt 
ganz das Aussehen der Secundaqualität 
des Gelbholzextrakts. 

Zu Gunsten der Ansicht, dass die in 
Rede stehende Veränderung nur durch 
den Luftsauerstoff hervorgerufen wird, 
spricht das Ergebniss der nachstehend 
beschriebenen Versuche. 

5 Strähne Baumwolle A 10 g wurden 
mit 10% flüssigem, gelbem Gelbholz- 
extrakt und 2% Alaun gefärbt, gewaschen 
und getrocknet. Die einzelnen Strähne 
wurden dann der Reihe nach in Bäder 
von 1, 2, 4 und 8% Persulfat vom Ge- 
wicht der Baumwolle gebracht, worauf 
die Bäder langsam erwärmt wurden. In 
allen Fällen nahmen die Färbungen bei 
dieser Behandlung nach Massgabe des 
angewandten Persulfats eine mattere und 
röthere Nüance an, welche schliesslich 
ganz in ein fahles Braun überging. Mit 
Kaliuinbichromat angesottene und dann 
mit Gelhholzextrnkt (5%) gefärbte Wolle 
verlor bei gleicher Behandlung mit 1 % 
Persulfat ca. 10% an Intensität, während 
bei Anwendung von 8% Persulfat und 
20 Minuten langer Digestionsdauer die 
Färbung beinahe ganz verschwand. 

Für den Extraktfabrikanten ergiebt sich 
hieraus die Nothwendigkeit, beim Ein- 
dampfen der Gelbholzabkochungen alle, 
irgendwie oxydirend wirkende Mittel fern 
zu halten und insbesondere den Zutritt 
der Luft möglichst zu verhindern. 

Weiterhin haben wir auch die Ein- 
wirkung des Persulfats auf den Farbstoff 
des Pegu-Catechu geprüft. 

Eine Anzahl baumwollener Stränge 
ä 10 g wurde in Catechulösung — Marke B 
Stern — eine halbe Stunde lang erhitzt 
und nach dem Erkalten in der Flotte aus- 
gerungen. Die Strähne wurden dann 
einzeln in Lösungen, welche 5, 7,5, 15 
und 22 % Persulfat vom Gewicht der Baum- 
wolle enthielten, eingebracht, worauf die 
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Flüssigkeiten allmälig erwärmt wurden. 
Bei einer Temperatur von 70° begannen 
sich die im Uebrigen nur schwachen 
Färbungen abzunehmen und nahmen bei 
ca. 90 11 eine gelbe Nüance an. Nach 
halbstündiger Digestionsdauer wurde ge- 
waschen und getrocknet. Nach dem 
Trocknen zeigten die Proben eine rein 
gelbbraune Färbung, wie sie bisher mit 
Catechu nicht erhalten worden ist, indem 
die Behandlung mit den gebräuchlichen 
Oxydationsmitteln die bekannten tabak- 
braunen Töne liefert. 

Um zu entscheiden, ob die mit Bicliromat 
aus Catecliu entstehende Färbung der Farb- 
lack des reinen, für sich nur gelbbraun 
gefärbten Oxydationsproducts ist, brachte 
ich die mit Persulfat erzeugten Aus- 
färbungen in Chromoxydsalzlösungen und 
erhielt dadurch in der That Nüancen, 
welche den direct aus Catechu und Bi- 
chroinat erhaltenen ganz nahe stehen. 

Lässt man aber auf mit 15% Catechu 
und 2 % Dichromat erzeugtes Catochu- 
braun Persulfat einwirken, so findet auf- 
fallender Weise ein Uebergang in Gelb- 
braun statt. 

Ich bin damit beschäftigt, diese Be- 
obachtungen weiter zu verfolgen und be- 
halte mir vor, in Bälde darauf zurück- 
zukommen. 

Stuttgart, chem.-technologisches Labo- 
ratorium der Technischen Hochschule. 


IHe Bereitung der Diazolösung zur 
Herstellung des Pnrnnitranilinrotlis. 

Von 

V. Werner. 

[ Schluss vom 8. 2 !>■'>./ 

Von Wichtigkeit ist die Frage, welche 
Concentration mit Bezug auf die l’ara- 
nitranilinmenge im Entwickiungsbade am 
vortheilhaftosten ist. 

Durch eine Reihe von Versuchen 
zeigte sich, dass die Haltbarkeit der 
essigsauren Diazolösung im umgekehrten 
Verhältnis zur Concentration steht; je 
eoncentrirter diese ist, um so rascher zer- 
setzt sie sich. Eine sehr concentrirtc 
Entwicklungsfliissigkeit ist auch aus diesem 
Grunde, ganz abgesehen vom Kosten- 
punkte, zu verwerfen. Nur dort, wo be- 
sonders satte Färbungen verlangt werden, 
ist die Diazolösung eoncentrirter zu halten. 
Für gewöhnlich genügt folgende Vor- 
schrift: 


Stamralösung. 


5 kg 52 0 g Paranitranilin mit 
lti Lit. kochend heisseui Wasser u. 

11 - 2Ü0 ccm reiner Salzsäure 22" lösen. 


40 - 
40 kg 


2 - 8MS 
20 Lit. 


dann 

kaltes Wasser und 
Eis zusetzen; nachdem die 
Temperatur auf + 0* C. 
gesunken 
Natriumnitrit in 
kaltem Wasser gelöst auf 
einmul unter Rühren zu- 


fügen. 

Nach löMinut. die klare Lö- 
sung m. kaltem Wasserauf 
t(>0 Lit. stellen. 


Je 20 Liter dieser Stammlösung mit 
(10 Liter kaltem Wasser verdünnen, 2 kg 
500 g essigsaures Natron, in 20 Liter 
kaltem Wasser gelöst, zusetzen. 

Die Anwendung von essigsaurem 
Natron, d. h. die Ueberführung in die essig- 
saure Diazolösung ist, wie aus nachstehen- 
dem Versuche hervorgeht, unbedingt nöthig. 
Da dieser Zusatz den Preis bedeutend in 
die Höhe schraubt, ist das Bestreben, nur 
die unumgänglich nothwendige Menge da- 
von anzuwenden, sehr erklärlich. Je 
grösser nun der Ueberschuzs an Salzsäure 
um so mehr essigsaures Natron braucht 
man zur l'eberfiihrung der salzsauren in 
die essigsaure Diazolösung, ein Grund, der 
es wünschenswerth erscheinen lässt, beim 
Lösen des Paranitranilins und beim 
Diazotiren eine nicht zu grosse Salzsäure- 
menge zu verwenden. 

Das Verhältnis des essigsauren Natron 
zur salzsauren Diazolösung lässt sieh auch 
noch auf anderem Wege regeln, nämlich 
durch theilweises Abstumpfen der salz- 
sauren Entwicklungsflüssigkeit mit Soda, 
wie aus folgendem Versuche zu ersehen 
ist. Es ist jedoch sehr darauf zu achten, 
dass die Diazolösung auch nach dein 
Sodazusatz noch ausgesprochen salzsauer 
ist. Es wurden folgende Parallelversuchc 
allgestellt (vgl. Tabelle 1, S. 315). 

Die salzsaure Diazolösung giebt beim 
Passiren der prüparirton Waare ein un- 
schönes zum Theil fleckiges Orange, 
während erst die essigsaure Entwicklungs- 
flüssigkeit das brauchbare Paranitranilin- 
roth liefert. 


Beim Abstumpfen mit Soda ist das 
Dimethylorangepapier ein unentbehrliches 
Hilfsmittel, man setzt solange Sodnlösung 
zur salzsauren Diazolösung zu, bis das in 
die Lösung getauchte Reagenspapier nur 
mehr eine schwache Rothtärlmng aufweist, 
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Tabelle 1, 



A. 

B. 

c. 

Salzsäure Diazolösung (ent* 

80 UL 

80 Lit. 

80 UL 

haltend 690 g Paranitranilin) 

mit 

mit 

mit 

20 • kaltem 

2 kg 500 g eeeigs. 

2S0g8odacalc. 


Wasser verdünnen. 

Natron in 

! 20 Lit. kaltem Wasser 
gelöst versetzen 

in 

5 Lit. Wasser gelöst 
unterRührenzusetxen. 


Dimothylorauge* 

DimethylorangepapierDimethylorangepapier 


papier färbt sieh 
roth. 

bleibt unverändert. 

färbt sich schwach 
roth. Dann 
1 kg 250 g esaigs. 
Natron in 

15 Lit. kaltem Wasser 
gelöstzugeben. 
Dimethylorangepapler 





bleibt unverändert. 

Zusammen: 

100 Lit. 

100 Lit. 

! 100 Lit. 

Die Diazolösung ist: 

nach 14 Tagen 

nach 2 Stunden 

nach 2 Stunden 

Die /f-Naphtol präparirto Waare 

unverändert. 

30 Minuten 
zersetzt. 

30 Minuten 
zersetzt. 

färbt sich: 

Orange. 

Roth mit blAuem 
Schein. 

Roth mit blauem 
Schein. 


ein Zeichen. dass sieh nur noch wenig 
freie Salzsäure in der Lösung befindet. 
Dieser Rest von Salzsäure wird min durch 
einen ITebersehuss von essig-saurem Natron 
umgeeetzt und so die brauchbare essig- 
saure Diazolösung erhalten. 

Fs ist noch zu bemerken, dass die 
KntwieklungsflUssigkeit nach dem Zusatz 
des essigsauren Natron so bald als mög- 
lich zur Verwendung gelangen muss und 
man selbstverständlich nicht warten darf, 
bis sie sich zu zersetzen beginnt. 
Das mit einer in Zersetzung begriffenen 
Diazolösung hergestellte Roth steht hinter 
dem zu rechter Zeit entwickelten in jeder 
Beziehung zurück und zeigt den Uebel- 
stand des Abreibens in hervorragendem 
Masse: dieser liebelstand kann auch durch 
nachfolgendes Seifen nicht völlig beseitigt 
werden. 

Um den stets erneuten Ansatz der 
Kntwicklungs (Bissigkeit , welcher durch 
die nach wenigen Stunden eintretende 
Veriinderung der essigsauren Diazolösung 
bedingt ist, zu begegnen, ist eine Verein- 
fachung der Arbeitsweise nach dieser 
Richtung dringend erwünscht. Diese 
Vereinfachung ist auch in der That mög- 
lich. und zwar durch die Eigenschaft der 
Diazolösung, sich vor dem Zusatz des 
essigsauren Natron als salzsaure Lösung 
tage- ja wochenlang unzersetzt zu er- 
halten. Die mit /f-Naphtol pritparirte Waare 
färbt sieb bei längerem Stehen der salz- 
sauren Entwicklungsflilssigkeit etwas blauer 


an und verliert selbst nach wochenlanger 
Aufbewahrung der salzsauren Diazolösung 
nur wenig von dem feurigen Aussehen. 

2. Paranitranilin-Nitritteig. 

Die Bereitung der Nitritpaste ist ver- 
hHitnissmAssig einfach; es ist jedoch er- 
forderlich , das Paranitranilin mit dem 
Nitrit aufs beste zu vermischen. Sorgt 
man nicht für sehr gute Vertheilung, so 
tritt bei Zusatz der Salzsäure nur eine 
theilwoise Diazotirung mit all ihren Nach- 
theilen ein. 

Die Paranitranilin-Nitritpaste wird auch 
von den Farbwerken Höchst als solche 
in den Kandel gebracht und enthält circa 
25 V, Paranitranilin, wie durch vergleichen- 
der Versuche constatirt wurde. 

Im Vergleich mit der Diazotirung in 
salzsaurer Lösung bietet vorstehende Me- 
thode zwar keine wesentlichen Nachtheile, 
aber auch keinen Vortheil. 

3. Nitrosaminpaste. 

Diese Form des Paranitranilins, welche 
durch die BadischeAnilin- und Sodafabrik in 
den Handel kommt, ist, wie folgender Versuch 
(vgl. Tabelle 2, S. 316) zeigt, genau der 
Paranitranilin-Nitritpaste entsprechend zu 
behandeln. Der Gehalt des Nitrosaminteigs 
an Paranitranilin resp. an wirksamem Farb- 
material stellt sich nach vorgenommenen 
Untersuchungen durch Titration mit sogen. 
R-Salz auf ca. 17"/»*/«- 
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Tabelle 2. 



A. 

B. 


5 kg 500 g Nitritteig mit 

8 kg Nitrosaminteig mit 
60 Lit. Waaaer 20° C. an- 



rühren und 


2 Lit. 800 ccm reiner Salz- 

3 Lit. 700ccmSalzsüure22" 


säure 22° und 

(rein) unter Rühren 


10 Lit. kaltem Wasser 

zugebeu. 


unter Rühren ver- 
mischen. 


Nach 15 Minuten ist die Diazolösung: 

Nicht vollkommen klar 

Nicht vollkommen klar 


(an der Oberfläche brauner (an der Ohorfl.Vhe brauner 


Schaum und braune Flocken). 

Schaum und braune Flocken) 

Filtriren und mit kaltem Waaaer auf 

80 Lit. 

80 Lit. 

stellen, dann 

5 kg 

5 kg 

easigsnures Natron in 
kaltem Waaaer gelüst zufUgen. 

20 Lit. 

20 Lit. 

Zusammen : 

100 Lit. 

lOOLit. 

Die Zersetzung beginnt nach: 

1 Stunde 

1 Stunde 


15 Minuten. 

15 Minuten. 

l>io /?-Naphtol prilparirte Waaro 



färbt sieb : 

Itoth mit blauem Schein. 

Roth mit blauem Schein. 


Der Gang des Verfahren» mit Nitro»- 
aminteig und Nitritpaste zeigt somit 
keinerlei Unterschiede. Kbenaogut wie 
das Nitrosaminroth Hisst sich natürlich 
auch das Paranitranilinroth ohne Eis her- 
steilen ; das mit Nitrosamin erhaltene h’oth 
ist identisch mit dum direct aus Para- 
nitranilin hergestellten und ist es deshalb 
naheliegender und in mancher Beziehung 
auch besser, von dem reinen Produete 
auszugehen. 

Ich füge noch diejenige Vorschrift, 
welche, aus den verschiedenen Versuchen 
abgeleitet, als eine der besten gelten 
kunn, bei. 

Bereitung der Diazolösung. 

In einem GefSsse (Kübel, Fasse etc.) 
von ca. 80 Liter Inhalt 

1 kg 380 g Paranitranilin mit 

-I Lit. kochend heigsem Wasser an- 

rühren und durchZusatz von 

2 Lit. 800 ccm reiner Salzsüure 22" lösen. 

Dann 

15 - kaltes Wasser und 

5 kg Eis zugeben: nachdem die 

Temperatur unter -f- 14" C. 
gesunken 

720 g Natriumnitrit, in 

5 Lit. kaltem Wasser gelöst auf 

einmal, unter lebhaftem 
Bühren zufügen. 

Nach 15 Minuten die klare 
Lösung mit kaltemWasserauf 
50 - = Lösung I stellen. 

ln einem zweiten Behälter 
von ca. 120l,it. Inhalt löse man 


10 kg calc. Soda in 

100 Lit. Waaser= lOuLit.Lösungll 

Ferner in einem dritten 
Fasse von 120 Liter Inhall 
10 kg essigsaures Natron in 

10<l Lit. Wasser- lOOLit. Lösu nglll. 

Vor der Verwendung schöpft man in 
eine Kufe von ca. 200 Liter Inhalt 

25 Lit. Lösung I, giebt 

55 - kaltes Wasser, dann 

unter Bühren 

2 - 500 ccm Lösu ng II u. zuletzt 
| 12 - 500 - Lösung III mit 
I 5 kg Eis gemischt hinzu. 

Zus. 100 Lit. Entwicklungsflüssigkeit. 

Auf diese Weise gestaltet sich da» 
Verfahren überaus einfach und ist mit den 
nöthigen Instructionen auch durch einen 
Arbeiter ausführbar. Dass die zur Ver- 
wendung kommenden Gentsse rein sein 
müssen, bedarf eigentlich kaum der Er- 
wähnung, ist aber flusserst wichtig. Fehl- 
operationen werden, vorausgesetzt, dass 
man nach obigen Angaben arbeitet, stets 
auf eine Nachlässigkeit in dieser Bichtung 
zurückzuführen sein. 

Zu den verschiedenen Versuchen habe ich 
Paranitranilin - Nitritteig der Farbwerke 
Höchst, Nitrosaminpaste der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik und Para- 
nitranilin C von L. Cassel la it Co. ver- 
wendet. 
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l>le Zulassung der echten Theerfarb- 
»tofle zum Färben der Uni formt uche. 

Von 

Dr. M. Kitschelt. 

vom S. 207 J 

Die ältere Tabelle enthielt auch eine 
Probe „Abkochen mit wasserklarem Anilin“. 
Diese Probe fällt fortan weg-, da sie nur 
dazu diente, um Indigo auszuschliessen; 
da aber vielfach das Grundiren mit Indigo 
und darauf folgendes Ausfärben mit 
Chrombeizefarbstoffen üblich ist und vor- 
zügliche Resultate giebt, und da ferner 
auch die Melange von Theerfarbenschwarz 
mit Indigo für Hosentuch mehrfach ge- 
braucht wird, so blieb diese Probe fort, 
so dass jetzt der Indigo auch mit echten 
TheerfarbstofTen zusammen verwendet wer- 
den kann. (Indigo-Untergrund.) 

Die übrigen Reactionen sind haupt- 
sächlich die von Alizurinfarbstolfen (Ali- 
zarinblau, Alizarincyanin, Anthracenblau. 
Coerulein etc.). 

Für schwarzes Tuch und die Melange 
von Schwarz mit Blau (dunkelhlaumelirtes 
Hosentuch) wurden die Reactionen dahin 
ahgeändert. dass nicht Alizarinschwarz 
allein, sondern auch Diamantschwarz und 
Alizarin-Cyaninschwarz als walk- und 
lichtechte Producte gestattet waron; die 
Grundzüge der älteren Tabelle jedoch 
waren nach Möglichkeit eingehalten. 

Zur Zeit ist bereits ein grösserer Theil 
der Militärtuchfabriken ganz oder theil- 
weise zu den echten TheerfarbstofTen 
übergegangen, so dass also damit reiche 
Erfahrungen werden gesammelt werden 
können; auch die Tuchfabrikanten werden 
wohl später, bevor definitive Entscheidung 
pro oder contra Naturfarbstoff getroffen 
wird, nach diesen ihren eigenen Kr- 
fahrungen gefragt werden. 

Bald nach dem Erlasse der neuen Ab- 
nahmevorschriften wurde in den Kreisen 
der Indigohändler die Befürchtung rege, 
es könnte überhaupt schon in diesem 
Jahre der Indigo für die Armee ganz ver- 
boten werden, was ja eine grosse mo- 
ralische Niederlage des Indigos bedeutet 
hätte. Es wurde daher eine von Indigo- 
Importeuren. -Händlern und -Agenten 
unterschriebene Petition dom Kriegsmi- 
nisterium unterbreitet, dahin gehend, dass 
von einem Verbot des Indigos abgesehen 
werden möchte; es dürfte interessant sein, 
einige der Ausführungen jener Petition 
näher zu betrachten. So wird gesagt; 
Alizarin greife die Wolle mehr an. als 
die Indigoküpe (?), so dass Tür Alizarin- 


farben bessere, folglich auch theurere 
Wollsorten genommen werden müssten; 
„sämmtliche eingeholten Urtheile aus ein- 
schlägigen Fahrikantenkreisen lauten über- 
einstimmend zu Ungunsten des Färbens 
mit Alizarin.“ Wenn das der Fall wäre, 
warum denn dann so grosse Befürchtungen ' 
Wenn es dem Fabrikanten freisteht, ob er 
Indigo oder Alizarin färben will, und er hält 
wirklicli Alizarin für so ganz unbrauchbar, 
dann können doch die Indigohändler ganz 
beruhigt sein. Aber vielleicht ist Alizarin 
billiger, also vortheilhafter für den Fabri- 
kanten? Ueber diesen Punkt belehrt uns 
die Eingabe dahin, dass „der Preis des 
Aiizarins sich im Allgemeinen nach dem 
des Indigo richten dürfte: z. Z. ist letzterer 
so billig, dass die Anilinfabrikanten (?) 
kaum im Stande sein dürften, den ent- 
sprechenden Preis zu halten, geschweige 
denn, billiger zu liefern.“ Also wieder 
kein Grund zur Beunruhigung. „Von dem 
Augenblicke ab. wo die Regulirung der 
Preise durch Indigo aufhören wird, werden 
die Anilinfabrikanten, welche bekanntlich 
durch Conventionen verbunden gewesen 
sind und solche wieder anstreben, die 
Preise nach ihrem Belieben festsetzen und 
dadurch die Möglichkeit erhalten, auf den 
Preis der Tuche bestimmend einwirken zu 
können.“ O, über die bösen Farbenfabri- 
kanten! 

Haben etwa die Indigohändler, die ja 
bis jetzt das Monopol für Militärlieferungen 
hatten, ..die Preise nach ihrem Belieben 
festgesetzt und dadurch auf den Preis der 
Tuche bestimmend eingewirkt?" Fast 
möchte man es glauben. Dass die „Anilin- 
fabrikanten“ nicht so böswillig sind, lehrt 
ein Beispiel. Als Anfang der siebziger 
Jahre die deutsche Farben-Industrie be- 
gann, Alizarinroth zu fabriciren, wurde 
der Kultur des Krapps im wahren Sinne 
dos Wortes der Boden entzogen; der An- 
bau von Krapp ging immer mehr zurück 
und heute ist es nur mit grossen An- 
strengungen überhaupt möglich, ein paar 
frische Krapppllanzen zu erhalten; als der 
Krapphandel vernichtet war, ging da das 
Alizarin in die Höhe? Eine Statistik der 
Durclischnittpreise für Alizarinroth in den 
letzten 10 Jahren ergieht folgende Zahlen ; 
1885; 2,00 Mk. pro kg 20% 

1887: 1,05 - - - 

1889: 1,60 - - 

1890: 1,50 - - - 

1895: 1,35 - 

Dass die Befürchtung hoher Alizarin- 
preise nach dem Zurückgehen des Indigos 
als Preisregulator eine unnöthige ist, kann 
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wohl kaum besHor als durch das ganz 
analoge Beispiel Krapp-Alizarinroth er- 
bracht werden. 

Nun aber kommt die Eingabe auf die 
Ueberlegenheit der Indigontrbungen gegen- 
über den Alizarinflirbungen zu sprechen. 
.Kür die Herstellung der grauen Militär- 
tuche hat sich das Arbeiten mit Alizarin 
bewflhrt. Kür die Herstellung der echt- 
blauen Uni-Tuche kann aber ein voller 
Ersatz für Indigo nach allseitiger Ermitt- 
lung nicht gefunden werden. “ 

Mit diesen zwei Sätzen ist die ganze 
Frage erledigt: Behauptungen, aber nicht 
die leiseste Andeutung von Beweisen und 
Gründen. 

Soviel bis jetzt bekannt geworden — 
und die Erfahrungen erstrecken sich auf 
eine grosse Anzahl von Firmen macht 
die Fabrikation des neugrauen Manteltuchs 
grosse Schwierigkeiten : dieselben sind aber 
die gleichen, ob das zur Melange dienende 
Dunkelblau mit walkechten Alizarinfarb- 
stofTen etc., oder mit Indigo hergestcllt 
wurde: die Hauptschwierigkeit liegt eben 
nicht im Färben, sondern im später er- 
folgenden Melangiren, Verweben und 
Walken, also in der Tuchfabrikation. 

Ein directes Verbot des Indigos ist 
auch deshalb nicht zu erwarten, da für 
Hellblau (Dragonerblau etc.) entsprechende 
Erfahrungen fehlen; eine directe Zerstö- 
rung des Indigohandels, der übrigens 
nicht, wie die Eingabe behauptet, von 
Deutschland, sondern von England und 
dessen Colonieen aus sich über ganz Eu- 
ropa etc. erstreckt, ist also nicht zu be- 
fürchten: nur die oft willkürlichen und 
von der Ernte abhängigen Preise für Indigo 
würden etwas stabiler, allerdings wohl 
auch niedriger werden; der Vortheil käme 
nur den Consumenten, d. h. den Tuch- 
fabrikanten und dem Staate zu. Auch die 
Befürchtung, die Alizarinfubriken könnten 
im Falle gesteigerter Anforderungen nicht 
genug Alizarin und nicht mehr in ge- 
wohnter Güte liefern, ist zwar recht 
gut gemeint, aber hinfällig, da der ganze 
Bedarf für die preussisehe Armee noch 
nicht 5% des Exports an Alizarin- 
farbstoffen aus Deutschland ausmacht. 
Auch der Hinweis, dass die Alizarinfabriken 
das Rohmaterial. Anthracen, grösstentheils 
aus dem Auslande bezögen, also das Aus- 
land den Gewinn zöge, ist recht unglück- 
lich; es ist doch ein Unterschied, ob das 
Product fertig wie der Indigo aus^ dem 
Auslände bezogen wird, oder das Roh- 
material zu den AlizarinfarbstofTen, dessen 
Verarbeitung und Veredlung mehrere 


Tausend Hände beschäftigt: diejenigen, 

welche am Indigo Interesse haben, sind 
nur Zwischenhändler, welehe ein minimales 
Personal an Arbeitern, Handlungsgehilfen 
etc. beschäftigen. Die Eingabe ist unter- 
zeichnet von etwa 70 Importeuren, 
Händlern und Agenten: in diesen Händen 
concentrirt sich also der gesummte Indigo- 
handel Deutschlands, und viel mehr als 
70 Personen dürften kaum in Deutschland 
durch ein Verbot des Indigos in ihren 
vitalen Interessen geschädigt werden. 

Ein derartiges Verbot steht aber, wie 
gesagt, vorerst nicht zu erwarten : immer- 
hin werden die weitesten Kreise dem 
Endresultate der jetzigen umfangreichen 
Trageversuche mit Spannung entgegen- 
sehon. Wenn sieh der Erfolg auch nicht 
mit absoluter Sicherheit voraussehen lässt, 
so ist es doch interessant, die Vor- und 
'Nachtheile beider Färbemethoden zu er- 
wägen . 

Die Hauptnachtheile des Indigo be- 
ruhen auf der rein mechanischen Art 
seiner Fixirung; Stücke, die mit Indigo 
gefärbt sind, zeigen auf der Schnittfläche, 
wie der Farbstoff nur obenauf sitzt; die 
Schnittfläche zeigt einen hellen Kern und 
dunkle Ränder. Wird durch den Gebrauch 
eines solchen Stückes als Anzug eine 
Stelle mehr abgerieben, als eine andere, 
so treten helle blecken auf dunklem Grunde 
hervor. Solch abgeriebene Stellen zeigen 
sich besonders an den Ellbogen der Röcke, 
an den Knopflöchern und bei Infanterie- 
röcken an der Stelle der Achsel, wo das 
Gewehr beim Tragen scheuert. Diese 
Stellen werden immer heller bis grau. 
Deshalb schreiben einige Militärverwal- 
tungen. z. B. die württembergisclie. das 
umständliche Färben in der Wolle vor, 
während sich die preussisehe z. B. mit 
der Vorschrift des Anblauens in der Wolle 
und des Ausfärbens im Stück begnügt. 

Die -Echttheerfarben" zeigen diesen 
Uebelstand nicht, mit Ausnahme des Ad 
zarinblaus. dessen Verwendung für Uni- 
waare schon durch den höheren Preis 
gegenüber den anderen Blaus unvortheil- 
haft erscheint. Mit den Alizarincyaninen, 
Anthracenblaus etc. färbt sich Stückwaare 
gut durch und die pecuniären Vortheile 
des Färbens im Stück kommen dem Tuch- 
fabrikanten, wie dem Tuchconsumenten, 
hier dem Staate, in gleichem Masse zu 
statten. 

Die Ueberlegenheit des Indigos gegen- 
über den AlizarinfarbstofTen besteht in 
seiner bisher allerdings noch unerreichten 
Eichtechtheit. Diese Eigenschaft lässt es 
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zur Zeit noch fraglich erscheinen, ob Tür 
Hellblau uml Kornblumenblau sich der In- 
digo wird ersetzen lassen. Für Dunkel- 
blau aber scheint die Antwort gegeben. 

Vor etwa 2 Jahren kanten u. A. die 
Elberfelder Farbenfabriken bei mehreren 
Kisenbahnverwaltungen um die Erlaubnis 
zu Trageversuchen ein : es wurden Stücke 
in der gewünschten Nüance mit Alizarin- 
fnrbstoflen, aber auch mit Sulfoncyanin 
und Diamantschwarz etc. gefärbt und die 
fertigen Anzüge den betr. Verwaltungen 
unentgeltlich überlassen; die Verwaltungen 
übergaben sie den von ihnen bestimmten 
Heamten und nach 1 ’/ 4 bis 1 '/* jährigem 
andauernden Gebrauche wurden sie vor 
Kurzem wieder mit einem Gutachten der 
Verwaltung den Farbenfabriken zurück- 
gegeben. Die Anzüge waren stark mit- 
genommen und abgerissen, zum weiteren 
Tragen nicht mehr verwendbar: abgeriebene 
Stellen, wie Ellbogen, Knopflöcher etc. 
zeigen aber dieselbe Nüance, wie die 
Grundfarbe, sind also nicht grau, 
und die Grundfarbe an der belichteten 
Aussonseite ist von der Innenseite kaum 
zu unterscheiden, selbst nicht bei den mit 
Sulfoncyanin gefärbten Stücken. Dadurch 
ist wohl der Beweis erbracht, dass mit 
derartigen Farbstoffen gefärbte dunkelblaue 
Tuche in der Lichtechtheit vollständig ge- 
nügen, in der Reibechtheit aber überlegen 
sind. In der That gehen auch die Gut- 
achten der betr. Eisenbahnverwaltungen 
ebenfalls dahin und es sind die Farbstoffe 
bei den betr. Behörden nicht nur zu- 
gelassen, sondern werden sogar bevorzugt. 

Bei dem Landheere stehen also ähnliche 
Resultate zu erwarten: wie die Versuche 
bei der kaiserlichen Marine (Belichtung in 
den Tropen. Seewasser etc.) ausfallen, muss 
die Zeit lehren. 

Zwei von einem Heizer und einem 
Schaffner 1 ’/< Jahr getragene Anzüge 
sind der Redaction dieser Zeitschrift ein 
gesandt; dieselbe wird auf Wunsch von 
Interessenten die Freundlichkeit haben, 
die Besichtigung der Anzüge zu gestatten. 


Erläuterungen zu der Muster- Beilage 

No. 20. 

No. i. Achtfarbiger A et z druck auf Wollanilin- 
schwarz (Garndruck). 

(Patent K. Oehler, D. R. P. No. 71 72b, Zusatz 
zu No. B8 8H7.I 

Das gut gereinigte Wertgarn (eng- 
lisches hartes Kammgarn) wurde mit 4 */» 
Chlorkalk^und T"/„ Salzsäure von 21 " Be. 
bei gewöhnlicher Temperatur gechlort. 


Dom mit der gesummten Menge Salzsäure 
versetzten Bade wurde der Chlorkalk als 
vollständig klare Lösung in 3 Malen zu- 
gesetzt; die Dauer der Operation betrug 
ca. '/t Stunde. Dann wurde gespült uml 
zwecks Erzielung eines schönen Weiss mit 
107„ Natriumsuperoxyd, I8,H*/« Schwefel- 
säure (ifi° Be. und '/ a */o Natron Wasserglas 
in der Weise nachbehandelt, dass hei circa 
50° C. '/, Stunde lang umgezogen und 
hierauf untergesteckt und 4 Stunden liegen 
gelassen wurde. Hierauf wurde gespült 
und getrocknet. 

Dann wurde imprägnirt mit einer 
Lösung von 

400 g Anilinsalz (Oehler), 

260 - Ferroeyankalium, 

160 - chlorsaurem Natron 
io 2700 - Wasser. 

Beim imprägniren hat man darauf zu 
achten, dass das Garn die seinem Ge- 
wichte gleichkommende Menge Schwarz- 
mischung zurückbehält: darauf wird hei 
nicht zu hoher Temperatur, am besten 
auf Weisbach 'sehen Garntrockenhaspeln 
getrocknet und möglichst bald bedruckt 
mit folgenden Aetzfarben: 

Ponceau: 

30 g Brillant-Ponceau RR (Cassella), 
60 - Glycerin, 

300 - Wasser, 

320 - Leiogomme, 

300 - essigsaures Natron. 

1000 g. 

Die übrigen Aetzfarben werden in 
ähnlicher Weise hergestellt und zwar 
enthalten dieselben pro 1 kg 

| 15 g Tartrazin (B. A. & S. F.), 

) 15 - Patentblau B (Farbw. Höchst) 
für Grün, 

10 - Rhodamin B (B. A. & S. F.) für 
Rosu, 

30 - Orange I* (Oehler) für Orange, 
20 - Chinolingelb (Berl. Act.-Ges.) 
für Gelb, 

30 - Patentblau B (Farbw. Höchst) 
für Blau. 

60 - Kastanienbraun CB extra 
(Oehler) für Braun. 

Aetz weiss. 

226 g Leiogomme, 

50 - Glycerin, 

125 - Wasser, 

300 - essigsaures Natron, 

150 - Zink staub gesiebt, 

150 - Bisulfit 34 • Be. 

1000 g. 

Das bedruckte Garn wird gut ge- 
trocknet und hierauf 5 Minuten laug mit 
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trockenem Dampf ohne Ueherdruck ge- 
düinprt. Schliesslich wird in reinem Wasser 
gewaschen und nach sorgfältiger Ent- 
wässerung in der Centrifuge getrocknet. 

Da es bisher unmöglich war. mehrere 
Druckfarben auf schwarzbodigem Woilen- 
garu herzustellen, so bedarf es keiner 
weiteren Auseinandersetzung, um darzu- 
Icgen, dass durch weitere Verarbeitung 
iles nach dem vorliegenden Verfahren be- 
druckten Garnes in der Industrie der 
Kammgarnartikel neue Genres geschaffen 
werden können. 

In erster Linie ist es die Webwaaren- 
Branche, für welche diese neue Art „Kffect- 
fäden“ von Nutzen sein wird. Doch auch 
anderen Zweigen, wie z. B. den Industrieen 
der Wirk- und Besatz- Waaren, wird damit 
ein werthvolles Hilfsmittel geboten. 

Ftrd. Yict. KaUab. 

No. a. Loutre auf Seide. 

Gefärbt mit 

5% Diamincatechu pat. (Cassella), 
diazotirt und entwickelt mit Entwickler 
AN (Cassella). 

Ausführliche Mittheilungen von H. Sii- 
b er mann, lieber die Diaminfarben in der 
Färberei der Strangseide, werden in den 
beiden nächsten Heften erscheinen, worauf 
verwiesen sein möge. 

No. 3. Changeanteffect auf halbwollenem 
Jaquard-Kleiderstoff. 

Auf 10 kg Waare fllrht man mit 
110g Naphtolblauschwarz (Cassella) und 
75 - Nnphtylamingelb (Farhw. Höchst) 
unter ZubhIz von 

5 kg Glaubersalz 

'/, Stunde kochend und */ a Stunde ohne 
Kochen mit 

440 g Directorange 2R (Kalle), 

40 - Benzopurpurin 4B (Bayer). 

Utrman, 

No. 4. Diamingrün G auf 10 kg Baumwollgarn. 

Farben 1 Stunde kochend mit 
400 g Diamingrün G (Cassella), 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz. 

Die Chlor- und Waschechtlieit entspricht 
derjenigen der alteren Marke Diamingrün B; 
der Farbstoff ist nicht chlorecht. Die 
S.'iureechtheit ist dagegen besser wie die 
von Diamingrün B. Auch soll die Licht- 
echtheit grösser sein. Vgl. auch die Mit- 
theilungen über den neuen Farbstoff in 
der Rundschau S. 321. 

Färbtret der Färber- Zttluny 


der Musler-BrUaee. f Pirber-Zeitanj,. 

I Jabrg. IK94/WV 

No. 5. Preussisches Jägertuch, gelblich. 

Beize: 4 "/„ Chromkali, 

2 - Oxalsäure. 

1 '/, Stunde kochen. 

Ausfarben mit 

18°/» Alizarincyanin 3G (Bayer), 

13 - Chromkali in Pulver, 
unter Zusatz von 

6% essigsaurem Ammoniak. 

Eingehen hei 25* C., langsam zum 
Kochen treiben, 1 Stunde kochen, dann 
3“„ Essigsäure zusetzen und noch I Stunde 
kochen, spülen in Walkerde. 

No. 6. Blauer Sommerstoff für Eisenbahnbcamtc. 

(ln der Wolle gefärbt.) 

75 kg Wolle wurden mit 

3 kg Chromkali und 
1 Ü - Oxalsäure 

durch 1 '/, stündiges Kochen vorgelieizt 
untl darauf nusgefürbt mit 

3,2 kg Alizarincyanin 2R (Bayer), 

3.7 - Alizarincyanin G extra ( - ) 

und 8,5 - AlizarincyaninschwarzG( - ), 
unter Zusatz von 

2 bis 3 kg Essigsäure. 

Eingehen bei 40* C., langsam zum 
Kochen treiben, 1 '/, Stunde kochen. 

No. 7. Säurcalizarinblau auf 10 kg Wollgarn. 
Farben mit 

150 g Säurealizarinblau BB (Farbw. 
Höchst), 

unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 
300 g Schwefelsäure (>(>" Be., 
hei 80“ C. eingehen, '/ 4 Stunde ohne 
Dampf hantiren,. zum Kochen treiben. 

1 Stunde kochen, 325 g Flunrchroin nach- 
setzen und noch 1 '/, Stunde kochen. 

Der Farbstoff gehört zu den neuen, 
mit dem Namen Säu realizarine belegten 
Producten, über welche in der Rundschau, 

S. 321, ausführlich berichtet ist. 

Die Echtheit der Färbung gegen Walke, 
Schwefelsäure und schweflige Säure ist 
sehr gut. Die Lichtochtheit, über welche 
noch berichtet werden wird, soll der des 
gewöhnliclien_Alizarinblau entsprechen. 

Färbtrri der Färber- Zeitung. 

No. 8. Rhodulinroth G auf 10 kg Baumwollgarn. 

Beizen während 1 */, Stunde mit 
200 g Tannin, 

herausnehmen, auswringen undauf frischem 
Bade '/* Stunde kalt behandeln mit! 

100 g Brechweinstein. 

Färben 1 Stunde handwarm mit 
100 g Rhodulinroth G (Bayer & Co.). 

Die Flotte wird ziemlich gut erschöpft. 

Die Säure- und Alkaliechtheit der Fär- 
bung sind ziemlich gut. Durch Schwefel- 
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saure 1 : 10 wird die Nüance heller, 
ebenso durch Sodalösung 2° Be. Die Chlor- 
echtheit Ist gering. Die Waschechtheit ist 
gut, die Färbung wird allerdings etwas 
heller, aber mitverflochtenes weisses Oarn 
wird nur sehr schwach ungefärbt. Ueber 
die Lichtechtbeit wird noch berichtet wer- 
den. Fdrbrm dir Firtor-Ztitung. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Kundachrcihen 
und Musterkarten der Farbenfabriken.) 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer &Co. schliessen ihrer kürzlich aus- 
gegebenen Musterkarte „Alizarinfarben. mit 
Benzidinfarbstoffen geatzt", eine neue an, 
die in sehr geschmackvollen Mustern be- 
sonders auf das Aetzverfahren der Alizarin- 
farbstolfe mittels chlorsaurem Kali und 
Natron, bromsaurem Kuli und ähnlichen 
Oxydationsmitteln hinweist. (Vgl.a.: .Ueber 
Aetzen und Reservagen auf Kattun" von 
X. Diakonoff, S. 213 und die zugehörigen 
Muster.) 

Leopold Cassella & Co. haben dem 
Diamingrün 11 eine neue Marke G an 
die Seite gestellt, die eine lebhaftere, gelb- 
lichere Nüance zeigt. Die Löslichkeit und 
Aetzbarkeit sind sehr gut. Der Farbstoff 
wird Tür Baumwolle, Halbwolle, Wolle und 
auch für Seide empfohlen. Baumwolle 
wird mit 15 bis 20 “/» Glaubersalz oder in 
Combinationen, wenn nöthig, auch mit Soda 
geffliht. Durch eine Nachbehandlung mit 
3" 0 Fluorchrom, die die Wuschechtheit er- 
höht, wird die Nüance wenig geändert. 
Die Licht- und Säureccktheit sollen besser 
wie die der Marke B sein. Halbwolle, 
die mit 20 g Glaubersalz im Liter 
Flotte gefärbt wird, fällt gehr gleichmässig 
aus. Für Wolle verwendet man zum Aus- 
färben 10 bis 20'Vo Glaubersalz für die 
hellen und 10*/« Glaubersalz mit 3% Essig- 
säure für die tiefen Töne. Die Wasch- 
echtheit ist besondere bei den durch 
■/^ständiges Kochen mit l 1 /, bis 2“/„ Fluor- 
chrom oder chromsaurem Kali nach- 
chromirten Färbungen gut. Seide, die 
waschechter als mit Diamingrün B ausfällt, 
färbt inan im Bastseifenbad mit etwa ll % 
Essigsäure. 

Unter dem Namen Säurealizariue 
fassen die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning eine Gruppe von 
Alizarinderivaten zusammen, die die un- 
geheizte Wollfaser im sauren Bad anfärben 
und durch nachträgliches Beizen mit Alaun. 
Fluorchrom oder Chromkali in demselben 


oder in einem frischen Bad in echte 
Aliznrin-Lneke fibergeführt werden. Der 
Vortheil dieser Färbemethode liegt in dem 
geringeren Preis (der auch durch die in- 
folge der Reibechtheit der erzielten 
Färbungen bedingte kürzere Dauer des 
Waschens verursacht wird) und in der 
Schonung des Materials, wobei die Färbungen 
die Wasser-, Walk- und Lichtechtheit der 
Alizarinfarben zeigen. Von dieser Farb- 
stoffgruppe werden in einer .Musterkarte 
Säurealizarinblau BB und GR und 
Säurealizaringrün G vorgeführt. 

Das Einbadvorfahren wird in fol- 
gender Weise vorgenommen: Man kocht 

das Bad mit 20“/« (bei schwer durch- 
färbender Waare bis 100'/«) Glaubersalz 
und 3% Schwefelsäure auf, fügt die Farb- 
stofflösung durch ein Sieb zu und kühlt 
durch Zusatz von kaltem W T asser auf 
etwa SO“ C. ab, wonach man mit der 
Waare eingeht, die einige Minuten ohne 
Dampf umgezogen und dann 1 bisSStunden 
gekocht wird. Hierauf entwickelt man 
den Lack durch weiteres */« bis 1 '/ S stün- 
diges Kochen unter Zusatz von 2 bis 47» 
Fluorchrom je nach der Tiefe des Tones. 

Beim Zweibad verfahren geschieht 
das Anfärben in derselben Weise, das Ent- 
wickeln wird aber mit 2 bis 4“/» Fluor- 
chrom und 1 “/„ Oxalsäure auf frischem 
Bad, in das man, ohne vorher zu spülen, 
eingeht, durch einstündiges Kochen vor- 
genommen. Beide Bäder können weiter 
verwendet und der Farbstoffzusatz kann 
im weiteren Verlauf des FärbenH um !()“/., 
der Fuorchromzusatz um den vierten Theil 
verringert und die Oxalsäure weggelassen 
werden. Auch Alizarinroth 1WS und 
5WS Pulver, Alizaringelb GGW und RW 
und Beizengelb können nach der ge- 
nannten Methode ausgefärbt werden, was 
in der .Musterkarte veranschaulicht wird. 
Das Nachniianciren mit den Säurealizarinen 
ist nur bei helleren Färbungen auf leicht 
egalisirender Waare zulässig und ist sonst 
besser mit anderen echten Säurefarbstoffen 
oder Blauholz vorzunehmen. Säure- 
alizaringrün G wird auf schwer egali- 
sirender Waare mit 4 •/„ Oxalsäure statt 
mit Schwefelsäure ausgefärbt. Entwickelt 
man es mit Chromkali statt mit Fluorchrom, 
so erhält man zwar stumpfere Färbungen, 
kann sie aber mit den Chromotropen und 
chrombeständigen Farbstoffen combiniren. 
Die Säurealizarinfarben sind eisenemptind- 
lich. Säurealizarinblau BB blutet in 
der Walke nicht, ändert aber bei starker 
Sodawnlke seine Nüance nach Grau oder 
Grün. Säurealizarinblau GR eignet sich 
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wegen seiner mehr grauen Nßance nur 
für satte Töne. Von seiner Walkechtheit 
gilt dasselbe wie von der Marke BB. 
Säurealizaringrün zieht nicht so gleich- 
mltseig auf wie die vorgenannten Farb- 
stoffe. In der Walke blutet es nicht, wird 
aber dunkler. Die Farbwerke Höchst 
empfehlen die Sliurealizarine für Stück- 
waare und zwar besonders dort, wo man 
früher in der Wolle oder im Garn vor- 
färben musste; ferner auch für Kammzug 
und Garne, aber nicht für lose Wolle. Für 
den Vigoureux-Druck und die Lack- 
rabrikation sind die neuen Farbstoffe, die 
übrigens auch für die Stückfärberei 
dunkelblauer preussischer Militär- 
tuche behördlich zugelassen sind, 
gut geeignet. 

Die Verwendung der basischen und 
anderen Beizenfarbstoffe für den Garndruck 
wird von den genannten Farbwerken in 
einer neuen Baumwollgarndruck-Karte 
zur Anschauung gebracht. Aliznrinroth 
wird auf geöltes Garn (5% Türkischrothöl), 
die übrigen Farbstoffe werden auf un- 
geöltes Garn gedruckt. Die basischen 
Farbstoffe werden 1 Stunde ohne Druck, 
die übrigen mit */» bis '/, Atmosphäre ge- 
dämpft. Für die basischen Farbstoffe wird 
als Druckvorschrift empfohlen: 

10 g Farbstoff, gelöst in 
100 - Essigsäure 6" Be, und 
I 450 - Wasser, 

370 - saure Stärkeverdickung, 

20 - Aethylweinsäure 14" Be.. 

50 - essigsaure Tanninlösung 1:1. 
Saure Stärkeverdickung. 

2 kg 400 g Weizenstärke, i gut 
6 - 600 - Wasser, ! ver- 

2 - Essigsäure 8° Be. I kocht. 

Für Alizarinroth (No. 1 Teig 20 % , 
RX Teig 20% und dgl.) gilt z. B. die 
Vorschrift: 

100 g Farbstoffteig, 

533 - Wassor, 

250 - Verdickung für Koth, 

25 - Toumantöl, 

57 - salpeteressigsaure Thonerde 
12 e Be., 

33 - essigsaurer Kalk 15° Be., 

2 - salpetersalzsaures 55inn 50" Be. 
Verdickung für Roth. 

1 kg 500 g Weizenstärke, 

300 - Weizenmehl, 

10 - Wasser, 

300 g Traganth 60, 

700 - Essigsäure 8° Be., 

1 - Tournantöl. 

Um das sog. Saturationsverfahren 
bei der Reservirung von Dianisidin- 


naphtolblau unter Paranitranilin- 
roth 1 ), das infolge ungenügender Ab- 
sättigung des /J-Naphtols durch Tetrazo- 
dianisidin beim nachherigen AusRtrben mit 
diazotirtem Paranitranilin leicht unreine 
Resultate liefern soll, da der noch über- 
schüssiges /f-Naphtol enthaltende blaue 
Druck beim nachherigen Rothfärben sich 
trübt, zu umgehen, verwenden die Farb- 
werke Meister Lucius & Brüning ein 
Aetzreserveverfahren (vgl. 8. 236), wonach 
das überschüssige /f-Naphtol durch Zusatz 
von Persulfaten zur Tetrazodianisidin- 
Druckfarbe oxvdirt und so für die nach- 
folgende Ausfärbung im Paranitranilinroth- 
bad unschädlich gemacht wird, so dass 
man rein blaue Muster auf rothem Grunde 
erhält. Um das Kupfer für die Entwicklung 
des Roths unschädlich zu machen, wird 
die Verwendung von oxalsaurem Ammoniak 
im Rothentwicklungs- und darauffolgenden 
Seifenbad vorgeschlagen. Die Ausführung 
des Verfahrens besteht darin, dass die 
naphtolirte mit der Blaudruckfarbe be- 
druckte und getrocknete Waare möglichst 
bald am Foulard so ausgefärbt wird, dass 
die Waare mit der rechten Seite nach 
unten, ohne das Bad zu passiren, durch 
die Ausquetschwalzen der Maschine läuft, 
wobei nur die untere mit Bombage ver- 
sehene Walze in das Rotlientwicklungsbad 
eintaucht. 

Sodann passirt die Waare ein Spritz- 
röhrensystem und eine Kufe mit fliessen- 
detn Wasser und wird im Seifenbad zuerst 
breit und dann im Strang geseift. Die 
näheren Vorschriften sind folgende: 
Naphtolgrundirung: 

200 g (f-Naphtol, 

320 ccm Natronlauge 22' Be., 

1 Liter Oel A, 

1200 g Traganthwasser 60, 

300 - essigsaures Natron kr. 
in 10 Liter. 

Verdickung F: 

700 g Mehl, 

1500 ccm Wasser, 

500 - Essigsäure O'Re., 

1000 g Traganthwasser 60 
Blaudruckfarbe: 

137 g Dianisidinsalz, 

100 ccm Salzsäure 22“ Be., 

2500 - Wasser, 

lösen, abkühlen und bei 0 bis — 5*C. 
zu fügen: 

450 ccm Nitritlösung 145/1000. 

300 - Kupferchlorid 40° Be., 

400 - Wasser, 

1) Vgl. i. B. das Vorfahren auf S. 172. 
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einstellen auf 5 Liter und zufügen 

5 kg Verdickung P, 
vor dem Gebrauch 

•100 g Ammoniumpersulfat. 

Oel A: 

1 Liter OxyölsäureA (Dr. Schmitz 

u. Toenges), 

000 ccm warme« Wasser, 

100 g Natronlauge 40° Be. 

Rot h ent w ick lungsbad: 

2 '/, Liter Diazolösung aus 140 g 
P.-Nitranilin extra, 

1000 g Traganth wasser 00, 

5 Liter Eiswasser. ' 

200 g oxalsaures Ammon, | 

1500 ccm heisses Wasser, I BLn * 
300 g essigsaures Natron kr. 

Seifenbad: 

pro Liter 4 g Marseiller Seife, j bei 

2 - oxalsaures Ammon j 00° C. 

Die Ueberführung von Para- 
nit ranilinroth in die braune Modification 
bewerkstelligen die gleichen Farbenfabriken 
neuerlich einfach dadurch, dass sie eine 
mit alkalischem weinsaurem Kupferoxyd- 
natron versetzte Naphtolgrundirung in 
Verwendung bringen. Die Naphtolkupfer- 
beize soll direct vor dem Gebrauch be- 
bereitet werden. Man erhalt so mittels 
Paranitranilin, Metanitranilin und ,V Naphtyl- 
amin durch Färben und Drucken licht- 
und seifeneclite Tabak- und Cachounüancen, 
die sich mit Sulfitreserven weiss reserviren 
lassen. Die WeisBreserve wird auf die 
Naphtolkupferbeize aufgedruckt. Die 
näheren Vorschriften sind im Folgenden 
wiedergegeben: 

Naph toi kupferbeize: 

300 g ff-Naphtol, 

540 ccm Natronlauge 22° Be., 

500 - Oel A, 

1000 - alkalische Kupferlösung 

in 10 Liter. 

Alkalische Kupferlösung: 

1000 ccm Kupferchlorid 40" B6., 

500 g Weinsäure, 

1200 ccm Natronlauge 40° Be., 

400 - Glycerin. 

Oel A: wie oben. 

Weissreserve: 

450 g Kaliumsulfit 45° Ke.. 

250 - Britishgum Pulver, 

300 ccm Wasser, 

am Wasserbade gelinde erwärmen. 
Dunkeleachou (für Druck): 

500 ccm Diazolösung aus 
28 g Paranitranilin extra in 500ccm. 
470 - Verdickung. 

30 - Natriumacetat kr. 


Helleaehou (für Druck): 

200 ccm Diazolösung aus 
28 g Meta-Nitranilin in 500 ccm, 
500 - Verdickung, 

290 ccm Wasser. 

10 - Salzsäure 22° Be. 

Der Zusatz an Salzsäure zur hellen 
Druckfarbe ist zur Erzielung eines glatten 
Druckes nothwendig. 

Färbebad: 

Diazolösung aus 
14 g Paranitranilin extra, 

30 - Natriumacetat kr. 
in 1 Liter. 

Zu dem Diazosehwarzsalz der Farb- 
werke vormalsMeister Luciusü Brii ning 
zur Erzeugung eines Azoschwarz auf der 
Faser ist nun die sog. Azoschwarz- 
bnso O der gleichen Firma getreten, die 
sich besser hält und ein gleich echtes, 
aber billigeres, druckfähigeres, leichter 
reservirbares Azoschwarz liefert. Zur 
Diazotirung wird die Herstellung einer 
Nitritpaste und Eintragung in gekühlte 
Salzsäure empfohlen. Als Azoschwarz- 
base ON wird die fertige Nitritpaste ge- 
liefert. 

Zur Bereitung der Diazolösung 
werden 53 g A zoscliwarzbase O mit 
112 ccm Nitritlösung (29:100) fein ver- 
rieben und langsam in ein aus 750 ccm 
Eiswasser und 130 ccm Salzsäure (22° Bö.) 
bestehendes auf 0* abgekühltes Gemenge 
eingetragen. Nach 20 Minuten, wonach 
sich der anfängliche Niederschlag gelöst 
hat und der Schaum fast verschwunden 
ist, wird filtrirt. 

Von der Azoschwarzbase ON werden 
für dieEintragung in die Salzsäuremischung 
183 g verwendet. 

Druckfarbe: 

I 430 g Weizenstarke -Traganth Ver- 
dickung, 

I 500 ccm Diazolösung, 

( 40 g kryst. essigs. Natron, 

I 70 ccm Wasser. 

Vor dem Druck zu mischen. 

W eissreserve: 

250 g Britishgum Pulver, 

«00 - Kaliumbisulfit (45“ Be., nor- 
males Sulz), 

150 ccm WaBser, 

am Wasserbad schwach erwärmt. 
Naphtolgrundirung A 

(für Schwarz allein; tieferer Ton): 

30 g (f-Nnphtol, 

75 ccm Natronlauge (22° Be.), 

100 g Traganth wasser 00, 

1 Liter Wasser. 
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Naphtolgrundirung B 
(für Schwarz und Paranitranilinroth): 

25 g (f-Naphtol, 

3fS ccm Natronlauge (22" Be.), 

50 g Türkischrothai. 

1 Liter Wassor. 

Der Druck und das Kothentwickeln 
geschieht in der bekannten Weise. 

Verdickung M 

(für Schwarz von bläulicher Nüance in 
schwereren Mustern): 

700 g Weizenmehl, i 

1500 ccm Wasser. | - . 

150 - Essigsäure 8 *Be.. btund ® 
1000 g Traganthwasser 60 I kocllen - 

Wh. 

Ucber die neueren Principien der Tiirkiscbroth- 
Färberei und -Aetzerei. /xMuu ...» s. >ss.j 

Die Vorzüge der alkalischen Türkisch- 
rothätze vor dem Chlorkalkverfahren sind 
kurz: Urzeugung von echtem Blau undGriin 
mittels Indigo und Chromgelb an Stelle 
der Eisencyanfarben, von unzerstörbarem 
Anilinschwarz an Stelle von Pariserblau- 
schwarz. Ermöglichung des Ceberdruckens 
von Weise-, Blau-, Gelb- und Grün-Enle- 
vagen mit Anilinschwarz oder der Weiss- 
und Gelb-Enlevagcn mit Indigoblau. Der 
Preis der alkalischen Aetzfarben ist so 
ziemlich dem der mit Pfeifenthon ver- 
dickten sauren Aetzfarben gleich, obwohl 
die Anwendungvon Indigo das Nenverfahren 
im Uebrigen vertheuert : die Production 

ist bei dem letzteren infolge der Verwen- 
dung von Rouleaux anstatt Perrotinen 
ungleich flotter. Bei dem russischen 
Laugenverfahren benutzt man Aetzfarben 
mit ungemhr 30 "/„ Natronlauge. Für 
Indigodruck wird der Stoff mit Trauben- 
zucker (260 g im Liter) vorbereitet und 
kurze Zeit feucht gedampft. Das Blei- 
oxydnatron zur Erzeugung von Gelb wird 
durch Febersättigen von Bleinitraf mit 
Natronlauge dargestellt und im l T eber- 
schuss verwendet. Für Grün druckt man 
ein Gemisch mit Indigofarbe. Nach dem 
Dampfen füllt das Blei in der Schwefel- 
süurepassage als Sulfat auB und wird 
durch Chromiren in Gelb übergeführt, 
während die Thonerde als Sulfat gelöst 
und das Alizarin durch Waschen und Be- 
handlung mit Seife, Natronwasserglas u. s. f. 
entfernt wird. Das kaustische Aetz-Ver- 
fahren setzt zur Erzielung regelmässiger 
Resultate grosse Uebung voraus. Four- 
noaux hat Chrysamin, Alizarinblau S. 
Alkaliblau und Benzoazurin zum alka- 
lischen Aetzdruck zu verwenden versucht, 
die aber.weder”so echte noch so'tebhafte 


Muster wie die alkalischen Aetzfarben 
liefern. L’m in gewissen Fallen, etwa für 
billigere untl leichter zu handhabende 
alkalische Aetzungen, Indigo zu umgehen, 
schlägt H. Schmid die Verwendung von 
Pariserblau vor. Ferrinitrat wird in 
Gegenwart von Glycerin mit Natronlauge 
übersättigt und diese mit Ferrocyankalium 
versetzte, genügend alkalische Blau-Druck- 
farbe wird für Grün noch mit einer glycerin- 
haltigen Natriumplumbit- Farbe gemischt. 
Das Pariserblau entsteht bei der Säure- 
passage nach dem Dämpfen, während das 
Grün ein Chrombad erfordert. Der Farben- 
effect ist bei diesen Aetzfaben. die sich 
auch zum Soubassirpn mit Anilinschwnrz 
eignen, ebenso rein wie bei den sauren. 
Die beim Anilinschwarzüberdruck im 
Allgemeinen zu beobachtende rotheZoneam 
Rand der Weiss- oder Bunt-Enlevage rührt 
von einem leichten alkalischen Fluss der 
Weiss- oder Aetzfarbe her, der wohl noch 
Anilinschwarz zu reserviren aber Türkisch- 
roth nicht mehr zu lösen vermag. 

Um gelben Aetzdruck mit Indigo zu 
Überdrucken, präparirt man «lie Waare zu- 
erst mit Traubenzucker und dämpft sie nach 
dem Bedrucken deralkalischen mit Bleioxyd- 
natron versetzten Farbe behufs localer Zer- 
störung des Traubenzuckers. Beim Soli- 
basaren mit der Indigofarbe vermag sich 
dann Indigo nur dort zu entwickeln, wo 
er Traubenzucker vorfindet. H. Schmid 
spricht sich schliesslich dahin aus, dass 
eine wirksame Coneurrenz dem sauren 
oder alkalischen Aetztürkischroth von 
Seite des Paranitranilinroth erst dann 
drohen werde, sobald dieses ebenso ein- 
fach, schön und echt illuminirt zu werden 
vermag, was bis bekanntlich jetzt nur zum 
Theil mittels Dianisidinblau gelungen ist. 

m. 

Heinrich Thies in Laaken bei Barmen- 

Rittershausen und Emil Herzig in Augsburg, 

Verfahren zum Entlüften von Faserstoffen. 

(D. R. P. No. 79 102.) 

Eine vollkommene Entlüftung der Faser 
vor dem Bleichprocess lässt sich in ein- 
fachster Weise dadurch erzielen, dass man 
die Faserstoffe mit Wasser unter Druck 
behandelt, sodass eine Absorption der in 
ihnen befindlichen Luft durch das Wasser 
stattfindet. Bringt man dann das mit Luft 
gesättigte Wasser in einen Raum, in 
welchem ein geringerer Druck herrscht, so 
giebt das Wasser die aufgenommene Luft 
oder die sonstigen Gase wieder ab. Durch 
geeignete Vorrichtungen ist dafür gesorgt, 
dass im Materiaikessel selbst eine Druck- 
verminderung nicht eintrpten kann, da 
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sonst die Luft sofort vom Wasser frei- 
gegeben und von den Faserstoffen wieder 
aufgenomrnen würde. Um auch den letalen 
Rest von Luft sicher aus der Faser zu ent- 
fernen, können dem Druckwasser auch be- 
stimmte Chemikalien zugesetat werden, wie 
Soda- oder Seifenlösung, Alkalibisulfite oder 
eine in Milchsäuregährung befindliche aus 
Käse, Getreidemehl und Kreide bereitete 
Flüssigkeit. Den Druck des Wassers im 
Kessel lasst man mittels einer Pumpe etwa 
bis auf 2 Atm. steigen. »3 

Dr. Ernst Erdmann in Halle a. S., Verfahren 
zum Färben von Haaren und Federn. (D.R.P. 
So. 80 814.) 

Die in der Patentschrift No. 51 0T3 
beschriebene Fähigkeit des p-Amglophe- 
nols, auf kaltem Wege Haare echt zu 
färben, wenn diese, mit den Lösungen der 
Base getränkt, dem Einflüsse eines Oxy- 
dationsmittels ausgesetzt werden, theilen 
auch die alkylirten Derivate des p-Amido- 
phenols und seiner Homologen. Ferner 
hat sich gezeigt, dass durch den Eintritt 
einerweiterenAmidogruppe in das p-Amido- 
phenol nicht die Färbekraft, sondern ledig- 
lich die Nüance verändert wird. Practisch 
verwerthbare Resultate wurden bis jetzt 
mit dem Methyl-p-amidophenol (lletol) und 
mit dem Diamidophenol (Amidol) erhalten. 
Beide zeigen in hervorragendem Masse 
die Eigenschaft, in alkalischer Lösung 
Polzwerk in der Kälte echt zu färben, und 
zwar sind diese Basen so leicht oxydirbar, 
dass der Sauerstoff der Luft genügt, um 
die Farbe zu entwickeln. Das mit Metol 
durchtränkte Pelzwerk färbt sich an der 
Luft braun, das mit Amidol durchnässte 
rothbraun. n„_ 


Verschiedene Mitteilungen. 

Dr. C. Br endet, Flüssige Olein-Seifen. 

ISckluu tat S. 80SJ 

In neuerer Zeit wird von der Stearin- 
Fabrik Franz Spielhagen ein Olein her- 
gestellt, welches die Vorzüge des Saponi- 
Bcat- und Destillatolelus in sieh vereinigt. 
Es enthält weder Neutralfett noch un- 
verseifbare Bestandtheile. Nach wieder- 
holten Analysen hat dies Olein die durch- 
schnittliche Verseifungszahl 200. Will 
man aus 100 kg dieses Oleins eine neu- 
trale Seife hersteilen, so muss nach dem 
Vorhergesagten, da 1 g Olein 200 111 g 
Kalihydrat absorbirt. der fünfte Theil. also 
20 kg reines Kulihydrat verwendet werden. 


ln der Praxis giebt man vor dem 
theuren Kalihydrat dem billigeren Natrium- 
hydrat. der kaustischen Soda, den Vorzug. 
20 kg Kalihydrat entsprechen ca. 14,5 kg 
einer 125procentigen kaustischen Soda (in 
100 kg 125procentiger kaustischer Soda 
sind enthalten 94,34 kg Natriumhydrat 
Na HO). Selbstverständlich ist es wichtig, 
eine kaustische Soda zu werwenden, welche 
einen gleichmässigen Gehalt an Natrium- 
hydrat aufweist. Da kaustische Soda bei 
längerem Lager Wasser aufnimmt, so ist 
es rathsam, in der Praxis einen geringen 
Ueberschuss von kaustischer Soda zu ver- 
wenden. 

ln der Textil-Industrie werden die 
Seifen wohl stets in verdünnten Lösungen 
angewendet, es ist daher vortheilhaft, die 
Seifen gleich in verdünntem Zustande her- 
zustellen, da hierdurch das langwierige 
Auflösen der Seife erspart wird. 

Um aus Spielhagen's Olein eine 
solche Seifenlösung herzustellen, verfährt 
man folgendermassen : 

Man nimmt einen hölzernen oder 
eisernen Bottich von 500 bis OOOLiter Inhalt, 
welcher mit einer offenen Dampfschlange 
versehen ist. ln den Behälter bringt man 
400 Liter möglichst kalkfreies, weiches 
Wasser, am besten Condensationswasser, 
und löst hierin 5kg kaustischeSodu, 125pro- 
centig, auf, bringt diese Lösung durch ein- 
gelassenen Dampf zum Kochen und setzt 
dann unter fortwährendem Umrühren 32 kg 
Spielhagen's Olein zu. Hierbei muss be- 
obachtet werden, dass das Olein lang- 
sam und nur nach und nach zugegeben 
wird, da es sich sonst leicht zusammen- 
ballt, wodurch die Verseifung erschwert 
wird. Im Winter, w r enn das Olein erstarrt 
sein sollte, muss es durch vorheriges Er- 
wärmen dünnflüssig gemacht werden. Da 
sich ein reines Olein (richtiger gesagt 
reine Oelsäure), welches keine unverseif- 
baren Substanzen enthält, mit kochender 
kaustischer Lauge sofort verbindet, so ist 
bei Verwendung von Spielhagen's Olein 
(dasselbe ist, wie vorher gesagt, frei von 
unverseifbaren Substanzen) die Verseifung 
meistens beendet, sobald das letzte Quan- 
tum Olein zugegeben ist ; man wird jedoch 
der Vorsicht halber gut thun, noch 5 Mi- 
nuten kochen zu lassen. Die Verseifung 
nimmt, wenn die Lauge erst zum Kochen 
gebracht ist, nicht mehr als 10 Minuten 
in Anspruch. Wird gute 125procentige 
kaustische Soda und weiches Wasser ver- 
wendet, so füllt das gefertigte Seifwasser 
stets brillant aus. Dasselbe muss eine 
weingelbe Farbe haben und vollständig 
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klar sein. Wird die Seifenliisuntr mehr 
oder minder concentrirt gewünscht, so 
kann das angegebene Wasser<|imntum 
erhöht oder vermindert werden, nur ist 
darauf zu achten, dass das Verhält niss 
zwischen Olein und 12'iprocentiger Soda 
immer das obenangegebene bleibt. Dass 
eine auf diese Weise hergestellte, zum 
liebrauch fertige Seifenliisung t hatsächlich 
billiger ist als eine gute neutrale Talg- 
kernseife resp. eine reine ElaYnseife, er- 
giebt folgende Rechnung: 

Angenommen, 100 kg Spielhagens 
blondes Olein kosten Mk. 5 3,00 

Hiervon ab 1 °/ 0 Scouto Mk. 0,53 
1 Bairel v. 150 kg Inh. - 2,00 - 2,53 

Mk. 50,47 

100 kg reine Kernseife kost. frisch Mk. 52,00 
Hiervon ab 2*/« Sconto ... - 1,05 

Mk. 50,95 

Keine Kernseife enthält in frischem 
Zustande maximal 66 s /s% Fettsäure, da 
Spielhagen’s Olein eine reine Fettsäure 
ist, so entsprechen t5ti,(i kg Spielhagen’s 
Olein = 100 kg Kernseife. 

100 kg Kernseife kosten. . Mk. 50,95 
Dagegen kosten liti.li kg Olein 
ii Mk. 50,47 . . Mk. 33,61 

Hierauf 15,62% 125proc. 
kaust. Soda. 10,4 kg ä 
Mk. 26,00 . . . Mk. 2,70 - 30,31 

Mk. 14.04 

Also Ersparnis gegen Kernseife 23,7%. 

Keine ungefüllte ElaYnseife enthält 
maximal 43.5% Fettsäure, da Spiel- 
hagen's Olein eine reine Fettsäure ist, 
so entsprechen also 
43,5 kg Spielhagen's Olein 

100 kg ElaYnseife .... Mk. 34.00 
Dagegen kosten 43.5 kg Olein 
ii Mk. 50,47 . . Mk. 21,95 
Hierauf 15,62"/» 125proc. 
kaust, Soda, 6,3 kg ä 
Mk. 26,00 . . . Mk. 1,76 - 23,71 

Ersparnis gegen ElaYnseife Mk. 10,29 
= 30,26V». 

Bei vorstehenden Calculationen sind 
beste Kernseife und beste ElainBeife in 
Rechnung gestellt. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1895. [ForirnUung um s. aoßj 
Kupfer -Vitriol. Die seit dem Herbste 
stuttgehabten Preisschwankungen in Kupfer- 
Vitriol waren von minderem Belang; es 
scheinen sich die Aussichten für diesen Artikel 
pro 1895 aber etwas freundlicher gestalten zu 
wollen, insofern, als der Blauvitriol-Markt in 
Amerika günstig liegt und es kaum nöthig 
sein wird, die Lage durch Convention zu bessern, 


welche Absicht noch vor kurzer Zeit bestanden 
haben soll. Sie gesundet drüben allmälig 
von einem Zustande tiefsten Niederganges, 
den sie durch Depression im Handel und Ge- 
werbe von kaum zuvor gekannter Härte wäh- 
rend der letzten zwei Jahre erlitten. Man 
erwartet mit Recht heuer grössere Aufnahme- 
fähigkeit der langsam, aber natürlich wieder 
eiuporblühenden Industriezweige und wird darin 
bestärkt durch die seit einiger Zeit wahrnehm- 
bare Besserung des Kupfermarktes, der die 
Schatten der amerikanischen Depression von 
1893 noch über das ganze Jahr 1894 warf. 
Einzelne der Folgen waren im Vorjahre in 
der That fühlbarer als in 1893, dessen Ausfall 
im amerikanischen Consuin zur Uebertragung 
des Ueberschussos an Kupfer nach Europa 
führte. Der Anfang damit wurde im Juli 1893 
gemacht, und bis Juni 1894 erreichten die 
Ankünfte in Europa die Höbe von 94 849Tonnen. 
gegen die normale Ziffer von 40 000 Tonnen. 

Im dritten Quartale von 1894 trafen 18 923 
Tonnen, im vierten 15 533 Tonnen ein, und, 
nach deu Zufuhren im ersten Vierteljahre 1895 
zu scbliessen, wird das laufende Jahr Einfuhr- 
ziffern bringen, die die Lage des Handels in 
Bezug auf seine Verbrauchskraft ziemlich genau 
repräsentiren. Unter dieser Folgerung dürften 
Importe in Höhe von 115 bis 120 000 Tonnen 
und Ablieferungen von 140 000, vielleicht 
150000 Tonnen, zu erwarten sein. Soweit 
Statistiken ein Urtheil gestatten, geht Kupfer 
einer guten, gesunden Lage entgegen. Seine 
Preisschwankungen in 1894 bewegten sich 
innerhalb enger Grenzen und ergaben als Re- 
sultat niedrigere Basis, nämlich einen Durch- 
schnittewerth von 40 £ 5 s 1 d gegen 43 £ 17s 
4 d in 1893. Von Zeit zu Zeit auftuueheude 
sensationelle Gerüchte, dass leitende Pinans- 
häuser damit beschäftigt seien, eine Einigung 
der Producenten zum Zwecke der Einschrän- 
kung der Production und Regulirung der Preise 
herbeizuführen, haben koine Bestätigung ge- 
funden. Die Schwierigkeiten, die sich einem 
solchen Abkommen entgegenstcllen, sind so 
ausserordentlich gross, dass man das Project 
dem Vernehmen nach aus diesem Grunde 
entweder ganz fallen gelassen oder besseren 
Zeiten Vorbehalten hat. 

Der Vollständigkeit wegen registriren wir 
noch die Ausfuhr von Kupfervitriol in 1894 
mit 20247 Doppelcentnern gegen 21817 in 1893. 

Leim. Das Geschäft in Leim und Leirn- 
gallerte war im zweiten Halbjahre 1894 zwar 
etwas lebhafter als in deu voran gegangenen 
sechs Monaten; allein der aus den letzteren 
resultirende Ausfall gegen 1893 hat nicht voll 
ausgeglichen werden können, wie auch aus 
der Ausfuhrziffer für Leim und Leimgallerte 
hervorgeht. Diese belief sich auf 39 4G4 
Doppelcentner gegen 40 413 in 1893. Die im 
April und Anfang Mai vorigen Jahres bestan- 
dene trockene, der Leimfabrikation günstige 
Witterung, dio den Producenten erfreuliche 
Aussichten auf Entschädigung der Ausfälle 
der Vorjahre eröffnet©, war leider von einem 
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regnerischen Sommer gefolgt, der nur wenig 
tadellose NVaarc* aus der Fabrikation hervor- 
gehen lies». Der Begehr nach solcher war 
daher rege, dergestalt, dass ihm schliesslich 
nicht mehr entsprochen werden konnte. Die 
Preise für Prima-Lederleim zogen deshalb an, 
und die Knappheit dieser Qualität lasst vor 
Eintritt in die neue Campagne weitere Steige- 
rung erwarten. Die Lagerbestünde setzen 
sich jetzt meist aus sogenanntem beregnetem 
Leim zusammen, und für diesen, wie auch für 
die geringeren Sorten Lederleim, hat sich die 
Lage insofern gebessert, als Knochenleime in 
Folge höherer Kohmaterialpreise theurer ge- 
worden sind. 

Natronsalpeter. Die statische Lage des 
Natronsalpeters ist dem Artikel nicht gün- 
stig. Das am 31. December vorrathige und 
unterwegs befindliche Quantum betrug 510000 
Tonnen, denen 80 000 Tonnen Dampferversehif- 
fungen im Januar-Februar hinzuzurechnen sind, 
so dass bis 30. April 590000 Tonnen verfügbar 
sein werden. Das sind 200 0Ü0 Tonnen mehr, 
als in den vier ersten Monaten 1893 conaumirt 
wurden, welches Jahr in Bezug auf den Ver- 
brauch weit auasichts voller war, als das gegen- 
wärtige. 

Berücksichtigt man ferner, dass in Folge 
der seitens der chilenischen Regierung im ver- 
flossenen Jahre stattgefumlenen Verkaufe be- 
deutender Salpeterdistricte die Production sich 
naturgeiuass vergrößern muss, welchem Um- 
stande bereits von der neu geschlossenen Con- 
vention durch Erhöhung der Exportziffer für 
das Jahr 1895 auf 23 */* Millionen Quintais 
(gegen 21 Millionen in 1893) Rechnung ge- 
tragen worden ist, so darf man mit einiger 
Sicherheit darauf rechnen, dass sich die Preise 
des Salpeters im laufenden Jahre eher in einer 
sinkenden als steigenden Richtung bewegen 
werden. Es ist dies um so mehr zu erwarten, 
als die darniederliegende Landwirtschaft und 
Zuckerindustrie aller Voraussicht nach diesmal 
weniger consumireu werden als in den vorher- 
gehenden Jahren, zumal schwefelaaures Ammo- 
niak, nachdem sein Preis reducirt worden ist, 
seines höheren Stickstoffgehaltes wegen jetzt 
mehr als früher als Düngstoff mit dem Salpeter 
concurriren wird. 

Auch im vergangenen Jahre war der Sal- 
peterpreis im Allgemeinen sinkend. Der Lon- 
doner Markt eröffnet© im Januar mit einer 
Notirung von 9 £ pro Tonne, wahrend im 
Februar 9 £* 5 s, im Mürz 9 £ 15 s, im April 
10 £ 10 s gefordert wurden. Von da ab 
fielen die Preise fast ununterbrochen bis 
zum Ende des Jahres, zu welcher Zeit sich 
die Notirung auf 8 £ 15 s pro Tonne stellte. 
Der Durchschnittspreis bezifferte sich im Jahre 
1894 auf 9 £ 7 s Cd gegen 9 £ 5 s im Jahre 
1893 und 8 £ 12 s G d im Jahre 1892. 

Die Verschiffungen von der Salpeterküste 
beliefen sich im vergangenen Jahre auf 1073000 
Tonnen (davon gingen 970 000 Tonnen nach 
Europa und 103000 Tonnen nach den Ver- 
einigten Staaten), gegen 939 000 Tonnen im 
Jahre 1893 und 781000 Tonnen in 1892. 


Den Totalverbrauch der ganzen Welt schaut 
man dem gegenüber wie folgt: 



1892 

1893 
T o n u e ii 

1891 

Contiueut 

085000 

082000 

7 1950i i 

Grossbritannien . 

117000 

100000 

11 1000 

Verein. Staaten . 

100000 

101 DUO 

100000 


UÖ 2000 

■880 UUU 

903600 


Daraus geht hervor, dass zwar die Ver- 
schiffungen den Verbrauch wesentlich über- 
steigen, dieser jedoch immer noch im Zunehmen 
begriffen ist. Auch Deutschland hat im ver- 
gangenen Jahre mehr als im Vorjahre importirt, 
nümlich 4045G14Doppelcentnergegen 3847095 
Doppelcentner im Jahre 1893. [FortmUHHg foiyt.j 
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Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

Hinkünfte ohn« Becberrbtn wrrdei den Abonnenten der 
Zeltnnjr darr* da« Murern kostenfrei ertbeilt.) 

Deutschland. 

Pa teut - Anmeldungen. 

Kl. 22. No. 16 413. Verfahren zur Darstellung 
substantiver Baumwolifarbstoffe mittels 
Nitro- m -toluylendiamin ; Zusatz zum Patent 
B. 80 973. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. 21. Juli 
1894. 

Kl. 22. No 7192. Verfahren zurDarstellung von 
Azinen aus Nitrosoverbindungen und p-Dia- 
minen der Diphenylreihe. — Lu eien Picard 
& Cie. in St. Fons b. Lyon. 19. November 
1894. 

Kl. 22. No 4144. Verfahren zur Herstellung 
nicht abziehbai er Stempelfarben — Dr. Ernst 
Moritz Arndt in Stettin. 5. December 1894. 

Kl. 22. No. 3858. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenftlrbender Thiazinfarbstofle ; 

Zusatz zur Anmeldung A. 3677. — Actien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. 25. April 1895. 

Kl. 22. No. 4026. Verfahren zur Darstellung 
blauer beizenfürbender Thiazinfarbstoffe; 

Zusatz zur Anmeldung A. 3677. — Actien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. 28. August. 1894. 

Kl. 22. No. 16 834. Verfahren zur Darstellung 
von Diazofarbstoffen mittels der unter- 
st' hwefligsau re n Tetrazosalze des Dlphenyls 
und seiner Derivate. — Dr. Paul Becker 
in Moskau. 1. November 1894. 

Kl. 22. No. 5431. Verfahren zur Darstellung 
von gemischten substantiven Azofarbstoffen 
mit Hilfe von Chrysoidinen und Farbstoffen 
der Bismarckbraungruppe. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 

28. Mai 1895. 

Kl. 22. No. 4730. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen unter Anwendung 
von y-AmidonaphtolsulfoBäurc; Zusatz zum 
Patent 55 648. Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. 1. September 1893. 
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Kl 22. No. 8743. Verfahren zur Herstellung \ 
von Bleiweiss. — John Stewart Mac 
Arthur in Glasgow. 6 April 1895. 

Kl. 22. No. 4797. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen unter Anwendung der 
/-Amidonaphtolsulfosüuro; Zusatz zum Patent 
55 648 — Leopold Cassel la & Co. in 

Frankfurt a. M. 7. November 1893 
Pa tent - Erthoi lungen 

Kl. 8. No. 82 456. Herstellung bordeaux- 
brauner Farbstoffe auf der Faser aus der 
Diazoverbindung des Nitrotolidins und 
fi- Naphtol: Zusatz zum Patent 80 409. — 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 1. Sep- 
tember 1894 ab. 

Kl. 8. No. 82 446. Verfahren zur Erzeugung 
von gelben Färbungen auf Seide vermittels 
Diazoverbindungen oder Nitrosaminen. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 22. Juli 1894 ab. 

Kl. 8. No. 82 346. Verfahren zur Darstellung 
einer AmidoaulfosÄure des AHzarinbordeaux: 

5. Zusatz zum Patent 62 019. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 18. November 1893 ab. 

Kl. 22. No. 81 960. Verfahren zur Einführung 
von Hydroxylgruppen in Anthrachlnonderi- 
vate; 2. Zusatz zum Patent No. 81 481. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 28. December 1893 ab. 

Kl. 22. No. 81 961. Verfahren zur Einführung 
von Hydroxylgruppen in die Anthrachinon- 
chinoliue mittelst Borsäure; 3. Zusatz zum 
Patent No. 81 481. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. No, 81 963. Verfahren zur Darstellung 
von rothen bis violetten Azinfarbstoffen. 
Farbenfabriken vorm Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 11. Mai 1894 ab. 


Briefkasten. 

(Zu unenUreltlichem — rein ^schlichen» — Ileinuugtiauplaupch 
•HrtlW Abonnenten Joile ausführliche und besonder« 
werthvolle Auakunflecrlheituiur wird bereitwilligst honorlrt- 

A anonyme Zunrodii ngen bleiben lakfrirkiirhliKt.) 

Fragen. 

Frage 92: Wie werden Wollnoppen, wenn 
solche von der Krempel kommen, zusammen* 
gefilzt oder sonst behandelt, damit sie mög- 
lichst fest werden? Empfiehlt es sich, dies | 
init einer Saure zu thun, event. mit welcher 
und wie? 

Frage 93: Wie kann man Tischlerleim, 
der zum Schlichten dient, flüssig erhalten und 
vor Fäulnis» bewahren? 

Frage 94: Kann Kalipersulfat an Stelle 
von Natriumsuperoxyd zum Bleichen von Seide 
benutzt werden? 

Frage 95: Wie wird die unter dem Namen 
Diamantroth neuerdings an Stelle von Echt* 
Türkischroth angepriesene Farbe hergestellt? 


Antworten. 

Antwort II auf Frage 86: Ein guter Ersatz 
für Leim oder Schelllack für Schlichtezwecke 
ist „Zoogummi" der Firma L. Fino & Co. in 
Turin. o. u. 

Antwort I auf Frage 87: Das Färben von 
hellen Tönen auf Seidenwolle ist ebenso ein- 
fach wie Schwarz. Nur müssen leicht egali- 
sirende Farbstoffe gewählt werden, wie Cyanol, 
Patentblau, SäuregrUn, Pormylviolett, Rhodamin, 
Azosäurefuchsin, Palatinscharlach, Crocein- 
orange, Tropäolin, Naphtolgelb S, Chinoüngelb 
und dergl. 

Man geht wie bei Schwarz ohne Säure 
resp. Weinsteinpräpärat kalt ein, treibt bei 
fleissigem Umziehen langsam zum Kochen und 
färbt kochend an die Nüance 

Beim Nachsetzen von Farbstoff ist die Flotte 
mit kaltem Wasser abzuschrecken und nach 
dem Eingehen erst einige Male ohne Kochen 
umsuziehen. 

Die für sehr helle Töne uöthigen geringen 
Farbstoffmengon ziehen schon bei lauwarm bis 
heiss genügend auf und ist in diesem Falle die 
Temperatur nicht weiter zu erhöhen. Günstig 
auf gleichmässigen Ausfall der Farbe wirkt 
ausserdem ein Zusatz von 5 bis 10°/o Glaubersalz. 

Hauchtöne, wie Cröme, Rosa, Meergrün 
und dergl. kann man auch mit substantivou 
Farbstoffen in dem zur Präparation nöthigen 
Seifenbade erreichen. Un»™. 

Antwort II auf Krage 87: Zunächst sei be- 
merkt, dass dus S. 266 beschriebene Ver- 
fahren ..Lenzen" mit seinen zahllosen Bädern 
durchaus nicht das rationellste ist, derselbe 
Effect lässt «ich wesentlich einfacher erzielen. 
Wer eine Probe nach den Lenzen 'sehen 
Gewichtsangaben anstellt, wird linden, dass 
das Garn unheilbar gelb wird, wodurch es 
natürlich für helle Farben unbrauchbar ist. 
Bei Schwarz uud dunklen Modefarben hat ja 
ein Gelbwerden der Waare nichts auf sich, 
bei hellen Tönen muss es aber thunlichst 
vermieden werden. Absolut weiss bleibt die 
Wolle beim Chloren nicht, dies ist nur bei 
sehr schwachen Chlorbädern möglich, diese 
genügen aber nicht, einen Griff zu erzeugen. 
Genaue Gewichtsmengen lassen sich überhaupt 
nicht angeben, da verschiedenes Material auch 
verschiedene Behandlung erfordert. Temperatur 
des Bades, Zeitdauer der Chlorprocesscs und 
vor Allem Erfahrung sind Huuptbedingungen 
j für das schliessliche Gelingen. Die ganze 
Seidengrifffrage hat seiner Zeit grosses Auf- 
sehen in der Färberwelt erregt; im Rahmen 
einer Briefkastennotiz lässt sich diese hoch 
interessante Sache nicht erschöpfend behandeln, 
nur soviel sei hier noch gesagt, dass der 
Artikel den Erwartungen nicht entsprochen 
hat, hauptsächlich wohl deshalb, weil es 
wiederholt vorgekommen sein soll, dass sich 
nach einiger Zeit des Lagern» der aus Seiden* 
wolle (z. B. Weftgarnen) verfertigten Tücher 
der Griff verloren hat. 
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Beiträge zur Theorie des Färbens. 

Von 

Dr. E. Relsse. 

Gewaltige Triumphe sind es, die die 
deutsche Wissenschaft in den letzten 
Decennien durch ihre innige Wechsel- 
wirkung mit der Praxis auf dem Gebiete 
der Farbentechnik erzielt hat. 

Jedem Fachmann ist es ja hinlänglich 
bekannt, wie gerade Deutschland andere 
Länder auf besagtem Gebiete so schnell 
überflügelt hat, indem die Vertreter der 
deutschen Farbenindustrie, frei von klein- 
lichem Krämergeist, ihre Unternehmungen 
nach höheren Gesichtspunkten leiteten 
und der Wissenschaft freien Einzug in ihre 
Wirkungsstätten gewährleisteten. 

Die grossartigen Fortschritte derFarbeu- 
technik riefen ihrerseits wiederum tief- 
greifende Umwälzungen in der bis dahin 
empirisch betriebenen Färbereikunsthervor. 
Der Geheiiunisskrümerei der Färber, die 
auf der mehr oder weniger kunstgerechten 
Verwendung ererbter Reeepte beruhte, 
wurde ein Ziel gesetzt. Der ganze 
Färbereibetrieb wurde unter Benutzung 
der neuesten Errungenschaften in rationelle 
Bahnen gelenkt und jedes grössere Werk 
sieht sich heutzutage gezwungen, chemisch 
durchgebildete Männer zur systematischen 
Mitarbeit heranzuziehen, wenn es auf der 
Höhe der Zeit bleiben will. 

Während wir nun bei der Farben- 
technik diu innigsten Wechselbeziehungen 
zwischen Theorie und Praxis sehen, ist 
dies bei der l'ärbureitechnik in ge- 
ringem Maasse der Fall. Die grossen 
Schwierigkeiten, dus wahre Wesen des 
Färbeprocesses zu ergründen, erklären ja 
diese Erscheinung hinlänglich. Doch ist 
unbedingt darin ein Hemmschuh für eine 
regere Entwicklung und Aufklärung dieser 
Beziehungen zu erblicken, dass die be- 
kannten Theorieen über den Färbeproeess 
an einer gewissen Einseitigkeit leiden. Es 
herrscht allgemein das Bestreben, die Vor- 
gänge beim Färben der verschiedensten 
Faser materialien von einem theoretischen 
Gesichtspunkte aus zu betrachten. Da- 
durch ist eine befruchtende Anregung auf 
die Praxis ungemein erschwert. 

K«. VI. 


C. O. Weber 1 ) ist der erste, der diesen 
Standpunkt verlässt, eifrig bemüht, ge- 
sonderte theoretische Erwägungen über 
den Färbeproeess verschiedenartiger Ge- 
spinstfasern für die Färbereikun6t nutz- 
bringend zu verwerthen. Beim Crocel'n B 
gelingt es ihm in der That, seiner theore- 
tischen AulfasHung praktischen Werth zu 
verleihen. Es ist zweifellos, dass weitere Re- 
sultate auf diesem Wege zu erwarten sind. 

Von dem zuletzt charukterisirten Ge- 
sichtspunkte ausgeliend, war ich bestrebt, 
eine Reihe interessanter Färbevorgänge 
durch theoretische Erwägungen zu er- 
klären, die, verallgemeinert, nicht nur auf 
die Färbekunst, sondern ohne Zweifel 
auch auf die Farheutechnik eine be- 
fruchtende Wirkling ausüben können. 

Vor mehreren Jahren 4 ) prüfte ich eine 
Anzahl auf Wolle in saurem Bade ziehender 
Farbstoffe in ihrem Verhalten gegen Ge- 
webe aus Wolle und Seide und fand, dass 
sielt dieselben wesentlich in drei Gruppen 
reihen lassen. 

I. Die Farbstoffe der I. Gruppe färben 
nur die Wolle au, die Seide nicht oder 
nur spurenweise. 

II. Die hierher gehörigen Farbstoffe 
färben Wolle und Seide gleichmässig an. 

III. Die Farbstoffe dieser Gruppe färben 
die Wolle nur schwach, die Seide dagegen 
ziemlich intensiv an. 

Für die Verwendung im Grossen 
eigneten sich von den untersuchten Farb- 
stoffen die folgenden besonders, die ich 
nach den drei Gruppen vertheilt nebst 
ihrer Constitution hier auffübre, soweit 
letztere allgemein bekannt. 3 ) 

I. Azofuehsin G. 

Natrousalz der Suiranilsäure - azodioxy- 
naphtalin-u-monosulfosäure. 

I OH (u) 

OH («) 

| SC), Na («) 

• | Färber- Zeitung 1H9!V94, Heft 11 bis 14, 

1894(95 Heft S u. 9. 

*1 Diese Versucho sind aus dem Jahre 1891. 

Inzwischen sind von verschiedenen Farben- 
fabriken Musterkarten erschienen, die die An- 
wendung gewisser Farbstoffe auf Woll Seiden- 
stoffe illustriren. 

(*) Die t'onstitutionsl'ormeln sind der 
tabellarischen Uebersicht der künstlichen or- 
ganischen Farbstoffe von G. Schultz und 
P. Julius entuoinuiuu. 
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Juitin Muellcr, 


Naplitolgelb S. 

Natronsalz oder Kalisalz der Dinitro «- 
naphtolsulfosäure. 

(I)C(OH) — C(NO,) 

C, ; H, (2) C(NO t ) = CH 

(3) SO,H 

Indigocarmin. 

I ndigoli mlisu I fosau res N atron . 

(I)CO C’O(I) 

0 = c 

C,;H, (2) NH X NH(2) C,H, 

SO, Na SO, Na 

II. Azocariuin. 

Natrunsalz der Disulfosüure des Phenyl- 
rosindullns. 
Phenylrosindulin: 

1(4) N O # H, 


Cj»H 5 


,)N(,) )qa 

2) N (2) i 


C c H, 

Echts&ureviolett A2R. 

Dasselbe ist. soweit bekannt, ein sulTu- 
rirter Abkömmling des Rhodamins. 

Azosäuregelb. 

Gemenge von uitrirtem Diphenylaminorange 
mit Nitrodiplienylaininen. 
Diphenylaminorange : 
r H | (4) SO, Na 

| ( 1 ) N = N - O tt H 4 NH C t H s 
Nitrodiphenylamin : 
v [i I Ö»H 4 (NO,) 

I 0,11, (NO.) 

Ecbtsäureviolett I0H. 

Dasselbe ist, soweit bekannt, ein sulfu- 
rirter Triphenylmethanfarbstoff. 

Patentblau. 

Kalksalze von Sulfoslluren tetraalkylirter 
m-Oxy- (resp. m-Amido- oder m-Chlor-) 
diamidotriphenylearbinole, 
z. B. [ (3) OH 

(DC.H, SO, 

(OH)C J SO, 

(1)C,H, (4) N (CH,), 

(1) C.-.H, (4) N (OH,), 
Eehtgrün. 

Natronsalz der Tetramethyldibenzylpseudo- 
rosanilindisuirostture. 
|(0O»H 4 (4)N(CH,), 

|(1)0 6 H 4 (4) N (CH,), 

ICH, C.H, SO, Na 
(i)QA®n( CHi C # H 4 — SO,Na 


Ca 


(OH)C 


Urber Ledtrlürbnei. 


[ Firber-Mtni. 
[ Jahrs. 1894/96 . 


111. likodamin B. 

Phtalei'n des Diäthylmetuamidophenols. 


/ (3) N (C,P 

C « H ‘{(. M 

chH° 

* ■’ \(3)N(C,H !i ), HC1 
C,jH 4 — CO O 


N eu v i elor ia blau (Bayer). 

Die Coiistjlulion ist nicht allgemein be- 
kannt. 


Ein Vergleich der Glieder der einzelnen 
Gruppen mit Rücksicht auT ihre Constitution 
lässt sofort charakteristische, unterschied- 
liche Merkmale hervortreten. 

So sind in der 1. Gruppe nur Farb- 
stoffe stark saurer Natur ohne basische 
Gruppen vertreten. 

In der 11. Gruppe tritt der saure Cha- 
rakter gegen den basischen zurück. 

Bei der 111. Gruppe überragt die Bnsi- 
cililt die schwach sauren Eigenschaften. 

Die Acidität bezw. Basicität dereinzelnen 
Farbstoffe würde demnach ihre Zugehörig 
keil zu einer der genannten Gruppen 
bedingen. 

Dadurch wird man förmlich zu der 
Annahme chemischer Wechselwirkung 
zwischen Farbstoff einerseits und Woll- 
und Seidenfaser andererseits gezwungen. 
Wolle und Seide müssen sowohl basische 
alB suure Gruppen besitzen, die mit denen 
der Farbstoffe in Balzbildung treten. 

Die werthvollen Arbeiten von Edmund 
Knecht über die Wollsubstanz stellen 
diese Eigenschaft der Wolle zur Befähigung 
der Balzbildung zweifellos hin. 

Nach den Untersuchungen von Henri 
Silber mann ist die Seide ebenfalls als 
ein Körper von dem Charakter einer Amido- 
säure zu betrachten. i*umt r«y/ 


Ueber Cederfurberel. 

Von 

Ed. Justin Mueller. 

In No. C und 7 dieser Zeitschrift be- 
findet sich ein Referat „Ueber Lederfärberei“. 
in welchem es heisst „Schwarz kann durch 
Eintauchen mit Theerfarben nicht hergestellt 
werden“, dies ist für gegerbtes Leder, von 
welchem im betreffenden Referat überhaupt 
nur die Rede ist, bekanntlich nicht der 
Fall Auf solches Leder, sei es mit Suinach, 
mit Eichenrinde, mit. Quebracho oder mit 
anderen Gerbmitteln gegerbt, lässt sieh 
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nach dem Hintauchverfahren ein sehr 
schönes Schwarz mit Theerfarben hersteilen. 

Allerdings ist cs unmöglich, mit den 
gewöhnlichen WollfarbstofTen, wie Naplhol- 
schwarz, Victoriuschwarz, Briilantsehwnrz etc. 
durch Eintauchen ein brauchbares Schwarz 
auf Leder zu erzeugen; es werden aber 
von den verschiedenen Farbenfabriken 
speciell Lederfarbstoffe in den Handel ge- 
bracht, mit welchen man auf gegerbtem 
Leder ausgezeichnetes Schwarz, sowohl 
nach dem Eintauchverfahren als durch Auf- 
bürsten erhält. 

Weissgegerbtes Leder (Handschuh- 
Ipder) hat man mit den zur Verfügung 
stehenden FaVbstoffen bis jetzt durch Ein- 
tauchen nicht schwarz färben können, 
sondern dies geschieht durch Aufbürsten 
mit Theerfarben oder Hlauholz. Zum Färben 
von Weissleder durch Eintauchen hat man 
überhaupt nur wenig geeignete Theerfarben 
finden können. Unter diesen wenigen sind 
zu erwähnen: Cyanol, Säuregrün, Säure- 

braun, Brillnntponceau für Leder, Rosindulin, 
Orange II und Nnphtolgelb. 

Das Färben des Weissleders nach dem 
Hintauehverfahren ist von demjenigen des 
gegerbten Leders vollständig verschieden. 
Das Weissleder wird meistens vor dem 
Färben nochmals mit Urin resp. Ammoniak 
und Eigelb präparirt, worauf man die Häute 
(1 bis 2 Dutzend) in einen Behälter (Bottich) 
bringt. Man giesst nun die FarbstofTlösung 
mit so viel Wasser, dass die Häute gerade 
bedeckt sind, auf die Häute. Das Färben 
des Weissleders wird nicht, wie des ge- 
gerbten Leders warnt ausgeführt, sondern 
vollständig kalt, wobei die Häute fort- 
während geknetet werden. Die Färbe- 
operation dauert circa '/z Stunde; die Bäder 
werden je nach der zu erzielenden Nuance 
mehr oder weniger — bei hellen Nüancen 
vollständig — ausgezogen. 

Um volle, satte Nüancen zu erhalten, 
ist es unbedingt nothwendig, dem Färbe- 
lmd 5 bis 10 "/« Essigsäure zuzusetzen; 
hierdurch werden die Farbsäuren frei und 
können sich ungehindert mit den Amido- 
gruppen des Leders zu Farblacken vereinigen. 

Basische Farbstoffe eignen sich nicht 
zum Färben des Weissleders nach dem 
Klntauchverfahren, da dieses keine säurt! 
Gruppe, enthält, um die Farbstoffe zu binden; 
dagegen leisten sie sehr gute Dienste zum 
Färben des gegerbten Leders, bei welchem 
sie sieh mit der darauf befindlichen Gerb- 
säure vereinigen. 


Die Halbseiden Land fHibeiel. 

Von 

Henri Silbermann. 

Die llalbseidenbandfärberei hat seit 
Entdeckung der substantiven Baumwoil- 
farbstoffe eine fast gänzliche Umwälzung 
erfahren; wo früher die fertiggefärbten 
Garne verwendet wurden, was, nebenbei 
bemerkt, die Anwendung der Grege un- 
möglich machte, oder zu dem umständ- 
lichen Tanniubeiz - Verfahren gegriffen 
werden musste - wird jetzt fast durch- 
gehends im Band in einem, höchstens zwei 
Bädern gefärbt. Das Einbad verfahren bereitet 
indessen insofern einige Schwierigkeiten, 
als mehrere der betreffenden Farbstoffe 
unter den gewöhnlichen Umständen, also 
im schwach alkalischen oder neutralen 
Bade unter Zusatz von Glaubersalz, Koch- 
salz etc. mehr auf Baumwolle, uls auf 
Seide ziehen, z. B. Diaminblau BX; andere 
färben die. beiden Farben sogar in ver- 
schiedenen Nüancen, wie das Benzo- 
schwarz S extra, w elches im Kochsalzbade 
Seide braun, Baumwolle schwarzgrau an- 
färbt. Als eine in den meisten Fällen zu- 
treffende Abhülfe erwies sieb der Zusatz 
von essigsniirem Ammoniak oder euer 
giseher wirkender Essigsäure. Durch ent- 
sprechende Regelung tler Acidität der 
Färbebäder erreicht man nach einiger 
Uebung ein vollkommen gleich mässiges 
Aufgeben der Farbstoffe. Treten, wie bei 
Modefarben in einem Bade, mehrere Farb- 
stoffe zusammen, so wird die Saelte 
etwas complicirter, weil einige von 
den substantiven Farbstoffen von den 
anderen beim Aufgehen uuf Baumwolle 
total initgeriasen werden, so dass sie die 
Seide überhaupt nicht anfärben; in diesem 
Falle muss ein Zusatz direct seiden- 
färbender, neutraler (basischer) oder 
scbwaclisaurer Farbstoffe erfolgen. Das 
Egalfärben der Seide und Baumwolle rnt 
besonders bei ripsartigen Bändern von 
grosser Wichtigkeit, da die seidene Kette 
gewöhnlich ziemlich lose gewebt wird und 
der Baumwullschuss zum Durcliscliein 
kommt. 

Die mechanischen Hilfsmittel der Band- 
färberei sind von sehr einfacher Con- 
struction, indem sich die Haspel von den 
anderweitig gebräuchlichen nur durch hin- 
zugefügte Führungsrechen, in der Art der 
Strangwaschmaschinen, wovon der eine 
umstellbar, unmittelbar am Haspel gelbst 
und der andere an der Färbekufe ange- 
bracht wird, um die Hünder möglichst 
I getrennt durch das Bad zu leiten und egal 
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Piröer-Zelton*. 

Jj.hnt. i»94 tob. 


aufzuwinden. In der Kegel werden 
schmälere Bänder (bi» zu 20 in in) beim 
Färben in Strangform uuf den Stöcken 
behandelt und nur für die breiteren int 
da» umständlichere Haspelfarben gebräuch- 
lich, doch hängt die Wahl der Färbeart 
oft von der Webebindung ab; so können 
beispielsweise einseitige Satinbäuder auch 
in breiteren Nummern in Strungform 
gefärbt werden. Die Behandlungsweise 
beim Haspelfärben ist die nämliche wie 
beim Stückfärben, wobei die Waare 
während des Musterns oder Aufkochens 
der Flotte etc. regelmässig aufgerollt wird. 
Da die Bänder beim Haspelfärben in 
schonender Weise manipulirt werden und 
daher mit allen Theilen der Flotte in 
eine weniger innige Berührung kommen, 
als beim Strangfarben auf Stöcken, 
so war man bestrebt, die erstere zeit- 
raubende Färbeart zu umgehen. Fs sind 
Versuche gemacht worden, durch beson- 
ders construirte Stöcke auch breitere Bän- 
der in Strangform zu färben, doch sind die 
Vortheile der neuen Methode keineswegs 
derartige gewesen, dass ihre Finführung 
im Orossbetriebe sicher in Aussicht ge- 
stellt werden könnte. Da indessen die auf- 
genommene Idee für verbesserungsfähig 
erscheinen darf, so möge sie hier kurz er- 
wähnt werden. Die Bänder ruhen im Strang 
jedoch in Hach eingetheilter, durch Bind- 
faden wohlgeordneter Form auf einem mit 
Einkerbung versehenen Körper, in welchem 
der Stock Aufnahme findet, vermittelst 
welchen die Stränge, ohne mit der Hand 
des Arbeiters in Berührung zu kommen, 
umgezogen werden. Die Knittern, welche 
beim Färben breiter Bänder auf Stöcken 
entstehen, rühren lediglich davon her, 
dass die Stränge beim Umziehen seitens 
des Arbeiters zerdrückt werden; das Pro- 
blem schien daher durch die obige An- 
ordnung gelöst worden zu sein, es ist 
jedoch einleuchtend, dass sie viel Platz 
einnimmt und daher die volle Ausnutzung 
von Dampf und Kaum, sowie der Flotte 
ausschliesst. Viel einfacher und vortheil- 
hafter wäre es dagegen, statt wie ge- 
wöhnlich eines zwei glatte, hohlkupferne 
Stöcke, wovon der eine zum Umziehen 
dienen würde, anzuwenden. Es bleibt 
noch, erwähnt zu werden, dass es in ein- 
zelnen Fällen, wo das Färben in schwach 
alkalischen oder Seifenbädern vor sich 
geht, gestattet ist, auch die Uber 20 mm 
breiten Nummern im Strang zu behandeln, 
vorausgesetzt, dass es kurz dauert und 
nachträglich nur kalte, schwachsaure 
Avivirbäder zur Anwendung kommen. 


Die erste Behandlung, welcher die aus 
der Weberei kommenden Bänder unter- 
worfen werden, bildet das Sengen, w elches 
vermittelst der entsprechend modiflcirten 
Gassengemaschinen verrichtet wird und 
den Zweck hat, den Flaum des Baumwoll- 
oderSchappeeinschlagszu entfernen, welch' 
ersterer den Glanz der fertigen Waare 
beeinträchtigen würde. Die rohen Bänder 
werden nach dem Sengen und Zurichteu 
im Strang oder auf dem Haspel entbaslet 
und gereinigt. Das Bad besteht aus 6 kg 
Soda und 20 kg Seife und können darin 
50 kg Bänder behandelt werden, woraus 
zur zweiten Parthie ein Drittel abgelassen 
und mit 2 kg Soda und 8 kg Seife, zur 
dritten die Hälfte abgelassen und mit 3 kg 
Soda und 10 kg Seife verstärkt wird. 
Darauf uiubs ein frisches Entschälbad an- 
gesetzt werden. Für helle Farben be- 
stimmte Bänder erhalten noch ein viertel- 
stündiges heisses Bad aus 20 % Seife. 
Es kommt zuweilen vor, dass für Weiss, 
Hellblau, Kosa, Creme etc. ungebleichter 
Baumwollschuss eingewebt worden ist, 
in welchem Falle man nach dem ersten 
Entschälen wäscht, in warmem Bade aus 
übermangansuurem Kali behandelt und 
die braungewordenen Bänder in kaltem 
schweHigsauremBade bleicht. Alsdann wird 
geseift und gefärbt. 

Das Kolli in allen seinen Abstufungen 
vom Scharlachroth bis Cardinal ist eine 
der leichtesten Farben. Man grundirt mit 
üenzopurpurin oder Diaminscharlach ev. 
unter Zusatz von Chrysamin, Chryso- 
phenin oder KliodaminS bis die Baumwolle 
nur einen oder zwei Töne heller ist, als 
das Muster und Tärbt die etwas klarere 
Seide im 30® warmen Bade mit Aura- 
min, Khodamin auch Safranin oder 
Fuchsin für trüberes Koth über. Die 
Grundirbäder werden, weil nicht aus 
ziehend und concentrirt, aufbewahrt und 
eontinuirlich verwendet. Orange wird 
mit Benzopurpurin, Diaminscharlach und 
Thioflavln S, Chrysamin oder anderen Com- 
binationen von Koth und Gelb erzeugt 
oder direct mit Benzoorange, Congoorange 
und Nüanciren, welches übrigens nur selten 
erforderlich ist mit Khodamin oder Aura- 
min, Chinolingclb etc. Wie es allgemein 
bekannt sein dürfte, besitzen die meisten 
substantiven BaumwollfarbstolTe die Eigen- 
schaft für die basischen Farbstoffe als 
Beizen zu dienen; die mit Congoorange 
oder Chrysophenin gefärbten Fasern lassen 
sich daher bis zum gewissen Grade mit 
Methylenblau, Safranin, Rhodamin, Methyl- 
grün etc. überfärben.. Fuchsinartiges Roth 
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werden durch Grundircn mit Benzopur- 
purin (ev. Krika) und Diaminrcinbiau lind 
UeberfSrben mit Rhodamin und Fuchsin, 
in den meisten Fallen, weil die Seide 
weniger Grund gezogen hat, mit Säure- 
fuchsin und Sfiurevioletto. Bordeaux wir<l 
grundirt mit Congocorinth und Toluylen- 
orange und überfürbt mit Fuchsin und 
Anilinviolett. Creme filrbt man im 
Seifenhado je nach der Nuance mit Chrys- 
a in in oder Thioflavin S und übersetzt mit 
Phosphin oder Auramin in schwach essig- 
saurem Bade. Weise wird wie üblich je 
nach der Nuance (grünlich, gelblich, röth- 
lich oder milchweiss) im Seifenbado mit 
Alkaliblau und Diaminrcinbiau oder Roso- 
lan geftirbt. Für fiel!) stellt eine ganze 
Reihe gelber Farbstoffe aller Nüancen zur 
Verfügung. Rosa töne werden im Seifenbade 
mit Erika resp. unter Zusatz von Thio- 
llavin S und Nüanciren im Avivirbade mit 
Rbodumin und event. Pikrinsäure gefärbt; 
in einem Bad mit Krika und Rhodamin 
zu fllrben, ist nicht zu empfehlen, 
da man schmutzigere Töne erhält. Die 
zahlreichen Abstufungen und Nüancen 
des Blau werden auf verschiedenartigste 
Weise erzeugt. Klares sattes Blau in mitt- 
leren Nüancen wird noch viel durch 
Grundiren mit Alkaliblau, Beizen derBaum- 
wolle mit Tannin und Brechweinstein und 
Fllrben mit Methylenblau und Reinblau für 
Seide hergestcllt, obwohl fast ebenso zu- 
friedenstellende Resultate auf einfachere 
Weise erzielt werden können. Man grun- 
dirt mit Benzoazurin und Alkaliblau und 
übersetzt je nach der Nüance mit Methylen- 
blau, Safranin, Victoriablau und Fuchsin S, 
je nachdem die Baumwolle oder die Seide 
der Nüaneirung bedarf. Oder man grundirt 
mit Chicagoblau dB (oder Diaminreinblau) 
und Alkaliblau und übersetzt mit Me- 
thylenblau und Patentblau. Die hellen 
Blautöne werden ausschliesslich im Seifen- 
boraxbnde mit Diamin oder Benzoreinhlau 
(röthllchere, schmutzigere Töne liefert 
Chicagoblau) und Alkaliblau gefltrbt. 
Für roth- resp. grünstichiges Mode- 
blau niiancirt man mit etwas Erika 
oder Rhodamin S resp. Thiazolgelb oder 
Thioflavin S; beim Aviviren verstärkt man 
noch die Seide mit Kcinblau f. S, ev. Säure 
fuchsin und Chinolingelb. Das Marineblau 
wird je nach seiner Tiefe entweder mit 
Benzoschwarzblau oder Diaminblauschwarz 
und Alkaliblau grundirt und mit Methylen- 
blau, Safranin ev. Auramin nüancirt oder für 
tiefere Töne mit Diaminschwarz BB, Al- 
kaliblau, Victoriablau und Chryeamin oder 
Bcnzooruuge grundirt und mit Methylen- 


blau, Kchtgrün und Safranin in schwach 
essigsaurem Bade übersetzt. Violette Töne 
werden mit Benzoazurin und Erika oder 
Bcnzopurpurin grundirt und in essigsaurem 
Bade mit Methylviolett übersetzt, helle 
Töne werden im Seifenbade mit Diamin- 
reinblau und Erika, Modevioletts mit ziem- 
lich zahlreichen substantiven Violetts, wie 
Azoviolett, Diaminviolett, Heliotrop etc. 
grundirt und mit Rhodamin, Fuchsin und 
Anilinviolett nüancirt. Grüne Nüancen 
können in ihren reinsten Tönen nur nach 
dem Tanninverfahren hergcstellt werden. 
Die Seide wird in sehr schwach ge- 
brochenem Bastsoifcnbade mit einem der 
zahlreichen sauren Anilingrünsorten ev. 
unter Zusatz von Thioflavin oder Chinolin- 
gelb um 1 bis 2 Töne schwächer als Muster 
ungefärbt, gewaschen und im Tanninbade 
über Nacht liegen gelassen. Um das nicht 
selten auftretende Fleckigwerden der 
Waare, das Bich zuweilen erst in der Ap- 
pretur kundgiebt und im unrichtigen Beizen 
seinen Ursprung hat, zu verhindern, em- 
pfiehlt es sich, in das Tanninbad bei 60 
bis 60® einzugehen und ihm Salzsliure im 
Verhöltniss von '/» Liter pro 100 Liter 
Flotte zuzusetzen. Am anderen Morgen 
wird zweimal kalt gewaschen, im Anti- 
monsalz- oder Brechweinsteinbade fixirt 
und in schwach essigsaurem Bade mit 
basischem Anilingrün ev. mit Auramin 
kalt gefärbt. Etwas trüberes Grün Hisst 
sich einfacher durch Gnmdiren mit Thia- 
zolgelb, Thioflavin 8 und Diaminreinblau 
mit Alkaliblau im Seifenbade und Uober- 
setzen mit Briliantgrün erzielen, Mode- 
grün (Olive) in hellen Nüancen mit Chrys- 
amin, Alkaliblau und Diaminrcinbiau; 
Dunkelgrün durch Orundiren mit Diamin- 
grün und Chrysamin und Ausfärhen mit 
Methylenblau und Brillantgrün. Das Brau n 
wird mit Benzobraun, Diaminbrann etc. 
grundirt und im frischen essigsauren 
Bade mitChrysofdin, Methylenblau, Brillant- 
grün, Auramin, Fuchsin, Safranin etc. 
nüancirt. Ein gutes Dunkelbraun wird 
durch Grundiren mit Diaminschwarz BB, 
Bcnzopurpurin und Toluylenorange, Spülen 
und Fllrben im sauren Bade aus Curcuma, 
Orseille und Echtgrün 4B erzielt. Manche 
dunkle Couleuren, wofür zuweilen Wasch 
echtheit verlangt wird, werden nach der 
Art der direct auf der Faser erzeugten 
Azofarben gefSrbt, wofür Primulin oder 
Thiochromogcn die Ausgangsbase bilden. 
Statt jedoch mit einfachen Entwicklern, 
den Naphtolen, Resorcin etc., zu copuliren, 
wird es vorgezogen, das diazotirte Pri- 
mulin mit anderen substantiven Azofarben, 
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wie ‘Benzobraun, Congocorinth, Benzo- 
azurin, Diamingrün etc. zu verbinden. 
Die so erzielten braunen Töne werden nach- 
träglich mit Methylenblau, OhryHoIdin etc. 
nüancirt. /.-, fvtyi./ 

Krliiuleriingcii zu der Muster-Hellnge 
No. 21. 

No. i. Schirmschwarz auf io kg Baumwollgarn. 

S'/jjkgSuinachextrnkt.'iO'Be.iCirünc- 
berger & Seidel, Zittau i. S.), 
350 g festen Gelbholzextrakt, 

itOO - Diaminschwarz 1{0 (Cassella), 

ti kg Glaubersalz 

aufkochen lassen, Dampf absperren. Hin 
gehen. Sechs mal flott durchziehen, dann 
mit Unterbrechungen noch 3 / t Stunden um 
ziehen. Kinstecken und über Nacht oder 
mindestens 4 Stunden stecken lassen; 
hierauf abwimlen. Auf ein kaltes Bad von 
holzessigsaurem Bisen P/s 0 Be. stellen, 
'/ s Stunde stehen. Aufschlagen. Das Garn 
zwischen Böcken 2 bis 3 Stunden Illingen 
lassen. I.eicht spülen, ’/i Stunde durch 
ein kaltes Bad mit Schleinmkreide ziehen. 
Gut spülen. Auf frischem 40° R. warmem 
Bade übersetzen mit 

400 g Neublau G (Cassella), 
unter Zusatz von '/, Liter cone. lissigslture. 
So lange umziehen, bis der Farbstoff aus- 
gezogen ist. Dann abwinden und heiss 
seifen. 

Das erste Bad bleibt für weitere Posten 
stehen und wird die beim Abwinden des 
Garnes abiaufende Flotte zurfiekgegeben. 
Für folgende Partiecn ist zuzusetzen 
2'/. kg Sn machex tra kt, 

250 g Gelbholzextrakt, 

300 - Diaminschwarz KO und 

1 ’/i kg Glaubersalz. 

No. 2. Nach dem kaustischen Actzverfahren illu- 
minirtes Tiiikischroth, 6farbig gedruckt. 

(Rassischer Provenienz ) 

Das Gewebe ist in Traubenzucker prli 
pari rt (ca. 260 g im Liter); darauf wird 
gedruckt fürWciss: Natronlauge, fiirG eil): 
durch Auflösen von Bleinitrat in über- 
schüssigem Aetznatron gebiltletes Bleioxyd- 
natron (behufs Fixirung von Blei und 
späteren Ausfllrbens desselben ill Chrom- 
kali); für Blau: Indigo und Natronlauge; 
für Grün: ein Gemisch der blauen und 
der gelben Farbe; für Schwarz: Anilin- 
schwarz. Kurzes Dämpfen und im Ucbrigen 
verfallt enwie angegeben in: Neuere Prin- 
eipien der Türkischrothffirberei und 
-Aetzerei von Henri Srhmid vgl. Heft 18, 
S. 285, und lieft 20, S. 324. 


No. 3. Küpenblau auf 10 kg Wollgarn. 

An bläuen in der Hyposullit- Indigo- 
küpe von K. Michaelis & (’o., Cottbus. 

No. 4. Hellgrau auf to kg Wollgarn. 

Anbläuen wie Muster No. 3. 

Uebersetzeu mit 

Anthraeenbraun (B. A.&S. F.) und 

Alizarinhurdeaux (Bayer) 
unter Verwendung von 

200 g Fluorchrom. 

Die Färbung genügt den höchsten An- 
sprüchen an Licht-, Walk-, Luft- und De- 
catureehtheit. 

Vgl. a. den Artikel: „Ueber die Her- 
stellung und Behthcit übersetzter Küpen 
färhungen“ auf S. 232. « « 

No. 5. Imitation einer Sportmelange auf 10 kg 
Halbwollgarn. 

140 g Chrysophenin (Leonhardt), 

210 - Azoroth A (Cassella), 

8 kg Glaubersalz kryst. 

Gefärbt in ca 250 Liter Flotte Stunden 
kochend. Durch kaltes Wasser ziehen. 
10 Minuten durch frisches Wasser mit 
'/, Liter Kssigsäure 7* Be. nehmen und 
trocknen. 

Durch tiie Sliurepassage wird die gell« 1 
Baumwolle klarer un<l der Bffect reiner. 

AtttTtlHlum 

No. 6. Säurcalizaringrün auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

160 g Sä u real i za ringrün G (Farbw. 

Höchst), 

unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 

300 g Schwefelsäure 0G* Be.; 
hei 80"C. eingellen, '/, Stunde ohne Dampf 
hantiren, zum Kochen tr<‘ibcn, I Stunde 
kochen ; 

250 g Fluorchrom naelisetzen 
und noch 1 ■/„ Stunden kochen. 

Vgl. a. tlie Miltheilungen über ilie Säure- 
alizarine auf S, .121. / nro , ,ur o, - .s. 

No. 7. Säurcalizarinblau auf 10 kg Wollgarn. 

Färben mit 

550 g Sfturealizurinblau GR (Farbw. 

Höchst), 

linier Zusatz von 

2 kg Glaubersalz und 

300 g Schwefelsäure tili" Be.; 
bei fcO 1 ’ C. eingelien, '/, Sltunle ohne Dampf 
hantiren, zum Kochen treiben, 1 Stunde 
kochen ; 

400 g Kltmrehrom nachsetzen 
und noch 1 Stunden kochen. 

Vgl. u. die Mittheilungen über die Sliure- 
alizarine auf S. 321. 
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No. 8. Dunkel Rothdrap auf 100 kg Kammzug. 

(Im Kam mzugfä rbcuppa rat gefärbt ) 

Ansieden I Stunde mit 

I kg Chromkali, 

1 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

0,. r >kg Anthraeenbruun K i. Pulver 
(Bayer), 

0,. r > - AlizarinorangcR 20% (Bayer), 
unter Zusatz von 

HO g Walkgelb O (Dahl), 

2 kg Essigsäure. 

I.au warm eingellen, innerhalb % Stunden 
zum Koehen treiben, I Stunde kochen, 
spülen, fertig. Die Färbung entspricht 
hohen Anforderungen an Hohlheit. 

J. ikrtjt r. 

Bemerkungen zu dem Aetzdruck auf Wollgarn 
in Heft 20 . 

In Heft 20 dieser Zeitung, S. 319, ver- 
öffentlicht Herr Ford. Vict. Kallab ein 
Verfahren, um auf schwarzem Wollgarn 
bunte Muster zu drucken, das sehr hübsch 
ist und sicherlich das lebhafteste Interesse 
aller Coloristen erregen wird. Nach mei- 
ner Ansicht wird es jedoch manchen Fabri- 
kanten, der sich mit Wollgarndruck be- 
schäftigt, sehr kühl lassen. Warum? 

Zunächst aus dem sehr prosaischen 
Grunde, weil es zu theuor ist. Wie hoch 
müsste wohl der Drucklohn sein, um ein 
so umständliches Verfahren lohnend zu 
machen? Man denke, dass das Garn 
schwarz gefärbt wird und es dennoch 
nötliig ist, das Ganze in einem theuren 
Bleiehbade zu behandeln, um hei späterem 
Aetzen überhaupt ein erträgliches Weise 
zu erzielen. Ferner giebt die Noth- 
wendigkeit, das Garn zu chloren, dem 
Verfahren von vorn herein schon den 
Todesstoss. Ich weiss sehr wohl, dass der 
Zetigdrucker mit grossem Vortheil seine 
Stücke chlort, der Garndrucker muss 
sich das versagen, ebenso wie auch 
Kammzug nicht gechlort werden kann. 
Gechlorte Kammgarne, wie sie in der 
Wehwaaren-Industrie, sowie in der Fabri- 
kation wollener Tücher verarbeitet werden, 
verlieren durch das Chloren ihre Weich- 
heit, das Garn ist, wie man zu sagen 
pflegt, .keine Wolle mehr.“ Harte Garne, 
wie Weft etc., werden für diese Industrie 
nur in sehr geringem Masse gedruckt. 
Aus diesen beiden Gründen halte ich 
Herrn Kal lab ’s Vorfahren für nicht 
praetiseh. Wonn Ich es nun ausführen 
wollte, wie soll ich über den dunklen 
Punkt hinwegkommen: .beim Imprägniren 
hat man darauf zu uchtun, dass das Garn 


die soinernGewieht entsprechende Schwarz- 
mischung zurfiekbehält.“ Wie macht man 
das und was heisst das überhaupt? 

Wenn ich in die unangenehme Dago 
käme, obiges Druckmuster in Heft 20 an- 
fertigen zu müssen, so würde ich das 
folgendermassen machen. Ich würde das 
Garn mit Naphtolschwarz B und etwas 
Naphtolgelb S schwarz färben, dann würde 
ich dasWeiss mit Zinkstaub-Bisulfitätzfarhe, 
die Farben aber mit Zinnsaiz ätzen, und 
zwar: das Roth mit einer Mischung von 
Rhodamin und Chinolingelb oder auch 
Benzoflavin, Grün mit. Solidgrün, Rosa mit 
Rhodamin, Orange: Acridinorange (Leon- 
hard t), Gelb: Chinolingelb oder Benzo- 
flavin, Blau: Victoriablau, Braun etwa mit 
einer Mischung aus Benzoflavin, Fuchsin 
(oder Safranin), Solidgrün. 

So wäre es docli wohl möglich, auch 
auf einfacherem Wege als Herr Kallab 
zum Ziele zu kommen; er ist also im 
Irrthum, wenn er sagt, es sei bisher nicht 
möglich gewesen, mehrere Druckfarben 
auf schwarzem Garn herzustellpn. .Ja, der 
bisherige Weg hat noch den Vortheil, 
dass er ermöglicht, dieselben KfTecte nicht 
blos auf Schwarz, sondern beispielsweise 
auch auf Marine, Braun, Olive etc. zu 
drucken. Seihst wenn die an solchen 
Effecten betheiligten Induetriecn derartige 
Drucke aufnehmen wollten, würden sie 
sofort auch andere Böden als nur schwarz 
verlangen, oinoForderung. derHerrKallab 
nicht entsprechen könnte. 

Wonn ich oben von pincr unangenehmen 
Lage sprach, so stützt sich dieser Aus- 
druck auf eigene Krfahrungen mit Aotz- 
fnrhen, die wir vor einiger Zeit vergeblich 
in den interessirten Kreisen einzuführen 
versuchten. Diese Sache eingehend zu 
betrachten und zu beleuchten, sei einem 
späteren Artikel Vorbehalten. K 


Rundschau. 

Industrielle Gesellschaft von Mülhausen. (Aue 
dem Sitzungsbericht vom 12. Juni 1893.) 

Kopp macht. Mittheilungen über die 
Fabrikation von Naphtylamingranat. Einige 
mit /tf-Nnphtol prflparirte und in diazotirtem 
«-Naphtylamin behandelte Stücke zeigten 
schwarze Flecken, dieser UebelHtand 
machte sich besonders im Sommer bemerk 
lieh. Naphtylamin von verschiedener Her- 
kunft verhielt sich in dieser Beziehung 
verschieden, das eine verursachte mehr 
Flecken als das andere. Es wurde füglich 
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festgestellt, dass auffallendes Sonnenlicht 
die Flecken auf den Stöcken bewirkte. 
Bei Ausschluss des Lichts kam der Ucbel- 
stand nicht mehr zum Vorschein. Im 
Anschluss an diese Beobachtung hat Ko pp 
Abschnitte von Geweben, welche mit 
/f-Naplitol prilparirt waren, mit diazo- 
tirtem «-Naphtylamin verschiedener Fabri- 
kation und Reinheit behandelt und diese 
Muster, ohne sie vorher zu spülen, dem 
Lichte nusgesetzt. Sümintliche wurden 
dunkler, doch um so weniger, je reiner 
das angewandte «-Naphtylamin gewesen 
war. Nach dem Spülen wurde keines 
der Muster schwllrzlicher. 

Ks folgt daraus für den Betrieb, dass 
man möglichst reines « Naphtylamin an- 
wenden muss, und dass der Zutritt des 
directen Sonnenlichts wahrend der Behand- 
lung in der Diazolösung und vor dem 
Spülen zu vermeiden ist. ,, 

Vom VII. Färbertag in Görlitz. 

Unter reger Betheiligung der Fach- 
kreise von Cottbus, Guben und Umgebung, 
wie auch von Görlitz, Zittau und Reichen 
berg fand am 7. Juli der Färber tag in 
Görlitz statt Es waren fast an 300 Per- 
sonen anwesend. 

Den ersten Vortrag hielt der Vertreter 
der Maschinenbauanstalt „Humboldt“ in 
Kalk bei Deutz über VVasserreinigungs- 
apparate und besprach er in eingehender 
Weise die Vortheile, des Arbeitens mit 
corrigirtem Wasser, wie auch speciell die 
Vortheile der Humboldt’schen Apparate. 

Den zweiten Vortrag hielt Herr Fluss, 
technischer Reisender der Farbenfabriken 
vorm. Friede. Bayer & Co. über „Zwei- 
seitigkeit der Tuche“, vorausschickend 
gab er eine Uebersicht über die ver- 
schiedenen Marken der gelben, blauen und 
rothen Farbstoffe der Farbenfabriken Elber- 
feld mit Erklärungen, in welcher Beziehung 
sie sich unterscheiden. 

Die Zweiseitigkeit der Tuche möchte 
Vortragender auf das unrichtige Decatiren 
zuriiekführen und besprach in eingehen- 
der Weise die Möglichkeiten der Fehler. 

Färbereibesitzer Wittkowski und 
Färbermeister Brüll traten unter reger Zu 
Stimmung der Anwesenden den Ausfiili - 
rungen des Vorredners entgegen. Bezüglich 
der verschiedenen Marken betonten sie den 
Standpunkt, dass sie die Nothwendigkeit 
so vieler sinnverwirrender Marken 'nicht 
anerkennen können und wenn dies, wie 
Herr Fluss angab, auf besonderes Ver- 
langen der Filrbereileiter zurückzuführen 
sei, so könnten dies nur Wünsche unselbst- 


ständiger Färber sein, die für jede Nüance 
einen speciellen Farbstoff haben möchten. 

Auch bezüglich der Schuld des umich- 
tigen Decatirens entspann sich eine leb- 
hafte Discussion, die durch die Ausführungen 
des Fabrikanten Meister beendigt wurde. 

Dieser führte in sehr sachlicher und 
klarer Weise aus, dass derartige Fehler 
meistens dem Zusammentreffen mehrerer 
ungünstig wirkender Umstände so der 
Verwendung verschiedenartiger Wolle, der 
ungenügenden Wäsche und besonders dem 
Arbeiten mit stark kalkhaltigem Wasser 
zuzusehreihen sind und dass ilie Decnlur, 
die allerdings aueh fehlerhaft ansgeführt 
werden kann, darum am leichtesten be- 
schuldigt wird, weil durch sie die Fehler 
erst klar hervorlreten. 

Darauf folgte die Beantwortung der 
verschiedenen Fragen, jedoch, da inzwischen 
die Stunde sehr zum Festessen vorgerückt 
war, mit einer im Verhältniss zur Wich- 
tigkeit der Fragen kaum übereinstimmen- 
den Hast und Eile. 

Wir möchten uns erlauben, bei dieser 
Gelegenheit darauf aufmerksam zu machen, 
dass der Fürbertag viel an Ernst und 
Interesse gewinnen könnte, wenn die Form 
in der Weise geändert würde, dass man 
von den obligaten grossen Vortragreden 
Abstand nähme und die Huuplthätigkeit 
auT die Besprechung verschiedener aufge- 
worfener Fragen beschränkte. 

Findet sich wirklich einmal ein Gegen 
stand, dessen ausführliche Behandlung 
durch einen entsprechenden Redner ge- 
nügendes Interesse bietet, so kann ja eine 
Ausnahme gemacht werden, aber dass 
unter allen Umständen eine oder zwei 
grosse Reden gehalten sein müssen, welche 
die so wie so eng bemessene Zeit absor- 
biron, halten wir für überflüssig. 

Eine zweistündige zwanglose, alter 
ernste Besprechung der verschiedenen im 
Fragekasten einlnurenden Fragen dürfte in 
allen Fällen den Besuchern des Färber 
tages mehr Gewinn bieten. 

Wenn wir schon Aenderungen anregen, 
so glauben wir auch den Farbenfabriken 
rnthen zu dürfen, von Ausstellungen, die 
sie auch diesmal in sehr schöner Weise 
arrangirten, abzusehen. 

Bei der Kürze dcrZeit ist ein ernstes 
Interesse nicht möglich und steht der 
Werth kaum im Verhältniss zur Mühe. 

Wenn die Farbenfabriken mithelfen 
wollen, und ihre Mithülfe ist gewiss sehr 
wünschenswert!), so genügt es, wenn sich 
jede durch einen Sachverständigen . ver- 
treten lässt, t um bei dcn_uufgeworfencn 
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Fragen unter Umständen ihre Ansichten 
fiussern zu können. 

Per nächste F'ärhertug findet in flrnsscn- 
hain in Sachsen statt. * 

Dr. E. Erdmann, Ein neues Verfahren zum 
Färben von Pclzwerk. (Zeitschr. f. nngow. 
Chemie.) 

In der Hauptversammlung der Deutschen 
Gesellschaft für angewandte Chemie in 
Frankfurt a. M. hielt l)r. K. Frdmann einen 
sehr interessanten Vortrag über das Ffirben 
von Pelzwerk nai'h den durch ilie Patente 
No. 47341t, 51073 und 80814 geschützten 
Verfahren. In der Hinleitung wurde zu- 
nächst auf die bisherigen Methoden zum 
Färben von Pelzwerk kurz hingewiesen 
und hervorgehoben, dass auT keinem Ge- 
biete der Färberei das Oeheimverfahren 
eine grössere Rolle spiele. Z um Schwarz- 
färben würden scheinbar bisher Gallus- 
säure und Hisensalze in Verbindung mit 
Blattholz benutzt. Hin echtes, nicht nb- 
flirbendus Schwarz lasse sich aber auf 
diese Weise häufig nicht erzielen. 1 ) 

Pie erste Bedingung für jedeR Ver- 
fahren zum Pelzfärben ist die, dass es sieh 
bei niedriger Temperatur ausführen lässt, 
da bei Anwendung von Wärme das T jeder 
verdirbt, zusammenschrumpft und brüchig 
wird. 

Pie Krdmann’scben Verfahren beruhen 
darauf, dass gewisse organische Basen, 
deren wichtigste für die Hanrfärberei das 
Paraphenylendiamin und Paraamidophenol 
sind, durch Oxydationsmittel in dunkle 
Farbstoffe übergeführt worden (analog der 
Bildung des Anilinschwarz aus Anilin; 
auch Paraphenylendiamin ist in Verbindung 
mit Anilin bereits von P. Monnet & Co. 
zum Färben der Pflanzenfaser benutzt 
worden. Vgl. P. R. Patent No. 37C31). 

„Purchtränkt man Haare mit einer kalten 
Lösung jener Basen und bringt sie alsdann 
in ein zweites Bad von Eisonchlorid, Kalium- 
bichromat, Permanganat oder Wasserstoff- 
superoxyd, so erzeugt sich entweder sofort 
oder beim Liegen an der Luft in den 
Zellen des Haares jener dunkle Farbstoff, 

t) Pas Färben der Polze in grauen und 
braunen Tönen geschah bisher gewöhnlich 
mittels der Schwefelverbindungen von Blei. 
Bisen u. s. w. Pie einzige dem Hef bekannte 
ausführlichere Veröffentlichung «her Pelz 
fitrberei röhrt von Schräder (Leipzig 1864) 
her; das kleine Buch ist aber äusserst selten, 
vielleicht von den Interessenten sofort hei 
seinem Erscheinen aufgekauft worden? — Mit 
theilungen Über das Farben der Haare mittels 
Sehwefeiverbindtingen finden sich auch in der 
Patentschrift No. fi005, Kl. 8. L. 


welcher die Eigenschaft hat, von der Haar- 
substanz ausserordentlich fest zurück- 
gehalten zu werden. Am geeignetsten 
als Oxydationsmittel ist Wasserstoff- 
superoxyd; bei seiner Anwendung bilden 
sich keine Substanzen, die nachher wieder 
ausgewaschen werden müssten, wie bei 
Eisen- und Mangansalzen ; auch wirkt es 
so allmälig, dass man die Operation des 
Färbens vereinfachen und beide Flüssig- 
keiten zu einem Bade vereinigen kann. 

Versetzt man eine 3proc. Lösung von 
Paraphenylendiamin mit dem gleichen 
Volumen Wnssorstoffsuperoxydlösung des 
Handels (3 °/„), durchtränkt mit dieser 
Mischung ein Büschel weisses Angorahaar 
und lässt die benetzten Haare an der Luft 
liegen, so färhen sie sich bereits nach 
einer Viertelstunde schwarz. Per Vorgang 
ist in einigen Stunden beendigt und die 
Färbung ist dann so echt, dass sie dem 
Waschen mit kaltem oder heissem Wasser, 
selbst dem Kochen mit Seifenlösung voll- 
kommen Stand hält. Fertigt man von 
einem so gefärbten Haar einen feinen Quer 
schnitt an und untersucht denselben unter 
dem Mikroskop, so findet man Oberhäutchen 
und Rinde des Haares gleiehmässig durch- 
färht bis zum Mark; besondere Farbsloff- 
partikelchen lassen sich auch unter stärkster 
VergrÖRserung nicht erkennen.“ 

Pie dunkelsten Töne werden erhalten 
mit dem Parapbenylendiamin. 

Pem Parnphcnylendinmin analog ver- 
hält sich das Paraamidophenol und To- 
luylendiamin. 

Mil Metol C 6 H 4 ch und Amidol 
OH (1) 

C„Hj NH, (2) werden hraunrothe Nüancen 
nh; (4) 

auf Haaren erhalten. Amidndimethylanilin 

C c H, färbt braun mit violettem 

s * NH S (4) 

Stich. 

Pie betreffenden Basen (Parapbenylen- 
diamin und Paraamidophenol?) werden von 
der ActiengeBellschaft für Anilinfabrikation 
in Berlin unter dem Namen „Ursol“ in 
den Handel gebracht. 

„Von dieser Firma werden auch specielle 
Recepte ausgegeben, wie die verschiedenen 
Arten von Pelzwerk zu behandeln sind 
und auf welche Weise bestimmte Farben- 
töne am besten erhalten werden können. 
Pie verschiedenen Pelzarfen färben sich 
nicht gleiehmässig leicht; am leichtesten 
Angora und austral. Opossum, etwas 
schwerer Schneehase, Kanin und Bi- 
sam, am schwersten die harten Haare 
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von Murmel uml Schuppen. Durch Ver- 
wendung der verschiedenen liason und 
verschiedener Oxydationsmittel kann man 
sehr mannigfache Nüancen erhalten: es 
iHt dies Sache empirischen Ausprohirens. 
Das Filrben erfolgt entweder so, dass die 
Felle ganz in die Bilder eingetaucht werden 
(Tauch verfahren) oder nach dem 
Streich verfahren in der Weise, dassdie 
Lösungen mit Hilfe von Bürsten aufge- 
strichnn werden. Besondere Effecte lassen 
sich dailurch erzielen, dass man zuerst 
nach dem Tauchverfahren in hellerer Farbe 
grundirt und dann durch Bestreichen die 
Haarspitzen dunkler Rlrbt. Imitationen von 
edlem, natürlichem Pelzwcrk durch Filrben 
von minder werthvollem werden nach 
meinem Verfahren auch bereits hergestellt: 
so z. B. die Nachahmung von Nerz, eines 
Pelzes, der jetzt ein besonderer Mode- 
artikel wird, aus Murmelfell.“ t 


Verschiedonp Mittlieiluii&rpii. 

Aus dem Jahresberichte der König!. Sächsischen 
Gewerbe -Inspcctoren für 1894. 

Arbeiterinnen. Ifeberarbeit an den 
Sonnabenden. In einer FJlrberei sollte die 
im Laufe des Nachmittags gefllrbte und 
geschleuderte Waare durch Arbeiterinnen 
noch in den Trockenkammern aufgehangen 
worden. Hütten diese Arbeiten nicht mehr 
Erledigung linden dürfen, so wfiro ein 
Fleckigwerden der Waare eingetreten; es 
handelte sich snmitum Arbeiten, welche zur 
Verhütung des Misslingens von Arbeits- 
erzeugnissen erforderlich waren. Die In- 
spection, der das Besuch vorgelegt worden 
war, nahm nicht Anstand, dasselbe zu be- 
fürworten, schlug aber die Bedingung vor, 
dass die fraglichen Arbeiten, welche von 
3 geeigneten Arbeiterinnen erledigt werden 
sollten, spfttestens um 7 Uhr abends be- 
endet sein müssten. Die zustfindige untere 
Verwaltungsbehörde ertheilte die Genehmi- 
gung in diesem Sinne. 

Mit dem 1. April des Berichtsjahres hat 
die Nachtarbeit weiblicher Personen in 
einer Anilinschwarzfürberei, welcher die- 
selbe auf Grund des Art. 0 des Gesetzes 
vom 5. Juni 1891 noch nachgelassen war, 
ihr Ende erreicht. Die Betriebsanlagen 
sind in einem derartigen Umfange erweitert, 
dass sie den Anforderungen der Kundschaft 
in der Saison mit Ueberarbeit, welche ihr 
auf Grund des § 138a der Gewerbe- Ord- 
nung gewährt werden kann, gerecht zu 
werden in der Lage ist. In einer grossen, 


neu errichteten Färberei dieser Art sind 
die Oxydationskammern für ununterbroche- 
nen Betrieb eingerichtet und die weiblichen 
Hfilfskrüfte durch männliche ersetztworden. 

Vielfach wird noch von den Unter- 
nehmern der frühere Schluss der Arbeit 
an den Sonnabenden und den Vorabenden 
der Festtage störend empfunden; nament- 
lich waren hierauf bezügliche Klagen der 
Färbereien, Bleichereien und Appreturan- 
stalten, welche in der Saison möglichst 
rasch zu liefern und hfiuflg eine grosse 
Menge kleinerer Auftrllgu zu erledigen haben, 
zu vernehmen. Von der wohlgemeinten 
Absicht des Gesetzgebers ziehen nach den 
hierüber gehörten Aeusserungen lediglich 
die verheirntheten Arbeiterinnen, die gern 
noch am Sonnabend Abend ihre häuslichen 
Arbeiten erledigen, Nutzen. Die unver- 
heiratheten Arbeiterinnen scheinen dagegen 
für die verfügbare Zeit noch nicht die 
rechte Verwendung zu linden; vielfach 
wird dieselbe nur zu einer Ausdehnung 
des Abendspazierganges benutzt. 

Der Besitzer einer l’ürberei und Appre- 
turanstalt bat, ihm die Beschäftigung 
von Arbeiterinnen an Sonnabenden von 
f » 1 /, bis 7 Uhr abends zu Rcinlgongsarbeitcn 
auf mehrere Monate aus dem Grunde zu 
gestatten, weil die Waare zu leicht be- 
schmutzt würde, wenn vor Einstellung des 
Betriebes ein Putzen der Maschinen statt- 
finde. Da in anderen ähnlichen Fabriken 
Ueberarbeit aus dem angeführten Grunde 
nicht als erforderlich erachtet wird, konnte 
das Gesuch nicht befürwortet werden. 

Arbeiter im Allgemeinen. Um Ge- 
währung von Sonntagsarbeit ersuchte eine 
Farlih ol zex t raktfabrik . welche am Sonn- 
tag abwechselnd 4 Arbeiter zur Bedienung 
der Extrakteure besehfiftigen wollte. Da 
der Arbeitsprocess hier eine aufmerksame 
Bedienung verlangt, w eil die Pflanzonfarben 
keine ungleiche Temperatur vertragen, und 
die Einrichtung des Schichtenwechsels so 
getroffen war, dass die Arbeiter die nöthige 
Ruhe erhielten, sowie Gelegenheit hatten, 
aller 14 Tage den Gottesdienst zu be- 
suchen. so wurde das Gesuch befürwortet. 

Die oben bereits erwähnte, bei den 
Betriebe der Oxydationskammern mit wech- 
selnden Tag- und Nachtschichten arbeitende 
Anilinschwarzfürberei beabsichtigte, die Ar- 
beit anstatt von Sonnabend Nachts 12 Uhr 
bis Sonntags Nachts 12 Uhr, von Sonntag 
früh ß Uhr biR Montag früh fi Uhr ruhen 
zu lassen, was nach dem Gesotz vom 
10. September 1800 nicht ohne Weiteren 
statthaft war. Es wurde geltend gemacht, 
«lass der Wiederbeginn der Arbeit Sonntag 
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Nachts 12 Uhr insofern mit Schwierigkeiten 
verknüpft sei, als kaum auf ein pünkt- 
liches Erscheinen der Arbeiter gerechnet 
werden könne. Die Inspection trug kein 
Bedenken, diese Neuregelung der Arbeits- 
zeit, welche mit dem in kurzer Zeit statt- 
lindenden Inkrafttreten des i; 105, Abs. 1 
der Bewerbe- Ordnung zuliissig sein wurde, 
zu befürworten, Das Königl. Ministerium 
des Innern gab dem Gesuche unter Vor- 
behalt des jederzeitigen Widerrufes Folge. 

Die im § 9 der Bekanntmachung vom 
3. Juli 1893, die Hinrichtung und den Be- 
trieb der Bleifarben- und Bleizucker- 
fabriken betreffend, als Grenze angegebene 
tägliche Arbeitszeit von 12 Stunden ist in 
der im Inspections-Bezirk Zwickau belege 
neu Anlage dieser Art in keinem Falle er- 
reicht, mithin auch nicht überschritten 
worden. 

In einem Falle wurde das Gesuch eines 
Bleicherei- und Fflrbereibesitzers, an zwei 
Sonntagen wegen Dringlichkeit von Auf- 
trägen, sowie wegen der Kigcnthümlieh- 
keit des Ulelchverfahrens, das ohne Gefahr 
Tür die Waarcn nicht verkürzt werden 
konnte, 31 Arbeiter von früh (5 bis Abends 
ii Uhr beschäftigen zu dürfen, zur Begut- 
achtung vorgelegt und nach Erkundigung 
an Ort und Stelle in Berücksichtigung der 
Vorgefundenen Verhältnisse befürwortet. 

Die im Inspections-Bezirk Zittau über 
f.ohn fristen angestellten Erörterungen 
haben ergeben, dass von 1-1 Färbereien 
mit zusammen 2575 erwachsenen Arbeitern 
in (> Färbereien mit 773 Arbeitern 
wöchentlich, und 

in 8 Färbereien mit 1802 Arbeitern 
vierzehntägig 
ausgelohnt wird. 

In den 0 Färbereien mit wöchentlicher 
Lohnzahlung wird in 1 Färbend Freitags, 
in 5 Färbereien Bonnabends ausgelohnt; 
in den 8 Färbereien' mit vierzehntägiger 
Lohnzahlung wird je in 1 Freitags bezw. 
Sonnabends ausgelohnt. 

Unfälle. Ein an der KcttcnBlrbe- 
masohinc einer Wollwaarenfabrik beschäf- 
tigter, als äusserst gewissenhaft und um- 
sichtig bekannter Färber bemerkte die Ver- 
drehung des gekreuzten Riemens der 
Maschine und nahm ihn ah, um die Ord- 
nung wieder herzustellen. Bei diesen 
Hnntirungcn ist der Riemen wahrscheinlich 
von der Antriebsscheibe auf die Welle ge- 
fallen, hier zwischen Schranbonkopf und 
überstellenden Rand einer 30 cm entfernten 
Wellenkiippelung eingeklemmt worden, und 
es hat eine Schlinge 'los jetzt festen 
Riemens den Verunglückten erfasst, auf- 


gewickelt, sowie an der Kante der Kuppe- 
lung die eine Brustseite eingedrückt, 
welche Verletzung nach wenig Stunden 
den Tod dos Färbers herbeiführte. 

Gesu ndheitssc bildliche Ein flüsse. 
Von Erkrankungsfällen, die auf die Be- 
schäftigungsweise der Arbeiter zurückge- 
führt werden könnten, hat die Inspection 
Plauen i. V. in folgendem Falle Kenntnis« 
erhalten. Derselbe betraf eine Erdfarben- 
fabrik, in welcher im Nebenbetriebe chrom- 
saures Blei (Chromgelb und Chrom rolh) 
hergestellt wird. Die Verhältnisse dieser 
Fabrik sind unter Hinzuziehung des chemi- 
schen Beirathes einer eingehenden Unter- 
suchung unterzogen worden, da der Be 
triebsinhaber gegen die Zurechnung seiner 
Anlage zu den Bleifarbenfabriken im 
Sinne der Bekanntmachung dos Bundes- 
rathes vom 8. Juli 1893, betreffend die 
Einrichtung und den Betrieb der Blei- 
farben- und Bleizuckerfahriken, Wider- 
spruch erhob. Der Königliche Bezirksarzt 
stellte fest, dass lud den zwei sich zwar 
gesund fühlenden Arbeitern, welche mit 
der Fällung des Bleichromats beschäftigt 
wurden, der eigenthümliche Geruch des 
Athen)« die Einwirkung der Arbeit mit 
bleihaltigen Erzeugnissen erkennen lies«. 
Der Gesundheitszustand der übrigen Ar- 
beiter scheint nach den Angaben der zu- 
ständigen Ortskrankenknsse kein unbefric 
lügender gewesen zu sein. Es war jedoch 
im Jahre 189-1 von dem Personal der 
Fabrik ein Arbeiter 24 Tage an einer 
Lungenentzündung, ein zweiter 0 Tage 
an Kreuzschmerzen lind eine Arbeiterin 
72 Tage lang an Magenkntarrh arbeitsun- 
fähig. Ob diese Erkrankungen auf die 
Einwirkung von bleihaltigem Staub zurüek- 
znführen sind, hat von dem Bezirksarzte 
nicht mehr festgestellt werden können; eg 
wurde jedoch die Möglichkeit von ihm zu- 
gegeben, dass das Rlei dabei eine Rolle 
gespielt bat. Zwei von den inspoctions- 
seltig noch befragten Arbeiterinnen, von 
denen die eine 55 Jahre alt und seit 
wenigstens 20 Jahren in der Fabrik mit 
dom Trocknen der Farben beschäftigt ist, 
sind nach ihren Angaben nie derartig 
krank gewesen, dass sie die Arbeit hätten 
aussetzen müssen. 

Der Inhaber der betreffenden Farben- 
fabrik bestätigte zwar in seiner an die 
zuständige Verwaltungsbehörde gerichteten 
Eingabe, dass er chromsaure Bieisalze her- 
stelle, behauptete jedoch, dass als Blei- 
farben im Sinne der Bekanntmachung vom 
8. Juli 1393 nur Wehvolss und Menniire. 
nicht aber die von ihm hergcstclltcn Farben 
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anzusohun seien, da die erzeugten Blei- 
salze nicht im reinen Zustande, sondern 
mit Gips oder Schwerspath gemischt und 
unter Zusatz von Krdon weiter verarbeitet 
wurden. Die von der Gewerbe- Inspection 
nachträglich veranlasste, jedoch bei Er- 
stattung des Berichts noch nicht beendete 
chemische Untersuchung* mehrerer in der 
betreffenden Fabrik entnommenen Proben 
des auf GerHthen und Maschinen nieder- 
gefallenen Staubes, der fertigen Erzeug- 
nisse und des Halbfabrikates werden als 
Grundlage ftir die weiterem Massnahmen 
und die noch ausstehende behördliche 
Entscheidung dienen können. x. 

Der Waarcnvcrkehr des deutschen Zollgebietes 
mit dem Auslände in Farben im Jahre 1894 
nach dem Werthe. 

Das Kaiserliche. Statistische Amt ver- 
öffentlicht in dem zweiten Vierteljahrs 
hefte zur Statistik des Deutschen Reichs, 
1895, die Hauptergebnisse des Waaren- 


verkehrs des deutschen Zollgebiets mit 
den» Auslande im «Jahre 1S94 nach Mengen 
und Werthon; hiernach belaufen sich auf 
Grund der geschützten Einheitspreise die 
berechneten Werthsummen 

der Einfuhr in den freien 

Verkehr auf .... 4285,5 Mill. Mk. 
«ler Ausfuhr aus dem freien 

Verkehr auf .... 3051,5 
so dass sich ein Ueber- 

schuBs der Einfuhr von 1234,0 Mill. Mk. 
ergiebt. 

Im Vergleiche zum «fahre 1893 ist im 
«Fahre 1894 die Einfuhr der Menge nach 
um 2209944 Tonnen, dem Werthe nach 
um 151,4 Mill. Mk. gestiegen, die Ausfuhr 
der Menge nach um 1522 171 Tonnen ge- 
stiegen, dem Werthe nach um 193,1 Mill. 
Mk. gefallen. 

Nach den einzelnen Waarengattungen 
berechneten sich «Ue Werthe ftir Farben 
und Farbwaaren folgen dermassen : 


Einfuhr Ausfuhr 

in den freien Verkehr aus dem freien Verkehr 


W a a r e n g a t t ti 11 g 


Indigo 

Indigoearmin 

Blauholz 

Gelbholz 

Rothholz 

Earbholzextrakte , auch Berberitzen und 

Quercitronextrakt 

Krapp (Fftrborrötho) 

Cochenille 

Safflor 

Qucrcitron 

Catechu, braun und gelb 

Orseille. Orseilloextrakt und Pore io; auch 

Lackmus 

Alizariu 

Anilin- und andere Theorfarbstoffo, ander- 
weit nicht genannt 

Lackfarben (Färb lacke etc.) 

Zinnober, rother 

Mennige 

Berlinerblau 

Ultramarin, natürliches und künstliches. 

blaues, grünes etc 

Buchdruckerschwärze 

Kuss und Russhutter 

Färbereien, natürliche 

Maler- und Wasch färben; Tusche; Farben- 
und Tuschkasten 


Geschützter Danach Geschützter Danach 
Werth berechneter Werth berechneter 
der Einheit Worth der Einheit Werth 
llOOkgnetto) der Ausfuhr ilOOkgnctto) der Ausfuhr 


Mark 

in lOIIOMk. 

Mark 

in lüOOMk. 

1 *200 

1H OM» 

1 250 

7 563 

250 

<;« 

300 

154 

18 

8 ItiH 

19 

1 7115 

10 

549 

11 

145 

19 

r»H8 

21 

227 

S2 

:ts|i; 

87 

1 169 

G0 

1 1G 

«5 

II« 

260 

185 

290 

«3 

70 

1 

75 

) 

12 

123 

13 

12 

42 

2 507 

14 

563 

so 

162 

155 

350 

1 45 

13 

145 

11215 

i;$o 

3 184 

430 

53 1«3 

250 

15 

70 

319 

410 

32 

430 

1 260 

24 

99 

25 

1 381 

HO 

10*.) 

200 

1 428 

70 

;t3 

56 

2295 

110 

30 

95 

929 

79.7 

222 

110 

678 

10 

643 

14 

1 419 

105 

89 

120 

1660 


Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in nicht stellen. Hat auch die andauernd grosse 
Dresden-N. April 1895. [toriMtotmg & 8i7j Hitze in ganz Italien die Entwickelung der 

Olivenöl. Nach den im vorigen Herbste Oliven beeinträchtigt und der Ausbreitung des 

ausgestreuten Berichten über die Aussichten WurmesVorschuh geleistet, so wird die 1894/95er 
für die neue Olivenöl-Ernte Hessen sich Campagne doch annähernd die Hälfte eines 
grosse Hotfuuugeii auf einen reichlichen Ertrag guten Miltoljahrea liefern. Atn meisten wird 
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verhalt nianmäHaig Puglien erzeugen, wo zur 
richtigen Zeit ein erquickender Kegen gefallen 
ist. Du« Del i«t dort jedoch vielfach von ge- 
ringer Dualität und zur Ausfuhr nicht geeignet. 
Die Preise für die feinen Speiseöle sind nicht 
theurer wie im Vorjahre bei einer vollen 
Mittelernte, die für abfallende Sorten dagegen 
uiiverhUltuiHsinnssig hoch, so dass ein natür- 
licher Abstund fehlt. Umbrien und die Ko- 
ma g na ernteten gesunde Dualitäten, haben 
aber nur den dritten Theil des Ertrages eines 
guten Jahrganges. 

An der Kiviera und in Toskana lassen 
nur die höher gelegenen Districte eine massige 
Production erwarten; die. niedriger gelegenen 
dagegen werden nur wenig und dabei schlechtes 
Del liefern. Man schätzt hier den Gesamt» t- 
ertrag auf etwa des vorjährigen. Wenn 
trotz dieser allgemein ungünstigen Verhältnisse, 
entgegengesetzt zu früheren Jahren, die Uel- 
preise sich niedrig erhalten und die Speculation 
ohne Anregung bleibt, so ist der Grund wohl 
nur in der grossen Muthlosigkeit und in dem 
Geldmangel zu suchen. Ausgeschlossen ist des- 
halb auch nicht, dass hierin eine plötzliche 
Aenderung cintreten und eine aufwärts steigende 
Bewegung stattlinden kann. 

Oxalsäure. Mit dem allinäligen Ver- 
schwinden der aus älteren Contracten stammen- 
den billigeren Preise der Oxalsäure ist diese 
unter dem Einflüsse der zwischen deutschen 
und englischen Pabri kan ten bestehenden Ver- 
einbarung, die bis Ende 1895 abgeschlossen 
ist, in ein ruhigeres Fahrwasser gelangt, was 
für Händler und Consu inen teil gleichmässig 
erwünscht sein kann, zumal die gegenwärtigen 
Preise als durchaus massige anzusprechen sind. 

Der Absatz lässt trotzdem immer noch viel 
zu wünschen übrig, aus welchem Grunde die 
Fabrikanten nicht entfernt ihre Anlagen aua- 
nützen können, sondern ihro Production dem 
schleppenden Geschäftsgänge anzupassen haben. 
Sehr erwünscht wäre unter solchen Umständen 
die mehrseitig empfohlene Verwendung von 
Oxalsäure an Stelle von Weinstein in der 

Färberei. 

Die Ausfuhr von Oxalsäure war im ver- 
gangenen Jahre grösser als in 1893; es wurden 
nämlich 19 721 Doppelcentner exportirt gegen 
11 352 Doppelcentner im Jahre 1893. Davon 
gingen 

4498 Doppelcentner nach dun Verein. Staaten 

3250 - - * Niederlanden 

2821 - * Frankreich 

1949 - - Oesterreich -Ungarn. 

Eingeführt wurden dagegen nur 177 Doppel- 
centner, davon 100 Doppelcentner aus Gross- 
britannien. 

Paraffin. Dlo unerfreuliche Lage, worin 
sich Paraffin nun schon seit geraumer Zeit 
befindet, führte im Januar zu einer Couferenz 
der amerikanischen und schottischen Producen- 
ten in London, auf der nach langen Debatten 
eine Erhöhung der Preise Annahme fand, die 
auf den deutschen Markt anfangs jedoch so 
gul wie ganz ohne Einfluss blieb Paraffin* 


kerzen verfolgten um diese Zeit die gleiche 
Abwärtsbewegung im Preise, die Paraffin schon 
im Herbste durchgemacht hatte. Der stockende 
Geschäftsgang in diesem Artikel hat die 
Fabriken zur Zeit der Abschlüsse für die neue 
Saison, im November- December, abermals zu 
Ooncesstonen genüthigt, für harte sowohl als 
auch für weiche Sorten, trotz der Knappheit 
dt*r letzteren. Die Ausbeute an Weichparaffin 
geht erwiesenermassen von Jahr zu Jahr 
zurück, und die aus der letzten Gewinnung 
zu Lager gegangenen Vorräthe lassen schon 
jetzt erkennen, dass sie dem Bedarfs nicht 
entsprechen werden. Die Theore sind that- 
sächlich paraffinärmer geworden, und hieran 
hat auch der lange Winter nichts ändern 
können. 

Der von den amerikanischen und schotti- 
schen Producenten practicirten Preiserhöhung 
folgend, haben die Notirungen neuerdings auch 
im deutschen Markte angezogen, und es gilt, 
nach der gegenwärtigen Lage des Weltmarktes 
in Paraffin und Paraffin kensen zu schliesseu, eine 
weitere Steigerung für wahrscheinlich. 

I FurluLiumg J ’otgl / 

W ebschulcn-Reform. 

Ueber da» Ergebnis* der Beratungen 
der Webschuldirektoren unter Vorsitz des 
Handelsininisters v. Berlepsch berichtet 
das „Deutsche Wollen-Gewerbo“. Ueber die 
Hauptpunkte des vom Minister aufgestellten 
Keformprograinms wurde völliges Ein- 
vcrslilndniss erzielt. Namentlich gilt dies 
von der Einteilung der Fachschulen für 
Weberei in höhere Webschulen, Web- 
schulen und Weberei-Behrwerkstfttten und 
der Trennung der Anstalten in solche für 
die Baumwollen-, Beinen-, Wollen-, Seiden- 
uml Sammetindustrie. Die Einführung 
einer Abgangsprüfung wurde fürwünschens- 
werth gehalten, ebenso eine möglichst 
Festsetzung des Schulgeldes für die gleich- 
artigen Anstalten. Die Aufstellung eines 
Normallehrplans wurde unter der Voraus- 
setzung für zweckmässig gehalten, dass 
in ihm nicht zu detailirte Vorschriften 
gegeben und dudurch diu Bell rer zu sehr 
beengt werden. Ueber die Dauer der 
Behrkurse waren die Meinungen getheilt, 
doch überwog diu Ansicht, dass etwa 
I bis 1 '/, Jahre zur Ausbildung genügen 
werden. 

Besichtigung deutscher Fabriken durch Aus- 
länder. 

Es ist bekannt, dass die Entwicklung 
der deutschen Industrie in recht vielen 
Zweigen sowohl nach ihrer technischen 
wie volkswirtschaftlichen Bedeutung vom 
Auslande mit grösster Aufmerksamkeit 
verfolgt und studirt wird. Neuerdings 
setzen ausländische Regierungen sogar 
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FachLiteralur. 


I P»rt>er-Z«ltnnfr 
[ Jahr*. I8»4fr&. 


Preise für solche Studienreisen nach 
Deutschland aus. In mehreren Fach 
blättern wird gegenwärtig beispielsweise 
darauf aufmerksam gemacht, dass die 
schwedische Regierung, um die Industrie 
ihres Landes zu heben, Techniker nach 
Deutschland sendet, welche diejenigen 
Industriezweige sludiren sollen, iu denen 
bis jetzt ein Import nach Schweden stalt- 
gefundeu hat. Es ist ja an sich recht 
erfreulich, wenn die deutsche Industrie 
soweit vorgeschritten ist, dass das Aus- 
land sich an ihr ein Beispiel nehmen will, 
andererseits wird nicht verkannt werden 
können, «lass ein möglichst grosser Absatz 
die Mühe belohnen soll, welche ilie 
deutschen Industriellen sich bei der Hebung 
der betreffenden Berufszweige gegeben 
haben. Jede von Aussen herrührende 
Schmälerung des Absatzes muss demnach 
als eine Verkürzung dieser Belohnung 
angesehen werden. Hs ist deshalb nur 
zu empfehlen, nicht jeglichen „Wissens 
ilrang“ zu befriedigen. Deutschlands 
Export würde eine Schmälerung schlecht 
vertragen, im (legentheil, eine Knveiterung 
desselben würde recht nützlich wirken. 

Vorstehende Bemerkungen der „Burl. 
Pol. Nadir.“ scheinen sehr beherzigens- 
wert!). 

Aus den angegebenen Grünihm ist auch 
von vielen Industriellen schon «lern Wunsch 
Ausdruck gegeben worden, «lass Ausländern 
der Besuch der Fachschulen möglichst 
erschwert werde. /„ 


Fach-Literatur. 

Handbuch der practischcn Gewerbehygiene mit 
besonderer Berücksichtigung der Unfallver- 
hütung. Herausgegeben von Dr. II. Alb recht, 
Berlin Verlag von Robert Oppenheim (llustav 
Schmidt). Lieferung 3 und 4. 

Die Fortsetzung des Werkes bringt 
zunächst in Lieferung 3 den Schluss des 
Artikels von Prof. Hart mann über Heizung 
und Lüftung der Arbeitsräume mit einem 
Anhang über die Kühlung der Arbeits- 
räume von demselben Verfasser. Hieran 
schliessen sich in derselben Lieferung drei 
Arbeiten des Herausgebers über die Ver- 
hütung der Kinathmung von Staub, über 
die zur Fabrik gehörigen Nebenunlagen 
(Abortunlagen, Umkleideräume, Wascb- 
und Budeeinrichtungen, Aufentbaltsräuine 
für die Arbeitspausen, Speisewärm- und 
Kochvorriclitungen) und über die persön- 
liche Ausrüstung des Arbeiters. Es beginnt 


sodann der III. Theil, welcher sich in 
Lieferung 4 fortsetzt, über die Verhütung 
der durch «len Maschinenbetrieb bi‘dingten 
Unfälle.. Hierin berichtet Reg.-Baumeister 
und Gewerbeinspector E. Ulaussen Ober 
Kessel und Motor, Keg.-Uath R. Platz 
über Wellenleitungsanlagen uml deren 
Theile und Ingenieur C. Specht über An- 
lagen zum Heben von Lasten. Auch diese 
Artikel, welche mit vielen guten Zeichnungen 
uusgestattet sind, zeugen von einer ein 
gehenden sorgfältigen Bearbeitung. 

ItT. fl. Skullt, 

Carl H. Steinbeck, Bleichen und Färben der 
Seide und Halbseide in Strang und Stück. 
Berlin, Verlag von Julius Springer, lMWf« 

Preis gebunden M. Hi, — . 

Die Literatur der chemischen Techno- 
logie der Seiilo uml dieser Faser über- 
haupt hat, speciell in Deutschland, mit 
der auf amleren Gebieten nicht gleichen 
Schritt gehalten, es muss daher als ein 
Fortschritt in dieser Richtung betrachtet 
werden, wenn die Herren vom Fach, und 
als solcher gilt mit Recht der Verfasser, 
ihre Erfahrungen in einem grösseren 
Werke niederh-gen. 

Die werthvollen, aber zarten Eigen 
schäften der Seide und ihr hoher Preis 
bringen <>s mit sich, dass sich damit nicht 
viel oxperimentiren lässt, für Anlänger 
können daher keine Bücher geschrieben 
werden, laut welchen sie „färben“ könnten; 
auch die genauesten Kecepte, wie sie 
beispielsweise in dem vorliegenden Buche 
gegeben werden , werden nicht dazu 
verhelfen, correcte. Resultate zu erzielen. 

Um so werthvoller ist es «lag«"gen für 
einen angehenden und praktischen Seiden 
färber, Uber eine, durch allgemeine 
Besprechung erläuterte, vielseitige und 
reichhaltige Zusammenstellung der Ver- 
fahren verfügen zu können, wie sie in dem 
vorliegenden Buche geboten wird. Aber 
auch «lt>n Studirenden und allen denen, 
die sich entweder mit der Praxis der Seiden- 
lind HalbseiilenfÄrberei vertraut machen 
«ollen oder darin bereits thiilig sind, wird 
damit ein Nachschlagebuch und Leitfaden 
geboten. 

Das Werk zerfällt in einige Abschnitte, 
worin einzeln die chemische uml mecha- 
nische Behandlung «1er Seide, sowie der 
Seide im Verein mit Baumwolle uml mit 
Wolle erörtert wird. Nach einigen all- 
gemeinen Bemerkungen über die Seiden- 
faser, ihre Chemie und Physik, das Cou- 
«litioniren der Gespinnste etc., werden 
einige Worte dem Rückblick auf die Seiden- 
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fiirberei des vergangenen Jahrhunderts 
gewidmet, wo sich die Kecepte mit einer 
Unmasse von wunderlichen Ingredienzien, 
von denen man eigentlich nicht wusste, 
was Hie mit der Kaser zu Ihun Indien 
könnten, von einem (leschlecht zum andern 
vererbten und uls etwas l nan tastbares und 
Geheiligtes betrachtet wurden. Ks Tolgen 
kurze, allgemeine Kapitel über Farbstoffe 
und Beizen und ihr Verhalten zur Seide 
und über, durch zahlreiche Abbildungen 
unterstützte Erörterung der mechanischen 
Behandlung der Strangseide in der Fiirberei 
und anderen Veredlungsgeschiirten. 

Das fünfle Kapitel bespricht die Be- 
handlung der Seide vor und nach dem 
Färben, also die chemischen l’rocesse des 
Butbaslens, Bleichens, Souplirens und des 
Erschweren*, für Cuit und Souple. Das 
„Färben“ beginnt mit den Winken über 
die Wahl der anzuw endenden Farbstoffe, 
entsprechend dem Farbton und der Ton- 
fülle, und geht zur Besprechung einzelner 
Farben über, unter welchen zuletzt eine 
Reihe echter, meist erschwerter Nuancen 
(Katechu- undKisengalluscharge mit Anilin- 
farben als Febersotzung) nusgerührt wird. 
Die ßcliwarzfürberei nimmt naturgemiiss 
einen grösseren Umfang (über 'JO Seiten) 
ein; nach einer Einleitung, worin All- 
gemeines über Erschwerung gesagt wird, 
werden nacheinander Blauholzschwarz auf 
Cuit, Souple, Schuppe und Tussali, vorerst 
im Grossen und Ganzen, dann in einzelnen 
Vorschriften erörtert; das Farbfleckig-, 
Ranzig- und Speckigwerden und die Unter- 
suchung der Seide auf Erschwerung bilden 
den Schluss des Kapitels, und einige Winke 
darüber, wie man beim Mustern Vorgehen 
soll, den des Abschnitts. 

Die Halbseidenfärberei ist heutzu- 
tage ein sehr wichtiger, wenn nicht in 
<iuantitativer Hinsicht der wichtigste Zweig 
der Seidenfärbekunst, demgemäss wurde 
ihr über die Hälfte des Buches ge 
widmet. Nach einer die Eigenschaften 
der Baumwolle betreffenden Vorbemerkung, 
geht der Verfasser zum Verhalten der 
Farbstoffe und Beizen zur Baumwolle im 
Gegensatz zur Seide über. Das Kapitel 1 
dieses Abschnitts bespricht die mechanische 
Behandlung der Stücke in der Färberei, 
das Sengen, Abkochen, Trocknen, die 
Kapitel & und (i sind der chemischen 
Behandlung gewidmet. Das Färben der 
Halbseide umfasst das Weissfärben, die 
hellen Farben u. s. w. und das Schwarz- 
färben; dem Anilinoxydationsscliwarz sind 
mehrere Seiten eingeräumt worden. Der 
dritte Abschnitt behandelt die Färbever- 


fahren der Gewebe, in denen Wolle und 
Seide zusammen Vorkommen, und geht 
nach einer kurzen Besprechung der Eigen- 
schaften der Wolle und der verschiedenen 
Arbeiten, die durch das dilferireude Ver- 
halten dieser beiden Fasern erforderlich 
werden, also Krabben, Dämpfen, ver- 
schiedenen Entbastungsmetlioden, zu dem 
Bleichen und Färben über, welches auch 
hier nach einzelnen Farben unterschieden 
wird. 

Dem Werke ist eine Anzahl von 80, 
der Mehrzahl nach wirklich brauchbaren 
Ausfärbungen auf Strang und gemischtem 
Gewebe beigefügl. Die Ausstattung des 
Buches lehnt sich im Grusseu und Ganzen 
an die bekannte des Hummel Kneeht- 
sclien Handbuchs an, sie ist als luxuriös zu 
bezeichnen. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

( Ausküii ft r ohR* Iterlierehrn ffprilci den Abompuln <l»r 
ZeiluRK durrli du llureau knztearrei erlhellf.) 

Deutschland. 

Patent- Anmeldungen. 

Kl. 8. No. 7757. Vorfahren zur Urzeugung von 
blauen gemischten Dlsazofarhstotfeu auf der 
Faser aus Dianisidin, /f-Naphtol, Dioxy* 
naphtulinen, Nuphtoc&rbonsüuren, Naphtol- 
uiul Dioxynaplilalin-Siilfosiluren. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 30. August 1894. 

Kl. 8. No. 7454. Vorrichtung zum Farben u.s.w. 
von Garnen oder Vorgespi misten mittels 
eines in offener Kufe umlaufenden Gestells. 
— John Pritehard & Frank Alexander 
Blair in Galashiels, Grfsch. Snlkirk, Nord- 
Brit. 24. April 1895. 

Kl. 22. No. 5490. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Amidonitrooxyhenzod- 
sÄure. — Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. 28. Februar 1895. 

Kl. 22. No. 7821. Verfahren zur Darstellung 
rother bis violetter basischer Farbstoffe aus 
m-Oxyphenyl-p-amido-o-toltiidin. — Farben* 
fahriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Flherfeld. 5. October 1894. 

Kl. 22. No. 7528. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Oxazinfarbstoffe; Zusatz zum 
Patente No. 75753. — A. Leonhard t & Co. 
in Mühlheim a. M , Hess. 28. Juli 1892. 

Kl. 22. No. 7749. Vorfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden Polyazo- 
farbstoffen mittels twDioxyimphtalinsulfo- 
s&uren. — Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning in Höchst a. M. 27. Aug. 1894. 

Kl. 22. No.4113. Verfahren zur Darstellung eines 
primären Disazofarbstoffes aus p-Phenyleu- 
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diamin und /^/ffj-Amidonaphtol ^ g sulfnsäure. 
— Actiengesellschaft für Aniliu- 
Fubrikation iu Berlin. 9. Novbr. 1894. 

Patent - Ert hell ungen. 

Kl. 8. No. 82325. Apparat zum Farben, Bleichen, 
Imprägniren u. 8. w. von Garn, Webwaaren 
u. dgl. — 0. Krueger in Charlotten bürg. 
Vom 6. Juli 1894 ab. 

Kl. 8. No. 82 885. Vorrichtung zum Farben 
u. 8. w. von Garn u. dgl. mit durch eine | 
Pumpe mit hin- und hergehendeiu Kolben 
in wechselnder Richtung durch das Material 
geführter Flotte — J. Fischer & P. 11 aase 
in Neukirchen, Erzgeb. Vom 15. November 
1894 ab. 

Kl. 8. No. 82 702. Garnstauge für Maschinen 
zum Farben und Waschen von Garn in Form 
von Strähnen. — J. M. Collius in Glasgow, 
Bridge ton. — Vom 17. December 1893 ah. 

Kl. 22. No. 81 902. Verfahren xivr Einführung 
von Hydroxylgruppen in Anthrachinondcri- 
vate mittels Schwefelsäure in Gegenwart 
von Borsäure; 4. Zusatz zum Patent No. 81481. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 14. August 1894 ab. 

Kl. 22. No. 81 906. Verfahren zur Darstellung 
eines Oxydationsproducts des Bromalizarins 
und Schwefelsäureäthers desselben; Zusatz 
zum Potent No. 60 855. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. iu Elberfeld. 
Vom 18. August 1894 ab. 

Kl. 22. No. 82 233. Verfahren zur Darstellung 
blauer b;isischer Farbstoffe; 6. Zusatz zum 
Patent 02367. — A. Leon hardt & Co. in 
Mühlheim a. M, Hess. Vom 17. Juni 1893 ab 

Kl. 22. No. 82 240. Verfahren zur Darstellung 
von Azinfurhstoffen. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
1 . Juni 1891 ab. 

Kl 22. No. 82 270. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe der Kosaniiinreihe 
mittels Acetamidotetrametliyldiamidobenz- 
hydrol. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. ia Elberfeld. Vom 31. Mai 
1894 ab. 

Kl. 22. No. 82 208. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe der Rosauiiin- 
gruppe; Zusatz zum Patent 81 374. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. iu 
Elberfeld. Vom 10. März 1894 ab. 

Kl. 22. No 82 724 Verfahren zur Darstellung 
substantiver Disazofarbstoffe mittels 
NaphtylendiamindisulfOSäure; 2. Zusatz zum 
Patent No. 79780. — Actiengesel Ischaft 
für Anilinfabrikatiou iu Berlin. Vom 
7. November 1894 ab. 

Kl. 22. No. 82 820. Verfahren zur Darstellung 
von suhstanüveu Disazofarbstoffen aus den 
Condensatiousproductei) von Formaldehyd 
mit Diauisidiu bezw. Anilin und Diauisidiu; 

3. Zusatz zum Patent No. 73123. — L. Du- 
rand, Huguenin & Co. in Hüniiigeu i. E. 
Vorn 23. März 1894 ab. 


Kl. 22. No. 82 740. Verfahren zur Darstellung 
grüner Beizenfarbstoffe. — Dahl & Co. in 
Barmen. Vom 19. Februar 1895 ab. 

Kl. 22. No. 82748. Verfahren zur Darstellung 
von substantiven Baumwollfarbatoffen (Thlo- 
catechinen) durch Eiuwirkung von Schwefel 
auf acotylirte aromatische Diamine. — 
Soci6t6 Anonyme des Mittleres colo- 
ruutes et Produits chimiques de 
Saint- Denis in Paris. Vom 13. Juli 1894 ab. 

| Kl. 22. No. 82 774. Verfahren zur Darstellung 
primärer Disazofarbstoffe aus ß x ß t • Dioxy t 
iiaphtulin-ß s -8iilfosilure. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 2. Juli 1893 ab. 

England. 

No. 1921. Verfahren zur Herstellung von 
Azo- und Diazo- Farbstoffen. — Leopold 
Cassel la & Co. in Frankfurt a. M. 
29. Januar 1894. 

No. 2232. Herstellung einer neuen Diamido- 
Base. W. G. Thompson & Z. Moore in 
Middloton. 1. Februar 1894. 

No. 2592. Darstellung bläulich- rother Farb- 
stoffe. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. iu Elberfeld. 0. Februar 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein «achllcliem — Mi'inuoirnauritau-f'h 
nneeror Abonnenten. Jede ausführliche uud besonder* 
werlhvolle Au*kiiiift«erthciluu« wird bereitwilligst honnrirt. 

Aa uonjms Znnendmiffea bleiben uubrrürl^irbtijtt.» 

Fragen. 

Frage 90: Was verwendet mau zum Eiu- 
spritzen resp. zum Erschweren vouJutege weben, 
woraus Säcke gemacht werden, ohne dass der 
Stoff leidet und ohne dass man es kennt (?) 
oder Flecken entstehen? Ich bemerke noch, 
dass die Waare nach 12stündigem Liegen 
heiss calaudert wird. ß K 

Frage 97; Welches Verfahren eignet sich 
am besten zur Klärung der Abwässer einer 
grossen Färberei? Ä 

Frage 98: Wie bleicht inan Jutegarn, ohne 
dass tlie Faser leidet? 

Antworten. 

Herrn A. B. in iludderstield. Adresse des 
Herrn P. 11.: Neutitscheiu in Mähren. 

Antwort auf Frage 95 : Unter dem Namen 
Diamantroth, Polarroth, Eisroth etc. wird das 
Paranitranilinroth durgestellt. Dieses durch 
Einwirkung von diazotirtem p-NitrauiUn auf 
mit /^-Naphtol präparirte Baumwolle entstehende 
Roth, worüber diese Zeitschrift schon wieder- 
holt berichtet hot, zeichnet sich durch hervor- 
ragend gute Licht-, Wäsche*, Säure- und Chlor- 
echtheit aus und ist daher der beste Ersatz 
für Alizarinroth. 

Falls Fragesteller nähere Auskunft wünscht, 
ist Schreiber dieses gern durch Vermittlung 
der Redaktion dazu bereit. « « 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin NW.i und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 
Verlag von Juli in Springer ln Berlin N. — Druck von Kmil Dreyer ln Berlin bW. 
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Kin neuer mechanischer Fftrbekessel. 

Von 

Ernet Müller. 

lu Holland wird seit kurzer Zeit eiu 
mechanischer Wollfärbekessel benützt, wo- 
von ich selbst zwei Stück in Betrieb habe. 

Ich muss gestehen, dass ich diese 
Kessel zunächst sehr misstrauisch ange- 
sehen, da ich vorher auch nur auf den 
gewöhnlichen runden Kesseln gearbeitet 
hatte, doch bildete sich bei mir bald eine 
bessere Meinung dafür, und ich möchte 
jetzt auf keinen Fall zum alten System 
zurückkehren. 

Der Kessel ist zweitheilig (vergl. die 
Abbildungen 30 u. 40). Der äussere Kessel 
ist fest eingemauert und mit Zugröhren 
im Mauerwerk versehen, da ich mit Unter- 
teuer und Dampf zusammen koche. 

Der innere Kes- 
sel ist oben an der 
vorderen Längs- 
seite mit einem 
starken Scharnier, 
welches an der 
Kesselwand ange- 
nietet ist, mit dem 
feststehenden äus- 
seren Kessel ver- 
bunden, während 
die Wände der 
hinteren Längs- 
und der beiden 
Breitseiten ca. 1 1 cm umgelegt sind und 
mit dieser Umlage, die auf allen drei 
Beiten durch 2 cm starke Flacheisen 
verstärkt ist, auf dem Rand dos äusseren 
Kessels zu ruhen kommen. 

Der Zwischenraum zwischen den beiden 
Kesseln beträgt etwa 5 cm an den Ober- 
kanten, während der Abstand im unteren 
Theile, wenigstens in den Biegungen, 
grösser ist, da dies durch die Oonstruction 
bedingt wird. 

Der ganze innereTlieil ist bis zu 20 cm, 
von der Oberkante gerechnet, mit 3 mm 
grossen Löchern, auf 2 cm Abstand, ver- 
sehen. 

Der innere Kessel ist 220 cm lang, 
I8.'> cm breit und 120 cm tief. 

Ueber beiden Kesseln ist nun der 
Länge nach ein Rührwerk oder Haspel, 
r>. vi. 


mit Schaufelbrettern versehen, angebracht, 
und zwar in der Höhe, dass die Innen- 
kanten der letzteren ca. 10 cm unter der 
Oberfläche des Kessels, also ungefähr 
4 bis 5 cm oberhalb der Farbflotte ab- 
schliessen. 

Die Haspelwelle ist 288 cm lang und 
hat eine feste Riemenscheibe (a) von 
12 cm Breite und 60 cm Durchmesser; 
auf der entgegengesetzten Seite besitzt 
sie einen Stellring. 

Auf dieser Welle sind nun 3 Scheiben 
li. e, <1 von ca. 30 cm Durchmesser ange- 
bracht, an denen wieder je 6 Flacheisen 
zur Befestigung der Holzschaufeln ge- 
nietet sind. Die Welle ruht bei e und f 
in einer halbrunden Gabel ohne Lager und 
wird während des Betriebes bei f mit 
einem einfachen eisernen Dorn versichert. 
Die lose Scheibe ist durch eine in der 
Nabe versenkte, 
starke Mutter- 
schraube g am 
Bügel h befestigt. 
Das Heizrohr ist 
mittwärts an der 
hinteren Längs- 
seite in den 
Zwischenraum der 
beiden Kessel ein- 
geführt, läuft in 
gerader Linie bis 
zum Boden und 
bildet dort ein _[_ 
bei dem nur das horizontal liegende Rohr 
mit Löchern versehen ist. 

Meine Arbeitsmethode ist auf diesen 
Kesseln folgende: 

Nachdem die Beize dem Bade beige- 
geben ist, lasse ich den Haspel drehen: 
zwei Arbeiter bringen die Wolle hinein, 
welche nun durch die Schau fei bretter ge- 
fasst, untergesetzt, und naturgemäss im 
Kessel gedreht wird. Ist die Wolle im 
Kessel (ich nehme 200 bis 230 Pfd.), so 
bleibt der Haspel stehen und wird bis zum 
Kochen nur alle 8 bis 10 Minuten ganz 
kurz, vielleicht 3 oder 4 Umdrehungen, 
bewegt; kocht die Flotte, so genügt es, 
alle 7 4 Stunde die Wolle zu wenden. 
Beim Auenirben verfahre ich in derselben 
Weise; nur lasse ich bis zum Kochen 
etwas häufiger, jedoch nie längere Zeit, 
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drehen, wodurch sich event. bei langer 
Wolle leicht gefilzte Stränge bilden, die 
dann bekanntlich nicht egal färben und 
überdies Materialverlust im Gefolge hüben. 
Beim Zusetzen lasse ich den Haspel drehen 
und den Farbstoff wie gewöhnlich, aber 
über die ganze Breite zugeben, besser 
noch gegen die Schaufeln spritzen. Beim 
Untleeren des Kessels wird der Haspel, an 
dessen Welle zu diesem Zweck zwei fest- 
stehende Oeseu befestigt sind, mittels 
einer am Ende zweitheiligen und mit 
Haken versehenen Kette durch eine ein- 
fache Trommelwinde, die im gegebenen 
Fall ca. 6 m von dem Kessel steht, nach 
hinten zu aufgewunden. Die Kette wird 
hierzu über eine Rolle geleitet, welche in 
der Mitte oberhalb des Kessels an einem 
Balken befestigt ist, der ca. 50 bis 60 cm 
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von der Wand abliegt. Die Führung des 
Haspels geschieht hierbei durch zwei 
starke Hölzer, welche unten direct am 
Bager / und« der Welle und oben an der 
Mauerwand befestigt sind. 

An dem Balken, woran die Leitrolle 
sitzt, befinden sich gleichzeitig zwei be- 
wegliche Haken, deren Vorderkante mit 
einer von unten erreichbaren Verlängerung 
versehen sind. Hiergegen stösst nun die 
Haspelwclle beim Aufziehen, drängt die 
Haken zurück und diese fallen dann in 
dem Augenblick, wo dieWelie ihre äusserste 
Spitze überschritten hat, in ihre natürliche 
Lage zurück. Jetzt lässt man den Haspel 
etwas sacken, worauf er in den Haken 
hängen bleibt. Die hierzu nöthige Kette 
wird nun an die Seite gelegt und der 


innere Kessel mittels einer zweiten Kette, 
die am Ende gleichfalls zweitheilig, aber 
mit Ringen versehen ist. aufgewunden, 
wozu auf dem Rand der hinteren Längs- 
seite zwei starke Haken angebracht sind. 
Die Kettenlcitrolle ist in diesem Falle an 
einem zweiten Balken befestigt, der in 
gleicher Höhe, aber etwa SO cm vor dem 
Kessel angebracht ist. 

Beim Entleeren des Kessels lasse ich 
ihn nach jedesmaligem Beizen so weit 
wie möglich nach vorn aufliulten, so dass 
die Wolle von selbst herausfällt, habe ich 
jedoch gefärbte Wolle im Kessel, die ich 
im Kessel kalt laufen lasse, so lasse ich 
diesen etwas weniger hoch uufhalten und 
die Wolle dann mittels Haken in die vor- 
gestellten Körbe ziehen. 

Dass zur Behandlung dieser Kessel eben- 
so gut etwas Uebung gehört, wie zu jedem 
anderen Verfahren, liegt auf der Hand, 
doch ist der ganze Vorgang höchst ein- 
fach und die Neuerung bietet so viele 
Vortheile bezüglich Leistungsfähigkeit und 
Ersparung an Arbeitskraft, dass ihre An- 
schaffung durchaus anzurathen ist. 


lieber die Anwendung der basischen 
Theerfarben für das Prud’homme'sche 
Anl I Inschwa rz - Ve rfah reu . 1 ) 

Von 

Dr. Lutgi Caberti und Carlo Peco. 

Das Prud’homme’sche Verfahren zur 
Erzeugung von Aninlinschwarzartikeln mit 
farbigen Reserven hat — neben seiner 
grossen Bequemlichkeit und schnellen 
Ausführbarkeit, die es zu einem der ele- 
gantesten und angenehmsten Processe des 
modernen Zeugdruckes machen — in der 
angegebenen Form gewisse Naclitlieile, 
die mit der Verwendung von Albuniin- 
farben im Zusammenhang stehen und die 
man in Folgendem kurz zusammenfassen 
kann. 

1. Die mit Albumin flxirten Mineral- 
farben zeigen die Neigung sich in der 
Gravüre festzusetzen, was die Verwendung 
vonBürsten mit all den Unannehmlichkeiten, 

') Die Veröffentlichung dieses Artikels, der 
Bich bereits ein halbes Jahr im Besitze der 
Kedaction befindet, hat sich dadurch verzögert, 
dass ein dazu gehöriges Druckmuster bisher 
nicht in einer für die Auflage der Zeitung ge- 
nügenden Menge zur Verfügung gestellt werden 
konnte. Falls die Herren Verfasser später in 
der Lage sind, den fehlenden Stofl nachzuliefem, 
so wird das betreffende Muster nachträgliche 
Aufnahme finden. 
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die sie mit sieh führen, und die Beob- 
achtung einer ausserordentlichen Sorgfalt 
erfordert. 

2. Der ziemlich hohe Herstellungs- 
preis der Albuminfarben. 

3. Der Mangel an Lebhaftigkeit und 
der wenig angenehme, matte Glanz, den 
die Mineralfarben bei ihrer Verwendung 
fast immer zeigen. 

Diese Mangel sind so olfenbar und so 
allgemein bekannt, dass sich eine An- 
zahl von Colorislen bemüht hat, mehr 
oder weniger glückliche und ein- 
schneidende Abänderungen dieses Ver- 
fahrens auszuarbeiten, wovon einige auch 
pateutirt wurden. Wir neunen hier die 
Methoden von Grufton und Browning, 
Donald, Kay, Pearson, Whitehead 
u. s. w. liine jede von diesen Methoden 
leidet an einem gewissen Kehler; so z. B. 
ist die von Grafton und Browning 
nicht practisch genug, weil sie die 
Passage des Stoffes durch Tannin- und 
BrechweinsteinUisungen erfordert, was 
die Einfachheit des Prud’homme'schen 
Verfahrens sehr beeinträchtigt. Die Me- 
thode von Donald, der unseres Wissens 
dem Klotzbude von Anilinschwurz Tannin 
zufüfgt, ist nicht verwendbar; es ge- 
lang uns mit diesem Zusatze, der so 
gross sein muss, um zur Fixirung der 
basischen Theerfarben dienen zu können, 
weder zuerst ein Schwarz, noch dann eine 
Weissreserve zu erhalten. Dies ist fast 
vorauszusehen, wenn man einerseits 
an die reducirende Wirkung des Tannins, 
andererseits an die Keaction denkt, die 
bei der Temperatur des Mather-Platt 
ttlö" U.) zwischen dem Tannin und dem 
Eisen des gelben Blutlaugeusalzes, das ja 
zur Bildung des Anilinschwarz verwendet 
wird, Btaltünden muss. Die Methode 
Pearson erfordert eine Passage des be- 
druckten und oxydirten Stückes durch ein 
Brechw einsteinbad, was auch bei dem 
Verfahren nach Donald der Kall ist, und 
nach den Versuchen, die wir hierüber an- 
gestellt haben, die Bildung eines satten, 
dunklen Schwarz verhindert. Wir unter- 
nahmen nun eine Reihe von Ver- 
suchen, um ein Verfahren zu finden, 
das bei Vermeidung der genannten 
Missstande die reservirten Karben mit 
schönem Ton und genügender Wasch- 
echtheit liefern sollte. 

Wir wählten zuerst die substantiven 
Karben, die, unter Zusatz von Borax und 
Boda gelöst, mit Britisch Gummi verdickt 
und mit den nöthigen Mengen von Natrium- 
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acetat gemischt, zwar gute Reserven 
unter Anilinschwarz liefern, aber nicht 
die genügende Lebhaftigkeit und Echtheit 
selbst gegen eine gelinde Wüsche be- 
sitzen. Daher waren wir genöthigt, 
dieses Verfahren, wenigstens in unserer 
Praxis, zu verlassen. Kür gewisse Karben, 
nllmlich Blau, Grün und Gelb, lassen sich 
die genannten Schwierigkeiten umgehen. 
Mau kann nämlich Karben, die Eisun- und 
Bleiacetat enthalten, aufdrucken und dann 
das Schw arz ehromiren, um die erwähnten 
Nüancen zu erhalten; aber vor allem 
erhält man eben nur die drei Nüancen, 
ohne selbst diese nach Wunsch verändern 
zu können — denn es entsteht nur ein 
Blaugruu, ein Citronengelb und ein Oliven- 
grün — und dann ist es hierbei unbe- 
dingt nothwendig, das Schwarz zu chro- 
niiren, was in gewissen Fällen ein un- 
überwindliches Hinderniss bildet, da das 
Chromiren dem Schwarz zwar eine sehr 
gesättigte aber röthliche Nüance verleiht, 
die oft dem Käufer nicht erwünscht ist. 1 ) 
Da dies bei uns auch der Kall war, ver- 
suchten wir die von Oswald vorge- 
schlagene Methode, die sich an die von 
Kay und von Whitehead anschliesst, 
nämlich die Verwendung von Ferrocyan- 
zink zum Fixiren der basischen Theer- 
farben; aber obwohl wir die Versuche 
mehrmals wiederholten, haben wir doch 
nie ein vollkommen zufriedenstellendes 
Resultat erzielen können, besonders was 
die Seifenechtheit anbelangt; denn bei vier- 
bis fiinffurbigen Mustern verloren die- 
jenigen Karben, die mit den ersten Cylin- 
dern der Maschine aufgedruekt wurden, 
beim Seifen viel von ihrer Lebhaftigkeit 
und Tiefe. 

Wir waren deswegen gezwungen, 
dieses Verfahren zu verlassen und ent- 
schlossen unB nach zahlreichen Versuchen 
zu dem im Folgenden beschriebenen Vor- 
gang, der zwar nicht das Verdienst voll- 
kommener Neuheit in Anspruch nimmt, 
aber uns in der Praxis vollkommen ent- 
sprochen hat und es, wie wir gluubcn, 
verdient, kurz beschrieben zu werden. 

Nachdem wir beobachtet hatten, dass 
ein Zusutz von Antimonsalz (aber nicht 
von Brechweinstein) zum Entwicklungsbad 
die Bildung von Aniliuschwarz nicht 
hindert, gelangten wir zu folgender Vor- 
schrift. 

>| Eine kurze Mittheilung Über diese Methode 
wurde von dem einen von uns und Herrn Dr. 
E. Lauber in der .Leipziger Kärber-Zeitung“ 
gegen Ende des vorigen Jahres verütfuntlicbt. 

2-J* 
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Man wägt: 

1. 5,4 kg chlorsaures Natron und löst 

sie in 15 Liter Wasser: 

5,8 kg Antimonsais (t!5 bis <»<»•/«)• 
die man in 20 Liter warmem 
Wasser auflöst; man mischt 
die beiden Lösungen und 
stellt die Mischung auf 58 Liter. 

2. 10.8 kg gelbes Blutlaugensalz. die 

im Wasser gelüsl werden ; die 
Lösung stellt man auf 58 Liter. 

3. lli.S kg sublimirtes Anilinsalz, die 

ebenfalls im Wasser gelöst 
werden; die Lösung stellt man 
auf 58 Liter. 

l'm das Klotzbad zu bereiten mischt 
man gleiche Kaumthcile der Lösungen 
1 . 2 und 3. Man kann auf diese Weise grosse 
Mengen im Voraus bereiten, die man in ver- 
schlossenen Fässern verwahrt, wodurch 
die Arbeit gleich massiger vor sich geht 
und die Entwicklung des Schwarz weniger 
Fehlern unterworfen ist. 

Man klotzt nun den Stolf in dieser 
Mischung, trocknet auf der Hot-flue und 
druckt die basischen Theerfarben in Ver- 
bindung mit Tannin und Natriumacetat in 
folgender Zusammensetzung auf: 

Blau-Reserve: 

150 g Methylenblau, 

1 Liter Essigsäure von 8* Be.. 

4 - Wasser, 

1100 g Stärke. 

Man kocht und fügt nach dem Erkalten 
zu: 3 kg 500 g essigsaures Natron, 

:, / t Liter Wasser, und hierauf noch 
ullinälig 

850 ccm Tunnin-Glycerin. 

Das Tannin-Glycerin bereitet man nach 
den Angaben von f)r. E. Lauber in 
folgender Weise: 

48 kg Tannin von guter (Qualität 
werden in 

48 Liter Wasser und 
lü - Essigsäure von 8“ Be. ge- 
löst, und nach dem Erkalten 
werden 

1 U Liter Glycerin von 28" Be. zuge- 
setzt. 

Man lässt absetzen und filtrirt . 
Violett-Reserve. 

1UU g Methylviolett K, 1 Liter Essig- 
säure von 8* Be., 4 Liter Wasser, tiUO g 
Stärke werden wie früher gekocht; nach 
dem Erkalten setzt man zu: 

3 kg 500 g essigsaures Natron, 

*/, Liter Wasser und hierauf all- 
mälig und unter Utnrüliren 

t!0ü ccm Tannin-Glycerin. 


Gelb-Reserve. 

150 g Thioflavin T (Cassella), 1 Liter 
Essigsäure von 8" Be., 4 Liter Wasser 
und 000 g Stärke werden gekocht: 
nach dem Erkalten setzt man 3 kg 500 g 
essigsaures Natron und ’/« Liter Wasser 
zu und hierauf nach und nach unter l’m 
rühren 850 ccm Tannin-Glycerin. 

Dieses Gelb giebt eine Citron-Nüance; 
will man einen tieferen Ton, so kann man 
Auramin U im selben Verhältniss ver- 
wenden. 

Grün-Reserve. 

100 g Brillantgrün, 1 Liter Essigsäure 
von 8* Be., 4 Liter Wasser und 000 g 
Stärke werden gekocht: nach dem Er- 
kalten setzt man 3 kg 500 g essigsaures 
Natron. */ 4 Liter Wasser und dann noch 
allmälig 050 ccm Tannin-Glycerin zu. 

Rosa-Reserve. 

100 g Rubin NV (Berl. Act. -Ges.). 

1 Liter Essigsäure von 8" Be., 4 Liter 
Wasser und tiUO g Stärke werden gekocht : 
nach dem Erkalten setzt man 3 kg 500 g 
essigsaures Natron, s / 4 Liter Wasser und 
dünn allmälig 750 ccm Tannin-Glvcerin zu. 

Man kann für dus Rubin Safranin. 
Rhodamin extra u. s. w. gebrauchen. Für 
Roth kann man eine Mischung von Safranin 
und Auramin anwenden. 

Die Farben, die man auf diese Weise 
erhält, sind sehr gleichmüssig und lassen 
sich ohne Benutzung von Bürsten leicht 
verwenden. Man muss nur darauf bedacht 
sein, dass die Temperatur in der Mansarde 
der Druckmaschine immer genügend hoch 
ist, weil die Druckfarben bei den grossen 
Mengen von essigsaurem Natron, die ihnen 
zugesetzt wurden, ein gewisses Bestreben 
haben, über die Ränder zu fliessen. Wir 
haben w ohl versucht, den Zusatz von essig- 
saurem Natron zu verringern; aber so- 
bald man dies thut, erhält man keine 
vollkommene Reserve mehr, und die 
Nüance der Farben wird getrübt, während 
man nach dem beschriebenen Verfahren 
in dieser Hinsicht wirklich zufrieden- 
stellende Resultate erzielt. 

Wir haben auch versucht, einen Theil 
des essigsauren Natrons durch andere 
gebräuchliche reducirende Körper, wie 
z. B. die Rhodanüre, zu ersetzen; aber das 
Bestreben der Farben, zu fliessen. vermehrte 
sich dadurch, und die Lebhaftigkeit der 
Nüancen litt stark. Anderseits ist aber 
der Fehler so leicht zu vermeiden, dass 
er wohl nicht in Betracht kommt. 

Nach dem Druck giebt man eine Mather- 
Flatt-Fassnge und macht das Schwarz in 
einem Kreidebad von 15 bis 20 g pro 
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Liter und 60* C. fertig; man könnte auch 
chrmniren, aber «las Methylenblau lind 
Thioflavin würden darunter etwa« leiden. 
.Man wäscht und seift einige Minuten bei 
4'» bis 50 # C.. wäscht nochmals, trocknet 
und appretirt. 

Schliesslich fassen wir die Vortheile 
zusammen, die diese Methode vor den 
gewöhnlich befolgten hat: 

1. Es ist zur Präparation der Stücke 
nur eine einzige Klotzpassage und infolge- 
dessen auch nur ein einmaliges Trocknen 
nnthwendig. während man nach dem Ver- 
fahren von Crafton und Browning drei, 
nach dem von Donald zwei Passagen 
braucht. 

2. Die in der von uns angegebenen Anilin- 
schwarz-Präpuration geklotzten Stücke be- 
wahren viel länger jene gelb-grünliche 
Karbe, die nnthwendig ist. um nachher 
ein reines Weiss zu erhalten. Das ist 
ein beträchtlicher Vortheil, besonders in 
der warmen Jahreszeit, wo die Oxydation 
des Schwarz so schnell fortschreitet, dass 
man sich gezwungen sieht, die geklotzten 
Stücke noch am selben Tag zu bedrucken, 
wenn man nicht ein ungenügendes Weiss 
erhalten will. 

3. Die Druckfarben setzen sich nie in 
ilie Gravüre fest und erfordern deshalb 
nicht den Gebrauch von Bürsten. Wir legen 
übrigens darauf kein besonderes Gewicht. 

4. Die Farben sind sehr lebhaft und 
hinterlassen auf dem Stoff nicht jene 
Steifheit wie die Albuminfarben, ein Vor- 
theil, der bei grossen Mustern und bei 
leichten Stoffen, wie etwa der Satin, nicht 
zu verkennen ist. 

5. Die auf diese Weise flxirten Theer- 
farben widerstehen dem Seifen besser, als 
viele ähnliche backe, die man im Handel 
antrifft. 

ti. Sie kosten schliesslich im Allge- 
meinen weniger als die Albuminfarben. 
Als Beispiel führen wir hier den Her- 
stellungspreis der beiden Rosa an, die 

wir verwendet haben, wobei wohl zu 
bemerken ist. dass der Unterschied nicht 
in allen Fällen so bedeutend ist. 

Rosa-Reserve mit Albumin. 

6.500 kg Rosacarmin (Fischer & 

Hunold, Mailand) Lire Lire 

3,88 pro kg . . . . = 25,20 

12.700 - Blutalbuminlösung, Lire 

0,66 pro kg = 8,30 

3.500 - essigsaures Natron, bire 

0,(i« pro kg . . . . = 2,31 

22.700 kg = 13 biter Lire 35,81 

1 Liter = Lire 1,08. 


Rosa-Reserve mit Tannin. 

1-50 g Rhodamin extra, bire 25 Lire 


pro kg 3,75 

1 biter Essigsäure 8* Be., bire 

0,42 pro biter . . . = 0,42 

550 g Stärke, bire 0,507 pro kg = 0,27 
3.500 kg essigsaures Natron, Lire 

O.tili pro kg . . . . = 2,31 

850 ccm Tannin-Glycerin, Lire 

1,17 pro Liter . . . = 0,01 

ö Liter Wasser 

11,50 kg = 0 Liter Lire 7, tili 


1 biter = bire 0.85. 

Es ist zwar wahr, dass man für den 
Druck dieses Artikels wenig von den 
Druckfarben verbraucht, da 1 bis 2 Liter 
für ein Stück im Allgemeinen mehr als 
ausreichend sind: aber da die Albumin- 
farben viel schneller verderben als die 
Tanninfarben, so kommt der Unterschied 
des Preises doch zur Geltung. 

Was das Anilinschwarz anbelangt, so 
hat die Gegenwart des Antimonsalzes 
keinen merklichen Einfluss auf die Leb- 
haftigkeit und auf die Tiefe des Farbtones, 
es sei denn, dass die Nüance unter 
sonst gleichen Bedingungen im Vergleich 
zum gewöhnlichen Schwarz ein wenig 
bläulicher erscheint. Wenn wir nun das 
Gesagte zusainmcnfassen. so glauben w ir. 
dass das beschriebene Verfahren einige 
Beachtung verdient. 


Die Iliilhscidcnbaiidfiirbcrci. 

Von 

Henri Silbermann. 

/SdtluM tum .V. HH4.} 

Wir kommen nun zu den Mode- 
farben. Im Grossen und Ganzen gelten 
hier dieselben Regeln, wie beim Färben 
der Strangseiile, im Einzelnen kommen 
öfters schwierige Fälle vor. wo lediglich 
Erfahrung und Scharfsinn Abhülfe schaffen 
können. Als Kegel gilt, im neutralen oder 
schwach alkalischen Bade ev. unter Zusatz 
von Bastseire die Baumwolle um 2 bis 3 
Töne schwächer als das Muster anzufärben, 
wobei die Seide gewöhnlich um 4 bis 5 
Töne schwächer ausfällt — und dann im 
frischen Bade mit basischen oder schwach 
sauren Farbstoffen die Seide naehzufilrben, 
wobei die Baumwolle ebenfalls etwas zieht. 
Oefters werden, besonders dunklere Mode- 
farben. zwar mit Baumwollfarben. aber in 
schwach mit Essigsäure angesäuertem 
Bade gefärbt, in welchem Falle Seide 
und Baumwolle gleichmässig angefärbt 
werden; wie aber das Anfärben hier 


Digitized by Google 



350 


Silbermann, Die Halbseidenbandfärberei. 


Pärber- Zeitung. 

Jäh«. 1894/ltt. 


schnell vor Bich geht, so muss mit der 
Zugabe von Farbstoff Vorsicht geübt 
werden. Viele Modefarben lassen sich 
mit einheitlichen, substantiven Farbstoffen 
und durch Nüaneiren mit sauren und 
basischen Farben, welches im Avivirbade 
erfolgen kann, erzielen: die meisten worden 
jedoch als Mischfarben hergestellt. Die 
dazu verwendbaren Farbstoffe sind so zahl- 
reich, dass sie sich nicht wohl auf- 
zählcn lassen, doch genügt in der Kegel 
etwa ein Dutzend davon, welche gut 
egalisireii, um die meisten gangbaren 
Modenüancen herzustellen. Als solche 
können folgende empfohlen werden : Benzo- 
schwarzblati, Sulfonazurin, Diaminschwarz, 
Bonzoorange, Oongocorinth, Chrysamin, 
Renzopurpurin, Erika, Toluylenorange, 
Diaminrcinbluu und Thiazolgelb, wovon 
ilie letzteren vier nur für klarere Farben 
Verwendung finden. Da, wie bereits er- 
wähnt, die Baumwolle für alle diese Farb- 
stoffe stärkere Affinität besitzt als Seide, 
so thut man gut. dem Fflrbebade ausser 
dem üblichen Zusatz von Glaubersalz, 
phosphorsaurem Natron etc. und einer 
geringen Menge Essigsäure ein ent- 
sprechendes Quantum der direct nur die 
Seide färbenden schwachsauren Farbstoffe 
zuzusetzen und dasselbe nöthigenfalls im 
Avivirbade zu thun. So erhält man ein 
gleichförmiges Blaugrau (Dunkelperl) in 
einem Bade mit Benzoazurin 3G, Diamin- 
schwarz BB, Erika, Alkaliblau 5B und 
Safranin; dieselbe Nüance lässt sich mit 
Chicagoblau und etwas Brillantgrün er- 
zielen. Ein Pfaublau erhält man in 
einem Bade mit Diaminreinblau, Benzo- 
sehwarzblau, Congocorinth, Alkaliblau und 
Nigrosin; Beige — mit Toluylenorange G, 
Diaminschwarz BB, Erika, Citronin, Safra- 
nin; Paille (Strohgelb) — mit Diamin- 
schwarz, Toluylenorange, Safranin, Citronin, 
Alkaliblau; Rehfarbe — mit Toluylen- 
orange, Benzoorange, Diaminschwarz und 
Uebersetzen in frischem Bade mit Citronin, 
Echtgrün und Azocarmin oder in einem 
Bade mit Diaminschwarz, Toluylenorange, 
Erika, Alkaliblau, Safranin und Citronin; 
Fraise mit Toluylenorange, Diamin- 
schwarz, Benzopurpurin, Safranin, Citronin 
und Alkuliblau u. s. w. 

Die Herstellung von Schwarz war 
bis vor kurzem eine weniger schwierige, 
als umständliche Procedur. Da noch 
gegenwärtig besonders für echtere Artikel 
vielfach nach dem älteren Verfuhren gefärbt 
wird, so sei hier eine kurze Beschreibung 
desselben gegeben. Man behandelt die 
ciitschälten Bänder in einer Schmuck- 


flotte von 2° Be. bei 60" und lässt sie 
mehrere Stunden, gewöhnlich die Nacht, 
darin verweilen, wäscht kalt aus, passirt 
durch basisch schwefelsaures Eisen von 
15“ Be., wäscht, grundirt in einem Bade 
aus 60% Catechu und 20 % Kupfervitriol 
und färbt in einem Bade aus 40“/» festem 
Blauholzextrukt und Seife. Statt des Ca 
techu kann Gelbholz, ebenfalls unter Zu- 
satz von Kupfervitriol, verwendet werden. 
Meistens wird es dagegen vorgezogen, 
mit künstlichen Farbstoffen in einem Bade 
zu färben und zwar nach mehreren Me- 
thoden. Als solche gilt, das Grundiren 
mit Diaminschwarz und Copuliren des auf 
der Faser diazolirten Farbstoffs mit den öl» 
liehen Entwicklern; dieses Verfahren soll 
gute Resultate liefern. Nach einem zweiten 
Verfahren wird ein concenlrirtes Bad im 
Verhältniss von lOTh. Naphtylaminschwarz, 
10 Th. Diaminschwarz und 1,5 bis 2 Tb. 
Thioflavin S, unter Zusatz von Kochsalz 
und Essigsäure angesetzt und bis zur 
Nüance kochend gefärbt; das Bad wird 
unter Verstärkung continuirlicli verwendet. 
Gute Resultate liefert folgende Methode: 
Man setzt ein concenlrirtes Bad an aus 
Oxydiaminschwarz, Diamintiefschwarz . 
Chrysamin und Metanilgelb im Verhältniss 
von 100:200:10:3 und färbt kochend 
aus. Infolge der Hitze fällt die Nüance 
gewöhnlich zu roth aus, man schaff! Ab- 
hilfe, indem man etwas Methylenblau zu- 
setzt, jedoch nicht im Uebermaass, da das 
letztere die Eigenschaft besitzt, das Schwarz 
von der Faser herunterzuziehen und eB ins 
Olivgrüne zu verwandeln. Falls es sich um 
Blauschwarz handelt, so unterlässt man den 
Chrysaminzusatz gänzlich, dunkelt da- 
gegen im zweiten Bade mit etwas Gelb nach. 
Nachdem die Waare genügende Tiefe der 
Farbe aufweist, wird, ohne weiter zu er- 
hitzen, eine Viertelstunde umgezogen und 
gewaschen. Nachgefärbt wird in einem 
schwach mit Essigsäure versetzten Wasser- 
bade mit einem Gemisch von Methylen- 
blau 'mit Brillantgrün (für Tiefschwarz) 
oder Methylviolett (für Blauschwarz). 

Nach dem Färben und A'iviren werden 
die Bänder geschleudert, wobei bei 
grösseren Breiten natürlich Vorsicht*- 
massregeln zur Vermeidung von .Brüchen“ 
nöthig werden, und behufs Trocknens in 
den Trockenstuben lose aufgehängt. 

Die Schlussbehandlung bildet das Ap 
preliren, welches aus zwei hauptsächlichen 
Operationen, dem Gummiren (Steif- und 
Griffigmachen) und Kalandern (Pressen) 
bestellt. Die Gummirmaschine ist von 
gewöhnlicher Coustruction, indem die 
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untere Walze, welche in die Appretur- 
flüssigkeit eintaucht, und diene auf du» 
zwischen ihr und der oberen durch Be- 
lastung angepresstun Walze hindurch- 
gehende Band übertrügt. Vor dem 
Gummiren gelangt die Bänderreihe (je 
nach der Breite tj bis 12) auf die Cylinder- 
trockenmaschine, welche sie zuweilen 
mehrere Male hintereinander passiren 
muss, um vollständig auszutrocknen. Was 
die Art der Appreturmasse anbeluugt, so 
lasst sich hier durchaus nicht eine einheit- 
liche Regel aufstellen, da fast jede einzelne 
Waarengattung eine besondere Zusammen- 
setzung derselben erfordert. Der Haupt- 
sache nach besteht die Appreturmasse 
aus Gelatine, welcher verschiedene Zu- 
thaten, um den nöthigen Grad von Steif- 
heit, Milde, Griff, Fülle etc. beizubringen, 
beigemischt werden, wie weisses Wachs, 
Kicinusöl, Glycerin, Paraffin etc. Je nach 
der Waare folgt das Kalandern dem 
Gummiren oder umgekehrt. In vielen Füllen 
wird das Kalandern gänzlich unterlassen, 
was von der Bindungsart abhängig ist; 
so werden die meisten Bänder mit der 
Ripsbindung nicht kalandert, weil dadurch 
der speckige, sogenannte falsche Glanz 
entstehen würde. Die atlas- und taffet- 
artigo Waare wird dagegen stets gummirt 
und kalandert. Es ist ebenfalls von dem 
Genre des Bandes abhängig, ob es auf nur 
einer oder beiden Seiten gummirt werden 
soll. Die Erörterung jedes einzelnen 
Falles würde den Rahmen dieser all- 
gemeinen Skizze überschreiten. In 
Folge der Appretur wird die Nuance 
um ein wenig dunkler, man thut daher 
gut, dies beim Mustern zu berücksichtigen 
und einen Schein heller zu färben. 

Es sei mir zum Schluss noch gestattet, 
Herrn N. Czamahski - Lodz für einige 
Mittheilungen hinsichtlich der mechanischen 
Behandlung besten Dank auszusprechen. 


Heil rüge zur Theorie des Färbens. 

VOD 

Dr. E. Reisse. 

/Sckluix ton 8. 3ÜVJ 

Nietzki fasst seine Ansicht über das 
Verhalten der Faser beim Färbeprocess in 
seiner Einleitung zur „Chemie der orga- 
nischen Farbstoffe“ dahin zusammen, dass 
er sagt; „Es ist nicht zu bezweifeln dass 
diese Erscheinung (die Verwandtschaft der 
Farbstoffe zur Faser, namentlich zur Thier- 
faser), wenigstens in vielen Fällen, mit 
einer theils basischen, theils sauren Eigen- 
schaft der Faser zusammenhängt, welche 
sich in einem Fall der Farhsüure, im 


andern der Farbbase gegenüber geltend 
macht. Gewisse Thatschen sprechen dafür, 
dass die Verbindungen der Farbstoffe mit 
der Faser nichts anderes sind als salzartige 
Verbindungen, in welchen die Faser, nach 
Art einer Amidosäure, in einem Fall die 
Rolle einer Säure, im andern die Rolle 
einer Base spielt.“ Die beiin Färben von 
Wolle und Seide angenommene chemische 
Wechselwirkung zwischen Faser und Farb- 
stoff würde durch folgende Gleichungen, 
die ich den drei Gruppen entsprechend 
reihe, zum Ausdruck gebracht werden. 

In denselben bedeutet: 

XH, 

W = Amidosäure der Wolle. 

x COOH 
/NH, 

S< = Amidosäure der Seide. 

XJOOH 


F- 


mit stark saurei 


XH, 


Gruppe. 


F = Farbstoff mit basischen und 

HO,H sauren Gruppen. 

XH, 

P ' — Farbstoff mit basischen und 

C’OOH schwach sauren Gruppen. 

XH, 


W 




OOH 

XH, 

COOH 


-)- F — SOjH — 


NH, HKO, 

COOH 

XH, 

COOH 


II. 


w< XH ' 

(•()( 




OOH 

XH, 

COOH 

W 


+ 2F 


NH, 

SO,H 


S' 


XH, ■ HSOj F XH, 

COOH 

XH, 

COOH • XH, — F — S( ».,11 


lila. 


XH. 
W< ' 
X’OC 


OOH 

/XH, 

COOH 


W 


,/■ 


+ F' 


NH. 


XH, 

COOH 


COOH 


s <NH,- 
X’OOll • X H, — F — COOH I 
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Nohen der ITmsotzungsgleiehung unter 
a) ist für die III. Gruppe noch die folgende 
Gleichung linier li) zu berücksichtigen, da 
ja die Wolle auch gcfiirbt wird. 



NH. . 

,V 

COOH \ /NH, 

K NH, + "'NjOOH“ 

COOH J 
NH. 

W 

COOH • NH, — F COOH 
NH. 

S 

COOH • NH. — F COOH 


Oer durch diese Gleichungen versinn- 
bildlichte Fltrheprocess zwingt in Bezug 
auf Woll- und Seidenfaser zu folgenden 
Schlüssen : 

1. Die basischen Eigenschaften der 
Wolle ühertrelfen die der Seide ganz be- 
deutend. 

2. Oie sauren Eigenschaften der Seide 
sind starker als die der Wolle. 

letzteren Schluss zieht Nietzki 1 ) aus 
dein verschiedenen Verhalten des Methyl- 
grüns gegenüber der Woll- bezw. Seiden- 
faser. 

Für die verschiedenen Farbstoffe, die 
zum Farben von Wollseidenstoffen zur 
Auswahl kommen kSnnen, lassen sich all- 
gemein folgende Satze aufstellen. 

1. Ein stark saurer Farbstoff ohne 
basische Gruppen wird nur die Wolle an- 
tBrben und die Seide unberührt lassen, 
indem die stärkeren basischen Eigen- 
schaften der Wolle gegenüber der Seide 
nur in der Wollsubstanz Salzbildung mit 
dem Farbstoff vor sich gehen lassen. 

2. Diejenigen Farbstoffe, in denen 
basische und saure Gruppen in einem 
gewissen Gleichgewicht sind, werden Wolle 
und Seide gleichmassig anfSrben. Je nach- 
dem nun die sauren oder basischen Eigen- 
schaften ein Uebergewicht gewinnen, werden 
die Farbstoffe mehr zur I. oder 111. Gruppe 
neigen. 

3. Farbstoffe, die vorwiegend basisch 
und nur schwach sauer sind, färben die 
Seide bedeutend starker an als die Wolle, 
indem mehr Neigung zur Salzbildung mit 
der stark sauren (Iruppe der Seide als mit 
den Gruppen der Wolle besteht. 

Nach diesen gegebenen Merkmalen ist 
man also im Stande, einen Farbstoff in 
seinem Verhalten beim Farben von Wnll- 
Seidenstotfen mit einiger Sicherheit zu 
beurtheilen. 


>) Chemie der organischen Farbstoffe, S. t. 


Ich habe die Stichhaltigkeit meiner 
Schlüsse an einer Anzahl von Farbstoffen 
geprüft und bestätigt gefunden. 

Die verschiedenen zahlreichen Azufarh 
Stoffe ohne basische Gruppen weisen sich 
als Glieder der I. Gruppe aus. 

Eine auffällige Ausnahme bilden Orange I 
und 11. Dieselben flirben die Wolle stark 
orange, die Seide dagegen mehr ins Gelb- 
liche an, wahrend letztere doch ungefärbt 
bleiben müsste. 

Dieses Verhalten lasst sich nur aus 
der Annahme erklären, dass bei der Dar 
Stellung dieser beiden rein sauren Azo- 
farbstoffe geringe Mengen von Amidoazo- 
farbstoffen entstehen. 

So wBre es denkbar, dass sich neben 
dem Sulfanilsüure-azn naphtol durch ge 
ringe Zersetzung der Diazoverbindung der 
Sulfanilsäure zu einem kleinen Theil 
Sulfnnilsaure-nzo-sulfanilsäure gebildet hat, 
die auch die Seide nnzufärben vermag. 

Bei der Prüfung von basisch-sauren 
Farbstoffen als Belege für die zweite 
Gruppe, fiel mir das Verhalten von Sflure- 
fuchsin besonders auf, da dasselbe wider 
Erwarten nur auf Wolle zieht. 

Diese Eigenschaft lasst sich nur aus 
der Annahme erklären, dass wahrend des 
Fürbeprocesses zwischen Sulfo- und Atnido- 
gruppen des Farbstoffes eine Art Salz 
bildung stattfindet, wodurch Sfturefuehsin 
zu den Farbstoffen der I. Gruppe gesellt 
wird. 

Von den schwarzen Azofarbstoffen 
prüfte ich Naphtylaminschwarz D 
f SO, Na 
C,oH, SO, Na 
l N = N | 

C,„H„(NH.) !n=n) ( ' , * H " 
und Jetschwarz 
( (SO, Na), 

s \n=n-c„h,n n-c„h 8 nho.h, 

Meine Vermuthung, dass die basischen 
Eigenschaften durch den Einfluss der 
sauren Gruppen, deren Acidität noch durch 
die säurebildende Natur des Chromophors 
verstärkt wird, in geringem Masse zur 
Geltung kommen würden, bestätigte sich. 

Die beiden Farbstoffe lassen die Seide im 
Farbton weit hinter der Wolle zurück. 

Schwarze Farbstoffe von stärkerem 
basischen Charakter würden nach meiner 
Ansicht im Stande sein. Wolle und Seide 
gleich mllssig anzufftrben. Die Farben- 
technik würde durch Gewinnung eines 
solchen Farbstoffes ei nein stark empfundenen 
Bedürfniss der Färbereien Rechnung tragen. 
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Au# ili'ii ol»i«r«*ii Darlegungen geht um 
zweifelhaft hervor, wie man auf Grund 
ilpr beobachteten Färheorseheinungen durch 
Vermittlung iler rheinischen Ffirbetheorie, 
nur auf die Well- uiul Seidenfaser nn- 
gewendet, ohne Berücksichtigung ihrer 
Anwendbarkeit auf andere Kasern, zu prak- 
tischen Resultaten gelangt, die wiederum 
auf die Farbentechnik rtickw-irken können. 

Dieser Erfolg muss als ein wesentlicher 
Stützpunkt der chemischen Theorie des 
FJIrbeprocesses bei Wolle und Seide an- 
gesehen werden. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 22. 

No. 1. Grün auf io kg gebleichter Jute. 

Farben I Stunde hei HO* C. mit 

15 g Brillanigriin kryst, (15. 1er Meer 
& Co.) und 

180 - Azoflavin (K. ter Meer & Co.) 
unter Zusatz von 

•100 g Krystailsoda und 
I kg 500 - Olatibersalz. 

fiirlterri Ufr /iffirr- Zfiituty. 

No. z. Mode auf io kg gebleichter Jute. 

Anfärben 7, Stunde bei 00" C. mit 
40 g Directgelb 3G (Kalle & Co.) 
unter Zusatz von 

400 g Soda und 
1 kg 500 - Glaubersalz. 

Hierauf dem gleichen Bade 

1Ü g Bismarckbraun (E. ter Meer 
& Co.) 

nachsetzen und noch V, Stunde bei 70“ C. 

hantiren. Färberei der Färier-XeUunff. 

No. 3. Directblauschwarz B, auf Baumwollflancll 
gefärbt, geätzt. 

Man färbt mit 

(!“/„ Directblauschwarz (Bayer) und 
15 - Kochsalz 

1 Stunde in kochendem Bad. Der Farb- 
stoff zieht nicht aus, deshalb werden die 
Bäder aufbewahrt. 

Man ätzt mit Zinkstaub und Bisulfit, 
dämpft 20 Minuten ohne Druck, giebt 
eine Passage in sehr schwach mit Salz- 
säure angesäuertem Bad, wäscht und 
trocknet. Mit essigsaurem Zinn geätzt 
ist das Reductionsproduct stark gelblich- 
braun gefärbt. *r .U. Stern. 

No. 4. Chamoisboden mittels Toluylcnorange. 

Der bunt bedruckte Baumwollstoff 
wurde mittels (Jniwalze mit folgender 
Druckfarbe bedruckt: 


I g Toluylenorange G (Dehler), 

1000 - Wasser, 

20 - phosphorBauros Natron, 

5 - Marseiller Seife, 

1000 - Traganthschleim (1 : 20). 

Nach dem Drucken 20 Minuten ohne 
Druck dämpfen und ohne zu waschen 
schwach calandern. 

Toluylenorange G ist zur Erzeugung 
von Creme- und Chamoistönen vortrefflich 
geeignet. *•. 

No. 5. Blau auf to kg Baumwollgarn. 

Im kochenden Bad 1 Stunde färben mit 
200 g Diaminbrillantblau fl (Cassella) 
unter Zusatz von 
1 kg 500 g Kochsalz. 

In Kombination mit anderen Farbstoffen 
kann auch bei Sodazusatz gefärbt werden. 

Diaminbrillantblau G ist ein neuer 
Diaminfarbstoff von guter Säure- und Al- 
kaliechtheit (geprüft mit 1 Theil Schwefel- 
säure von 06° Be : 10 Theilen Wasser 
bezw. Sodalösung von 2° Be.). 

In der Waschechtheit kommt Diamin 
brillantblau G den anderen Diaminfarb- 
stolfen gleich ; die Sehweissechtheit ist 
gut. lieber die I.ichtechtheit wird noch 
berichtet werden. Der genannte Farbstoff 
ist auch zum Färben von Halbwolle und 
Halbseide geeignet. Färbere, der Färbee-leiluef 

No. 6. Direct-Wollschwarz auf 10 kg Wollgarn. 

Dem kochenden Bade setzt man 

2,5 kg Wollschwarz in Teig (Buch ä 
Landauer. Berlin) und 

250 g Oxalsäure (Zuckersäure) 
zu, lässt einige Minuten aufkochen, schreckt 
etwas mit kaltem Wasser ab und geht mit 
dem Garn ein. 1 ’/ 2 Stunde kochen, auf- 
legen und dem Bade 
35 g Tartrazin 

zusetzen, ’/j Stunde kochen, spülen, fertig. 

Bei den zweiten und folgenden Fär- 
bungen auf demselben Bade entsprechender 
Abbruch an Farbstoff und Oxalsäure. 

SvxMet. 

No. 7. Ordinär blaues Tuch für Eisenbahnbcamtc. 

(In der Wolle gefärbt.) 

Beize: 75 kg Wolle wurden mit 
3 kg Cliromkali und 
1!) - Oxalsäure 

durch 17-stündiges Kochen vorgebeizt und 
darauf ausgefärbt mit 

8.5 kg Alizarincyanin 2R, 

5.5 - Alizarincyanin G extra, Bayer. 

8.5 - Alizarincyaninschwarz G, | 

M. K. 
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No 8. Grün auf 10 kg Kaschmir. 

I Stunde kochend färben mit 
HO g Azogolb (Kalle), 

2ft - Wullviolett S (15. A. & S. F.). 
70 - I’atentblau (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

400 <r Schwefelsliu re von Hr>" Be. und 
1000 - Glaubersalz kryst. 
lieber Wullviolett S vorgl. das Muster 
JUlf S. -OS. y,itlinn Jrr Zttttuii/. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus den Rundschreiben 
und Mustert arten der Farbenfabriken. I 
Leopold Cassella & Co. empfehlen 
ihr neues dircctes Blau Diaminbrillant- 
bl u u O, das bei reinem Ton gute Echt- 
heit aufweist, zur Verwendung für Baum- 
wolle, Halbwolle und Halbseide. Baumwolle 
fllrbt man im kochenden Bad mit 10 bis 20% 
Kochsalz oder Glaubersalz oder mit 10 bis 
15*/« Kochsalz und 3 bis 5% Soda (vergl. 
Erläuterungen zu Muster No. 5, S. 353), 
Halbw olle mit 20% Glaubersalz und Halb- 
seide, bei welcher die Seide nicht unge- 
färbt wird, mit Glaubersalz und Seife. 

Eine schöne Uebersicht über die Dia- 
minfarbstoffe in ihrer Verwendung auf 
Haumw-ollgarn zeigt eine neue Muster- 
karte der genannten Firma, die in 324 Mi- 
niatiirmustern Ausfärbungen der Diamin- 
farbstolTe, einzeln und in Combination. 
vorrührt. Den Musterfärbungen sind in 
kurzer, übersichtlicher Form die ver- 
schiedenen Farbeverfahren, sowie die An- 
gaben über die Weiterentwicklung der 
Färbungen auf der Faser und die dazu 
nothwendigen Diazotirungs- und Entwick- 
lungsbäder heigegehon. Als Zusatz zum 
Färbebad wird, je nach der Natur des be- 
treffenden Diaminfarbstolfes, empfohlen: 

1. Calcin. Soda (2 bis 5%) und calcin. 
Glaubersalz (10 bis 1 5°/ n ). 

2. Calcin. Soda ('/„ •/») und Kochsalz (10 
bis 80%). 

3. Seife (2 bis 3%) und phosphorsaures 
Natron (10 bis 15%). 

I. Seife (2%) und calcin .Glaubersalz (57„)- 
ft. Türkischrothöl (’/ 2 bis 1 g im Liter 
Flotte) und calcin. Glaubersalz (5 bis 
10 g im Liter Flotte). 

Leopold Cassella & Co. versenden 
ein Handbuch über die Verwendung der 
Diaminfarben in der Haibwollfärberei 
und illustriren es in sehr anschaulicher 
Weise dadurch, dassTdie Hatimw'oll- und 
die Wollseitc ein und desselben Musters 


neben einander gestellt werden, «erlass er- 
sichtlich ist, in welcher Weise der be- 
treffende Farbstoff die Baumwoll- gegen- 
über der Wollfaser anfärbt. ln jenen 
Fällen, wo der Farbstolf auf die beiden 
Fasern in verschiedener Weise aufzieht, 
wird ausserdem in Mustern gezeigt, durch 
welche Zusätze sieh eine gleich in ässige 
Färbung erzielen lässt. Schliesslich sind 
auf Grund der vorhergehenden Versuchs- 
lärbungen auch eine Reihe Musterfärbungen 
auf Halbwolle unter Angabe der verwen- 
deten Farbstoffe und Procentsätze beigefügt. 
Was den besten Vorgang zur Erzielung von 
gleichinässigen Umfärbungen anbelangt, so 
werden folgende Angaben gemacht: 

1. Man färbt am besten im kochenden 
Bad unter Zusatz von 20 g calc. Glauber- 
salz zu 1 Liter Flotte. 

2. Es empfiehlt sich, Diaminfarben, die 
ausschliesslich oder zum grössten Tlieil 
auf die Baumwolle ziehen, mit solchen zu 
combiniren, dio in gleicher Nuance haupt- 
sächlich die Wolle anfärben oder eine 
Combination der auf der Wolle in anderen 
Nüancen als auf Baumwolle aufgehenden 
Diaminfarben mit solchen Farbstoffen, die die 
Wolle im neutralen Bad anfürbon(lndischgelb. 
Tropäolin 00, Orange extra. Orange R, EN 
und ENZ. Walkroth, Azoroth, Brillant-Cro- 
ceine, Croceln AZ, Formylviolett, Säure- 
violett, Naphtol-Blausehwurz, Alkaliblau 
und Neumethylenblau GG) zu verwenden. 

Die Bäder ziehen nicht aus und werden 
weiter verwendet. Nach der Angabe der 
genannten Firma ist für diese Art der 
Haibwollfärberei die Kufe dem .ligger vor- 
zuziehen, da auf ihr gleichmässigere und 
tiefere Färbungen erzielt werden. Der häufig 
verlangte harte Griff lässt sich, durch Zusätze 
von Verdickung«- und Beschwerungsmitteln 
(wie Pflanzcnleim, Mehl. Stärke, z.B. 1 g zuin 
Liter Flotte) erzielen. Für noppenhaltige 
Gewebe setzt man zuerst Glaubersalz und 
die Farbstoffe zu, die ausschliesslich oder 
hauptsächlich auf Wolle ziehen, kocht, bis 
«ich diese gleiehmässig angefärbt hat, 
setzt dann die Farbstoffe nach, welche 
die Baumwolle mitfärben oder nur für 
diese bestimmt sind, und lässt noch ’/« bis 
V, Stunden ohne kochen laufen, ln 
einzelnen Fällen lässt sich eine befriedigende 
Deckung auch dadurch erreichen, dass 
man ohne zu kochen färbt. 

Die Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning versenden gleichfalls 
MusterTärbungjen auf Halbwollstoff, 
die'* — im Gegensatz zur obigen Einbad- 
methode — durch Vorfärben der Wolle im 
sauren Bad 'und nachheriges'Tanniren und 
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Ausfärben der Baumwolle hc.rgestcllt sind 
und eine vollkommen gleichmässige Durch- 
färbung und Deckung zeigen, wovon man 
»ich, da die Rückseite der einzelnen 
Tafeln der Musterkarte offen gelassen 
wurde, leicht überzeugen kann. Nach 
dem Tanniren wird wie gewöhnlich mit 
Brcchweinstein fixirt. nur bei jenen Farben, 
die mit salpetcrsanrem Eisen abgedunkelt 
werden, kommt kein Brcchweinstein zur 
Verwendung. Nach dem Vorfärben der 
Wolle und Ausfärben der Baumwolle mu»a 
gründlich gespült werden. 

Ketonblnu 4BN in Löst! ngder gleichen 
Firma ergltnzt die bereit» bekannten Keton- 
hlaumarken, egulisirt gut und zieht gut nuR, 
so das» es als Krsatz de» Indigocartnin», dem 
e» in der NUance Ähnlich ist, empfohlen wird. 

Die reinblaue Nüance verämlert »ich 
hei künstlicher Beleuchtung weder nach 
Grün noch nach Roth. Die Färbungen 
Rollen bei billigerem I’reis licht- und 
alkaliechter als die mit Tndigocarmin 
hergeatellten »(‘in. Die Reib-, Schweis», 
Säure- und besonders die Wasserechtheit 
werden als gut bezeichnet. Man färbt 
Ketonblau IBN Lösung mit 4"/.. 
Schwefelsäure und 1 0 "/„ Glaubersalz und 
verwendet fiir mittlere Töne 4 bis 8"/»- Tn 
Combination mit. diesem Farbstoff wurden 
in der Muatcrkarte Azosäurefuchain 0, 
Orange No. 2, Victoriagelb conc., Azogelb 
codc. und Chromotrop OB verwendet. vv ( , 

W. S p i n d 1 e r in Spindlcrsfeld, Herstellung gleich- 
mässig abschattirtcr Färbungen mittels eon- 
tinuirlich verstärkter oder abgeschwächtcr 
Beizbäder. |D. I{. I’. No. »1 78n, Kl. 8.) 

Das Verfahren bezweckt, Garne so vor- 
zubereiten, dass der einzelne Faden beim 
Färben eine gleichmässig verlaufende Ab- 
schattirung oder einen mehrfarbigen Effect 
erhält. 

Der Faden wird durch eine beliebige, 
continuirlich zu verstärkende oder ab- 
ztiBchwächende Beize, z. B. Sumach, und, 
wenn nöthig, durch ein Fixirbad, z. B. 
Antimonsalz, gezogen. Bei dem nach- 
herigen Färben in einer beliebig starken 
Farbflotto kann sich auf der Faser des so 
vorbereiteten Fadens immer nur so viel 
Farblack bilden, als der an der betreffenden 
Stelle befindlichen Menge der Beize ent- 
spricht. Sprung-, stufen- oder streifenweise 
Uebergänge der Farbe von hell zu dunkel, 
wie sie nach der bisherigen Abschattirungs- 
niethode’ (Ombrefärberei) entstehen, sind 
bei dem neuen Verfahren ausgeschlossen. 

Die continuirliche Verstärkung oder 
Verdünnung der Beizllolte wird dadurch 


erzielt, dass man zu einem schwachen 
Bad unter Rogulirung des Zuflusses con- 
c.entrirte Beize bozw. zu einer starken 
Beizflotte Wasser zufliessen lässt. 

Zu r Ausführung des Verfahrens sind 
drei GeRisso erforderlich, eins für warmes 
Wasser, das andere für die gelöste Beize, 
das dritte für die Vornahme des Beizens. 
Uebor einer Seite des dritten Gefässes be- 
findet sich ein Rahmen, worin beliebig 
viele Spulen gelagert sind. An der gegen- 
überliegenden Seile ist ein Walzenpaar 
ungeordnet, hinter dem sich eine beliebige 
Anzahl Garnhaspel befinden. 

Das Garn wird auf Spulen gebracht 
und von diesen durch geeignete Führungen 
(Oesen, Holz- oder Glasstäbe) durch die 
Beizflotte zu dem Walzenpaar und von 
hier zu den dahinter befindlichen Haspeln 
geführt. Während das Garn durch die 
Flotte gezogen wird, welche z. B. aus 
etwa 1000 Liter Wasser und fiOO g Tannin 
besteht, wird aus dem darüber befindlichen 
Gefäss mittels eines den Zufluss beliebig 
regulirenden Hahnes starke Beizlösung 
binzugelassen und die Beizflotte nach und 
nach bis zu dem gewiinsehsten Grad (auf 
10 bis 12 kg Tannin) verstärkt. Oder man 
führt zunächst durch das starke Beizluid 
(z. 11. 500 g Tannin : 50 Liter Wasser) lind 
verdünnt beliebig mit Wasser. 

/. Vach dir hitrntn+riftj 

A. Lumiere in Lyon-Monplaisir, Lösung zum 
Färben von Haaren. (Engl Patent No. 3GI36, 
1894 1 

Die Lösung, womit das Haar in üblicher 
Weise getränkt wird, enthält etwa 10 g 
salzsaures Diamidophenol, 15 g schwellig 
saures Natron, gelöst in 90 g Wasser und 
10 g Alkohol. Während des Trocknens 
des getränkten Haares wird Diamidophenol 
sehr rasch oxydirt und das Haar echt 
braun gefärbt; eine sehrconcentrirte Lösung 
liefert Schwarz. 

Das schwefligsaure Natron verhütet die 
allzu rasche Farbbildung, der Alkohol 
dient zur Reinigung des Haares. 

Das Verfahren steht in nächster Be- 
ziehung zu dem kürzlich besprochenen 
Verfahren der E|r'd in n n n ’ sehen Patente 
(vgl. Heft 20, S. 325. D. R. P. 80814. Färben 
mit Diamidophenol, ferner Heft 21, S. 337). 

Dr. Johann Walter, Synthese von Triphenyl- 
methanderivaten. Versiegeltes Schreiben, 
hinterlegt den 1. April 1884 bei der SociHr 
induitrifUe dr Mulhourr, geöffnet den 27. Juni 
1894. ( Jlullrtin dr In SociHr industrielle dr 

Mulhouse 1895, 8. 80.1 

Betrifft die Herstellung von Krystnll- 
violett und analogen Farbstoffen unter Vur- 
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wi'ndiinfr von l‘<*ri'hlnriiim'i(H'nHHun , iin‘lhyt- 
äthur wie sin durch I). li. P. Xo. 34 (507 
vom 9. April 1884, erloRchon September 
1890, "ogchütjit wurde. iv. 

Dr. Johann Walter, Verfahren zur Gewinnung 
von Derivaten des Diphenylmethans und Ueber- 
führung derselben in Farbstoffe, t ItuUdin de Ut 
Soeiete industrielle de Mulhouse 1896. S. 82 | 

ln dienern am 13. März 1887 bei der 
genannten fiegellRchaft hinterlegten ver- 
siegelten Schreiben, welches am 27. .luni 
1894 geöffnet wurde, wird durch zahlreiche 
Versuche auf die grosse Bedeutung des 
Kormaldehyds für die l’arbstofftechnik hin- 
gewiesen. Seitdem hat sich diese Substanz 
als einer der wichtigsten (■rnmlsteine beim 
Aufbau der Triphenvlmethanderivate. in 
dem dort angegebenen Sinne, in die Fn- 
brikation eingeführt und das in gleicher 
Weise zur Verwendung kommende Phosgen- 
gas (C'OCIj) theilweise verdrängt, wie z. B. 
bei der Herstellung des Auramins. 

Tetramethyldiamidodiphenylmethan er- 
hielt der Verfasser aus dem nach Toi lens’ 
Methode (Ti. B. XIX. S. 2133) hergestellten 
rohen Formaldehyd durch Condensation 
mit Dimethylanilin in salzsaurer Lösung; 
gleiche Molecüle desselben undDiäthylanilin 
nach dem Methylviolett- Verfahren — Koch- 
salzverdünnung und Kupfervitriolzusatz 
zusammen oxvdirt,ergabein blauesViolett. 
Bei ebensolcher gemischter Oxydation, mit 
dem gleichen Molecül «-Phenylnaphtylamin 
zusammen, wurden zwei verschiedene 
Farbstoffe erhalten, ein wasserlöslicher, 
der tannirte Baumwolle blau färbt und 
ein spritlöslicher, der durch Sulfoniren in 
einen wasserlöslichen, Wolle blau färbenden 
Farbstoff übergeführt werden kann. 

ln den Mutterlaugen aller solcher 
Oxydationen fand sich noch eine, tannirte 
Baumwolle selbst aus den fast farblosen, 
nur schwach gelblichen Lösungen, satt 
blau färbende Substanz, die auf Seide nicht 
zieht und welche leicht übersehen wird, 
da die blaue Lösung schon durch eine 
Spur Säure entfärbt wird; sie kann direct 
durch Oxydation des Tetramethyldiamido- 
diphenylmethan, entweder mit Kupfervitriol 
unter Salzverdünnung oder schwefelsaurer 
Lösung mit Bleisuperoxyd oder regenerirtem 
Braunstein dargestellt werden, und erwies 
sich später als das Tetramethyldiamido- 
benzhydrol. Der wasserlösliche Farbstoff 
aus «-Phenylnaphtylamin ist nicht mit 
diesem identisch; er ist nicht so säure- 
empfindlich. 

Durch Iirbitzen von 4 Theilen Tetra- 
methyldiamidodiphenylmcthan mit 1 Theil 


Schwefel erhielt. Walter das Thioketon 
und bei Zusutz von Chlorzinkammoniak 
oder Salmiak und Chlorzink zu dieser 
Schwefelschmelze : Auramin. 

Im Weiteren findet sich hierauch schon 
die Darstellung des Diamidodiphenyl- 
methans aus Anilin und Formaldehyd 
durch Kochen in salzsaurer Lösung be- 
schrieben. Beim Diazotiren und Combiniren 
in der üblichen Weise wurden daraus 
Wollfarbstoffe erhalten, beim l’msetzen der 
Diazoverbindung mit Anilin etc. Diazo- 
amiile und Ainidoazokörper, die für In 
duline und Azofarbstoffe wieder zur Farh- 
stoffbildung benutzt werden können. 

Beim Krhitzen des Diamiddiphenyl 
methans mit salzsaurem Anilin und Nitro- 
benzol unter Zusatz einer Spur vanadin- 
sauren Ammoniaks erhielt Walter: Para- 
fuchsin. b>. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1895. (Fort*UM*g ton s. as7j 

Pottasche. Chlorkalium- Pottasche hat 
in Folge verschiedener Vorgänge, namentlich 
aber durch die Hittorfelder elektrolytische 
Anlago, eine Freiseinbusse von einigen Mark 
erlitten. Es ist vorläufig noch nicht abzusehen, 
welche Preisgestaltung die Zukunft diesem 
Fabrikate etwa bringen dürfte. 

Die schwer gedrückten Notirungen für 
Melassepottascho haben sich unter so bewand ton 
Umständen nicht erholen können, wiewohl sie. 
was ihr Werthverhältniss zur Chlorkalium- 
pottasche anbelangt» »i?it langer Zeit beträcht- 
lich unter dieser valiren. Böhmen hat da- 
gegen für sein Product eine kleine Preis- 
erhöhung durchbringen können ; daneben werden 
jedoch die von einzelnen kleinen Fabrikanten 
auf den deutschen Markt geworfenen, in ihrem 
(jehalte ausserordentlich wechselnden Pöstehen 
meist zu wahren »Schleuderpreisen augeboten 
und finden auch leider oft Käufer, während 
die österreichischen Consuinenten solches 
Product nicht in die Hand nehmen. Die Ein- 
fuhr von Pottasche betrug im vergangenen 
Jahre 22 955 Doppelcentner gegen 21679 
Doppelcentner im Jahre 1893. Davon kamen 
18 284 Doppelcentner aus Oesterreich-Ungarn. 
Ausgeführt wurden dagegen 121 004 Doppel- 
centner gegen 108 645 in 1893. Davon gingen 

31 200 Doppelcentner nach den Niederlanden, 


30(517 

Belgien, 

13(549 

den Verein. Staaten 

12 759 

Frankreich, 

11213 

• Schweden, 

8 533 

Grossbritnnnien, 

7 503 

• Dänemark. 
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Schwefelsäure. Die Nachfrage nach 
Schwefelsäure war iui Allgemeiner, gut, 
aus welchem Grunde sich die zu Anfang des 
vergangenen Jahres erhöhten Preise auf ihrem 
Stande erhalten konnten. Auch die Ausfuhr 
von Schwefelsäure hat im verflossenen Jahre 
eine Zunahme erfahren; es wurden 199 535 
Doppelcentner exportirt gegen 181121 Doppel- 
centner im Jahre 1893. Die grössten Quanti- 
täten empfingen die Niederlande, die Schweiz 
und Belgien, wahrend nach Russland und 
Jupuu, die früher starke Abnehmer deutscher 
Schwefelsäure waren, nur wenig exportirt 
wurde. 

Beide Lander fabriciren jetzt ihre Schwefel- 
säure seihst, zumal Japan, das Uber den 
eigenen Bedarf hinaus Schwefel und Schwefel- 
säure pruducirt und den Ueborschuaa nach 
China exportirt. Der Schwefel wird in Japan 
als SuhlimntionsproducL von grosser Reinheit 
auf den Wunden, Rissen und Klüften der 
zahlreichen thatigen und erloschenen Vulkane 
dos Landes gefunden. Bei weitem der meiste 
Schwefel entsteht jedoch durch Zersetzung 
des Schwefelwasserstoffs in den sehr zahl- 
reichen Solfataren. Der Exporthandel in 
diesem Artikel ist, seit das Land dem Welt- 
handel geöffnet worden ist, rapid gewachsen. 
Die erste Statistik vom Jahre 1868 glebt den 
damaligen Export mit 131 Tonnen an. Im 
Jahre 1893 waren 84 Schwefelminen im Be- 
trieb, von denen allein 13 eine Jahresproduction 
von je 100 Tonnen aufzuweisen hatten. 
95 weitere Minen sind bereits vermessen und 
die Abgrahung nach Erledigung der Unter- 
suchung von der Regierung gestattet. Die 
Production hob sich von 703 Tonnen im Jahre 

1881 auf 21 403 Tonnen im Jahre 1892, 
wahrend die Ausfuhr, deren grösster Theil 
nach China geht, von 1163 Tonnen im Jahre 

1882 auf 19 149 Tonnen im Jahre 1891 ge- 
stiegen ist. 

Soda. Die Nachfrage nach schweren 
Chemikalien hat in Folge der allgemeinen 
Depression nach allen Richtungen hin ab- 
genommen. Zumal in England zeigt die Anzahl 
der eigentlichen Alkalifabriken einen steten 
Rückgang. Nach dem vor Kurzem erschienenen 
Berichte des nach dem Alkali- Works Regulation 
Act bestellten Inspectors arbeiten von den 
101 als solchen registriren Alkalifabriken nur 
58 wirklich nach dem alten Soda- Verfahren; 
die übrigen 43 fallen, obwohl sie keine Soda- 
fabrikation betreiben, unter diese Rubrik 
vermöge der gesetzlich weit gefassten Defini- 
tion des Begriffs „ Alkaliwerke.“ 

Der Ammoniaksodaprocess hat in den 
letzten Jahren in England widerum dem 
Leblanc-Processe gegenüber Fortschritte ge- 
macht, und, wie nachstehende Zahlen zeigen, 
kommt die Productiou nach dem crstcren der 
des Leblanc -Verfahrens von Jahr zu Jahr 
näher. 

Die Salzquanten, die in den Leblanc- und 
Ammoniak - Sodafahriken verbraucht werden, 
betrugen: 


im Leblanc- Proceas im Ammoniak-Process 
1891 : 567 863 278 528 Tonnen 

1892: 519 593 304 897 

1893: 467 562 449 609 

aus welchen Ziffern ein stetiger Rückgang 
des Salzverbrauchs bei der Fabrikation nach 
dem Leblanc sehen Verfahren zu constatiren ist. 

Um so mehr Überrascht die Thatsache, 
dass der alte Leblanc- Process, der nach mehr 
als hundertjähriger BlUthe nun doch dem 
Untergange geweiht schien, während der 
letzten zwei Jahre eine erneute Lebenskraft 
zeigte, indem in diesem Zeitabschnitte nicht 
weniger als fünf neue Leblanc-Fabriken ent- 
standen und in Betrieb gesetzt worden sind. 
Vermutlich wird auch in diesen Fabriken 
das Bestreben weniger darauf gerichtet sein, 
Soda mit Nutzen zu fabriciren, als an den 
Nebenproducten, wie Chlorkalk etc., etwas zu 
verdienen. 

Ausser den verschiedenen Clilorproducten 
werden nach dem Chnnce-Claus-Processe auch 
Schwefel und Schwefelsäure als Nebenproducto 
gewonnen. Die meisten Sodarückstände der 
Fabriken am Tyne zu Uldbury und zu Wodncss- 
bury werden nach diesem Verfahren verarbeitet. 
Im District von St. Helens und Widness ist 
eine Anlage zur Verarbeitung der gesAinmten 
Sodarückstände der United Alkali Co. errichtet. 
Indess scheint diese Gesellschaft die Verarbei- 
tung aller Rückstände nicht für practisch zu 
halten, da von 200000Tonnen Sodurückständen, 
die jährlich in ihren Werken in Widness pro- 
ducirt werden, nur 144 000 Tonnen nach dem 
Chance-Claus-Processe unter Gewinnung von 
12 835 Tonnen Schwefel und 1000 Tonnen 
Schwefelsäure verarbeitet werden. Der wmnde 
Punkt des Verfahrens ist die unvollkommene 
Zersetzung des Schwefelwasserstoffs, wodurch 
etwa 15% des in den Rückständen enthaltenen 
Schwefels als Gemisch von Schwefelwasser- 
stoff und schwefliger Säure verloren gehen 
und erst durch geeignete Erhitzung unter 
reichlicher Luftzufuhr völlig verbrannt werden 
müssen, ehe sie als schweflige Säure in die 
Atmosphäre gelassen werden können. 

Im deutschen Zollgebiete hat sich der 
Salzverbrauch in den Soda- und Glaubersalz- 
iabriken in den letzten Jahren stetig vermehrt. 
Es w'urden verwendet 

im Jahre 189091 : 275 508 Tonnen 

- 1891 92: 273678 

- 1892 / 93 : 294 801 

• 189394: 312 301 

In gleichem Massstahe haben die Production 
und der Export von Soda zugenommen. Letzte- 
rer bezifferte sich ira vergangenen Jahre auf 
335562 Doppelcentner gegen 304333 Doppel- 
centner im Jahre 1893. Ebenso ist der 
Export von Aetznatron und doppeltkohlen- 
saurem Natron im vergangenen Jahre wiederum 
gestiegen. Es wurden exportirt: 

Aetz- doppeltkohlcnsuures 

Natron Natron 

1893: 49 081 2 530 Doppelcentner 

1891: 65 528 2 942 
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Die Ausfuhr von krystullisirtor Soda ist 
dagegen zurückgegange»; sie bezifferte sich 
iiu Jahn* 1893 auf 21902 Doppelten ln er 
- 1894 - 16 641 

I t'urUeUung folgt. f 

Die Berliner Gobelin-Manufactur. 

Die Berliner Gobeliu-Manufactur erfreut 
»ich neuerdings eines bedeutenden Auf- 
schwunges und wird besonders durch die 
Firma W. Ziesch & Co. mit ihrem gross- 
artigen Etablissement vertreten, in welchem 
nicht allein neueUobelins künstlerisch schön 
hergestellt werden, sondern dem auch zur 
gründlichen Reinigung und facligemässen 
Ausbesserungdie älteren Gobelins der könig- 
lichen Schlösser übergeben werden und 
neuerdingsauch der berühmte Croy-Teppich, 
letzterer auf Veranlassung des Berliner 
Kunstgowerbe-Museums, zu den ange- 
gebenen Zwecken anvertraut ist. Der Croy- 
Teppich, Eigenthum der Universität Greifs- 
wald, repräsentirtein hervorragendes Kunst- 
werk, das itn Jahre 1554 zu Stettin, wahr- 
scheinlich von einem niederländischen 
Teppichwirker gewebt worden ist. Der 
Gobelin besitzt eine Höhe von 4,32 und 
eine Breite von 6,80 m. Er bildet ein 
Vermächtniss des im Jahre 1684 zu Königs- 
berg i. Pr. gestorbenen kurfürstlichen Statt- 
halters von Preussen, Boguslav von Croy 
und Arschot, des letzten Nachkommen aus 
dem pommerschen Fürstenhaus. Das Ver- 
mächtniss an die Universität Greifswald 
geschah mit der Verpflichtung, alle zehn 
Jahre ein Gedenkfest für die Herzogin 
Anna von Croy, die Tochter Boguslavs XIV., 
die am 7. Juni 1660 gestorben war, ab- 
zuhalten. Dieser Verpflichtung ist die Uni- 
versität seitdem getreulich nachgekommen. 
Auf dem Gobelin sind in lebensgrossen 
und portraitgetreuen Gestalten 20 Mit- 
glieder des säcbsischen und pommer- 
schen Fürstenhauses, sowie Luther, auf 
einer Kanzel stehend, Melanchthon und 
Bugenhagen dargestellt. Ausserdem weist 
die Bildfläche eiu Kreuz mit Corpus und 
mehrere grosse Wappen und Inschrifttafeln 
auf. Eine dieser letzteren ist in Grösse 
von etwa einem Quadratmeter völlig neu 
hineingewebt worden, und zwar in der 
ersten Gobelintechnik. Diese Tafel hat 
nachfolgende neue Inschrift erhalten: 
„Gefertigt 1554 zu Stettin. Der Universität 
zu Greifswald durch ErnstBoguslav, Herzog 
von Croy, den letzten unseres alten Fürsten- 
hauses, 1684 hinterlassen. Restnurirt 181)3.“ 
Diu ltestaurirung des Gobelins batte näm- 
lich schon im Jahre 1803 begonnen, ist 
jedoch jetzt erst, sicherlich ein Beweis für 
die unendlich mühselige Arbeit, vollendet 


worden. Die erzielte Wirkung ist, wie 
von unseren hervorragendsten Fachleuten 
anerkannt wird, eine ausgezeichnete. Durch 
die Reinigung ist auch die alte Farben- 
pracht, die unter brauner Schrautzkruste 
verborgen war, von neuem hervorgeholt 
worden. So ist wieder für eine Reihe von 
Jahrzehnten und wahrscheinlich sogar für 
einige Jahrhunderte der Kunstwissenschaft 
ein ungemein werthvolles textiles Docu- 
inent gesichert worden. Ausser der Re- 
novation des Croy-Teppiehs ist aucti jene 
eines Kurfürsten-Gobelins beendet worden. 
Es ist der zweite aus der berühmten, bis- 
her im Hohenzollern-Museum aufbewahrten 
Folge, die Kurfürst Friedrich III., der nach- 
malige König Friedrich I., entsprechend 
dem Unterlassenen Wunsch seines Vaters, 
des Grossen Kurfürsten, in der damaligen 
Berliner Gobelin-.Manfactur von Mercier 
weben Hess. Der zuerst renovirte Gobelin 
stellt die Belagerung von Stralsund, der 
jetzt renovirte jene von Stettin vor. Im 
Vordergrund hält hoch zu Ross der Grosse 
Kurfürst inmitten seiner Soldaten, während 
im Hintergründe die kurbrandenburgische 
Artillerie und die von dieser beschossene 
Stadt sichtbar sind. Die schöne figuren- 
reiche, von einer breiten, prächtigen Bor- 
düre umrahmte Darstellung ist nach einem 
Carton der niederländischen Maler Begyn 
und Gehr. Casteels zu Ende des sieb- 
zehnten Jahrhunderts gewebt worden. 
Audi die schadhaften Stellen dieses Gobe- 
lins, von denen viele mehr als handgross, 
eine sogar dreiviertel Quadratmeter gross 
waren, sind in echter Gobelintechnik unter 
künstlerischer Leitung neu ersetzt worden. 
Wie beim Croy-Teppich, so haben uueh 
bei diesem Gobelin Seide, Gold und Silber 
als Schussfaden eine grosse Rolle ge- 
spielt. Frisch und schön sieht der früher 
so stark putinirte Gobelin wieder aus. Die 
ganze, aus sechs Gobelins von je 4,20 m 
Höhe und 4,40 m Breite bestehende 
Folge wird, wenn die übrigen vier aus- 
gebessert sein werden, sehr wahrschein- 
lich als Wandschmuck im Apollosaal des 
königlichen Schlusses zu Berlin, der eine 
neue Decorution erhalten soll, Verwendung 
Hilden. An neuen Gobelins sind in der 
Manufactur mehrere grössere und kleinere 
nach Cartons von Prof. Koch und Prof. 
Kips in Arbeit. Ebenso werden grosse 
kostbare Gobelins für den Grossherzog von 
.Mecklenburg-Schwerin, für eine Kirche in 
Neuss, für den Prinzregenten von Braun- 
schweig etc. ausgebessert. Von allen ihren 
Leistungen wird die Manufactur auf der 
Gewerbe-Ausstellung im nächsten Jahre 
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umfangreiche Proben vorfUhren. Unter 
der Förderung der Staatsregierung ist sie 
kräftig emporgeblüht, so dass wir uns 
rühmen können, das Monopol der fran- 
zösischen (lobelin-Manufacturen in Paris, 
Aubusson und Heauvais gebrochen zu 
haben. Wahrscheinlich wird die Manu- 
factur auch mit der Herstellung von 
grossen Gobelins Tür die jetzt mit StolT 
bespannten Wandftächen des Bundesraths- 
Sitzungssaales des neuen Hi'ichstagsge- 
bäudes betraut werden. 

[!>rui»rUtn WtJlrn-tiritrrht- J 


Patent-Liste. 

Aufgeslellt durch das Patent- Buroau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Aotkunflr ohne Kerlierrlirn nrrden den Abnnirnlru Jer 
ZtltiM durrh du Unreaa kokletfr«! • rf Bellt. t 

Deutschland. 

P a t e u t - A n m e 1 d u n g e n . 

Kl. 8. No. 3530. Verfahren und Maschine zur 
Herstellung von Linoleum-Mosaik und ähn- 
lichen Erzeugnissen aus gekörnter Deck* 
mnsse — John Ingleby in Leeds, Grfsch. 
York, England. 27. December 1894. 

Kl. 8. No. 7976 Erzeugung schwarzer Azo- 
farben auf der Faser aus den Tetrazover- 
bindungen von p-Amidobenzolazo a-naphtyl- 
amin und anderen Diamidoazoproducten mit 
einem Naphtalinreet. — Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld. 
15. December 1894. 

Kl. 8. No. 4404. Verfahren und Vorrichtung 
zu in Strecken eingegangenor Kleidungsstücke. 
— Patrick Othay ne in New- York. 11. Fe- 
bruar 1895. 

Kl. 8. No. 9143. Schwarzfärben oder Drucken 
mittels Anilins. — W. J. S. Grawitz in 
Nogent sur Marne, Seine. 6. August 1894. 

Kl. 8. No. 17 681. Vorrichtung zum Färben 
und Waschen von Hutsachen, sowie zum 
Ueberziehen derselben mit Haaren. — 
James Booth u. Lot Thornley; in Firma 
Thornley & Booth in Hyde Boston, Mills, 
England. 25. Mai 1895. 

Kl. 22. No. 4113. Verfahren zur Darstellung 
eines primären DisazofarbstofTes aus p-Phe- 
nylendiamin und ^/fj-Amidonaphtol ^,-sulfo- 
säure. — Actiengesel lschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. 9. November 1894. 

Kl. 22. No. 16 960. Verfahren zur Darstellung 
nigrosinnrtiger Farbstoffe aus Trinitrophenol 
und aromatischen Monaminen. — Wilhelm 
Brauns in Quedlinburg a. H. 1. Do- 

cember 1894. 

Kl. 22. No. 17 218. Verfahren zur Darstellung 
indulinartiger Farbstoffe aus Trinitrophenol 
und Diaminen der Benzolreibe. — Wilhelm 
Brauns in Quedlinburg a. H. I. De- 

cember 1894. 


Kl. 22. No. 7471. Verfahren und Apparat zur 
Gewinnung von Bleiweise; Zusatz zum 
Patent 69 044. — Sebastian Ziani do 
Ferranti u. John Henry Noad in Loudon. 

29. März 1894. 

Kl. 22. No. 7876. Verfahren zur Darstellung 
von rotheu bis violetten AzinfarbstofTen ; 

Zusatz zur Patent- Anmeldung F. 7550. — 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & Co 
in Elberfeld. 2. November 1894. 

Kl. 22. No. 8136. Verfahren zur Darstellung 
von rothen bis violetten Azinfarbstoffen. — 
Farbenfabriken vorm. Friedrich Bayer & 

Co. iu Elberfeld. 2. November 1894. 

Kl. 22. No. 4231. Verfahren zur Herstellung 
von Polyazofarbstoffen aus dem primären 
Disazofarbstotf aus p- Phenylendiamin und 
Amidonaphtoldisulfosäiire 11. — Action - 

gesellschaft für Anilinfahrikation in 
Berlin. 20. Februar 1895. 

Patent - Brt heil ungen. 

KI. 8. No. 83 010. Verfahren zur Erzeugung 
von Farbstoffen auf der Faser mittels der 
Nitrosamine primärer aromatischer Amido- 
Verbindungen; Zusatz zum Patent 81 791. — 
badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 22. Mai 1894 ab. 

Kl 8. No. 83 039. Farbeapparat mit Steuer- 
vorrichtung für die durch das Material 
gehende Flotte; Zusatz zum Patent 79 441. 

— Hart mann & Co. in Metzingen. Vom 
26. September 1894 ab. 

Kl. 22. No. 82 921. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe; 4. Zusatz zum 
Patent 74918. — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim a. M., Hess Vom 13. August 
1893 ab. 

Kl. 22. No. 82 922. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe; 5. Zusatz zum 
Patent 74 918. — A. Leonhardt & Co. in 
Mühlheim, Hess. Vom 28. November 1893 ab. 

Kl. 22. No. 82 966. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus <*, u 4 -Amidonaphtol- 
«,^-disulfosfture. — Actiongeaellscha ft 
für Anilinfabrikation in Berlin. Vom 
25. Februar 1893 ab. 

Kl. 22. No. 83 011. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen aus u t «,-Amidonaphtol- 
l../? 4 -disulfosnure. — Leopold Cassel la 
& Co. in Frankfurt a. M. Vom 22. Januar 
1892 ab. 

Kl. 22. No. 83 015. Verfahren zur Darstellung 
brauner Polyazofarbstoffe aus Bismurckbraun- 
sulfosäuren. — K. Oe hier in Olfenbach a. M. 

Vom 7. October 1894 ab. 

Kl. 22. No. 83 042. Verfahren zur Darstellung 
von Di -0-naphtochinonoxyd und Hydraten 
desselben. — H. Wichel haus in Berlin. 

Vom 4. December 1894 ab. 

Kl. 22. No. 83 043. Verfahren zur Darstellung 
neuer brauner Azofarbstoffe aus Toluylen 
diaminsulfosäure. — K. Oe hier in Offen- 
bar]! a. M. Vom 7. October 1894 ab. 
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Tüngl^n d. 

No. 2503. Ein Farbstoff, der Wolle in Baurein 
Bade bläulich-roth färbt. — Read Holliday 
& Sons Ltd. in Hudderefield und K. B. E I b e 1 
in Huddersficdd. 5. Februar 1894. 

No. 2591. Azofarbstoffe, welche ungeheizte 

Baumwolle echt gegen Saun* und Licht 
fftrben. — Farbenfabriken vorni. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 0. Februar 1891. 

No. 3032. Verfahren zur Herstellung von 

gelben Azofarbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

12. Februar 1894. 

No. 3036. Verfahren zur Herstellung von 

bläulich* oder grünlich-färbenden Farbstoffen. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 12 Februar 1894. 

No. 3113. Verfahren zur Herstellung von 

Anthrachinon-Farbstoffeu. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

13. Februar 1891. 

No. 3828. Verfahren zur Herstellung von 
Naphthazariu. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
22. Februar 1894. 

Nn. 3843. Azofarbstoffe, welche auf Wolle 
gelbe, braune, rotho und violette Farben- 
töne geben. — Actiengesellschaft für 
Anilinfabrikation in Berlin. 22. Fe- 
bruar 1894. 

No. 3886. Verfahren zur Herstellung von 
Thiosulfosäuren. — Sandoz & Co. in Basel, 
Schweiz. 23. Februar 1894. 

No. 4373. Verfahren zur Herstellung von Azo- 
farbstoffen. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 1. März 1894. 

No. 4400. Polyazofarbstoffe, welche ungeheizte 
Baumwolle violettgrau bis blauschwarz 
färben. — Society Chemical Indust ry 
in Basel. 2. März 1894. 

Frankreich. 

No. 245 593. Verfahren zur Herstellung von 
Farbstoffen von der Gruppe der Phtalefne. 
— Baseler Chemische Fabrik Bindsch edler 
(Armengaud ui nt* in Paris). 6. März 1895. 

No. 245 641. Verfahren zur Herstellung neuer 
Farbstoffe der Safranin-Reihe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld (Hobler in Paris). 8. März 1895. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 541 572. Verfahren zur Herstellung eines 
grünlich-blauen Farbstoffes. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
29. Uctober 1894. 

No. 541 750. Verfahren zur Herstellung eines 
schwarzen Farbstoffes. — Actiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 
4. April 1894. 

No 542 403. Verfahren zur Herstellung von 
Blauholz. — Peter T. Austen in Brooklyn. 
6. Deceinbor 1894. 
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Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — UeluuDg»austauacb 
unserer Abonnenten. Jede aoaführliche und besonder« 
wi-rthvolle Auskuuflsertheilung wird bereitwilligst hooorirt. 

Aanonjrme ZuiifiadungcB bleiben unberücksichtigt.) 


Fragen. 

Frage 99: Wie verleiht man Kammgarn 

und baumwollener Stückwaare einen seiden- 
artigen (krachenden) Griff? 

Frage 100: Ist eine Zahlenangube Uber 

den jährlichen Verbrauch von Seifen wurzel 
(Panamarinde oder anderen zu ähnlichen 
Zwecken verwendeten Producten) in Deutsch- 
land (event. England, Frankreich) bekannt? 

Frage 101: Befindet sich reines „ Saponin“, 
z. B. aus Seifenwurzel gewonnenes, zu Industrie- 
zwecken im Handel und wozu wird es event. 
mit Vortheil verwendet? 

Frage 102: Wie wird die Druckmasse 

aus Zinkstaub und Bisul fit (oder eine ähnliche) 
bereitet? Kanu man damit indigogefärbte 
Leinwand bedrucken bezw. ätzen? 

Frage 103: Wie färbt man Wolle, mit 

abgezogener Tu ssah -Seide verwebt, im Stück 
schwarz und bunt? Die Farben müssen leb- 
haft sein, Wolle und Seide Ubereinstiinnieii 
und diese muss möglichst viel Glanz haben. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 99: Ueber die Er- 

zeugung eines krachenden Griffes auf Wolle 
ist auf 8. 266 berichtet worden. 

Antwort auf Frage 102: Die Zinkstau b- 
Bisuifit-Aetzpaste wird hergestullt, indem man 
4900 bis 5000 g Zinkpulver mit 6 Liter Guimni- 
wasser (1 : 1) und 1 Liter Glycerin in einer 
IndigomUhle gut vermahlt und darnach 1900 
bis 2000 ccm Natriumbisulfit (38o Be.) und 
1000 ccm Ammouiak (0,9 sp. G.) hinzufügt. 
Eine ähnliche Aetzpuste bereitet mau, indem 
inan z. B. 

1000 g Lösung gebrannter Stärke (1 : 1) mit 
75 - reinem Zinnsalz zusammen rührt und 
75 - Essigsäure (7 1 /so Be.) nebst 
40 - essigsaurem Natron 
hinzusetzt. Indigogefärbter Stoff kann nur 
mit Oxydationsmitteln geätzt werden und die 
genannten Aetzpasten, die reducirend wirken, 
sind daher zu diesem Zweck nicht verwendbar. 

M. 


Berichtigung. 

In Heft 20, 8. 320, rechte Spalte, Zeile 6 
von oben ist statt Alizariucyanin Brillant- 
Alizarincyanin und in Zeile 7 statt Chrom- 
kali Chromgelb zu lesen. 
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1894/95. Heft »3. 


Zur Theorie des Färbeprocesses. 

Von 

Prof. Dr. R. Gnehm. 

In einer längeren interessanten Arbeit 
unterzieht Professor Dr. v. Oeorgievics') 
die verschiedenen Anschauungen über den 
Vorgang beim Färben einer kritischen Be- 
trachtung. Auf Grund zahlreicher, zum 
Theil recht zeitraubender Versuche, macht 
der Verfasser Schlussfolgerungen, welche 
zu neuen Vorstellungen über jene, noch 
wenig aufgeklärten Processe führen. 

Besondere Bedeutung misst der Ver- 
fasser dem Verhalten von porösen Thon- 
platten und von Glasperlen zu Lösungen 
von Fuchsin und anderen Farbstoffen bei. 
Verweilen Substanzen, wie die genannten, 
längere Zeit in Fuchsinlösung. so färben 
sie sich, während die Salzsäure quantitativ 
im Färbebad Zurückbleiben soll. 

Thon und Glas können sich diesem 
Farbstoff gegenüber nicht als „Säure“ ver- 
halten, wie dies von Verfechtern der sogen, 
„chemischen Theorie“ des Färbens bei 
analogen Vorgängen für Seide und Wolle 
angenommen wird, denn sonst müsste 
man von einer chemischen Verbindung 
des Rosanilins mit Thon und Glas sprechen. 
Fuchsin kann nicht zugegen sein, da die 
Salzsäure im Färbebad zurückbleibt. Es 
muss deshalb nach einer anderen Erklärung 
gesucht werden. Professor v.Georgievics 
giebt sie in Folgendem. 

Er nimmt an, die Rosanilinbase existire 
in zw T ei Formen: 

als Carbinol (farblos) und 
als Ammoniumbase (gefärbt). 

„Beim Auflösen von Fuchsin in Wasser 
wird dasselbe (das Fuchsin) dissocirt; bringt 
man nun in diese Lösung eine Bubstanz, 
zu welcher Rosanilinbase ein Adhäsions- 
vermögen besitzt, so wird diese letztere 
in ihrer gefärbten Form aufgenommen und 
es entsteht eine fuchsinrothe Färbung.“ 
An diese Auffassung lassen sich ver- 
schiedene Betrachtungen knüpfen. Sehr 
nahe liegt es, die Theorie auch auf die- 
jenigen Vorgänge zu übertragen, die statt 
haben, wenn z. B. Seide mit Rosanilin- 

1) Kärber-Zcitg, 1893 9t, 8. 829, und 1891/95. 
8. 9, 129 u. 286. 

P». VI. 


base gefärbt wird. Bekanntlich färben 
sich die animalischen Fasern in einem 
Bade, welches Rosanilinbase enthält, oder 
in einer mit Ammoniak versetzten Fuchsin- 
lösung, fuchsinroth. Auch in diesen 
Füllen wird die Färbung dadurch erfolgen, 
dass „die Rosanilinbase in ihrer ge- 
färbten Form aufgenommen wird.“ 

Eine andere Definition, die Richtigkeit der 
Anschauungen des Herrn v.Georgievics 
vorausgesetzt, ist ungezwungen wohl kaum 
zu geben. 

Dies führt sodann zu der weiteren Fol- 
gerung: die Färbungen, erzeugt 

a) mit Fuchsin, 

b) mit Rosanilinbase und 

c) mit einer ammoniakalischen Fuchsin- 
lösung 

müssen identisch sein; sie sollen sich 
gegen Reagentien u. s. w. analog ver- 
halten. Dass dem nicht so ist, lässt sich 
leicht beweisen. So zeigt die nach den 
drei Methoden gefärbte Seide besonders 
auffallende Unterschiede in der Al- 
koholbehandlung. 

Herr Dr. Jagerspacher, dem ich 
hierfür auch an dieser Stelle meinen besten 
Dank ausspreche, hat auf meine Veran- 
lassung umfassende Versuche ausgeführt, 
über die nachstehend das Wesentliche mit- 
getheilt sein soll. 

Auf Seidensträngen wurden unter genau 
gleichen Bedingungen zweiprocentige. Fär- 
bungen erzeugt: 

I. mit Lösung von Fuchsin, 

II. mit Rosanilinbase, 

III. mit ammoniaklischer Fuchsinlösung. 

Dem Färbebad folgte das Auswaschen 

in Wasser und das Trocknen. Diese Nach- 
behandlung blieb in allen Fällen stets 
dieselbe. 

Schon beim Waschen zeigten sich kleine 
Unterschiede: 

III. verliert am wenigsten Farbstoff, 

II. etwas mehr und 

I. am meisten. 

Zur Anwendung gelangten Handels- 
fuchsin, Handelsrosanilin, Parafuchsin und 
zwar in folgender Anordnung: 

Serie A: 

a) Handelsfuchsin; 

b) Handels Rosanilinbase ; 

20 Googk 
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c) Fuchsinlösung ausHnndelsfuchsin (a) 
mit Ammoniak versetzt. 

Serie B: 

a) Handelsfuchsin ; 

b) Koeanilinbase aus Handelsfuchsin (a) 
dargestellt; 

c) Fuchsinlösung aus Handelsfuchsin (a) 
mit Ammoniak versetzt. 

(Versuch B unterscheidet sich von Ver- 
such A nur durch die Anwendung einer 
Uosanilinbase, die aus dem für a) und c) 
benutzten Fuchsin in üblicher Weise ab- 
geschieden war.) 


Serie C: 

a) Parafuchsin; 

b) Pararnsanilin aus dem Parafuchsin 
(a) gewonnen; 

c) Lösung von Parafuchsin (a) mit 
Ammoniak versetzt. 

Die gefärbten, gewaschenen und ge- 
trockneten Seidenstränge wurden im 
| Soxhlet unter Einhaltung der gleichen 
j Versuchsbedingungen mit 130 ccm ab- 
solutem Alkohol extrahirt. 

Die Resultate finden sich in folgender 
| Tabelle zusamraengestellt: 



A. 

Fuchsin. 

B. 

Rosanilinbasc. 

e. 

Fuchsinlösung und 
Ammoniak. 

A. neutral gefflrbt, 
mit Alkohol be- 
handelt. 

12 Stunden extrahirt; 
ein Theil des Färb 
Stoffes wird abge- 
zogen; die Seide 
bleibt stark roth 
gef&rbt. 

10 Stunden extrahirt; 
nach 3 Stunden ist 
beinahe aller Farb- 
stoff abgezogen; die 
Seide ist fast 
w e 1 8 8. 

10 Stunden extrahirt ; 
nach 3 Stunden ist 
beinahe aller Farb- 
stoff abgezogen; die 
Seide ist fast 
w e i s s. 

B. neutral gef&rbt, 
mit Alkohol be- 
handelt. 

10 Stunden extrahirt; 
Erscheinungen wie 
oben. 

<! Stunden extrahirt j 
Erscheinungen wie 
oben. 

ti Stunden extrahirt; 
Erscheinungen wie 
oben. 

C. neutral gefärbt, 
mit Alkohol be- 
handelt. 

wie bei B. 

wie bei B. 

wie bei B. 


Serie A. 

a) Ein grosser Theil des Farbstoffes 
ist durch den Alkohol abgezogen; fort- 
gesetztes Extrahiren entzieht keinen Farb- 
stoff mehr; die Seide bleibt stark roth 
gefärbt. Die alkoholische Lösung ist roth 
gefärbt. 

b) Nach 3 Stunden befindet sich der 
grösste Theil des Farbstoffes im Alkohol; 
die Seide ist so gut wie entfärbt. 
Der alkoholische Auszug ist roth gefärbt. 

c) wie b. 

B und C. 

Durchaus gleichartiges Verhalten zu 
beobachten wie bei A. 

Ganz ähnliche Erscheinungen zeigen 
sich, wenn die gefärbte Seide vor dem 
Extrahiren leicht geseift wird. 

Da die Färbung von Glasperlen 
durch die Arbeit des Herrn v. Georgievics 
eine gewisse Wichtigkeit erlangt hat, ist 
sie mit in die Versuchsreihe einbezogen 
worden. 


| traktion mit absolutem Alkohol im Soxhlet, 
| Unterschiede zeigten sich bereits im Ver- 
] halten zum Wasser. Das Waschwasser 
von b und c ist etwas stärker gefärbt, als 
! das von a. 

Die Behandlung mit Alkohol ergab 
Folgendes: 

Bei a gellt ein Theil des Farbstoffes 
von den Perlen herunter; die alkoholische 
Flüssigkeit ist ganz schwach gefärbt; die 
Glaskörper bleiben sichtbar gefärbt. 

Bei b und c ist der Gesammt-FarbstofT 
bald abgezogen; der Alkohul wird dunkel- 
roth gefärbt. 

Alle gewonnenen Resultate stimmen 
demnach in Folgendem überein: die Ver- 
suche mit Seide, wie diejenigen mit 
Glas beweisen, dass diejenigen Fär- 
bungen, welche mit Fuchsin her- 
gestellt sind, sich gegen Alkohol 
viel beständiger zeigen, als die aus 
RosanilinbaBeundammoniakalischer 
Fuchsinlösung bereiteten. 


Je 5 g Glasperlen verblieben 3 Wochen 
m Färbebad, enthaltend: 
a) Fuchsin, 
h) Rosanilinbase, 
c) Fuchsin und Ammoniak. 

Auf das Waschen mit Wasser und 
Trocknen folgte eine zweistündige Ex- 


Die Voraussetzung, als seien die Fär- 
bungen mit 

Rosanilinbase und 
ammoniakalischen Fuchsinlösungen 
einerseits, und diejenigen mit Fuchsin an- 
dererseits identisch, trifft also nicht zu, 
und doch wäre dies zu erwarten, weDD 
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j. September 1895. 


Kallab, Erwiderung. 


Dach Herrn v. Georgievics die letzteren 
dadurch entstünden, dass nach erfolgter 
Dissociation die „Rosanilinhase in ihrer 
geRirbten Form von der Faser bezw. dem 
Glase aufgenommen wird.“ Wie sollen 
diese merkwürdigen Verschiedenheiten, 
wie soll der Hergang bei der Färbung mit 
Kosanilinbase oder mit ammoniakalischer 
Fuchsinlösung erklärt werden V Die Theorie 
des Herrn v. Georgievics scheint hierfür 
keine ausreichende Auslegung zu gestatten. 

Allein auch die sog. chemische Theorie, 
für die das Verhalten von Fuchsin und 
von Rosanilinbase zu den animalischen 
Fasern mit besonderem Nachdrucke als 
Stütze angeführt zu werden pflegt, lässt 
hier im Stich. Der Färbeprocess. als 
chemischer Vorgang betrachtet, setzt die 
Identität der mit Fuchsin und mit Rosanilin 
erzeugten Färbungen voraus. 

Auch andere Anschauungen, z. H. die 
Auffassung der Färbung als eine starre 
Lösung, lässt meines Erachtens eine ein- 
wurfsfreie Definition nicht zu. 

Will man nicht einfach die durch obige 
Versuche festgestellten Thatsachen, als lür 
das Wesen des Färbeprocesses bedeutungs- 
los, auBser Acht lassen, so ergiebt sich 
der Schluss, dass keine der zur Zeit dis- 
cutirbaren Theorieen über die namhaft 
gemachten Erscheinungen befriedigenden 
Aufschluss zu geben vermag. 

Es wird Sache weiterer Untersuchungen 
sein, zu ermitteln, ob und in welcher 
Richtung Aufklärung möglich ist. Vor- 
bereitungen zu diesem Zwecke sind bereits 
getroffen. 


Erwiderung auf die „Bemerkungen 
des Herrn S. zu dem Aetzdruck auf 
Wollgarn in Heft 20.“ 

Von 

Ferd. Vict. Kallab. 

Herr S. unterzieht in Heft 21, S. 335, 
das Verfahren des Aetzdrueks auf Woll- 
anilinschwarz, das emes der Anwendungs- 
gebiete des von mir gefundenen Patent- 
verfahrens der Firma K. Oehler bildet, 
einer sehr abfälligen Beurtheilung. Herr 
S. bemerkt, dass das Verfahren zu theuer 
und umständlich sei und „die Nothwendig- 
keit des Chlorens dem Verfuhren von vorn 
herein schon den Todesstoss“ gebe. Ferner 
will Herr S. denselben Effect durch Her- 
stellung von Aetzfarben auf Naphtolschwarz 
erreichen. 

Dem gegenüber erlaube ich mir Folgen- 
des zu erwidern: 


3t'.3 

Das frugliche Verfahren ist nicht so 
theuer und auch nicht so umständlich, als 
es auf den ersten Blick erscheinen mag. 
Man erzielt auch ohne Nachbleichen 
mittels Natriumsuperoxyd ein .erträg- 
liches“ Weiss. Ausserdem möge Herr S. 
berücksichtigen, dass es sich hier um 
„Elfeetgarne“ handelt und bei diesen weni- 
ger der Preis als die Verwendbarkeit muss- 
gebend ist. 

Was das Chloren der Wolle anbelangt, 
so hegt Herr S. offenbar eine grosse Vor- 
eingenommenheit gegen diese in der 
neuesten Zeit so sehr in Aufnahme ge- 
kommene Procedur. Nach meiner Beob- 
achtung greift Chlor, in der von mir em- 
pfohlenen Weise angewendet, die Woll- 
faser nicht nur nicht an, sondern letztere 
gewinnt sogar in manchen Fällen an Festig- 
keit. Es kamen mir nämlich Fälle vor, 
wo Mousseline- Gewebe, die mit H"/„ Chlor- 
kalk von 32 % Chlorgehalt und 14 % 
Balzsäure 21 0 Be. gechlort worden waren, 
bei der dynamometrischen Prüfung einen 
höheren Festigkeite-Coefflcienten aufwiesen, 
wie vor dem Chloren. Die vorsichtig ge- 
chlorte Wolle zeigt auch unter dein Mi- 
kroskop keinerlei Veränderung der Textur. 
Dagegen greift zu starkes Chloren das 
Wollhaar in der Weise an, dass die be- 
kannten .dachziegelurtig gruppirten Schup- 
pen“ dieser Faser verschwinden und die 
Wolle hart und brüchig wird. 

Allerdings ist das Chloren nicht für 
alle Wollsorten gleich gut geeignet, so 
z. B. für die stark gekräuselten. Wenn je- 
doch Herr S. behauptet, das Chloren gebe 
dem Verfahren von vornherein den Todes- 
stoss, so ist er offenbar im Irrthum. Es 
möge nur auf die gegenwärtig das allge- 
meine Interesse erweckende Herstellung 
der .Seidenwolle“ mit ihren brillanten 
Farben hingewiesen werden. Weit ent- 
fernt, dass dabei das Wollgarn durch die 
Hauptproeedur des Chlorens verschlechtert 
wird, erfährt dasselbe geradezu eine 
Veredelung und wird daher noch werth- 
voller. 

„Beim lmprägniren hat man darauf zu 
achten, dass das Garn die seinem Gewichte 
entsprechende Menge Schwarzmischung 
zurückbehält.“ Diese, Herrn S. dunkel 
erscheinende Stelle bedeutet: DieConcen- 
tration der Anilinschwarzinischung ist so 
gehalten, dass, wenn ein Kilo Garn heim 
lmprägniren ein Kilo Mischung zurückbe- 
halten hat. beim nachfolgenden Trocknen 
und Dämpfen ein dem vorgeführten Druck- 
musier entsprechendes sattes Schwarz re- 
sultirt. Ausserdem liegt in der Kcnnlniss 

28 ' 
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des Verbrauchs an Klotzlösung auch die 
Basis zur Culculation des Schwarz. 

„Wie man das macht?“ — Auf die 
einfachste Weise: Man wiegt beim Impräg- 
niren einer ganzen Part hie einen bestimmten 
Strang vor und nach dem Imprägniren. 
Das Weitere muss sich dann von selbst 
ergeben. 

Was schliesslich das von Herrn S. vor- 
geschlagene Aetzen von Naphtolschwarz 
anbelangt, so gebe ich sehr gerne zu, 
dass Herr S. in eine unangenehme Lage 
käme, wenn er nach seiner Angabe das 
in Heft 20 befindliche Druckmuster an- 
fertigen müsste. Bekanntlich giebt Naph- 
tolschwarz, sowohl mit Zinnsalz, wie auch 
mit Zinkstaub-Bisulfitätzfarbe kein Weiss, 
sondern eine Drapfarbe, die manchmal 
noch nacbdunkelt. weshalb das Verfahren 
keiner allgemeinen Anwendung fähig Ist. 

Trotz meiner obigen Ausführungen bin 
ich gerne bereit, mich seitens des Herrn 
S. eines Besseren belehren zu lassen. 
Ich stelle es daher diesem Herrn anheim, 
seine Behauptungen durch sachliche Be- 
lege, etwa durch Vorführung eines nach 
dem von ihm empfohlenen Verfahren her- 
gestellten, dem in Heft 20 entsprechenden 
Aetzfarbeudruckes zu beweisen. 


Kinigc Mitthellungen Uber Reserven 
unter Azofnrben, welche auf der Faser 
entwickelt werden. 

Von 

Dr. Lulgl Caberti und Carlo Peco. 

Die Artikel mit weisser und bunter 
Reserve unter Azofarben, welche auf der 
Raser entwickelt werden, haben in der 
letzten Zeit lebhafte Aufnahme gefunden. 
Wir dürfen daher wohl das freundliche 
Interesse der Leser voraussetzen, wenn 
wir über die Erfahrungen, welche wir auf 
diesem Gebiete gesummelt haben, in 
gleicher Weise wie früher über andere 
Zweige der Druckerei Bericht erstatten. 
Zwei verschiedene Methoden pflegt man 
zur Herstellung der fraglichen Fabrikate 
zu befolgen. 

Die eine besteht darin, dass man auf 
Stücke, die bereits mit /f-Naphtol präpa- 
rirt sind, die Reserven aufdruckt, trocknet 
und sodann die Farbe entwickelt. Nach 
der zweiten Methode, welche v. Gallois 
empfohlen hat, prllparirt man die Stücke, 
und druckt gleichzeitig die Reserven auf, 
indem mau verfährt wie folgt: Man druckt 
auf eiuer dreifarbigen Druckmaschine mit 


der ersten Walze die Reserve auf die ein- 
fach gebleichte Waare, sodann klotzt man 
auf einer oder besser auf zwei Picots- 
Walzen die in geeigneter Weise verdickte 
/f-Naphtollösung auf und entwickelt schliess- 
lich die Farbe wie üblich. Mit jeder 
der beiden Methoden können gute Re- 
sultate erhalten werden, man wird je nach 
den Verhältnissen der einen den Vorzug 
vor der anderen geben; wir w'ollen sie 
daher beide beschreiben und mit der 
ersten beginnen, ln allen Fällen wird 
der ColorUt gewissen Schwierigkeiten 
begegnen, welche wir in Kürze aufzählen 
wollen : 

1. Die Schwierigkeit, reines Weiss zu 
erhalten, ohne Stich ins Gelbe oder 
Röthliche, wodurch der Artikel seim- 
ganze Schönheit einbüsst. 

2. Die Schwierigkeit, das Auslaufen der 
Reserve, sei es während des Auf- 
druckens oder während der Ent- 
wicklung der Farbe in der Färberei, 
zu vermeiden. 

3. Die Schwierigkeit, gleichmässige und 
übereinstim mende Farbtöne zu erhalten, 
so dass die einzelnen Stücke in ihrer 
Grundfarbe (Roth, Granat, Puce etc.) 
nicht wesentlich verschieden sind 
und dabei die erforderliche Lebhaftig- 
keit besitzen. 

Um ein gutes Weiss zu erhalten, 
welches die Hauptsache bei diesem Artikel 
ist, sind verschiedene Vorsichtsmassregeln 
bei der Präparntion des Stoffes, bei der 
Herstellung der Reserve, bei dem Drucken 
und der Entwicklung zu beobachten, denn 
jede einzelne dieser Vornahmen ist von 
grösstem Einfluss auf den Erfolg. 

Vor Allem muss man, ob es sich um 
die Herstellung von Roth, Granat oder 
Puce handelt, aus der /S-Naphtoi-Präpa- 
ration das Türkischrothöl, welches ge- 
wöhnlich beigefügt wird, fortlassen. Diese 
Bedingung, auf welche die Farbwerke in 
Höchst zuerst hingewiesen haben, ist sehr 
wesentlich. Man erhält zwar, wie sicli 
nicht leugnen lässt, weniger lebhafte 
Farben, besonders bei Nitrosaminrotli, 
doch haben wir feststellen können, dass 
es in der That mit Türkischrothöl in der 
Präparation nahezu unmöglich ist, reines 
Weiss zu erhalten, auch dann nicht, wenn 
man bei den übrigen Operationen pein- 
lichste Sorgfalt anwendet. 

Das Klotzen und das Trocknen der 
Stücke nach der Behandlung mit /f-Naplitol 
in der hot-flue ist bei möglichst niedriger 
Wärme vorzunehraen. Die Präparation 
soll Btets frisch angesetzt werden. Die 
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Stücke müssen nach der Prilpuration sofort 
aufgerollt, bedeckt und sodann sobald als 
möglich bedruckt werden. 

Was die Priiparation selbst betrifft, so 
benutzen wir dafür die gleiche Vorschrift, 
wie für die Entwicklung mittels directen 
Drucks, d. h. die Vorschrift, welche der 
Eine von uns in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlicht hat. Das dort angegebene 
Türkischrothöl wird weggelassen. 

/f-Naphtol-Präparation : 

840 g ff-Naphtol, 

2 Liter Natronlauge von 22“ Be und 

42 - Wasser. 

Nach der Priiparation w erden die Stücke, 
wie schon erwflhnt, aufgerollt, bedeckt 
und baldigst bedruckt. 

Die Weiss-Reserve besteht gewöhnlich 
aus Weinsäure, Zinnsalz und Gummi- 
verdickung. Nach verschiedenen Ver- 
suchen sind wir bei folgender Zusammen- 
setzung, welche sehr gute Resultate 
liefert, geblieben : 

Weiss-Reserve WZ. 

9 kg fein pulverisirte Weinsäure werden 
in der Wärme gelöst in 
ULiterGummi (250:1000), sodann mischt 
man mit 

11 kg Dextrin und lügt nach dem Erkalten 
1 1 kg Zinnsalz hinzu. 

Diese Reserve ist sehr kräftig und 
man kann sie selbstverstädlich je nach 
der Art des Musters, der Gravüre und des 
Stoffes in der angegebenen Stärke oder 
auch abgeschwächt mit Gummilösung an- 
wenden. Sie leistet bei allen Azofarben 
gute Dienste, ganz besonders aber bei 
Granat mit « Naphtylamin. 

Bei dem Aufdrucken dieser Weiss- 
Reserve muss man vor Allem bedenken, 
dass man keine Maschine mit Trocken- 
cylindern statt der hot-flue benutzen darf. 
Es ist leicht verständlich, dass bei dem 
Trocknen auf dem Cylinder das Gewebe 
an allen dem Muster entsprechenden 
Stellen zerstört würde. 

In der hot-flue wird die Temperatur 
zwischen 40 bis (10*0. gehalten; unter 40*C. 
kann man sie nicht sinken lassen, weil 
sonst die Farbe nicht rasch genug trocknen 
würde und Auslaufen unvermeidlich wäre. 
Andererseits soll man nicht über 55° oder 
höchstens (iO" C. erhitzen, weil sonst das 
Gewebe angegriffen und kein gutes 
Weise erhalten wird. Die bedruckten 
Stücke müssen, wie bereits erwähnt, so 
rasch wie möglich entwickelt werden,*^ da 
es nicht angeht, sie mehr wie 24 Stunden 
liegen zujiassen: man muss sie in diesem 
Fall an einem trocknen, nicht zu heissen 
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Ort wohlbedeckt und vor Licht geschützt 
aufbewahren. 

Neuerdings haben die Höchster Farb- 
werke als Reserve unter Naphtylamin- 
Grana' Magnesiumchlorid mit Zinnsalz 
empfohlen. Wir haben mit der folgenden 
Vorschrift ziemlich gute Resultate erzielt, 
doch ist das Weiss weniger rein als mit 
Reserve WZ. 

Vorschrift: 

350 g Gummilösung (1:1), 

150 - Zinnsalz, 

500 - Magnesiumchlorid. 

Dieses Weiss ist wegen des Fehlens 
von Weinsäure weniger gefährlich, doch 
müssen die Stücke sofort entwickelt 
werden, weil das Magnesiumchlorid in 
Folge seiner grossen Hygroscopicität sonst 
Auslaufen verursachen würde. 

Als Reserve unter Roth mit Paranitra- 
nilin und Nitrosamin kann man sehr gut 
das Weiss aus Natriumbisulfit und Dextrin 
anwenden, welches wir in unserem letzten 
Artikel t) mitgetheilt haben. Es giebt ein 
sehr reines Weiss und hat vor den 
anderen den Vortheil, dass es das Gewebe 
nicht angreift. Zinkstaub hinzuzufügen, 
wie dies von K. Oehler empfohlen wurde, 
ist überflüssig. 

Von L. Cassel la & Co. ist folgendes 
Weiss empfohlen worden: 

Man kocht 
100 g Stärke mit 
200ccm Wasser 

10 g Oxalsäure und fügt nach dem 
Erkalten 
110 g Zinnsalz, 

100’ecm essigsaures Zinn von 24* Be. 
und 

100 g Gummilösung (I : I) hinzu. 

Unter Paranitranilinrotli erhält man 
damit gute Resultate, welche immerhin 
denen mit Bisulfitreserve nachstehen, unter 
Granat erhält man minder gutes Weiss, 
als mit Weinsäure. /sctimi foiitj 


IHe Diamin färben in der Färberei 
der .Strangseide. 

Von 

Henri Silbermann. 

Wenn man die Ueberschrift sieht, denkt 
man wohl, es sei ein altes und ein so viel 
besprochenes Thema, dass darüber nichts 
wesentlich Neues berichtet werden könne. 
Doch ist dem nicht so; auch ich hatte 
Gelegenheit, mich vor einigen Jahren mit 
Diaminfarben zu befassen und sie mit 

i) Färber-Zeitung 1S94/95, 8. 100. 
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Erfolg anzuwenden, doch erst in neuerer 
Zeit wurde ich auf einige neue Eigen- 
schaften aufmerksam gemacht, die den 
Fachgenossen manches Interesse abge- 
winnen dürften. 

Der grossartige Aufschwung der Seiden- 
stückfärberei, bedingt durch die dabei 
erzielbaren bedeutenden Ersparnisse, hat 
eine grosse Menge von Verfahren ge- 
zeitigt, die den Zweck verfolgen, stück- 
farhige reinseidene Gewebe dennoch in 
mehreren Farben erscheinen zu lassen: 
es möge nur der Methoden von Zillessen, 
des Vorbeizens der Gespinnste vor dem 
Verweben mit verschiedenen Metallsalzen, 
von Lange des Schutzbeizens mit prä- 
servirenden Stoffen und des englischen 
Verfahrens der Reservage mit essigsaurem 
Zinn und Seife gedacht werden. Alle 
diese Verfahren, die, sei es in Rein-, sei 
es in HalbseidenstofTen, mehrfarbige Effecte 
erzielen lassen, sind jedoch ziemlich com- 
plicirt und meistens von specieller An- 
wendung für Grege, die erst im Stück 
dem Färbeprocess unterworfen werden 
muss, da sie diesen als Gespinnst 
nicht aushält, ohne unentwirrbar und nutz- 
los zu werden. In neuerer Zeit ist man 
dagegen bestrebt gewesen, fertig gefärbte 
Gespinnste mit zu verweben und das theils 
rohe Gewebe nur aus Seide, oder aus 
Seide mit Wolle oder Baumwolle im Stück 
auszufärben. Dass die eingewebten Farben 
eine sowohl dem Reinigungsprocess, wie 
dem nachträglichen Färben trotzende 
Widerstandskraft besitzen müssen, ist 
selbstverständlich. Ich habe diesen Gegen- 
stand bereits vor einigen Jahren allgemein 
berührt'), heute möchte ich ihn etwas 
eingehender erörtern, und zwar speciell 
für Strangseide und in Bezug auf die 
Diaminfarbstoffe und das ihnen nahe ver- 
wandte Primulin, ohne Rücksicht auf die 
Stückfärberei der Ganz und Halbseiden- 
gewebe, in welche diese Farben bekannt- 
lich vielfachen Eingang gefunden haben. 

Die farbigen Seidengespinuste werden 
zu obigen Zwecken mit roher Wolle, 
Baumwolle oder Grege evont. Ouvrees 
mitverwebt und das Zeug alsdann dem 
üblichen Reinigungsprocess unterworfen. 
Sehr häufig dient die Seide als Effectfaden 
für dunkle wnllfarbige Kammgarnstoffe, in 
welchem Falle, falls keine weissen Fäden mit 
vorhanden sind und weil der Reinigungs- 
process in der Appretur solcher Gewebe 
gelinder ist, an die Echtheit geringere 
Ansprüche gemacht werden können. 


Anders verhält sieh die Sache mit den 
weissen oder hellfarbigen Geweben, wo 
die eingewehten Farben nicht nur echt 
sein müssen, sondern auch nicht im ge- 
ringsten bluten dürfen. Aber auch in den 
dunklen stückfarbigen Stoffen dürfen unter 
Umständen sogar wenig blutende Farben 
gar nicht Vorkommen, namentlich wenn 
baumwollene Leisten vorhanden sind, die 
weiss bleiben sollen. Die hellen Wollstoffe 
werden, aus der Weberei kommend, mit 
Seife und etwas Soda gewulkt, gewaschen 
und vielfach geschwefelt; die rohen Seiden- 
gewebe in üblicher Weise mit kochender 
Seife entbastet. 

Die Diaminfarbstoffe zeigen die Eigen- 
schaft, auf der Faser diazotirbar zu sein, 
d. i. Verbindungen einzugehen, die be- 
fähigt sind, andoro farbstoffbildende Com- 
plexe mehr intensiven, meistandersfarbigen 
Characters und, da von höherem Molecular- 
gewicht, von verminderter Löslichkeit und 
damit grösserer Echtheit zu bilden; gerade 
der letztere Umstand, der einen Aufbau 
(Intersusception) der Farbstoffmolecüle in- 
mitten der Faser ermöglicht, im Gegensatz 
zu der Juxtaposition von aussen beim 
gewöhnlichen Färbeprocess , bedingt die 
bedeutende Widerstandsfähigkeit dieser 
Farben, nachdem sie auf der Faser ein- 
mal flxirt worden sind. Wir sehen hier 
das Ideal, die Farben „in der Faser selbst“ 
zu erzeugen, verwirklicht und es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass durch die Processe 
des Diazotirens etc. eine engere Verbindung 
zwischen den Farbstoff- und Fasermolecülen 
entstehe. Aus dem Grunde sind derartige 
„ingrain“ Farben selbst den Farblacken 
der Alizarine und anderer beizenziehender 
Farbstoffe mit den auf der Faser fixirten 
Metallsalzen weit überlegen. Namentlich 
angesichts der sehr bedeutenden Reib- 
und Lichtechtheit der Diaminfarben muss 
angenommen werden, dass das Eindringen 
von Farbstoff ein tiefereres und die Fixirung 
eine innigere ist, so dass die Faser selbst 
als schützende Hülle fungirt. 

Bevor wir zur Besprechung einzelner 
Farben übergehen, möge die allgemeine 
Behandlungsweise erörtert, werden. Die 
abgekochte Seide wird, sei es als Trame, 
Organzin oder Schappe, unter Zusatz von 
Glaubersalz oder Essigsäure oder essig- 
saurem Ammoniak mit der erforderlichen 
Menge Farbstoff eine Stunde kochend ge 
färbt und mit lauwarmem reinem Wasser 
gespült. Das Diazotiren erfolgt in einem 
zweckmässig durch Eis auf 8 bis 10" ab- 
gekühlten Bade aus 3"/ 0 Nitrit und 10% 
Schwefelsäure, mit Vorzug in hölzernen, 


t) Färber Zeitung. Jahrg. 18P2.ft.1. S. tlti. 
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nicht kupfernen Gelassen; man zieht lang- 
sam und gleich mflssig eine viertel bis halbe 
Stande um und spült mit kaltem, ganz 
schwach angesHuertem Wasser aus. Es 
ist von Wichtigkeit, eine starke Belichtung, 
namentlich der helleren Nüancen, sowie 
ein partielles Trockenworden der Waare, 
wodurch fleckige Stellen zu entstehen 
pflegen, zu vermeiden und mit den diazo- 
tirten Partieen möglichst unmittelbar auf 
das Entwicklungsbad zu gehen, sie jeden- 
falls, wenn dies nicht thunlich ist, mit 
nassen Tüchern zu umhüllen. In dem 
nachfolgenden Entwicklungsbade wird die 
auf der Faser befindliche Diazoverbindung 
mit einem Amin oder Phenol copulirt oder 
auch einfach in einer Weise modiflcirt, 
die dem Diazokörper die volle Beständig- 
keit der gesättigten Disazofarbstoffe ver- 
leihen solle. Es hat sich nämlich heraus- 
gestellt, dass eine einfache Passage der 
diazotirten Posten durch schwach alkalische 
event. schwach saure Bäder verschiedene 
Diazofarben in derselben Weise verändert, 
wie eine Absättigung durch sogenannte 
Entwickler. Welcher chemischer Process 
bei der Durchnahme der Diazoverbindung 
durch Soda oder Säure statttindet, lässt 
sieh genau nicht beantworten, doch weisen 
die analogen chemischen Vorgänge darauf 
hin, dass hier eine sogenannte Verseifung 
des Diazokörpers vor sich geht, wodurch 
eine innere Condensirung eintritt. 

Alle drei Grundfarben sind in den 
Diaminfarbstoffen vertreten, das Gelb als 
Primulingelb, das Roth als Primulinroth 
und das Blau als Diaminreinblau. 

Vor einem Jahre ist von Rusconni 
ein Färbeverfahren mit diazotirbnren Farb- 
stoffen, im Speeiellen mit Primulin, auf 
Seide veröffentlicht worden — welches, bei- 
läufig bemerkt, als wesentlich Neues nur 
die Anwendung von Fischleim mit nach- 
träglicher Passage durch verdünnte Salz- 
säure vor dem AulTärben enthielt — und da 
rauf aufmerksam gemacht worden, dass sich 
die Primulinfärbungen durch vorzügliche 
Echtheit auszeichnen. Thatsächlich giebt 
es unter den zahllosen gelben Farbstoffen 
nur wenige, die allen Ansprüchen an Be- 
ständigkeitentsprächen ; die meisten, welche 
als gut waschecht zu bezeichnen sind, 
leiden unter der andauernden Wirkung 
kochendheisser Seife; andere sind gegen 
Seife und sogar Alkalien widerstandsfähig, 
verändern sich dagegen durch Säuren, was 
heutzutage, abgesehen von der sauren 
Avivage, in F’olge des an manchen Orten ge- 
bräuchlichen sogenannten sauren Walk- 
verfahrens nicht mehr zulässig ist; viele, 


wie das Chrysophenin, sind in fast allen 
Beziehungen echt, zeigen jedoch die un- 
angenehme Eigenschaft zu bluten und 
namentlich die mitverwebte Baumwolle 
stark und dauernd anzufärben; eine ganze 
Anzahl endlich sonst sehr echter Farb- 
stoffe, namentlich beizenziehender, erweist 
sich gegen das Schwefeln ziemlich empfind- 
lich. Dass eine Verwendung solcher Farb- 
stoffe zu oben genannten speeiellen Zwecken 
nicht möglich ist. ist einleuchtend. Es 
ist daher als eine wichtige Errungenschaft 
zu bezeichnen, im Primulin einen Farb- 
stoff zu besitzen, der allen Anforderungen 
zu entsprechen vermag. Abgesehen von 
der seltenen Reinheit und Fülle des Farb- 
tons, zeigt das Primulingelb eine Wasch-, 
Walk- und Seifenechtheit, wie sie mit 
keinem Alizarin- oder Anthracengelb, ge- 
schweige denn mit anderen Farbstoffen 
auch nur annähernd erreicht werden kann. 
Auch die Lichtechtheit, sowie Schwefel- 
echtheit sind hervorragend : nach dem 
Schwefeln kommt hier, wie bei vielen 
anderen Farben, der beim Färben tlieil- 
weisc eingebüsste Glanz wieder voll zu- 
rück. Die Herstellungsmethode des Pri- 
mulingelbs kann eine zweifache sein, mit 
oder ohne Entwickler; im erBteren Falle 
führt man das durch Aulfärben unter Zu- 
satz von Essigsäure (10%) fixirto Primulin 
(ö%) in eine Diazoverbindung über und 
copulirt die letztere in dem kalten, eine 
halbe Stunde lang andauernden Entwick- 
lungsbade mit Phenol (Carbolsäure) oder 
vielmehr Phenolnatrium, denn die erforder- 
liche Menge (ca. 1 "/«) des Entwicklers 
wird durch Zusatz von Soda bis zur neu- 
tralen Reaction abgestumpft. Im zweiten 
Falle wird nach dem Diazotire» einige 
Minuten durch ein kaltes oder lauwarmes 
Bad. welches 2 g Soda im Liter enthält, 
durchgenommen. Die fertige Färbung 
wird, wie auch alle nachfolgenden, nach 
dem Spülen in der Weise geschönt, dass 
man sie in einem kochenden Bade aus 
10 % Seifeeine halbe Stunde lang behandelt ; 
zum Schluss wird mit Essigsäure avivirt. 
Die so erzielten Nüancen zeichnen sich 
durch hohen Glanz und Tonreinheit aus 
und ertragen die Wäsche und Walke, so- 
wie das Schwefeln vollkommen. Das 
Primulingelb ist, wie alle hier zur Be- 
sprechung kommenden Farben, euit echt, 
d. i. kann unbeschadet, mit Grege und 
Ecru's leichterer Gattung mitverwebt, 
längeres kochendheisses Seifen aushalten : 
es zeigt sich zwar zuweilen, aber 
nur bei Gelb, Orange und Roth aus 
Primulin, ein geringes Anfärben der 
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weisson Seide, doch beruht dies meine» 
Erachten» darauf, da»» entweder der 
Färbeprocess nicht ganz richtig, nament- 
lich in Bezug auf Temperaturen vollzogen 
wurde oder die Concentration der Seifen- 
bäder und ihre Alkalinität nicht zweck- 
entsprechend (zu wenig fett oder zu 
alkalisch) waren oder endlich, das» beim 
Auswaschen der Stücke aus der Seife 
nicht mit den üblichen Vorsichtsmass- 
regeln verfahren worden ist. Die vor- 
liegende FJIrbemethode ist zwar nicht als 
sehr einfach zu bezeichnen, doch sündigt 
man in der Praxis meistens darin, dass 
man ihre Ausübung, w^eil doch Alles so 
stereotyp vor sich gehe, nicht genügend 
überwachen will; .dies ist ein gewaltiger 
Frrthum, denn es giebt kaum eine heiklere 
Färbemethode, als die mit Diaminen ; die 
Alizarine sind in in dieser Hinsicht schon 
viel bequemer. Dafür bieten die erzielten 
Resultate bei einiger Sorgfalt mit nur 
wenigen Ausnahmen das Höchste, was 
man von einer substantiven Färbung ver- 
langen kann. 

Auch das Orange kann auf zweierlei 
Weise erzielt werden. Ein gelbliches, der 
Nüance nach etwa dem Tropäolin 00 
entsprechendes Orange wird mit b°/„ 
Diaminorange D (Cassella) unter Zusatz 
von 5"/ ( Schwefelsäure gefärbt, diazotirt 
und durch ein kaltes, wenige Minuten 
dauerndes Bad aus 5% Schwereisäure 
(6ö')durcbgenommen. Ein mehrröthliches, 
dem Orlean im Ton gleichkommendes, aber 
an Echtheit weit überlegenes Orange er- 
giebt das Primulin (5"/i>)> wenn man 
seine Diazoverbindung mit Resorcin co- 
pulirt, zu welchem Zweck durch ein mit 
ca. t % Resorcin und 2,5 40 grädiger 

Natronlauge bestelltes Entwickiungsbud 
genommen wird. 

Mit dem Primulinrotb dürften weitere 
Kreise aus der Praxis genügend vertraut 
sein. Für volle Nuancen verwendet man 
157n Primulin und cnpulirt es nach dem 
Diazotiren mit (f-Naphtolnatrium (ca. 1 "/„ 
(t-Naphtol und 1 •/„ Natronlauge). Dass auch 
die Abstufungen von Roth bis Rosa mit 
Primulin gefärbt werden können, bedarf 
keiner weiteren Erörterung, es möge nur 
bemerkt werden, dass helle Primulin- 
färbungen, sei es für Gelb, Orange etc. 
mit Vortheil unter Zusatz von Seife statt 
Essigsäure, mittlere mit Kochsalz und 
Salmiak grundirt werden; Kupfergefässe 
sind nach Möglichkeit zu vermeiden. 

Eine noch grössere Mannigfaltigkeit 
der Nüancen, als das Primulin, bietet die 
Grundfürbung mit Diamineatechu pal. 


(Cassella). lO’/o unter Zusatz von 2O7 0 
Glaubersalz gefärbt ergeben nach dem 
Diazotiren und Durchnehmen durch 
kochendes schwefelsaures Bad ein ziem- 
lich helles Gelbbraun, mit Entwickler AD 
ein dunkleres neutrales Braun und mit 
kalter Schwefelsäure ein röthliches Braun, 
das zwischen den beiden vorigen liegt. 
57« ergeben mit Soda entwickelt ein 
röthliches Drap, mit Entwickler AN ein 
Loutre (vgl. Muster No. 2 in Heft 20); 0,5*/» 
liefern mit Soda eine Flelschfarbe, mit Ent- 
wickler AD ein röthliches Grau u. s. w. 

Alle diese Nüancen zeichnen sich 
durch fast absolute Widerstandsfähigkeit 
gegen Alkalien und Säuren und eine Licht- 
echtheit aus, wie sie in den helleren 
Tönen kaum mit anderen Farbstoffen, 
Alizarine nicht ausgenommen, erreicht 
werden kann. Dagegen scheint es, dass 
die Schwefelechtheit keine vollkommen 
gute ist. i$m*u (oitu 

Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 23. 

No. 1. Scharlach auf 10 kg Halbseide. 

Man erwärmt die Flotte von 500 Eiter 
Wasser auf 75° 0., setzt eine Lösung von 
'/* bis 1 kg Krystallsoda (je nach der 
Härte des Wassers) zu und versetzt nach 
gutem Umrühren noch mit einer Lösung 
von '/* kg Marseiller Seife. 

420 g Brillantcongo R 

(Berl. Act. -Ges.) und 
180 - Mikadoorange 4R (Leonhardt) 
werden in der 40fachen Menge heissem 
Condenswasser gelöst und der Flotte zu- 
gesetzt, in die man sodann mit der gut 
genetzten Halbseide eingeht. Nach kurzem 
Hantiren giebt man noch 12'/ s kg kryst. 
Glaubersalz zu und färbt bei 80 bis 90° C. 
in 7, bis 1 1 Stunden fertig. Die Flotte 
zieht nicht aus und kann ohne weiteren 
Zusatz an Soda, Seife und Glaubersalz, 
nach entsprechender Zugabe von Farb- 
stoff weiter benutzt werden. 

Färberei dar Färber- Zcilumy . 

No. a. Gelb auf 10 kg Halbwolle. 

Man färbt im kochenden Bad mit 
100 g Ohlorophenin R (Clayton 
Aniline Co., Olayton bei Man- 
chester), 

unter Zugabe von 

2 kg Glaubersalz. 

Ohlorophenin R, sowie auch die Marke G 
liefert auf allen Fasern schön gelbe, gleich- 
mässige [Färbungen. Die Chlorophenine 
zeigen ähnliche Eigenschaften, wie das 
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Oxyphcnin (vgl. Jahrg. 1892/93, S. 87, 
394 und 395). Die Säureechtheit (geprüft 
mit Schwefelsäure 66° Be. 1 : 10) ist gut, 
ebenso die Alkaliechtheit (geprüft mit 
Sodalösung 2" Be.) und Chiorechtheit 
(geprüft mit 1 Thl. Chlorkalklösuug 5" Be. 
zu 10 TIiId. Wasser). .Mitverwebtes Weise 
wird in der Wüsche, in der sieh die Nüance 
des Gelb nicht verändert, nicht angetürbt. 
lieber die Anwendung vgl. auch 8. 371. 

Färberei der Färber- Zeitung 

No. 3. Blau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Man setzt dem möglichst kurzen Färbe- 
bad (ca. 250 Liter) 100 g Marseiller 
Seife zu, schöpft die beim Aufkochen 
sich bildende Kalkseife ab und fügt noch 
500 g Soda, 

2kg Kochsalz und 
500 g Azo-Mauve K (Oehler) 
bei. Hierauf geht inan mit dem abgekochten 
Baumwollgarn ein und färbt bei einer dem 
Siedepunkt nahen Temperatur aus. Die 
mit Schwefelsäure 66"Be. (1:10) behandelte 
Färbung wird lebhaft marineblau. Die 
Alkaliechtheit (geprüft mit Sodalösung 
2" Be.) ist gut. Durch Behandlung mit 
1 Thl. Chlorkalklösung 5° Be. : 10 Thln. 
Wasser wird die Färbung zerstört. Die 
Waschechtheit ist ziemlich gut, mitver- 
webtes Weiss wird, wie bei allen Farb- 
stoffen dieser Art, verhültnissmüssig stark 
ungefärbt. Furbmi ihr Färhr.Z-IUuif. 

No. 4. Schwarz auf 10 kg Baumwollgarn. 

Eine nach der Vorschrift für No. 3 
hergestellte Färbung wurde V, Stunde in 
einem Bade umgezogen, das 
150 Liter Wasser, 

250 g Nitrit und 
800 - Salzsäure 20° Be. 
enthielt, hierauf gespült, gut ausgewunden 
und in einem Entwicklungsbad von 
150 Liter Wasser, 

400 g salzsaurem Metatoluylen- 
diamin und 
250 - calc. Soda 

'/, Stunde umgezogen. Nach dem Spülen 
wurde in '/, procentiger Seifenlösung 
'/, Stunde bei 60° C. behandelt, abge- 
wunden und getrocknet. Bei zwei- Mb 
dreimaliger Weiterbenutzung des Bades 
genügt die Hälfte der angegebenen Zusätze. 
Die Säureechtheit dieser Färbung (geprüft 
mit Schwefelsäure 68“ Bö. 1 : 10) und die 
Alkaliechtheit (geprüft mit Sodalösung 
2° Bc.) sind gut, die Chlorechtheit (geprüft 
mit 1 Thl. Chlorkalklösung 5° Be. : 10 Thl. 
Wasser) ist nicht genügend; die Wasch- 
echtheit ist sehr gut, mitverwebtes Weiss 
wird nicht angeblutet. F«rum d „ FirUr.Zmhm,. 


No. 5. Blau auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

800 g Ketonblau 4BN in Lösung 
(Farbw. Höchst), 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure 66" Be. 

1 Stunde kochend. Die Säureechtheit 
(geprüft mit Schwefelsäure 1 : 10), Echt- 
heit gegen alkalischen Strassensclimtz 
(geprüft mit Sodalösung 1 : 10 und frisch 
gelöschtem Kalk) und Sehwefelechtheit 
(geprüft mit wässriger schwefliger Säure 
2,5» Be.) sind recht gut. Die Färbung 
hält eine leichte Walke aus. Die Licht- 
echtheit, über die noch berichtet werden 
wird, soll besser als die des Indigocarmins 
sein. Ueber Anwendung vgl. auch S. 355. 

Färberei dir Färber- Zeitung. 

No. 6. Braun auf 10 kg Wollgarn. 

Gefärbt mit 

64 g Ketonblau 4BN in Lösung 
(Farbw. Höchst), 

40 - Orange II (Kalle) und 
4 - Azogelb (E. ter Meer), 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 

400 g Schwefelsäure 66" Be. 

Gleich dem Ketonblau B (vgl. Muster 
No. 5 der Muster -Beilage No. 4) bewährt 
sich auch Ketonblau 4BN als guter 
Egalisirungsfarbstoff. j„ rMntth«. 

No. 7. Gelboliv auf 10 kg China-Trame. 

Ausfärben im schwach mit Essig- 
säure gebrochenen Bastseifenbad mit 
70 g Sulfonazurin (Bayer), 

140 - Chrysophenin (Berl. Act.-Ges.) 
und 

6 - Safraninscharlach (B.A.&S.F.) 
bei SO* C. Nachdem das Bad ziemlich 
ausgezogen war, wurde einmal aufgekocht. 

Nach dem Färben wurde mit 
1 /,//o Olivenöl und 

2 - Essigsäure 

avivirt. Eine in destillirtes Wasser gelegte 
Probe färbt dieses bei 24 ständigem Liegen 

nicht an. Färberei der Färber -Zeitung, 

No. 8. Kattundruck von Brillant-Alizarin- 
blau SD über Anilinschwarz. 

Die Druckfarbe besteht aus 
I 10 g Brillant - Alizarinblau SD in 
Pulver (Bayer), 

1140 - Wasser, 

820 - esssigsaurer Stürke-Tragunth- 
Verdickung, 

30 - essigsaurem Chrom 20" Be. 

1Ü00 g. 
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Die geölte und bedruckte Waare wird 
1 Stunde bei Atmosphäre gedämpft, 
sodann gekreidet und V, Stunde bei 30° C. 
geseift. Die Lichtechtheit ist hervorragend, 
sie übertritft die des Indigo. /*. , v ,„. 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. (Auszug aus don Rund- 
schreiben und Musterkarten der Farben- 
fabriken.) 

Di«t Farbenfabriken vorm. Friedr.Bayor 
fr Co. veröffentlichen eine Sammelkarte, 
die die Verwendung ihrer substantiven 
Farbstoffe auf Baumwollgarn zeigt. 
Jeder Farbstoff ist in 3. Mustern vertreten, 
die sich durch die Tiefe des Tones von 
einander unterscheiden. Die hellen Färbun- 
gen wurden sämmtlich mit Zusatz von 2% 
Seife hergestellt, die dunklen mit 5"/« 
Fottasche und 2" „ Seife (Benzoorange, 
Benzopurpurin etc.), oder 10’/# Glauber- 
salz und 2"/» Seife (Thiazolgelh, Congo- 
orange etc.), oder schliesslich mit 10% 
Kochsalz (Azoviolett, Diazobraun etc.). 

Die gleiche Firma zeigt in einer ande- 
ren ausführlichen Musterkarte das Färben 
von Wollgarn mit ihren verschiedenen 
Producten, wobei: 1. Leicht egalisirende 
Farbstoffe (ausgefärbt mit Glaubersalz und 
Schwefelsäure), 2. substantive Farbstoife 
von grosser Walkechtheit (ausgefärbt mit 
Kochsalz und Glaubersalz), 3. Azo- und 
andere TheerfarbstofTe (ausgefärbt mit Glau- 
bersalz und Schwefelsäure oder Weinstein- 
präparat), I. Chromfarbstoffe (Chromkali- 
Oxalsäurebeize) und 5. Chrom- und Ali- 
zarinfarhstotfe (Chromkali -Oxalsäurebeize 
bezw. Alaun und Weinstein) zusammenge- 
stellt sind. 

Brillant- Alizarinblau SD in Pulver 
ist dazu bestimmt (vgl. Muster No. 8), 
die gleichfalls Bayer’schen Brillant- Ali- 
zarinblaumarken G und I? für den Druck, 
besonders den ßaumwolldruek. zu ersetzen. 
Der neue Farbstolf ist leicht löslich, fixirt 
sich auch auf ungeöltpm Stoff und der 
grünblaue Chromlack ist, wie eine beige- 
gebene Belichtungsprobe zeigt, lichtechter 
als Indigo (dem er in der Nüance ähnlich 
ist), hält 20 Minuten langes Seifen bei 30 
iiis -10" C gut aus und kann schwach ge- 
chlort werden. Druckvorschrift vgl. S. 369. 

Alizarin-Blauschwarz B in Teig der 
genannten Farbenfabrik ist in der Woll- 
fflrberei mit anderen Alizarin- und Chrom- 
farbstolfen in Folge seines besonderen 
Kgalisirungsvermögens sehr gut combinir- 


bar und zeigt dabei grosse Walk-, Alkali- 
und Sänreechtheit. In Coinbination mit 
Anthracen braun G, Chromgelb R extra. 
Alizarin -Cyanin KR und WRB u. s. f. wer- 
den, wie die Musterkarte zeigt, schöne 
belle und dunkle Nüancen erzielt. Das 
mit 2 bis 4% Chromkali und IV, bis 3% 
Weinstein (bezw. 1 % bis 2% Oxalsäure) 
gebeizte Wollgarn wird in das 30° C. 
warme Färbebad, dem '/» bis 1 % Essig- 
säure zugegeben wurde, eingebracht; man 
bringt in 3 /‘ Stunden zum Kochen, setzt 
nach '/ 3 Stunde noch 1 bis 2 "/„ Essigsäure 
zu und kocht bis das Bad ausgezogen 
ist Im Baumwolldruck ist der neue 
Farbstoff besonders für graue Töne geeig- 
net. Ein mit A lizari n blauschwarz B 
geklotztes und bedrucktes und mitChry- 
sophenin geätztes Baumwollsatinmuster 
wurde in folgender Weise hergestellt: 
Klotzbrühe: 

10 g Alizarinblauschwarz B, 

266 - Wasser, 

30 - Ammoniak, 0,'J5spec. Gew., 

10 - Glycerin, 

576 - Wasser, 

( 10- essigsaurcs Chrom 20* Bo., 

| 100 - Wasser 

1000 g. 

Nach dem Trocknen wurde mit der 
folgenden Aetzfarbe gedruckt: 

33 g Chrysophenin, 

453 - Wasser. 

197 - Britishgum. chon 

3,, - chlorsaurcs Kali, 

3,, - chlorsaures Natron, 

Dazu : 31 g rothes Blutlaugensalz pulv., 

gesiebt. 

Nach dem Erkalten noch hinzufügen : 

56 g citronensauresNatron23"Be., 

224 - Stärke -Traganth- Ver- 
dickung 

1000,.g. 

Dann wurde überwalzt mit: 

100 g Alizarinblauschwarz B, 

700 - essigsaurerStärke-Traganth- 
Verdickung, 

30 - essigsaurem Chrom 20“ Be., 

170 - Wasser 

1000 g. 

Man dämpft 1 Stunde ohne Druck, 
seift 3 Minuten breit bei 30" C., wäscht 
breit, quetscht breit aus und trocknet 
breit. 

Die neue Bayer’sche Azofuchsin- 
Marke S ist dazu bestimmt, die ältere, 
mit der sie bezüglich Nüance, Licht-, 
Wasch- und Säureechtheit übereinstimmt, 
in allen jenen Fällen zu ersetzen, wo 
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eine grössere Alkalieehthcit verlangt wird. 
Eine Ausfärbung von Azofuclisin S bleibt bei 
Behandlung mit 20", Ammoniak unverän- 
dert. In dieselbe Musterkarte, in welcher der 
genannte Farbstoff vorgeführt wird, wurden 
auch Ausfärbungen von Brillant-Aliza- 
rincynnin 30 in Pulver aufgenommen, die 
im sauren Bad ausgeführt sind. Es hat 
sich nämlich gezeigt, dass dieser Beizen- 
farbstoff, direct ausgefärbt, vorzüglich egali- 
sirende und sehr lichtechte blaue Töne 
liefert, was bei dem Umstand, dass die 
direoten blauen Wollfarbstoffe bis jetzt be- 
züglich Lichtechtheit zu wünschen übrig 
lassen, von Interesse ist. Brillant-Alizarin- 
cyanin 30 wird daher zur Herstellung 
von Modefarben in Combination mit ande- 
ren lichtechten, leicht egalisirenden Farb- 
stoffen, wie Echtgelb extra, Echtgrün bläu- 
lich, Naphtolgelb S, Echt -Säureviolett 10B 
und Orange 2B empfohlen. 

Bulfonsch warz G und R, von Friedr. 
Bayer & Co. in den Handel gebracht, 
färben die Wolle im schwach sauren Bad 
schwarz mit bläulichem bezw. violettem 
Schein und sind als Ersatz von Jetschwarz 
G und R, deren Preis höher steht, in 
Combination mit den Sulfoncynninen zum 
Färben von Strickgarnen. Herren- und 
Damen - Confcctionsstoffen und Kaschmiren 
besonders geeignet. Die Lichtechtheit ist 
besser als die von Blauholz - Chromsehwarz. 
die Walkechtheit in leichter und mittlerer 
Walke gut: Baumwolle wird hierbei etwas 
ungefärbt. Die Schwefelechtheit wird als 
nicht genügend bezeichnet. Das Bad wird 
mit Hl«', Glaubersalz und 2% Essigsäure 
oder mit 5 bis 10% Glaubersalz und 5% 
Weinsteinpräparat bestellt; man geht lau- 
warm ein und bringt allmälig zum 
Kochen, das man I bis 1 '/< Stunde anhält. 

Um die bläuliche Uebersicht der G- 
Marke noch zu heben, kann man geringe 
Zusätze von Sulfon-Cvanin GR extra, 
Echtgrün oder von Säuregrün verwenden. 

Die gleiche Firma stellt in einer neuen 
Musterkarte ihre Diamnntschwarz -Marken 
F, GA, NG und die neu hinzu gekommene 
Marke NR, die sich durch ihren Rothstich 
auszeichnet, zusammen, indem sie Woll- 
stoff-Musterfärbungen dieser Farbstoffe, 
einzeln und in Combination mit Chrom- 
gelb R extra und D, Sulfoncyanin GR 
extra und Anthracenrotli vorführt. Die 
Fürbemethode ist auch für das jüngste 
Glied dieser Reihe die bekannte: Man setzt 
dem Färbebad 10% Glaubersalz und 1 % 
Essigsäure zu, geht bei etwa 40“ C. ein 
und bringt allmälig zum Kochen. Nach 
'/„«tündigem Kochen giebt man noch 1 


bis 2% Essigsäure zu, kocht bis das Bad 
ausgezogen, setzt dann 1 '/,% Chromkali 
nach und kocht schliesslich noch '/s Stunde. 
Für das dunkle, licht- und walkechte Ma- 
rineblau, das sich durch Combination von 
Diamant -Schwarz NR mit Brillant-Alizarin- 
blau erzielen lässt und das sich durch 
billigen Preis auszeichnet, wird Vorbeizen 
mit Chromkali und Oxalsäure oder Wein- 
stein oder, falls im essigsauren Bade direct 
ausgefärbt wird, Nachchromiren mit Fluor- 
chrom empfohlen. 

Diazo-Rothblau 3R und Brillant- 
Azurin B sind zwei neue directe Baum- 
wollfarbstoffe, die von den Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. hergestellt 
werden. Diazo-Rothblau 3R giebt, mit 5 
bis 10 % Kochsalz direct gefärbt, eine 
brauchbare corinthfarbige Nüance. diazotirt 
und mit /f-Naphtol (Entwickler A) ent 
wickelt, ein volles röthliches Marineblau von 
guter Alkali- und Säureechtheit und niedri- 
gem Preis. Für eine andereals dieBaumwoll- 
faser wird dieser Farbstoff nicht empfohlen. 

Brillant-Azurin B giebt, auf Baum- 
wolle mit 10“/° Glaubersalz und 2% Seife 
einen lebhaften, röthüch-blauen Ton auf 
Wolle, mit Glaubersalz und Essigsäure ge- 
färbt, ein waschechtes Marineblau. Brillant 
Azurin B lässt, ähnlich Chloraminorange. 
Toluylenorange. Benzoreinblau und dergl. 
die Seide rein weiss und ist daher für die 
Halbseidenfärberei verwendbar; da es ferner 
die Wolle neben Baumwolleerst nach langem 
Kochen anfärbt, so eignet es sich zum 
Nachdunkeln der Baumwolle bei der Ein 
badmethode der Halbwollfärberei. Die 
Seidenfärbungen sind wasserecht. Brillant 
Azurin B lässt sich gut klotzen und mit 
Zinn- oder Zinkstaub weiss ätzen. 

Das neue Cassella’sche Diamin- 
schwarzblau B wird in zwei Musterkarten 
auf Baumwolle und Halbwolle und auf 
kleinen Proben loser Baumwolle vorgeführt. 
Es liefert mit 20% bezw. für Halbwolle mit 
2«/,, calc. Glaubersalz direct ausgefärbt, 
dunkelblaue bis blauschwarze Nüancen, 
eignet sich aber wegen seiner guten Licht- 
echtheit auch für helle Nüancen. Zur Er- 
höhung der Waschechtheit und Lichtecht- 
heit auf Baumwolle wird Nachbehandlung 
mit Kupfervitriol empfohlen. In der Halb- 
wollfärberei soll Diaminsehwarzblau H so- 
wohl als Nüancirungsfarbstoff, als auch, 
da es beide Fasern gleichmässig anfärbt, 
für sich oder in Combination mit anderen 
Farbstoffen, wie Diaminbraun M, Indischgelb 
G, Formylviolett S4B Verwendung finden. 

Chlorophcn'in G und R. vgl. Muster 
I No. 2, sind zwei dem Nitrophenin und 
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Oxypheuin ähnliche substantive Farbstoffe 
der Firma Olayton Aniline Co. in Clayton 
bei Manchester. Sie sind fiir Baumwolle, 
Wolle, Seide, Leinen, Jute und gemischte Ge- 
webe verwendbar. Die Pflanzenfaser wird 
aus kochendem Bad mit Kochsalzzusatz, die 
t.hierisehe gleichfalls aus kochendem Bad 
mit 2 0 /„ Schwefelsäure ausgefärbt. Die 
Fürbungen sind sehr alkali-, säure-, chlor-, 
schwefel- und besonders lichtecht und 
bluten Weiss fast nicht an. Sie sind auch 
auf chromirte Wolle in Combination mit 
Farbhölzern verwendbar. wu. 

H. Lange und R. Hömberg. Vorrichtung zum 
Bleichen, Beizen, Färben, Dämpfen und 
Waschen von Garnen auf den Kettenbäumen. 

Eine Vorrichtung, mit welcher Garne 
auf den Kettenbäuinen gebleicht, gebeizt, 
gefärbt, gedämpft und gewaschen werden 
können, ist in Deutschland von Dr. Lange 
in Crefeld in Gemeinschaft mit Dr. Höm- 
berg in Falkenburg und gleichzeitig von 
Georg Keighley in Firma Bankhouse 
Iron Works in Burnley (England) zu- 
sammengestellt worden. Beide Apparate 
haben im Prinzip der Ausführung so viel 
Aehnlichkeit mit einander, dass wir sie 
auf Grund der Beschreibungen in -The 
Di/er (fr Calico Printer u (1895, S. 43) zu- 
sammen abhandeln können. Wem die 
Priorität des Gedankens zukommt, ist nicht 
unsere Sache, zu untersuchen: wir nehmen 
vielmehr an, dass beide Apparate auf 
beiden Seiten des Kanals zu gleicher Zeit 
und unabhängig von einander entstanden 
sind. Auf eine Wiedergabe der Zeichnungen 
können wir verzichten, da die Einrichtung 
nicht so complicirt ist, dass sie ohne 
dieses Hiilfsmittel nicht beschrieben und 
verstanden werden könnte. Die Kette 
wird in gewöhnlicher Weise auf einen 
hohlen Messingcylinder nufgebäumt, der, 
soweit ihn das Garn bedeckt, durchlöchert 
ist, vor dem Aufbäumen des Garnes aber 
mit mehreren Lagen Baumwoll-, Leinen- 
oder Wolltuch umwickelt wird. Mit einem 
ebensolchen Ueberzug wird auch das Garn 
nach dem Aufbäumen von aussen um- 
wickelt; rechts und links wird die Docke 
durch zwei senkrecht auf dem Metall- 
cylinder befestigte ‘Scheiben von dem 
übrigen, nicht durchlöcherten Theil der 
Cylinderfiäche abgegrenzt. Auf das eine 
Ende des hohlen Garubaumes ist ein 
Deckel aufgeschraubt, während in das 
andere Ende ein konisch verlaufender Rohr- 
stutzen so eingeschraubt wird, dass sein 
engerer Theil vom unteren Cylinderrande 
abgewendet ist, oder, wie wir sogleich sehen 


werden, nach unten schaut. Der so aus- 
gerüstete Garnbaum (eigentlich nichts 
Anderes als die bekunute Dampfpfeife der 
Wolldrucker und -Appreteure) wird nämlich 
von oben (den Rohrstutzen nach unten ge- 
kehrt) in einen senkrechten Cylindermantel 
gestellt, dessen Boden in der Mitte eine 
runde OefThung für die Aufnahme jenes 
Rohrstutzens hat, womit der Pfeife eine 
feste, senkrechte Stellung inmitten des 
Mantels gegeben ist. Der unter den Boden 
hinabreicliendeTheil des konischen Stutzens 
wird nun mit einer Rohrleitung und ihrem 
Dreiweghahn in Verbindung gesetzt, der 
einerseits zu einem, die Beize, das Wasser, 
die Bleich- oderFarbflüssigkeit enthaltenden 
Behälter, andererseits zur Hauptdampf- 
leitung der Fabrik führt. Von einer 
Pumpe wird sodann die kalte oder durch 
eine Dampfschlange erwärmte Flüssigkeit 
aus dem Behälter in den durchlochten 
Garnbaum hinübergedrückt, wo die Flüssig- 
keit aus dem Innern des Cylinders in das 
Garn eindringt, aus diesem austritt und 
den Raum zwischen der Pfeife und dem 
Mantel allmälig bis oben anfüllt. Jetzt 
wird die Pumpe umgestellt, sodass sie die 
Flüssigkeit aus dem Mantel, dem Garn 
und dem Inneren des Garnbaums absaugt 
und wieder in den Behälter hinüberdrückt, 
um sie hernach von Neuem in den Apparat 
übertreten zu lassen und so eine inter- 
mittirende Circulation der Flüssigkeit durch 
das Garn herzustellen. Soll Dampf von 
unten in den Garnbaum eintreten, so 
schliesst man den Dreiweghahn gegen den 
Behälter ab und öffnet ihn gegen die 
Dampfleitung. Die dritte OefTnung des 
Hahnes ist für das Zuströmen heisser 
Luft bestimmt, mit der man schliesslich 
das fertig behandelte Garn im Apparat 
selbst trocknen kunn, unmittelbar bevor 
es auf dem Kettenbaum in den Webstuhl ein- 
gelegt wird. — Während die Beschreibung 
des englischen Apparats nur den Fall ins 
Auge fasst, dass ein einzelner Garnbaum 
gebleicht, gefärbt u. s. w. werden soll, 
befasst sich die Beschreibung des deutschen 
Apparates ausführlich auch mit der etwas 
complicirteren, im Princip jedoch gleichen 
Einrichtung für die gleichzeitige Be- 
handlung mehrerer Garnbäume in einem 
grösseren Apparat. Beim englischen 
Apparat wird ferner angegeben, dass die 
obere (das Garn vom nicht durchlochten 
Theil desKettonbaumsabgrenzende) Scheibe 
ebenfalls durchlocht sei, was in der Be- 
schreibung des deutschen Apparats nicht 
erwähnt wird, zur r Noth aber aus der 
Zeichnung herausgelesen werden^ kann. 
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Der Hauptunterschied zwischen beiden An- 
ordnungen ober besteht darin, dass beim 
englischen Apparat aus dem ziemlich höher 
gelegenen . Behälter die Flüssigkeit von 
oben frei durch ein Rohr auf den vom 
Mantel umgebenen Garnbaum fliesst und 
die zum Apparat gehörige Pumpe nur 
dazu dient, die Flüssigkeit aus dem Garn 
und dem durchlochten Cylinder abzusaugen 
und wieder in den Behälter hinaufzuschuffen. 

n 

Rosa neben Anilinschwarz. 

Ein unfreiwilliges Rosa neben Anilin- 
schwarz erhielt R. J. Flinte ff in einem 
Baumwollstück, das mit einem auf Ferro- 
cyankalium gestellten Dampfanilinschwarz 
bedruckt und gedämpft worden war ( Juurn . 
Soe. Chon. lud. 189 ), S. 8). Das Weiss 
zwischen den schwurzen Figuren zeigte 
einen Rosaton. aber nur auf einer 3'/» bis 
4 '/* m langen Stelle, und erwies sich 
bei näherer Untersuchung als wirkliches 
Fuchsinroth. Diese Erscheinung ist keines- 
wegs neu, sie trat zuweilen früher auch 
bei gewöhnlichem Oxydatiousschwarz auf, 
das, nur aus Anilinsalz und Kuliumchlorat 
bestehend, in der feuchten Anilinschwarz- 
hänge entwickelt wurde. Man machte sich 
nicht viel daraus, weil das Weiss bei der 
nachfolgenden Behandlung in Soda oder 
Seife und allenfalls durch Chloren leicht 
wieder hergestellt werden konnte, wie dies 
auch Flintoff bestätigt; aber unheimlich 
war die Erscheinung immerhin, weil sie 
irgendwelche Unregelmässigkeit in der 
Fabrikation vermuthen liess. Es gab 
unter vielen reinen Stücken in der Hänge 
zuweilen etliche, deren Weiss zwischen 
enggestellten Mustern ganz oder stellen- 
weise rosafarbig angehaucht war, und es 
kam vor bei Waare, die, wie sich aus an- 
deren parallel laufenden Erscheinungen 
und Beobachtungen in der übrigen, gleich- 
zeitigen Fabrikation ergab, in der Bleiche 
nicht sorgfältig genug gewaschen |worden 
war um! in einzelnen Stücken oder Stellen 
noch eine Spur Säure enthielt. Auch 
das Bull, de Mulhuune kam in seinen 
früheren Jahrgängen wiederholt auf dieses 
unfreiwillige Rosa bei vereinzelten Anilin- 
schwarzstücken zu sprechen und gelangte 
ebenfalls zu dem Resultat, das es nur bei 
Stücken auftrete, die in der Bleiche nach 
dem Säuren schlecht oder unregelmässig 
gewaschen worden seien. Vermuthlich 
enthielt das Stück Flintoff s gleichfalls 
eine durch irgend einen Zufall in der 
Bleiche schlecht gewaschene Stelle, was 
sich ja nachträglich durch einen directen 
Druckversuch auf einem absichtlich und 


schwach angesäuerten Calicoileck auch 
für das Dampfanilinschwarz wird nach- 
weiseu lassen. *i. 


Verschiedene Mittheilungeii. 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1895. [FortMUung um s. 9S8J 

Starke (Kartoffel*, Reis- und Weizen*). 
Die unerfreuliche Lage der Reisstärke- 
Industrie hat sich zu einer nahezu unhaltbaren 
gestaltet, seitdem der Weizenzoll auf Grund 
der Handelsverträge eine äOprocentige Er* 
mässigungerfahronhat, ohne dass dem Eingangs- 
zolle auf Reis eine entsprechende Reduction 
zu Theil geworden wäre. Die im Jahre 1870 
erfolgte Freigebung von Reis zur Stärke- 
fabrikation, die zu rapider Entwicklung der 
Reisstärke-Industrie in Deutschland führte, 
erreichte bekanntlich ihr Ende im Jahre 187U, 
zu welcher Zeit analog der Einführung und 
Steigerung des Weizenzolles im Interesse der 
Weizenstärkefabrikation auch der Fabrikations* 
zwecken dienende Reis mit Zoll belegt wurde. 
Die Erhebung eines solchen hatte zur Folge, 
dass schon im Laufe der achtziger Jahre eine 
Anzahl von süddeutschen Keisstärkefubriken 
ihren Betrieb einstellen musste; die jetzt aber 
bestehende noch weit ungünstigere Mehr- 
belastung von Reis zur Stärkegewimiung droht 
dieser Industrie geradezu verhängnisvoll zu 
werden, wenn der Bundesrath dem Gesuche 
der Reisstärke-Industriellen, den zur Fabri- 
kation bestimmten Reis im Interesse der Er- 
haltung und Ausdehnung dieses Industrie- 
zweiges zollfrei oder doch zu wesentlich nied- 
rigerem Zollsätze als 4 Mk. pro 100 kg 
eingehen zu lassen, sein Ohr Vorschüssen sollte. 

Wir machen an dieser Stelle auf das von 
uns dargestellte feinst alkoholisirte Pulver 
von Reisstärke (Reismehl) aufmerksam, das 
wir im Preise erheblich herabsetzen konnten. 
Weizenstärke ist aherinals billiger geworden. 
Der Rückgang für Primawaare ist zwar nur 
minimal; dagegen sind abfallende Qualitäten, 
für die es an Absatz fehlt, zu grösseren Con- 
cessionen von den Fabriken erhältlich. Die 
Entwerthung für alle Desertionen wäre aber 
ohne Zweifel grösser gewesen, wenn nicht 
von einzelnen Fabriken eine Betriebseinscbrän- 
kung stattgefunden und man für die Rück- 
stände eine augemessene Verwerthung hatte 
finden können, der jedoch ein Ueberfluss an 
Futtermitteln hinderlich entgegenstand. In 
Kartoffelmehl und -Stärke hat derVerkehr 
mit dem Auslande weitere erfreuliche Zunahme 
erfahren, freilich zuWerthen, die den Fabriken, 
angesichts der hohon Preise, die sie für Kar- 
toffeln anlegen müssen, kaum noch einen 
bescheidenen Gewinn übrig lassen. Eine grosse 
Anzahl Fabriken soll thatsächlich nur noch 
vegetiren und den Betrieb im Interesse ihrer 
Arbeiter aufrecht erhalten, ganz abgesehen 
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von den Lasten, die ihnen das Alters* und 
Invaliden -Versichern ngsgesetz auferlegt, und 
von dein schädigenden Eingriffe durch das 
Verbot der Frauenarbeit, für die gerade in 
der StArkefabrikution vielerlei Verwendung 
vorhanden sein soll. Die Lage der Starke- 
Industrie ist sonach nicht erquicklich und um 
sie zu bessern, soll, so berichtet man, die Er- 
richtung eines Verkaufssyndikates, ähnlich 
dem in Oesterreich bestehenden, in Erwägung 
gezogen werden. 

In Europa, wie auch in Nordamerika, haben 
sich die berechtigten Erwartungen, die man 
bei Eintritt trockener und warmer Witterung 
an den Ausfall der Kartoffelernte stellte, nicht 
erfüllt; die Knollen sind durch zu anhaltende 
Dürre in ihrer Entwicklung aufgehalten und 
theurer geworden, als man ursprünglich an- 
nahm. Die von der Reichsstatistik für 1894 
mit 369 997 Doppelcentnern bezifferte Ausfuhr 
von Kartoffelstärke und Kartoffelmehl, gegen 
304 901 Doppelcentner in 1893, dürfte sonst 
noch grösser© Zunahme gezeigt haben. 

In Frankreich soll man neuerdings die 
Fabrikation von Stärkemehl aus Rosskastanien 
in grösserem Umfange in die Hand genommen 
haben, und zwar sollen sich die Herstellungs- 
kosten nicht höher als bei der Gewinnung 
von Mehl aus Kartoffeln stellen, der Ertrag 
aber etwa 10 % höher und die Qualität der 
daraus bereiteten Stärke ebenso schön wie 
die der aus Getreide dargestellten sein. Der 
Bitterstoff* der Kastanie wird angeblich einfach 
durch Waschen mit Wasser entfernt. 

Truubenzuc ker und Glucose (flüssiger 
Stärkczuckcr) haben ihren Werthstand etwas 
heben können. Die beträchtliche Steigerung 
der .Maispreise in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika im Spätsommer des verflossenen 
Jahres, zusammen mit der Meldung, dass eine 
der bedeutenderen amerikanischen Fabriken 
durch Feuerschaden an pünktlicher Erfüllung 
ihrer Lieferungsverbiudlichkeiten gehindert 
worden sei, riefen Deckungskäufe hervor, die 
bei Stärkezucker, syrupartig etc., in der Aus- 
fuhrziffer des deutschen Reichs deutlich zum 
Ausdruck kommen. Diese stieg von 21 063 
Doppelcentnern im Jahre 1893 auf 35 282 in 
1894, während der Export von krystallisirtem 
Stärkezücker etc. sich nur von 20768 Doppel- 
centnern in 1893 auf 22411 in 1894, mithin 
um 1643 Doppelcentner zu heben vermochte. 

Die Aussichten für den ferneren Gang 
beider Kartoffel fab rikate sind, insoweit sie das 
Geschält mit dem Auslande betreffen, nicht 
erfreulich zu nennen, weil der Absatz dahin 
für die inländischen Fabriken in Concurrenz 
gegen die amerikanische Maisglucose nur unter 
Opfern zu erringen ist, die einen Nutzen nahezu 
illusorisch machen. Gedachtem Concurrenz- 
jiroducte ist es auch zuzuachreiben, dass die 
Deckungskäufe in deutscher Glucose im August 
vorigen Jahres sehr bald ihr Ende erreichten. 
Der Verbrauch im Inlande war befriedigend. 

Weinstein säure. Die allgemeine 
Tendenz sinkender Waareupreise hat auch 


während des abgelaufenen Jahres bei dem 
Artikel Weinsteinsäure weitere Fortschritte 
gemacht. Der gesteigerten Production bei 
erhöhten Gestehungskosten steht ein wesent- 
licher Preisrückgang auf dem internationalen 
Markte gegenüber. Die Preise auf demselben 
sind derart gedrückt, dass das deutsche 
Fabrikat entweder immer mehr an Terrain 
verlieren oder mit Verlust verkauft werden 
muss. In früheren Jahren spielte die Ausfuhr, 
z. B. nach Russland, eine ziemlich hervorragende 
Rolle; durch die stetig gesteigerten Zölle und 
sonstigen Prohibitivmassregeln sind Bezüge 
aus Deutschland jetzt nur noch in ausser- 
gewöhnlichen Fällen zu gewärtigen. Aehnlich 
ist es mit dem Export nach dem Orient, 
Italien und Spanien, während die Geschäfte 
nach Frankreich völlig lahm gelegt sind. Es 
fehlt eigentlich nur noch, dass die protectio- 
nistischen Bestrebungen der Neuzeit auch in 
England durchdringen, um diese fast ganz 
auf Export angewiesene Industrie vollends zu 
vernichten. 

Was das weinsaure Rohmaterial, Weinstein 
und Weinhefe, betrifft, so hat dieses im um- 
gekehrten Verhältnisse wie das Fabrikat, theils 
in Folge geringerer Weinernten, theils in Folge 
vermehrten Conaums in Amerika, seit April 
vorigen Jahres durchschnittlich 10 bis 12 °/o 
im Preise angezogen. 

Die Einfuhr vonWeinhefe im deutschen Zoll- 
gebiete betrug im vergangenen Jahre 49519 
Doppelcentner, von Weinstein 15 719 Doppel- 
centner. Davon kamen 28 834 Doppelcentner 
Weinhefe und 8930DoppelcentnerWeiustein aus 
Italien, wie denn überhaupt Italien der grösste 
Lieferant von Weiusteinproducten ist. So war 
1891,92 der Gesammtexport 9814 Tonnen, im 
Jahre 1892/93 9881 Tonnen, wovon die Hälfte 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
giug, während sich in das Uebrigc Gross- 
britannien, Frankreich, Deutschland und Oester- 
reich ziemlich gleichmässig theilten. 

Uebrigens macht die italienische Regierung 
neuerdings Anstrengungen, die sicilianischen 
Producenten von Weinstein und Weinhefe auch 
zur Herstellung von Weinsteinsäure und 
Citronensäuro zu ermuntern Sie hat drei 
Preise ausgesetzt, unter Zusicherung weiterer 
staatlicher Unterstützung, für die Errichtung 
von Fabriken zur Herstellung dieser beiden 
Säuren. Den ersten Preis soll Derjenige erhalten, 
der in seinem Betriebe mindestens La Tonne 
pro Tag produciren kann. Bevorzugt sollen 
solche Fabrikanten werden, die selbst ihren 
Bedarf an Schwefelsäure herstellen, ferner die, 
die die Nebonproducte am vollendetsten vor- 
werthen und die für die Concentration Vacuum- 
apparate oder Apparate aus emaillirtem Eisen 
oder Porzellan benutzen. Die Anmeldungen 
sind bis zum 31. December 1895 bei dem 
italienischen Ackerbauministerium einzureichen, 
und die Fabriken müssen bis zum Februar 1896 
in Betrieb sein. Von der Bewerbung scheinen 
auch Froimle nicht ausgeschlossen zu sein. 

[Üdiiutt folgt.] 



H«fl 13. 

September 18%. 


Patent-Liste. 


375 


Färber-Cursus der städt. Webeschule in Berlin. 

Dur dem Herrn Commerzienratii Carl 
Spindler von Beinen Bcrufsgeuossen zu 
Gunsten des Färber-Curaus der städisehen 
Webeschule in Berlin überwiesene Betrag- 
hat die Höhe von Mk. 851 erreicht. Dieser 
Betrug ist dem Itendanten der Kinanz- 
Commission der Berliner sUUltisehen Webe- 
schule. Herrn Gustav Bichltorn, bereits 
übermittelt worden. 

Wohlfahrtsakte. 

Dem Verein zur Begründung und Er- 
haitung von Volksheilstätteu für Lungen- 
kranke im Königreich Sachsen sind am 
28. Juni von den Herren Commercienrnth 
Heinrich Dietel in Wilkau und Com- 
mercienrath Kranz Dietel in Cossmanns- 
dorf 20 (XX) Mk. in dankbarer Erinnerung 
an den im Jahre 1887 verstorbenen 
Commercienrnth Gottlob Dietel über- 
wiesen worden. 

Krau Wittwe Kosalie Hertzog. Berlin, 
hat mit ihrem Sohne, Herrn Kudolph 
Louis Hertzog, eine l’ensionscasse für 
das Personal der Kirma Kudolph Hertzog 
gestiftet. Kerner hat Herr Kudolph 
Louis Hertzog dem Magistrat der Stadt 
Berlin 30 000 Mk. für die Armen der 
Stadt ohne Unterschied des Geschlechtes 
und des Bekenntnisses überwiesen. 

Herr Commercienrnth Vogel in Chem- 
nitz hat den dortigen Militürvereinen 
3000 Mk. überwiesen zur Veranstaltung 
eines Kestes für die noch lebenden Kämpfer 
aus dem deutsch-französischen Kriege. Es 
sollen jedoch auch die Combattanten von 
1849, 1864 und 1886 an der Keier, die 
für den 31. August in Aussicht genommen 
ist, theilnehmcn. 

Einen segensreichen Pond für ihre 
Beamten und Arbeiter besitzt die Kirma 
Morand & Co., Kammwollwaarenfabrik in 
Gera, aus welchem an die Beamten und 
Arbeiter von Zeit zu Zeit Geldgeschenke 
vertheilt werden. So wurden jetzt wieder 
aus Anlass und zum Gedächtniss des ver- 
storbenen Geh. Commercienrathes Walter 
Kerber an die Beamten Beträge bis zu 
6000 Mk. und an die Arbeiter solche bis 
200 Mk. gezahlt. Der verstorbene Geh. 
Commercienrnth hat testamentarisch, wie 
verlautet, ein grösseres Capital für ein 
städtisches Museum und einen hierzu 
nöthigen Bauplatz und eine grössere 
Summe für verschiedene milde Stiftungen 
und Zwecke letztwillig verfügt. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durcli das Patent -Bureau 
von Hicliard Luders in Görlitz. 

( ItifckHnftp ohne Iterherchen werden den Abonnenten der 
Zeitung dnrrh du Hureau kostenfrei ertkeilt.l 

Deutschland. 

Patent - Anmeldungen. 

Kl. 22. No. 16131. Verfahren zur Darstel- 
lung von Disazofarbstotfen. — Dr. Paul 
Becker in Moskau. 15. Mai 1894. 

Kl. 8. No. 6959. Verfahren zun» Farben von 
Wolle mit Sulfos&ureu von Oxyanthrnchinon- 
Farbstoffen. — Zusatz zum Patent 70 861. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. 29 Juli 1893. 

Kl. 22. No. 4096. Verfahren zur Darstellung 
eines Baumwolle direct färbenden Disazo- 
farbstoffs. — Ac tien- Gesellschaft für 
Anilinfabrikation in Berlin. 24. Üc- 
tober 1894. 

Kl. 22. No. 7838. Verfahren zur Darstellung 
von SulfosAuren von Anthraconfarbstoffen. 
— Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 13. October 1894. 

Kl. 22. No. 7839. Verfahren zur Einführung 
von Aminresten in Oxyanthrachinone. — 
Farbenfabriken vorm. Fried r. Bayer & 
Co. in Elberfeld. 13. October 1894. 

Patent- Er theilungen. 

Kl. 8. No. 83060. Verfahren zur Herstellung 
von Zeugdruckfarben aus basischen Theer- 
farbstoffeu. — A. Oesingo r & Cie. in 
Strassburg LE. Vom ll.Sept. 1894 ab. 

Kl. 22. No. 83046. Verfahren zur Darstellung 
von blauen beizenfärbenden Thiazinfarb- 
stoffen. — Farbenfabriken vorm. Fried r. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 22. No- 
vember 1892 ab. 

Kl. 22. No. 83055. Verfahren zur Darstellung 
von beizenf&rbcndeu Farbstoffen aus Nitro- 
und Amidoauthrachinouderivaten. — 3 Zu- 
satz zum Patent 79768. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 28. December 1893 ab. 

Kl. 22. No. 83056. Verfahren zur Darstellung 
von Indigo aus Aethylendianthrauilsüure. — 
Dr.J. Fränkel in Berlin und Dr. K. Spiro 
in Strassburg i. E. Vom 5. Sept. 1894 ab. 

Kl. 22. No. 83068. Verfahren zur Darstellung 
eines braunschwarzen Küpenfarbstoffes aus 
Anthrachryson. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüuing in Höchst a. M. Vom 
20. November 1894 ab. 

Geb rauchsmuster - Eint ragu ngen. 

Kl. 22. No. 43820. Chemisch prftparirte Torf- 
wolle, allein oder mit Lein, Jute, Hanf, 
Wolle, Baumwolle, Seide u. s. w. gemischt, 
gefärbt oder gebleicht, zur Herstellung von 
| Geweben. — Carl Geige in Düsseldorf 
ürafenberg. 3. Juli 1895. 
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Kl. 22. No. 43 994. Gezwirnte Seide oder 
Schappe für Stickzwecke, in der Farben- 
zusammenstellung des Regenbogens ab- 
schattirend und fortlaufend gefärbt. — 
Finna W. Rücker in Weinheim a. d. B. 
31. Mai 1895. 

England. 

No. 4870. Verfahren zum Nichtexplosirbar- 
machen von Nitranilin im trockenen Zu- 
stande. — J. Aetschul in Manchester. 
8. März 1894. 

No. 5143. Verfahren zur Herstellung von 
Diaminfarbstoffen. — R. Ko re ff in Pelc, 
Tyrolk a, Böhmen. 12. März 1894. 

No. 5056. Verfahren zur Herstellung von 
beizenfarbenden Oxazinfarbstoffen.— Farben- 
fabriken vorm. Fried r. Bayer & Co, in 
Elberfeld. 10. Marz 1894. 

No. 5159. Verfahren zur Herstellung von 
Nitroso-amido-phenol-Farbstoffen. — Leon- 
hardt & Co. in Mülheim a Rh 12. Marz 1891. 
No. 5544. Verfahren zur Herstellung von 
trockenem Alizarin. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. Main. 15. März 1894. 

No. 5636. Verfahren zur Herstellung von 
Polyazofarbstoffen — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 17. März 

1894. 

Frankreich. 

No. 246434. Vorfahren zur Herstellung neuer 
Azofarbstoffe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. (Doblor) in Paris. 
6 April 1895. 

No. 246450. Neues Verfahren zur Präparation 
beizenziehender Farbstoffe. — Dahl & Co. 
(Armengaud jeune) in Paris. 6. April 

1895. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meiuunit«au#laui'ch 
unterer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auskunftserihellung wird bereitwilligst honorirt 

Annonjme Zusendungen bleiben unberücksichtigt.) 

Fragen. 

Frage 104: Welche Farbstoffe sind für 

Vigoureuxdruck gut geeignet? An die Echt- 
heit werden ziemlich hohe Anforderungen 
gestellt. 

Frage 105: Wer liefert Indigoreib- 

maschinen bewährter Constructlon? 

Frage 106: Wie entfeint man am besten 
Speckglanz aus Seidestoffen? 

Frage 107: Für welche Zwecke wird 

Snflorcarmin noch verwendet? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 98: Das Bleichen der 
Jute geschieht in verschiedener Weise, immer 


aber zum Theil auf Kosten der Faser, indem 
sowohl das Gesamratgewicht als auch die 
Festigkeit abnimmt. In der Praxis am meisten 
verwendet sind die Methoden mit unter- 
chlorigsaurem Natron oder Chlorkalk. 
Man hat dem Chlorkalk die Verwendbarkeit 
zu diesem Zwecke abgesprochen, weil er 
: chlorirend einwirke und so besonders die Halt- 
barkeit und das Aussehen der Jutefaser beein- 
■ trächtige. Allein sowohl die experimentelle 
Untersuchung als der practische Erfolg haben 
bewiesen, dass der Chlorkalk anderen unter- 
chlorigsauren Salzen nicht nachsteht, wenn nur 
dafür gesorgt wird, dass die Bleichlösung 
alkalisch, also ohne freie unterchlorige 
Säure erhalten wird. Trotzdem wird die Ver- 
wendung von Chlorkalk meist umgangen, in- 
dem man den unterchlorigsauren Kalk durch 
Sodazusatz in unterchlorigsaures Natron über- 
fuhrt. Diese Umwandlunggeschieht auch darum, 
weil man der Ansicht ist, dass der Chlorkalk 
infolge seines Gehaltes an freiem Kalk zer- 
störend auf die Jutefaser einwirke. 

Nach Cross und Be van wird die Jute in 
eine auf 80° C. erwärmte, schwach alkalische 
Lösung von Wasserglas {50 g in 10 Liter 
Wasser), Soda und Borax gewaschen und dann 
in einer Lösung von unterchlorigsaurem Natron 
mit 0,7 bis l°o wirksamem Chlor (ent- 
sprechend 2°'o Chlorkalk) umgezogen. Zur 
Herstellung dieser Lösung wird 1 kg 35proc. 
Chlorkalk in 40 Liter Wasser gelöst und nach 
dem Filtriren solange mit einer Sodalösung 
(1 Th. calc. Soda : 10 Th. Wasser) versetzt, bis 
eine Filtratprobe der Mischung auf weiteren 
Sodazusatz keine Trübung mehr ergiebt. Nach 
mehrtägigem Stehen wird filtrirt und das 
Filtrat verwendet. Die im Bleichbad be- 
handelte Faser wird gut gespült und in kalter 
verdünnter Salzsäure von l; s ü B6. behandelt, 
die etwas schweflige Säure enthält, wonach 
sie schwach crömefarbig und glänzend er- 
scheint. Schliesslich wird zur Entfernung der 
Salzsäure (zweckmässig in mit essigsaurem 
Natron versetztem) Wasser gründlich ge- 
waschen. Um ein schönes Weiss zu erzielen, 
wird schliesslich in einer 2 proc. Natrium- 
bisulfitlösung behandelt, ausgepresst und ge- 
waschen. w. 

Antwort auf Frage 105: C.G.Haubold jr., 
Maschinenfabrik in Chemnitz i. S. 

Antwort auf Frage 106: Durch vorsich- 

tiges Abreiben mit einem Lappen, welcher mit 
Petroleuraäther befeuchtet ist. (Vgl. a. C. H. 
Steinbeck, Bleichen und Färben der Seide 
und Halbseide; Berlin 1895, S. 101 ) rt.sck. 

Antwort auf Frage 107: Saflorcarmin 

dürfte kauin noch in nennenswerther Menge 
angewendet werden. Rosa- und Pinktöne, 
welche früher damit auf Leinen- und Baum- 
wollzwlrn etc. hergestellt wurden, färbt man 
heutzutage mit Rhodamin oder Erika im 
Seifenbade echter und billiger. />. o. 
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Die Fachbildung der Färber In 
Russland. 

Von 

W. G. Schaposchnikoff. 

Die Industrie der gefärbten Steife hat 
in Russland eine bedeutende Ausdehnung 
gefunden. Heutzutage giebt es hier 
liOO Färbereien und Druckereien, die 
40 000 Arbeiter beschäftigen und deren 
Urzeugung 70 Millionen Rubel (circa 
140 Millionen Mark) erreicht. Von Alters 
her war die Färbekunst in einigen Pro- 
vinzen einheimisch und verbreitete sich 
von dort aus; die Gouvernements Moskau, 
Wladimir und der Bezirk Lodz erscheinen 
als Hauptpunkte dieses Industriezweiges. 

Das Wachsthum und die Ausbreitung 
der technischen Bildung entsprachen nicht 
dem der Industrie. Die ältesten Fach- 
schulen sind die Hochschulen polytech- 
nischen Charakters; die mittleren und 
niederen Fachschulen mit practischer 
Richtung, welche fachkundige Meister und 
Arbeiter vorbereiten sollen, zogen erst in 
den letzten Jahren die Aufmerksamkeit der 
Regierung auf sich. Die technologischen 
Institute in Petersburg und Charkow sind 
die wichtigsten technischen Schulen und 
dienten als Muster bei der Reorganisation 
anderer, wie der Moskauer technischen 
Schule. Alle diese Lehranstalten bereiten 
Ingenieure, Mechaniker, Chemiker und 
Techniker für die verschiedenen Industrie- 
zweige vor und zw'ar für die höheren tech- 
nischen Aemter, z. B. in den Färbereien 
und Druckereien, für Coloristen, Chemiker 
und Meister. 

Bei dem Mangel eigener Färberei- 
schulen werden wir hier die Fachbildung 
der Färber in den technologischen In- 
stituten kurz beschreiben. Der Cursus 
dieser Lehranstalten dauert fünf Jahre; 
der Unterricht des ersten Jahres trägt 
keinen Fachcharakter; von dem zweiten 
Jahre an aber zerfällt der Cursus in zwei 
Facultäten: die mechanische und die che- 
mische. Während der drei folgenden Jahre 
treiben die Studirenden der Chemie an- 
organische, organische und analytische 
Chemie, chemische Technologie in ihrem 
ganzen Umfange und mehrere theoretische 
Sa. VI. 


und Hülfsgegenstände, wie Physik, Mine- 
ralogie, mechanische Wärmetheorie, An- 
wendung und Gebrauch des Mikroskops, 
angewandte Mechanik, Körperfestigkeits- 
lehre, mechanische Technologie der Ge- 
spinstfasern, Technologie der Metalle, 

Heizungs- und Ventilationseinrichtungen, 
Dampfkesseltheorie und hydrotechnischer 
Bau. Nebst dem theoretischen Unterricht 
wird in den chemischen Laboratorien 
die Beschäftigung mit der qualitativen, 
quantitativen, volumetrischen und orga- 
nischen Analyse, auch Zeichnen und 
Projec.tiren nach besonderen Programmen 
getrieben. 

Die Studirenden, welche als Specialität 
die chemische Technologie der Geapinnst- 
fusern erwählen, treiben alle erwähnten 
Gegenstände und bringen sodann die 
Sommer- und Herbstmonate in den Fär- 
bereien und Druckereien zu, wo sie das 
Färben und Drucken praktisch ausüben. 

Diese praktischen Beschäftigungen werden 
nach der Anweisung und unter der Auf- 
sicht des Professors der betreffenden 
Specialität geführt. Wenn die Studenten 
ihre Arbeiten in den Fabriken beendigen, 
kehren sie in das Institut zurück und 
logen dem Professor die Beschreibung 
ihrer Beschäftigungen und den Rechen- 
schaftsbericht über die Zeit, die sie in 
der Fabrik zugebracht haben, vor. 

Man fordert von den Hochschülern die 
Kenntniss 1. der mechanischen Einrichtung 
der Fabrik, wobei sie besonders die Ma- 
schinen und Apparate, ihre Dimensionen 
und Leistung, den Raum, den sie ein- 
nehmen, Kraft-, Dampf- und Wasserconsum, 
deren Behandlung und Arbeitsmethoden 
beachten sollen; 2. der Operationen und 
Processe im Grossen, welche zur Zu- 
bereitung der fabricirten Waarensorten 
dienen, und die nicht nur vom quali- 
tativen, chemischen, sondern auch vom 
quantitativen Standpunkte aus, als Vor- 
schriften, studirt werden sollen; 3. der 
Ausführung der Färbe- und Druckproben 
■ im Laboratorium und überhaupt der 
Arbeiten des Coloristen im Kleinen. Das 
Programm der praktischen Beschäftigungen 
der Studenten in den Fabriken richtet seine 
j Aufmerksamkeit vorzüglich auf jene 
| Arbeiten, deren Ausführung nur mit den 
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Mitteln des Fahrikbetriebes möglich sind. 
Alle übrigen Arbeiten, die im Kleinen 
ausgeführt werden können, auch die tech- 
nisehen Analysen der Droguen, FarbstolTe, 
Ausfärbungen, Faserstoffe und Muster 
werden von den Studirenden im Färbe- 
laboratorium des technologischen Instituts 
unter Aufsicht des Professors und seines 
Assistenten gemacht. 

Daraus ist zu ersehen, dass man der 
technischen Bildung eine praktische, der 
Specialität gemässe Richtung erst dann 
giebt, wenn dieHochschüler eine gründliche 
theoretische Vorbereitung erhalten haben. 
Die russischen Färbereien und Drucke- 
reien verhalten sich im Allgemeinen den 
Studenten - Praktikanten gegenüber sehr 
gewogen und theilnehmend; viele der 
Fabriken, besonders die sich im Gouverne- 
ment Wladimir (Jwanowo-Wosnessensk, 
Teikowo, Baranowo) befinden, nehmen 
jährlich mehrere Studenten auf, welche 
2 bis 4 Monate in der Fabrik zubringen. 
Dabei dürfen die angeBtellten Praktikanten 
die Materialien, Apparate, Anweisungen 
der Coloristen und Chemiker gratis be- 
nutzen. Die Studenten haben oft freien 
Einblick in die Recepturbücher und Vor- 
schriften der Fabrik und die Erlaubnis, 
die letzteren in ihre Notizen und Beschrei- 
bungen aufzunehmen. Ausserdem geben 
einige Fabriken den Praktikanten gratis 
Quartier und Mittagessen. 

Derartige günstige Bedingungen er- 
lauben den Studenten, von der Liebens- 
würdigkeit der Fabriken in ausgiebigem 
Maasse Gebrauch zu machen und mit 
grossem Nutzen den kurzen Zeitraum, 
welcher den praktischen Zwecken gewidmet 
wird, zu verbringen. 

Nach der Rückkehr der Studenten 
aus den Fabriken in das Institut be- 
schäftigen sie sich im Färbelaboratorium, 
worin sie ihre praktischen Kenntnisse zu 
vervollständigen haben. So geht es die 
ganze erste Hälfte des fünften Lehrjahres ; 
dieser Curaus enthält keine Vorlesungen 
und beschränkt sich ausschliesslich einer- 
seits auf die Praxis und andererseits auf 
die Abfassung eigener Entwürfe und Pläne 
von Bleichereien, Färbereien und Drucke- 
reien. Die Arbeiten letzterer Art bilden 
ilie Beschäftigung der zweiten Hälfte des 
fünften Lehrjahres, Die Grösse der Fabrik 
wird vom Professor nach ihrer Leistung 
in 24 Stunden angegeben ; die Arbeits- 
methoden, die Anzahl von Maschinen und 
Apparaten, ihre Aufstellung, der Plan der 
Fabrik, die erklärenden Notizen zu allen 
diesen Berechnungen und Zeichnungen 


bilden eine selbstständige Arbeit der 
Studirenden. Die Beurtheilung dieser 
Projeete wird von den Professoren aus- 
geführt, und eine Discussion der Ver- 
fasser vor einer besonderen Commission 
boschliesst den Cursus im technologischen 
Institut. 

Viele russische Ingenieur - Chemiker 
arbeiten heutzutage in den Bleichereien, 
Färbereien und Druckereien als Coloristen, 
technische Direetoren, Chemiker und 
Meister. 

Dies ist im Allgemeinen die spedelle 
technische Bildung, welche die russischen 
Färber erhalten können. Wir haben noch 
keine Färbeschulen; übrigens ist die 
Frage über dieselben schon lange angeregt 
und in kurzer Zeit werden in Russland 
sowohl besondere Färbeschulen errichtet, 
als auch ein Cursus der chemischen 
Technologie der Gespiunstfasern in den 
mittleren und niederen technischen Schulen 
eingeführt sein. 


Uns Wasser und seine qualitative 
Untersuchung für die /.wecke der 
Färberei mittels Probefärbens. 

Von 

A. Lohmann. 

Im Anschluss an den Artikel des Herrn 
Dr, H. Lange .DasWasser in der Färbend“ 
in Heft 23 der Färber-Zeitung vom 1. Sep- 
tember 181(1 will ich heute den Lesern 
zwei Muster vor Augen führen, die ge- 
eignet sind, zu zeigen, auf welche ein- 
fache Weise man in der Lage ist, ein 
in der Färberei zu verwendendes Wasser 
auf seine Reinheit und Brauchbarkeit zu 
prüfen. 

Bei Neuanlagen von Färbereien wird 
wohl Niemand versäumen, das ihm zu Ge- 
bote stehende Wasser vorher einer gründ- 
lichen chemischen Analyse zu unterwerfen, 
um nach deren Ausfall zu entscheiden, ob 
das Wasser für seine Zwecke nach jeder 
Richtung hin geeignet ist. Anders steht 
es aber mit älteren Färbereien, die zwar 
Vorjahren gutes, brauchbares Wasser den in 
unmittelbarer Nähe befindlichen Brunnen, 
Bächen, Flüssen. Teichen oder Seen ent- 
nehmen konnten, jetzt aber, sei es durch 
Anbauten grösserer Fabriken oberhalb ihres 
Etablissements, welche ihre Abwässer iu 
diese einfliessen lassen, oder durch Ein- 
leiten von Kanälen, Schleusen etc., welche 
sich durch zu starken Anwachs der Be- 
völkerung in einer Stadt nothwendig mach- 
ten, gezwungen sind, dies mehr oder 
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weniger verunreinigte Wasser zu ver- 
wenden. 

Diese Verunreinigungen, «'eiche man 
als künstliche Verunreinigungen bezeich- 
nen kann, werden noch verstärkt durch 
die natürlichen, d. h. solche, mit denen 
sich ein Wasser auf seinem Laufe über 
das Erdreich, faulende Pflanzen u. s. w. 
bereichert. Von besonderer Wichtigkeit 
ist der Gehalt des Wassers an Zer- 
setzung8producten organischer Stoffe, 
tbierischen und pflanzlichen Ursprungs. 
Eine grosse Menge von Abfallstoffen dringen 
bekanntlich in den Boden ein, zersetzen 
sich unter dem Einflüsse niederer Organis- 
men sehr rasch, und bilden schliesslich 
beim Zutritt der Luft Kohlensäure und 
Ammoniak, dann salpetrige Säure und Sal- 
petersäure. Während uun die Phosphate 
die Kalisalze, die stickstoffhaltigen Stoffe 
organischen Ursprungs, so auch Ammoniak, 
in dem Erdboden grösstentheils zurückge- 
halten werden und den Pflanzenwurzeln 
als Nahrung dienen, gelangen die Chloride. 
Nitrate und Sulfate mit dem Wasser in 
den Brunnen resp. in die (Quellen. I)a das 
Wasser unter der Erde auch mit den ver- 
schiedensten Stollen in Berührung kommt, 
so löst es einen Theil derselben auf, und 
wenn wir wissen, aus welcher Gebirgsfor- 
mation ein Wasser stammt, so können wir 
ungefähr sagen, was dasselbe für Mineral- 
stoffe und organische Substanzen enthält, 
und umgekehrt kann mau aus solchem 
Wasser die Gebirgsformation bourtheilen. 

Das für den Färber in Frage kommende 
Wasser soll möglichst rein sein und nur 
wenig oder gar keine von den angeführten 
Substanzen enthalten. Um nun ein Wasser 
zu prüfen, ob es für die bestimmten Zwecke 
deB Färbers geeignet ist, unterwirrt man 
es einer Untersuchung. Hierzu eignet 
sich für alle Fälle ein Probefärben, 
welches der Schnelligkeit und besonders 
der Einfachheit wegen, da es auch in jedem 
kleinen Laboratorium ohne grosse Appa- 
rate ausgeführt werden kann, sehr gute 
und brauchbare Resultate liefert. 

Das Probefärben ist weiter nichts als 
ein Vergleich von Stoffproben, welche in 
dem zu untersuchenden Wasser und in 
reinem, destillirtem Wasser gefärbt worden 
sind. Bei diesen Versuchen muss natürlich 
unter völlig gleichen Bedingungen gearbeitet 
werden, wobei ganz besonders auf das rich- 
tige Einbalten gleicher Temperatur in den 
verschiedenen Heiz- und Farbbädern zu 
achten ist. Man verfährt in folgender Weise: 

Am vortheilhaftesteu wählt man baum- 
wollene Garnprobeu ü 0 g, welche über 


Nacht in kochendem Wasser unter Zusatz 
von '/» bis t % kaustischer Soda einge- 
brüht werden. Früh wird gut gewaschen 
und gebleicht. Letzteres geschieht in 
einem Be. starken Chiorkalkbadc, 

während einer Dauer von 5 bis 7 Stunden. 
Hierauf wird gewaschen, warm mit Salz- 
säure abgesäuert, gespült und geschleudert. 

Von den beiden Proben No. 1 und 
No. 2, welche der heutigen Muster-Beilage 
beigegeben sind, wurde die erste in 
destillirtem Wasser, die zweite in einem 
Brunnenwasser, welches sich erfahrungs- 
geinäss zum Färben nicht eignet, behandelt. 

Je 2 Proben wurden in eine Tanniu- 
lösung 2 g im Liter und ’/, ccm Salzsäure 
10° Be. bei 40“ während einer Dauer von 
(j Stunden eingelegt. Nach dieser Zeit 
wurde abgewunden und kalt in Brechwein- 
stein 1 g im Liter 20 Minuten behandelt, 
worauf gut gewaschen wurde. Das in dem 
Brunnenwasser gebeizte Garn zeigte schon 
hier, dem in destillirten Wasser behandel- 
ten Garn gegenüber, einen deutlichen 
Schein von Trübung, welcher darauf 
schliessen lässt, dass Eisen zugegen ist. 
Ausgefärbt wurde in den neuerdings viel- 
fach in den Färbereieu angewandten Muster- 
kochapparaten oder in den allerseits be- 
kannten Becherschalen. 

Erstere bestehen aus einem viereckigen 
Eisenblechkessel, in welchem sich am 
Boden ein Schlangenrohr befindet, welches 
zum Erwärmeu des Wassers dient, das 
bis zur Hälfte in dem Kasten steht. Durch 
einen durchlöcherten Deckel, in dem die 
Porzellan- oder Bechergläser eingesetzt 
werden, wird der Kasten geschlossen. Auf 
dem Deckel selbst ist ein Gerüst zum Auf- 
hängen des Garnes in der Art angebracht, 
dass die überschüssig anhaftende Flotte in 
das Farbbad zurücklliessen kann. 

Gefärbt wurde in */» Liter Farbflotte 
unter Zusatz von 

20 ccm Lösung Auramin II (B.A.&S.F.), 

10 - - Neu -Victoriagrün extra 

(B. A. & S. F.). 

Die Lösungen enthalten 1 g Farbstoff 
im Liter. Selbstverständlich lassen sich 
hier alle basischen Farbstoffe anwenden, 
wie Diamantfuchsin, Safranin, Bismarck- 
braun, Vesuvin, Brillantgrün, Methylen- 
blau, Methylviolett u. s. w. 

Man geht in das 20° warme Bad ein 
und erhöht die Temperatur innerhalb 
'/„ Stunde auf 40°. Nach dem Spülen 
wurde in einer Lösung von 1 g Marseiller 
Seife unil 3 g Türkischrothül im Liter 
bei 30* '/, Stunde geseift, und nach gutem 
Abwinden getrocknet. 
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Henri Silbermann, Die Diaminferben In der Färberei der Strangeeide. 


Das ln dem Brunnenwasser gefärbte 
Muster hat bedeutend an Lebhaftigkeit 
eingebfiBst und deutet sein mattes und 
stumpfes Aussehen an, dass für die Karbe 
schädliche Substanzen im Wasser vor- 
handen sind, dass dieses sich also zum 
Buntfürben ohne Weiteres nicht eignet, 
ln der That wurden auch bei einer 
quantitativen Analyse erhebliche Mengen 
von Bisen und ein noch grösseres (Quantum 
an Magnesium und Oyps vorgefunden. 
Das Wasser, welches 1 1 Härtegrade zeigte, 
ist auf jeden Kall für Buntfilrberei und 
Wäscherei etc. zu verwerfen, und würde 
selbst eine Reinigung desselben nicht 
lohnend sein. Der Brunnen, welchem 
das Wasser entnommen ist, hat eine Tiefe 
von 30 bis 35 m und befindet sich auf 
stark lelim- und thonhaltigem Boden. 

Man kann hieraus den Vorzug des 
Rrobeförbens vor einer vollkommenen, 
chemischen, qualitativen und quantitativen 
Analyse des Wassers deutlich ersehen, 
denn, wahrend eine Analyse mehrere 
Tage in Anspruch nimmt, und nur von 
einem Chemiker ausgeführt werden kann, 
so liisst sich das Probefarben in einem 
Tage von jedem Karber erledigen. 


Die Diaminfarben in der Fßrberei 
der Strangseide. 

Von 

Henri Silbermann. 

/Sch luu von 8. 3Ü8.J 

Die meisten Modeuüanceti und Ab- 
stufungen von Grau können, abgesehen 
von der Combination Gelb, Roth, Blau, 
mit Diaminblau 2B oder Diaminschwarz 
BH als Grundirung unter Zusatz von 
Primulin, unter Umständen Diamineatechu, 
erzielt werden, wobei natürlich die der 
beabsichtigten Nüance entsprechende Wahl 
des Entwicklers zu treffen ist; gewöhnlich 
werden Phenol, «-Naphtol und Resorcin 
verwendet; für Nüancen mit gelblichem 
resp. grünlichem Schein wird nacli dem 
Diazotiren einfach durch schwache Soda- 
lösung passirt. 

Die blauen Farben werden für klare 
Töne mit Diarainreinblau, für dunkle mit 
Diaminschwarz BH, Diaminschwarz BO und 
Diaminblau 3B in verschiedenen Procent- 
sützen und unter Anwendung geeigneter 
Entwickler hergestellt. Ein dunkles Marine- 
blau liefert das Diaminschwarz BH (6 # /»)* 
unter Zusatz von 10% Essigsäure gefärbt 
und mit ff-Naphtol entwickelt. Einen rötli- 
licheren, dunkleren Ton ergiebt das Diamin- 


I Pirber-Zoltong. 

JaBi-g. 1891/V5. 

schwarz BO (5 V») mit Essigsäure gefärbt 
und nach dem Diazotiren durch schwache 
Sodalösung durchgenommen; eine lichtere 
und klarere Nüance wird mit demselben 
Procentsalz und Entwickeln mit Naphtyl- 
aminBther erhalten (vgl. Muster No. 8); 
eine etwas dunklere und lebhaftere, 
weniger röthlirhe durch Gopulirung mit 
Blauentwickier AN. Helles Marineblau 
liefert das Diaminblau 3B (5%) mit 10% 
Essigsäure gefärbt und nach dem Diazo- 
liren durcli ein schwaches Sodabad passirt. 
Blaue Nüance ohne Rothstich erzielt man 
mit Diaminreinblau unter Zusatz von 10”,, 
Essigsäure und Durchnahme durch ein 
schwaches Sodabad. 

Violette Nüancen können durch Com- 
biniren von Primulin mit Diaminblmi. 
Diaminschwarz oder Diaminreinblau und 
Entwickeln mit /f-Naphtol erzielt werden; 
etwas trübere Töne mit Diamineatechu 
und Diaminblau 2B (gefärbt unter Zusatz 
von 20"/» essigsaurem Ammoniak) und 
Passiren der diazotirten Waare durch ein 
schwaches Sodabad, beispielsw eise 1 7» 
Diamineatechu und 3 7 » Diaminblau, 
wahrend man mit anderen Mischungsver- 
hältnissen z. B. 2:1 ins Graue nüancirte 
Fleischfarben erhält. 

Braune Karben lassen sich, wie bereits 
erwähnt, mit Diamineatechu erzielen; 
braunrothe werden mit einem Gemisch 
von Primulin (15*/#) mit Diamineatechu 
(1,5%) unter Zusatz von 207, essig- 
saurem Ammoniak gefärbt und mit 
jf-Naplitol entwickelt, klarere und röthere 
Bordeaux mit entsprechend geändertem 
Mischungsverhaltniss. 

Grün wird durch Combiniren von 
Primulin mit Diaminreinblau unter Zusatz 
von 10*/» Essigsäure gefärbt und nach 
dem Diazotiren durch eine schwache 
Sodalösung passirt; durch entsprechende 
Aenderung des Verhältnisses beider Farb- 
stoffe hat man es in der Hand, verschiedene 
Nüancen und Abstufungen zu erzielen; 
10 7o Primulin und 67o Diaminreinblau 
liefern ein sattes Russischgrün, 107, Gelb 
und 37o Blau ein mittleres Moosgrün und 
57o Gelb mit 1 7, Blau ein Maigrün (vgl. 
Muster No. 7). 

Das Schwarz kann mit verschiedenen 
Diaminschwarzmarken und Entwicklern 
erzielt werden, wobei die bekannten, in 
derBaumwollfärberci üblichen Nüancirungs- 
regeln giltig sind. Das Diaminblau 2B 
(57«) liefert allein mit 57, Essigsäure 
gefärbt und mit «-Naphtol entwickelt ein 
in’s Grünliche spielendes Schwarzgrau, das 
Diaminschwarz Bll (157,) mH 10*/, Essig- 
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«»uro gefärbt und mit ß Tlicilen (f-Naphtol 
und 2 Tlieilen Resorcin cupulirt ein 
Schwarz mit violetter Uebersicht. Durch 
Erhöhung der Resorcinmenge oder durch 
Combiniren mit einer Spur von Diamin- 
grün lässt sich Tiefschwarz erzielen. 

Es mag noch bemerkt werden, dass 
sich die Diaminfarben als Grund zum 
Auffärhen von Farbstoffen eignen, die ge- 
nügende Echtheit besitzen, jedoch leb- 
hafter und voller sind, als jene, nament- 
lich für Blau und Grün dürfte man öfters 
in die Lage kommen, mit Victoriablau resp. 
mit eventuell durch Gerbstoff flxirtem 
Malachitgrün nüanciren zu müssen. 

Es sei mir zum Schluss gestattet, der 
vielfachen Unterstützung, die mir bei 
dieser Arbeit seitens des Herrn Kertesz 
zu Theil wurde, mit bestem Dunk zu 
gedenken. 


Einige Mittheilungen über Reserven 
unter Azof'nrben, welche auf der Faser 
entwickelt werden. 

Von 

Dr. Luigi Caberti und Carlo Peco. 

ISctluu tum 8. 

Wenn man neben Weiss bunte Reserven 
aufdrucken will, so fügt man zu dem Weiss 
WZ basische Farbstoffe, wie Marineblau 
(Methylenblau giebt wenig zufrieden- 



Iccren des Trogs; Q Behälter /um Au flu' wahren der Diazo- 
lösung; 4 Zuflussrohr für die Diazolösung; K, F und F‘ 
(Quetschwalzen; c Spritzrohre; f Ablauf des Wassers, 


stellende Resultate 1 ), Rrillantgrün. Methyl- 
violett, Thioflavin, sowie Essigsäure und 
Tannin; man entwickelt mich dem Auf- 
drucken die Stücke in gleicher Weise, wie 
solche mit Weiss allein. 

Die Entwicklung der NUance in der 

l | Da Marineblau Methylenblau ent hält, ist nicht 
wohl verständlich, warum ersferes sich eignet, 
reines Methylenblau dagegen nicht. k,j 


Färberei ist nicht weniger wichtig für 
das Gelingen der Waare, wio die Präpa- 
ration und der Druck. Sie verlangt 
grössere Sorgfalt. 

Für die Behandlung in der Diazolösung 
ist es durchaus erforderlich, dass man 
sich einer Maschine, wie wir sie durch 
die Abbildung veranschaulichen oder einer 
im Wesentlichen gleichen Maschine be- 
dient. Nur dann ist man im Stande, den 
nachstehenden Bedingungen, ohne die 
man keine guten Resultate erhält, zu 
genügen. 

1. Das Stück darf nur sehr kurz (2, 
höchstens 3 Secunden genügen) in dem 
Entwicklungsbad bleiben; widrigenfalls 
läuft das Weiss leicht in die Conturcn 
des Musters. Man bringt in das Chassis 
(' nur eine Walze D, damit die Passage 
durch das Bad der ersten Bedingung 
entspricht. 

2. Nach dem Verlassen des Bades 
muss das Stück ausgequetscht werden, 
doch nicht zu kräftig, damit die Nüance 
nicht mager werde. Am besten nimmt 
man 2 Walzen EE, beide von Kautschuk 
oder auch die obere von Kautschuk und 
die untere von Kupfer. 

3. Das Stück muss in der Weise 
zwischen die beiden Quetschwalzen E ge* 
langen, dass die bedruckte Seite die untere 
kupferne Walze berührt, damit diese durch 

die darauffallende Lösung 
stets abgespült werde; man 
vermeidet so dasj Ab- 
schmutzen, welches bei um- 
gekehrtem Verfahren sicher 
eintreten würde. 

4. Nach dem Verlassen 
der Quetschwalzen E muss 
das Stück einige Zeit durch 
die Luft laufen, damit die 
Farbe Zeit hat, sich richtig 
zu entwickeln, bevor sie ge- 
spült wird. Bei einer Durch- 
laufszeit von 20 Stücken zu 
128 m in der Stunde, ge- 
nügt. es, wenn 4 bis 5 m 
in der Luft laufen. Man be- 
dient sich zu diesem Zwecke 
kleiner Walzen c, welche 
über der Maschine angebracht sind. (Bei 
der Berechnung der Durchlaufszeit ist auch 
der Aufenthalt der Stücke im Entwick- 
lungsbad miteingerechnet.) 

5. Das Stück wird sodann in einer 
Rollenkufe A gründlich gespült, unter fort- 
währender Benutzung der Spritzvorrich- 
tung. Das Loch für den VVasserablauf 
muss, dem Zulauf entsprechend, gross 
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sein; man ist auf diese Weise sicher, dass 
die noch im Stücke befindliche Entwick- 
lungsflüssigkeit entfernt wird. 

6. Nach dem Spülen und Ausi|uetschen 
werden die Stücke in der Rollenkufe // 
bei gewöhnlicher Temperatur mit 50 ccm 
Salzsäure 21"Be. auf 500 Liter Wasser abge- 
säuert ; dies ist zur Erzielung von schönem 
Weiss, besonders unter Naphtylarningranat, 
erforderlich. 

Nach dem Säuern wird abermals ge- 
spült und sodann bei 50 * geseift. Bei 
richtiger Leitung der verschiedenen Ope- 
rationen darf das Seifen nicht länger wie 
5 Minuten dauern und man muss dabei 
ein Weiss erhalten, welches nicht mehr 
gechlort zu werden braucht. 

Während dieser Operation achte man 
darauf, dass: 

1. stets nach 7 bis 8 Stücken das 
Bad, welches sich in dem Behälter C be- 
findet, laufen gelassen wird. Der Behälter 
erhält aus diesemGrund kleine Dimensionen 
und eine Ooffnung o mit Ahlasshahn. 
Wenn man diese Vorsichtsmassregel nicht 
befolgt, so häufen sich alhnUlig die Zer- 
setzungsproducte des Bades in dein Be- 
hälter an und man erhält in Folge dessen 
keine feurige und satte Nüancen. 

2. Das Entwicklungshad muss gleich- 

mflssig im Verhältniss zu einer Aufnahme 
durch das Stück in den Behälter C ein- 
fliessen; hierzu dient der Behälter O, 
welcher das Bad enthält: mittels des 

Hahnes h regelt man den Zufluss. Der 
Behälter f? ist doppelwandig, damit man 
im Sommer mit Eis das Bad kühlen und 
vor Zersetzung schützen kann. 

3. Für je 7 bis 8 Stücke giebt man 
8 bis lOLiter Salzsäure in den Behälter C, 
um die erforderliche Stärke des Bades 
zu erhalten. 

4. Während des Seifens genügt es. die 
Seife für 15 Wb 20 Stücke zu wechseln, 
du die Stücke nur unbedeutend Farbe ab- 
geben. 

5. Falls mit der weissen auch bunte 
Reserven aufgedruckt sind, hält man das 
Säurebad etwa halb so stark, um die 
Farben nicht zu schädigen. 

Dieses sind kurz ziisammengerasst die 
Regeln, die man bei diesem schwierigen 
Artikel befolgen muss. Wir sind über- 
zeugt, dass jeder Colorist. der sie genau 
befolgt, ebenso wie wir, regelmässig gute 
Erfolge erzielen wird. 1 ) 

lieber die.Methode von Gallois möchten 

’l Muster No. ä der Muster-Beilage ist ge- 
nau so hergestellt wie beschrieben. 


f Pärtor-Zeltonjr. 

I Jfchrgr. 1894/95. 

wir nur einige Worte hinzufügen. Obwohl 
sie der anderen insoweit überlegen ist, 
dass man danach leichter ein gutes Weiss 
erhält, haben wir sie nicht eingeführt, 
weil sie weniger bequem ist. Sie be- 
steht, wie schon erwähnt, darin, dass 
man eine Reserve auf gebleichte Waare 
aufdruckt und zu gleicher Zeit auf der- 
selben Maschine mit einer oder zwei 
Picots- Walzen in ff-Naphtol pflatscht. Be- 
greiflicher Weise wird niemals, besonders 
bei dicken Stoffen, die linke Seite ebenso 
farbkräftig wie die rechte Seite ausfallen. 
wie dies von dem Käufer dieser Artikel 
verlangt wird. 

Da die Weissreserve und die Naphtol- 
Vorhereitung gleichzeitig aufgedruckt wer- 
den und man nicht uuf dem Cylindcr, 
sondern nur an heisser LuTt trocknen 
kann, so ist ein Querlaufen der Farbe 
nur schwer zu vermeiden. Immerhin ge- 
lingt dies mittels eines guten Ventilators 
und einer guten Heizvorrichtung, wir 
haben bei unseren Versuchen selbst Bei 
sehr feinen Dessins vortreffliche Erfolge 
erzielt. 

Das Weiss besitzt folgende Zusammen- 
setzung: 

Weiss-Reserve G. 

12 Liter Gummiverdickung (1 : 1t und 
5 kg Weinsäure 

kochen und gut versieben. ln Folge 
der Abwesenheit von Zinusalz erhält man 
ein reineres und glänzenderes Weiss 
als mit Weiss WZ. 

Die Präparation mit ß - Naphtol geschieht 
in folgender Weise: 

Präparation G. 
li Liter Gummiverdickung (1 : 1), 

4 - |f-Naphtolnatron. 

/f-Naphtoinatrou. 

144 g ß- Naphtol, gelöst in 
’/j Liter Natronlauge 22 * Be. 
und verdünnt auf 1 Liter. 

Das Naphtylamin-Granat, welches man 
mit dieser Präparation erhält, steht dem 
mit der gewöhnlichen Präparation erzielten 
kaum nach. Dagegen konnten wir mit 
dieser Präparation bei Anwendung von 
drei verschiedenen Sorten Gummi arabicum 
kein gutes Roth erhalten, weder mit 
p- Nitranilin, noch mit Nitrosamin. Die 
Nüance war stets sehr mager und orange- 
roth. Wir haben uns vergeblich bemüht, 
durch Anwendung anderer Verdickungs- 
mitte! an Stelle deeOummi arabicum, z. B. 
Traganthschleim (dieser verliertdurch Lauge 
leicht die Eigenschaften einer guten Ver- 
dickung) bessere Resultate zu erzielen. 

Es wäre uns sehr lieb, wenn (Jollegen, 
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welche in dieser Beziehung zu verschiede- 
nen Ergebnissen gelangt sind, darüber 
Mittheilungen machen wollten. Nach dem 
Druck, gemiiss Galloia’ Methode, werden 
die Stücke genau behandelt wie die 
anderen. Da wir noch keine Versuche 
angestellt haben, nach Galileis’ Verfahren 
bunte Reserven zu drucken, so können 
wir darüber nicht berichten. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 24. 

No. l und 2 . Hellgrün auf Baumwollgarn. 

Vergleichsfiirbungen, in destillir- 
tem bezw. hartem, eisenhaltigem Wasser 
ausgerührt. Vgl. A. Lohmann, Das 
Wasser und seine qualitative Untersuchung 
für die Zwecke der Färberei mittels Probe- 
färbens, S. 378. 

No. 3. Baumwoildruckmuster, Naphtylamin- 
granat reservirt. 

(Vgl. Dr. Luigi Caberti und Carlo 
Poco, Einige Mittheilungen über Reserven 
unter Azofarben , welche auf der Faser 
entwickelt werden, S. 381.) 

No. 4. Rhodulin-Violett, auf Baumwollsatin 
gedruckt. 

Der geölte Stoff wird mit einer Druck- 
farbe von folgender Zusammensetzung be- 
druckt: 

20 g Rhodulin-Violett (Bayer). I 
100 - F.ssigsäure von 6“ Be.|.„ 
(30proc.), 

KiO - WasBer, I 

tiOO - essigsaure Verdickung, 

60 - Tannin, 

60 - Essigsäure von 6" Be. lösen. 
(30proc.), | 

1000 g. 

Darnach wird 1 Stunde ohne Druck 
gedämpft, durch Breclnveinstein passirt 
und 10 Minuten bei 30° C. geseift. 

ihr. 0. Sinn. 

No. 5. Fein blaues Tuch für Eisenbahnbeamte. 

(In der Wolle gefärbt . ) 
lb kg Wolle wurden mit 
3 - Chromkali und 
l'l - Oxalsäure 

durch 1 '/, ständiges Kochen vorgeheizt 
und sodann ausgefärbt mit 

IS kg DiamantschwarzF(Baver) und 
11 - AlizarineyaninB extra(Baver). 

M. K. 


No. 6. Gelb auf 10 kg Baumwollgarn. 

Ausfärben im kochenden Bad während 
1 Stunde mit 

2% Nitrophenin (Clayton AnilineCo., 
Clayton bei Manchester), 
unter Zusatz von 
20*/n Kochsalz. 

Die Säureechtheit dieser Färbung (ge- 
prüft mit 1 Thl. Schwefelsäure ti6" Be. zu 
lOThln. Wasser) ist ziemlich gut, die Alkali- 
echtheit (geprüft mit Sodalösuug 2" Be.) 
recht gut, die Ohlorechtheit (geprüft mit 
I Thl. Chlorkalklösung 5* Be. zu lOThln. 
Wasser) nicht genügend, dagegen die 
Waschechtheit zufriedenstellend. 

Nitrophenin ist auch für Wolle ver- 
wendbar und wird zu diesem Zweck mit 
30% Glaubersalz nußgefärbt, (Vgl. das 
Muster No. 6 der Muster-Beilage No. 13, 
Jahrg. 1893/04.) Färberei der Färber -Zetiuny. 

No. 7 und 8. Diaminfarben auf Seide. 

(Vgl. Henri Silbermann, Die Diamin 
färben in der Färberei der Strangseido. 
S. 380.) 


Rundschau. 

Neue Farbstoffe. I Auszug aus den Rundschreiben 
und Musterkurten der Farbenfabriken.) 

Anthracenblau WG exlra, eine neue 
Antbracenblau-Marke der Badischen Ani- 
lin- und Sodafabrik, liegt in der Nüunce 
zwischen den älteren Marken WG und WB, 
zeigt aber, hei gleicher Eicht-, Luft- und 
Walkechtheit, einen reineren Ton. 

Für das Echt schwarz BS (vgl. S. 168 
und 203) wird von Seiten der genannten 
Firma eine neue Färbemethode empfohlen, 
durch die der Farbstoffverbrauch verringert, 
die Schönheit der Färbung erhöht wird. 
Sie besteht darin, dass man dem Färbe- 
bad krystallisirtes Schwefelnatrium zu- 
setzt, wodurch auch die Löslichkeit des 
Farbstoffs erhöbt wird, so dass er sich bei 
längerem Stehen der Farbstofflösung nicht, 
wie bisher, ausscheidet. Zur Erhöhung der 
Licht- und Luftechtheit und Verbesserung 
des Tones wird übrigens Uebersetzen mit 
Methylenblau und Safrauin und Nach- 
behandlung mit Kupfervitriol und Chrom- 
kali empfohlen, so dass sich also die An- 
wendungsweise nun so darstellt: Die Baum- 
wollwaare (lose Baumwolle, Garn oder 
Stoff) wird V, bis 1 Stunde mit Soda aus- 
gekocht (300 g in 100 Liter), dann aus- 
gewaschen und geschleudert. Man bringt 
die Baumwolle in ein Bad, das 
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Färber-Zeitung. 

Jabrf. IW4/B&. 


1 Theil Echtschwarz BS, 

0,8 — 1,2 Theile kryst. Schwefelnatrium, in 
6 — 12 Theilen Wasser (je nach der ge- 
wünschten Tiefe des Schwarz) 
gelöst enthalt. 

Nach 1 bis 2 Stunden, während welcher 
Zeit öfter umzuziehen bezw. zu bewogen 
ist, wird abgeschleudert, ausgewunden, 
abgequetscht und in viel Wasser ge- 
waschen . 

Die ablaufende Flotte wird nach Zusatz 
von 40 bis 50% Farbstoff und 20% Schwefel- 
natrium weiter verwendet. Das Ueber- 
fiirben geschieht in einem etwa 35“ C. 
wurmen, frischen Bad, mit 

0,2 bis 0,6% Methylenblau B und 
0,1 - 0,2 - Safranin T 
in etwa 20 Minuten. Nun setzt man 
2% Kupfervitriol und 
0,3 - Chromkali, 

in Wasser gelöst, hinzu zieht noch Stunde 
bei der gleichen Temperatur um und wäscht 
gut. 

Leopold Cassella & Co. haben ihren 
Besitzstand an Diaminfarbstoffen durch 
das Diaminrosa BD bereichert, das sich 
durch seinen, selbst im Vergleich mitgleich- 
procentigen Färbungen, von Erika BN. 
Ithodamin 60 (auf Tanninhrechweinstein- 
heize), ausserordentlich lebhaften und 
vollen Ton auszeichnet, dessen Lieht- 
und Waschechtheit besonders gelobt wird. 
Man färbt auf Baumwolle mit etwa 0,05 
bis 0.2%. unter Zusatz von % % Soda, 
2% Seife und 5% Glaubersalz während 
% bis % Stunden bei 40 bis 50 0 C. 
Zum I’Batschen verwendet man ein Bad, 
das auf 100 Liter Wasser 200 bis 400 g 
phosphorsaures Natron und 1 bis 2 kg 
weisses Dextrin enthält, und setzt ihm 
70 bis 100 g Diaminrosa. in 2 Liter kochen- 
dem Wasser gelöst, hinzu. Halbseide 
wird mit 2'/-% phosphorsaurem Natron. 
2% Seife und 10% Glaubersalz, Wolle 
mit 10"/» Glaubersalz und 2% Essigsäure, 
Seide im schwach mit Essigsäure gebro- 
chenen Bastseifenbad ausgefärbt. Für 
Wo II druck kocht man 
5 — 30 g Farbstoff mit 

500 ccm Wasser und 
300 g Britishgum 

und giebt nach dem Erkalten 00 ccm 
Essigsäure <>" Be. zu. Für Kammzug- 
druck sind die geeigneten Verhältnisse: 
5 — 15 g Farbstoff, 1 

400 ccm Wasser, l 

400 g Gummiverdickung, 

150 - Britishgum. ' 

00 ccm Essigsäure II" Be. 


DieJ Seidenfärbung wird als wasch- und 
sehr wasserecht, die Woll-Färbung, sowie 
auch der Druck als wasch- und lichtecht 
empfohlen. Geätzt wird in hellen Tönen 
mit der gebräuchlichen Zinnsalzätze. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning zeigen in einer neuen, sehr 
schönen Musterkarte die Verwendung ihrer 
Säureulizarine auf Kammzug. Die 
Ausfärbungen sind nach dem auf S. 321 an- 
gegebenen Verfahren einbadig im Ober- 
maier- Apparat ausgeführt. Nach dem Zu- 
satz von Fluorchrom oder Chromkali wird 
dasNiianciren nicht mit denSäurealizarinen. 
sondern mit Alizaringelb. Echtsüureviolett, 
[’atentblau, Ketonblau und Säureviolett 5BF 
empfohlen. Das Lösen der Säurealizarine 
hat in kochendem Condenswasser oder, 
falls dieses nicht zur Verfügung steht, unter 
Sodazusatz zu geschehen, was besonders 
für Säurealizaringrün gilt. Blankes Kupfer 
ist beim Färben zu vermeiden; falls das 
Metall nicht verzinnt oder durch Chrom- 
kali oberflächlich oxvdirt ist, setzt, man 
dem Färbebad 50 g Khodanammonium pro 
Cubikmeter zu. Die Gesammtdaucr der 
Färbeoperation beläuft sich auf 2 bis 
3 Stunden, die Färbungen sind, wie bereits 
an der genannten Stelle erwähnt, egal, 
licht-, Wasser- und, was das Bluten an- 
belangt, walkecht. 

Dem Nuchtheil der Nüancenveränderung 
des Säurealizarinblau BB in stark 
alkalischer Walke wird durch nachträg- 
liches Absäuern oder besser noch durch 
entsprechende Rücksichtnahme beim Ab- 
mustern begegnet. 

In einer weiteren Karte bringt die 
genannte Firma gut seifen- und lichtechte 
gelbe, grüne und blaue Reservefarben 
neben reservirtem Weise unter Para- 
nit ran ilinroth, « - Naphtylamin bor- 
deaux und Dianisidinblau zur Dar- 
stellung. Für die Reservirung von 
p - Nitranilin und nicht zu dunkler 
Niianecn des Dianisidins wurde"Kaliu in- 
su I Ti t verwendet, welches die Faser am 
wenigsten angreift und einejreine, dauernd 
weisse Reserve liefert. Für «-Naphtylamin 
und Dianisidin wurde eine Zinnsalz-Chlor- 
magnesium - Reserve benutzt. Bei An 
wendung von Zinnsalzreserven ist die 
Temperatur zum Trocknen behufsSchonung 
der Faser möglich st]niedrig zu halten. Als 
Reservefarben eignen sich: Chromgelb. 

Ultramarin. Auramin conc., Brillantgrün 
kryst. extra und Marineblau BI. ! 

Der gesainmte Vorgang |des Färbens 
und Reservirens gestaltet sich [so, dass 
man die gebleichte Waare in bekannter 
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Weise um Foulard mit <ler Naphlol- 
grundirung tränkt, auf der Hotflue trocknet 
und mit der weissen und farbigen Re- 
serve bedruckt. Sodann wird warm ver- 
hängt oder über die heissen Trocken- 
cyllnder passirt, zwischen den Quetsch- 
walzen in den Diazolösungen entwickelt, 
gewaschen und '/. Stunde bei tiO* (J. 
geseift (2 g im Liter). 

Die Reserven haben folgende Zu- 
sammensetzung: 

Weissreserve für Paranitranilin 
(ev. auch Dianisidin). 

heiss | 300 g Britishgum pulv,, 
gelüst j 700 - Kaiiumsullit 45" Be, 

Weissreserve für a-Naphtylamin 
und Dianisidin. 

350 g Weizenmehl - Tragunthver- 
dickung, 

.50 - Zinnsalz, 

500 - Chlormagnesium kryst. 

Chromgelb. 

300 g Chromgelb (50 Paste), 
UX) - Glycerin, 

100 ccm Wasser. 

200 - Traganth (0 : 100), 

40 - Weinsäure, 

300 - Zinnsaiz kryst. 

Ultramarin. 

300 g Ultramarin, 

200 - (llycerin, 

HO ccm Wasser, 

100 g Traganth (0: |O0). 

150 - Albumin (I : I), 

170 ccm Kaliumsulfit (|5“ Bö.). 

Chromgelb und Ultramarin sind mit 
Glycerin und Wasser sehr fein zu ver- 
mahlen. 


Andere farbige Reserven. 


Gelb 

Grün 

Blau 

Auramin conc. . 30g 

10g 

— 

Brillantgrün kryst. 

extra 

10 

— 

Marineblau Bl . 


20g 

Essigsäure von 

4" Bö 210 

190- 

190 

essigs. Weizen- 

stürkeverdickg. 450 - 

500 

500 - 

Weinsäure . . . 50 ccm 

50 ccm 

50 ccm 

Glycerin .... 60g 

50g 

50 g 

üBtngs. Tannin- 

lösung (1:1). 90- 

tiO- 

HO - 

Zinnsalz kryst. . 17)0- 

— 



essigsaures Zinn 

2< 1° Bö 

150ccm 

150 ccm 

Hrechw uinsteiiipussuge 

entbehrlich. 


Die auf diese Weise erzielten weiss und 
grünen bezw. weiss und blauen und weiss 
und gelben Effecte auf rothem bezw. blauem 
und Granatgrund sind sehr wirksam und 
werden, falls sich ihre Licht- und Seifen- 
echtheit bewahrt, gewiss zur Verbreitung 
der Kntwicklungsfarben beitragen. 

Die Berliner Actien-Gesellschaft 
stellt ihre substantiven Buumwollfarbstoire 
in auf Baumwollsatin ausgefärbten Mustern 
zusammen. Sämmtliche Färbungen sind 
im kochenden Bad mit 5 bis 10 g Glauber- 
salz kryst. und 4 bis 5 g Seife im Liter 
Flotte für helle Nüancen und mit 15 bis 
20 g Glaubersalz und 1 bis 2 g Soda kryst. 
im Liter Flotte für dunkle Nüancen aus- 
geführt. Die zur Weiterentwicklung auf 
der Faser geeigneten Farben, wie Sambesi- 
grau B, Sambosibraun G, Sambesiblau BX, 

RX, Sambesischwarz B, F u. dgl. sind auch 
in dieser erweiterten Verwendungsart ver- 
anschaulicht. Die Methode des Nach- 
kupferns zur Erzielung lichtechter Töne 
ist in Beispielen gezeigt. Die Farbstoffe 
wurden sowohl für sich allein — ein jeder 
in 4 Schattimngen — als auch in Com- 
bination ausgefftrbt und die Musterkarte, die 
330 Proben enthalt, überrascht nicht nur 
durch die Mannigfaltigkeit, sondern auch 
durch die Schönheit der darin vertretenen 
Xüancen. 

Dahl & Co. bringen mit Alizarin- 
grünG und B zwei beizenziehende Woll- 
farbstoffe in den Handel, die sich vor dem 
Coerulein durch ihre reine Xüance nus- 
zeichnen. Die Schwefel-, Licht- und Walk- 
echtheit und das Egalisirungsverinögen 
sollen sehr gut sein. Nach der Carboni- 
sation erscheinen die Färbungen stumpfer, 
was sich durch nachträgliche Soda- oder 
Ammoniakpassage beheben lässt. 

Für die Marke G eignet sich besonders 
Fluorchrom zum Beizen, während für die 
die Marke B chromsaures Kali gleiche 
Dienste leistet. Man siedet die Wolle mit 
3 bis 5 °/ o Fluorchrom und I bis 1 '/„% Oxal- 
säure, bezw. 2 bis 3% Chromkali und 1 bis 

1 '/»'/• Oxalsäure während 1 bis 2 Stunden 
an, spült und färbt auf frischer Flotte mit 

2 bis 8 "/» Alizaringrün unter Zusatz von 
1 Liter Essigsäure zu 1000 Liter Flotte 
aus, indem man bei 30* C. eingeht, inner- 
halb 1 Stunde auf 70° bringt und dann 
I bis 1 V, Stunde gut kocht. Darnach 
lässt man die Waare noch etwa 10 Minuten 
in dem etwas abgekühlten und mit Am- 
moniak (V, Liter zu 1000 Liter Flotte) 
versetzten Bad laufen und spült schliesslich. 

Durch den Zusatz von Ammoniak wird ■ 
die Nüance geschönt uud iixirl, so dass 
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nip sich in der Walke nicht mehr ver- 
ändert. Die Bäder ziehen wasserklar aus. 
Beide Marken lassen sich mit allen Chrom- 
rarbstolTen combinircn. 

Alizaringelb 30 in Pulver ist ein 
neuer beizenziehender für Wollfärberei, 
Buumwoll- undWolldruck bestimmter Farb- 
stoff derFarbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. von grünlich gelber Nünnce. 
Die Echtheitseigenschaften werden in 
allen Verwendungsarten als gut bezeichnet. 
Alizaringelb 3G blutet weisse Wolle und 
Baumwolle wenig an und eignet sich für 
eine mittlere Walke. Es wird entweder 
auf chromirter Wolle ausgefärbt oder 
nach der Einbadinethode im essigsauren 
Bad angefärbt und nach dem Erschöpfen 
der Flotte mit Fluorchrom oder Chrom- 
kuli entwickelt. Die klarsten Töne erhält 
man auf Fluorchrom-Vorbeize. Die Muster- 
karte zeigt Combinations - Modefärbungen 
mit Alizarincyanin 2R in Paste, Brillant 
Alizarineyanin3G in Pulver und Anthracen- 
braun K in Paste ; zur Combination eignen 
sich übrigens alle Alizarin-, Diamant- und 
Chromfarben. Auf mit Chromchlorid ge- 
beizter Seide liefert der neue Farbstoff ein 
klares, wasser- und seifenechtes, grün- 
stichiges Gelb. Eine Druckvorschrift für 
Baumwollstoff lautet : Die ungeölte Waare 
wird mit folgender Druckfarbe bedruckt: 
| 30 g Alizaringelb 3G in Pulver, 

|'J40 - Wasser, 

(150 - essigsaure Stärke - Traganth- 
Verdickung, 

SO - essigsaures Chrom von 20" Be. 

Darnach wird 1 Stunde ohne Druck ge- 
dämpft, gekreidet, gemalzt und 20 Minuten 
bei 30° C. geseift, ln Verbindung mit dem 
neuen Brillant-Alizarinblau SD und Anthra- 
cenbraun erhält man schöne Modetöne 
von guter Lichtechtheit. 

Von Interesse ist eine neuartige An- 
wendungsform der Farbstoffe Brillant- 
AlizarincyaninG und 3G und Alizurin- 
B lau sch war z B der genannten Firma für 
den Druck. Stellt man nämlich die Druck- 
farben ohne Zusatz eines Chromsalzes 
nur mit Essigsäure her, so kann man 
damit — ohne dass also ein Chromlack 
vorliegt — dunkle, lichtechte blaue bezw. 
schwarze Böden erzielen, die man durch 
Mischen der Farbstoffe oder Zugabe von 
anderen sauren Farbstoffen, wie Säure- 
grün GG u. s. f. entsprechend zu nüanciren 
vermag. Die gechlorten und bedruckten 
Wollmusseline werden 1 Stunde ohne 
Druck gedämpft und hierauf gewaschen. 

Die Druckfarbe für blaue Böden be- 
steht aus: 


250 g Brillant - Alizarin- 
cyanin G oder3G i.Teig, 

300 - Britishgum 
350 - Wasser, 

100 - Essigsäure von 6" Be. (30*/«), 
die Tür schwarze aus: 

300 g Alizarin - Blauschwarz Bl 

i- Teig, . . 

„ ... , i kochen, 

300 - Britishgum, 

300 - Wasser, 

100 - Essigsäure von 6 °Bp. (30*/,,). 

Wh. 

Verfälschungen des Cochenillecarmins. 

lieber die Verfälschungen des Cochenille- 
carmins, die sehr häufig vorzukommen 
scheinen, berichtet S. Feitier, der ti Sorten 
davon zu untersuchen hatte. Ein so- 
genannter gewöhnlicher Carmin enthielt 
88,5 */„ Aschenbestandtheile, aus Bleioxyd, 
Bleisulfat und Thonerde bestehend, woraus 
er scbliesst. dass dieser Sorte ein mit 
blaustichigem Eosin, Bleizucker und Alaun 
hergestellter Farblack beigemengt worden 
ist. Zwei als „naturel“ und „antiijue“ be- 
zeichncte Marken ergaben sogar 7 -1 ,5*1 % 
Aschengehalt, hauptsächlich aus kohlen- 
saurem und schwefelsaurem Baryt be- 
stehend, weshalb Feitier glaubt, dass 
diese beiden Carmine (den Ausführungen 
Donnt's zufolge, vgl. Färber-Ztg., dieser 
Jnhrg,. S. 1 75) mit einem Corallin-Barytlack 
verfälscht worden sind. Eine Marke Carmin 
nacarat bestand aus Cochenille- und Theer- 
farbenlack und enthielt 15,23"/o Aschen- 
bestnndtbeile, 10,08"/« Wasser, 17,31% 
stickstoffhaltige Bcstandtheile und 51,38% 
Phloxin. ln mehreren Sorten Carmin 
naturel fanden sich 7,0!l bis 18% Aschen- 
bestandtheile, welche 25 bis 43% Thonerde 
und 31 bis 44% Kalk enthielten. 

Feitier fügt hinzu, dass nach der be- 
stehenden Handelsusance ein Cochenille- 
enrmin nicht mehr als 10% Aschenbestand- 
tlieile enthalten darf und dass jeder Carmin, 
in w elchem eine Blei- oder Barytverbindung 
nachzuweisen ist. im Vorhinein als ver- 
dächtige Waare angesehen werden muss. 

;Mrrt Shtml. IStS. & 7SJ Kl. 

Bleichen von Stroh. 

Das Bleichen von Stroh kann be- 
kanntlich mit Chlorkalk, schwefliger Säure, 
Wasserstoff- oder Natriumsuperoxyd aus- 
geführt werden. A. M. Villon unterwirft 
im ■hum. Sor. ('Iiem. hui. 1895, S. 148, die 
verschiedenen Bleichverfahren einer kri- 
tischen Besprechung und giebt an, dass 
das Stroh bei der Chlorbleiche für 12 bis 
24 Stunden in eine üprocentige Chlorkalk- 
lösung eingelegt werden muss. Dann 
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wird os nach dom Waschen in Wasser 
mit einer 2 bis 3procentigen Natrium- 
hyposnlfit- oder Nitritlösung behandelt und 
nochmals in Wasser gewaschen. Anstatt 
mit Chlorkalk zu bleichen, glaubt er. wilre 
es vortheilhafter, die auf elektrolytischem 
Wege erhältlichen Hypochlorite des 
Magnesiums, Natriums oder Aluminiums 
zu verwenden, weil auf diesem Wege eine 
kräftigere Bleiche als mit gewöhnlicher 
Chlorkalklösung erzielt werde. Die 
Schwefelbleiche des Strohs kann ent- 
sprechend dem Schwefeln der Wolle aus- 
geführt werden, oder aber mit Hülfe von 
schwefliger Säure in wässriger Lösung, 
d. h. mit ßisulfltlösung, welcher langsam 
Salzsäure zugefügt wird, wobei jedoch in 
Folge der Bildung von Schwefelsäure das 
Stroh meist mürbe wird, auch wenn nach- 
träglich mit ammoniakalischem Wasser 
gewaschen wird. Mit Wasserglas alkalisch 
gemachtes Wasserstoffsuperoxyd giebt kein 
klares Weiss, dagegen empfiehlt Villen 
folgendes eombinirte Verfahren. Das gut 
ausgewaschene Stroh wird zuerst in Chlor- 
kalklösung. dann in ozonisirtes Wasser 
und schliesslich in verdünnte Oxalsäure- 
lösung eingelegt. Das ozonisirte Wasser 
soll dargestellt werden, indem ein Strom 
von Sauerstoff über glühendes Barium-, 
Mangun- oder Bleioxyd in Wasser geleitet 
wird. Das nicht kostspielige Verfahren 
giebt ein reines Weise, ohne das Stroh 
zu schädigen. Will man das gebleichte 
Stroh färben, so geschieht dies nach den 
für ilie vegetabilischen Fasern geltenden 
Kegeln, aber das Farbbad darf nicht 
wärmer als HO'' C. gehalten werden, wenn 
die Struktur und Festigkeit des Strohs 
nicht darunter leiden soll. ki. 

J. Cadgcnc in Zürich, Maschine zum Auf- 
drucken von SahUeistcn durch Applikation, 
Reserve oder Aetzung auf im Stück gefärbte 
bezw. zu färbende Gewebe. |D. R P. No. 81 502.) 

Der mit der Leiste zu bedruckende 
Stoffrand wird zwischen einer mit gra- 
virten Umfangsringen versehenen Druck- 
walze und einer Gegendruckwalze hin- 
durchgeführt, während die übrige Breite 
des Stoffes ausserhalb der Druckmaschine 
Führung erhält. 

Eine den Rand der Druckwalze über- 
deckende Platte verhütet den Randnlulruck 
auf den Stoff und eine mit einer Nuth 
versehene Führung führt den Stoff in 
richtiger Weise der Druckwalze zu und 
bestimmt so den Abstand der Sahlieiste 
vom 8tofTrand. 

Zum Gebrauch bringt man den einen 
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Rami des Stoffes seitlich unter die Füh- 
rung und zwischen die Druck- und Gegen- 
druckwalze und versetzt diese in Drehung. 
Dabei hat man darauf zu achten, dass der 
Stoffrand die Führung in richtiger Weise 
passirt. Der gravirte Umfangsring druckt 
dann dem Stoff die Sahlleiste auf, während 
dieser gleichzeitig vorwärts geschoben 
wird. Der bedruckte StolTrand passirt 
hierauf einen Trockenapparat, um schliess- 
lich auf eine Förderwalze zu gelangen, 
welche das Gewebe mit derselben Ge- 
schwindigkeit fortleitet. als das Aufdrucken 
der Sahlleiste stattfindet. 

Nachdem die eine Sahlleiste aufgedruckt 
ist. wird das Stück gewendet und hoi 
einem zweiten Durchgang durch die Ma- 
schine auf dem anderen StolTrand die 
zweite Sahlleiste aufgedruckt. 

F. du Cloael & Blanc in Lyon, Verfahren 

zum Moiriren von Geweben, Wachaleinwand, 

Papier u. a. w. durch Bedrucken. fD. R P 

No. Hl 52LM 

Das Verfuhren besteht darin, dass man 
auf den betreffenden Gegenstand mehrere 
Streifungen aufdruckt, welche sich unter 
einem geringen Winkel kreuzen. Man kann 
alles auf die einfachste Weise durch die 
von selbst eintretende Verschiebung der 
Gewebefäden nach dem ersten Druck oder 
auf künstlichem Wege durch Druckwalzen 
etc. erreichen. Es wird hierdurch derselbe 
Effect erzielt, wie bei dem gewöhnlichen 
Moirirverfahrcn. Indessen lassen sich nach 
dem vorliegenden Verfuhren leicht neue 
und genau vorherzubestimmende Effecte 
erreichen, indem man verschiedene Arten 
von Streifungen anwendet: gewellte, gerade, 
gebogene, unterbrochene etc. und indem 
man bei jedem Druck verschiedene Farben 
benutzt, wodurch auch polychrome Effecte 
zu Stande kommen. n a . 


Verschiedene Mittlieilungeii. 

Bericht über die Kgl. Färberei- und Appretur- 
schulc in Crefeld. 

Die im Jahre 1883 in Verbindung mit 
der Königlichen Webeschuie eingerichtete 
Färberei- und Appreturschule hat in der 
Zeit ihres Bestehens nahezu 30U Schüler 
ausgebildet, die sich lediglich für Chemie, 
Färberei , Druckerei , Bleicherei und 
Appretur interessirten. Ausser diesen haben 
noch 220 Schüler an dem Unterricht 
theilgenommcn. die zu gleicher Zeit auch 
die Webeschule besuchten. Es sind dem- 
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nach in den 12 Jahren des Bestehens der 
Schule über 500 Studirende ausgebildet, 
werden. Dieselben waren zum grössten 
Theil vor ihrem Eintritt in die Schule 
schon practisch in der Industrie thfitig 
gewesen; ein Theil hatte vorher schon die 
Universität resp. technische Hochschulen 
besucht. 

Bei dieser bedeutenden Frequenz er- 
wiesen sich die der FBrbereischule über- 
wiesenen Räume sehr bald als zu klein. 
Eine zweckdienliche Vergrösserung der- 
selben war aus mancherlei Ursachen nicht 
thunlich; es wurde daher im Jahre 1893 
in der Nahe der jetzigen Webeschule ein 
Neubau in Angriff genommen, der nun- 
mehr in der Hauptsache vollendet ist und 
dessen innere Einrichtung in nächster 
Zeit ebenfalls betriebsfertig aufgestellt sein 
wird. Die Schule wird mit dem Winter- 
semester 1895/96 eröffnet. 

Im 8chulgebäude sind zwei Dampf- 
kessel von je -10 iim Heizfläche zum Be- 
trieb aufgestellt; ausserdem hat das drei- 
stöckige Vordergebäude noch eine be- 
sondere Niederdruck-Dampfheizung. Zum 
Betrieb der Maschinen dient eine 30pferdige 
Dampfmaschine. Neu zur Aufstellung 
kommen eine Anzahl der neuesten Färberei-, 
Druckerei- und Appreturmaschinen. 

Im Vordergebäude befinden sich zwei 
grosse Vortragssäle mit Vorbereitungs- und 
grossen Sammlungsräumen, Bibliothek mit 
Lesezimmer, sowie die zur Verwaltung 
nöthigen Räume. Im Erdgeschoss der- 
selben Gebäude liegen die Garderoben, 
sowie ein Waagenzimmer und ein Labo- 
ratorium für die Lehrer event. die vor- 
geschrittensten Schüler. 

An das Vordergebäude schliessen sich 
drei Laboratorien mit 75 Arbeitsplätzen. 
Tn dem ersten befinden sich 32 Arbeits- 
plätze, in dem zweiten 18 Plätze mit allem 
Zubehör. Im dritten, dem Färbereilabo- 
ratorium, sind 25 Arbeitsplätze, ausserdem 
30 Apparate für kleinere Färbeversuche. 
Dann folgen die Färberei für Strang- und 
Stflckwaaren, Trockenraum, Musterzimmer, 
Farbküche, Druckerei, Blaufärberei, Blei- 
cherei und Appretur. 

Eine Reparaturwerkstätte, sowie die 
für einen derartigen Betrieb sonst noch 
nöthigen Räume sind ebenfalls in zweck- 
entsprechender Weise eingerichtet, sodass 
alle chemischen und technisch-chemischen, 
sowie alle Arbeiten auf dem Gebiete der 
Bleicherei, Färberei, Druckerei und Appretur 
auch in grossem Maasstabe ausgeführt 
werden können. 

Dem Berichte des Directorsjler Sehule, 


Dr. Lange, über das abgelaufene Schul- 
jahr 1894/95 ist fernerhin zu entnehmen, 
dass die Färberei- und Appreturschule von 
36 Schülern und 1 Hospitanten derFärberei- 
und Appreturschule und 26 Schülern der 
eombinirten Abtheilung besucht war. Es 
nahmen demnach im Ganzen 63 Schüler 
an dom Unterricht der Färberei- und 
Appreturschule theil, deren Alter schwankte 
zwischen 16 und 32 Jahren. Vor dem 
Eintritt in die Schule hatten 32 Schüler 
schon längere Zeit practisch gearbeitet, 
9 hatten vorher die Universität resp. 
technische Hochschulen besucht. Es wurden 
im Laufe des Jahres besichtigt die Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld, sowie die Färberei und Appretur- 
anstalt der Herren Budde & Müller in 
Barmen; ferner die Spinnerei und Bleicherei 
der Actiengesellschaft für Spinnerei 
und Weberei in Viersen, die Blaufärberei 
und Druckerei von Conrad Braun eben- 
daselbst, das Etablissement der Actien- 
gesellschaft für Druckerei und Ap- 
pretur in M.-Gladbach, sowiedie Maschinen- 
fabrik von A. Monforts in M.-Gladbach, 
in Crefeld wurde dann noch die Besich- 
tigung der Appreturanstalt von A. Hamcra , 
der Stückfärberei von Rau & Co. und 
der Seidenfärberei von C. E. Pulier vor- 
genommen. 

Der Unterricht ist im Berichtsjahr nach 
dem im Programm der Schule aufgestellten 
Plan ertheilt worden. Auf die exacte 
Ausführung der Laboratoriums-Arbeiten, 
wie der qualitativen und quantitativen 
Analyse, der Herstellung für die Technik 
wichtiger Präparate, der Färbe-, Druck- 
und Appreturversuche, der Untersuchung 
von Farbstoffen und gefärbten, resp. appre- 
tirten Stoffmustern wurde grosse Aufmerk- 
samkeit verwendet. Ausser den Arbeiten, 
welche dazu dienen sollen, die Schüler 
mit den Farbstoffen, den Beizen, den 
Appretur- und Verdickungsmitteln bekannt 
und mit deren Verwendung vertraut zu 
machen, sind allediejenigen Untersuchungen 
ausgeführt worden, welche im Laboratorium 
einer Farbenfabrik. einer|Färberei, Druckerei, 
Bleicherei und Appretur Vorkommen. Auch 
war es möglich, in vielen Fällen specielle 
Wünsche der Schüler bezüglich Aus- 
arbeitung besonderer Färbe-, Druck- und 
Appreturverfahren für ihre elterlichen Ge- 
schäfte zu berücksichtigen. 

Die Färberei und Appretur war im 
Berichtsjahr stark beschäftigt. Es wurden 
gebleicht und gefärbt 1614 und appretirt 
447 Partien der verschiedensten Fasern 
in Strang und^Stüek. 
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Demnach sind im Ganzen 2061 Partieeu 
der verschiedenartigsten Gespinnste und 
Gewebe im Gewichte von 20 g bis zu 
*20 kg für die Weberei resp. zum Verkauf 
fertig gestellt worden. Wie bisher hat 
auch in diesem Jahr die Schule den 
früheren Schülern, überhaupt der ein- 
schlägigen Industrie durch Auskünfte etc. 
an die Hand gehen können. Es sind über 
130 Anfragen beantwortet resp. Auskünfte 
ertheilt worden; die Erledigung derselben 
erforderte in manchen Fallen ziemlich viel 
Arbeit. Sehr oft wurde die Schule bei 
Besetzung von Stellen in Anspruch ge- 
nommen resp. um Auskunft angegangen. 
In mehreren Fällen war es sogar nicht 
möglich, geeignete Leute für offene Steilen 
nachzuweisen. Auch in diesem Jahre er- 
hielt die Schule von verschiedenen Firmen 
des In- und Auslandes Geschenke zu 
Unterrichtezwecken. * 

Ernennung. 

Herr Walter M. Gardner, seit vielen 
Jahren Assistent für die Färberei am 
Yorkshire College in Leeds, durch zahl- 
reiche Veröffentlichungen über Fragen aus 
dem Gebiete der Färberei und Farben- 
chemie bekannt, ist zum Hauptlehrer an 
der Chemie- und Färbereiabtheilung der 
technischen Schule in Bradford ernannt 
worden. 

Ueber die Lage der Berlin er Färberei im Jahre 1894. 

Der von den Aeltesten der Kaufmann 
schalt linde vorigen Monats erstattete 
Bericht sagt, dass die Lage der Berliner 
F'ärberei im Jahre 1894 wie immer an 
erster Stelle abhängig gewesen sei von 
der allgemeinen Geschäftslage, die 
Manches zu wünschen übrig gelassen 
habe. Gefärbte Zephyrgarne Berliner 
Färberei seien indessen ein so gesuchter 
Artikel, von einem so gesicherten Absatz 
in fast allen europäischen und übersee- 
ischen Ländern, dass wesentliche Aende- 
rungen darin sich nicht eingestellt hätten. 
Unmöglich war es wegen des Bestehens 
des deutsch-spanischen Zollkrieges, nach 
Spanien Zephyrgarne zu senden, was 
immerhin ein Verlust auch für die Färberei 
ist. Dafür hat der Handelsvertrag mit 
Russland den erwarteten Erfolg gebracht; 
denn zum Glück hatte der Zollkrieg mit 
unserem grossen östlichen Nachbar nicht 
lange genug gedauert, um die ausser- 
deutache Concurrenz sich einnisten zu 
lassen; ja es konnte ein Theil des während 
des Zollkrieges entgangenen Geschäftes 
nachgeholt werden. Die eingetretene Zoll- 


ermässigung auf gefärbte Zephyrgarne 
scheint eine Vermehrung des Absatzes 
zu bringen. Aehnlich Günstiges lässt 
sich über den steigenden Absatz nach 
Argentinien sagen, während der neue 
nordamcrikauische Tarif, weil erst mit 
Beginn des laufenden Jahres in Kraft 
getreten, noch keine Wirkung äussern 
konnte. Allem Anschein nach werden 
manche Sorten wieder exportfähig werden. 
Während somit über den Absatz ge- 
färbter Garne im Allgemeinen Günstiges 
zu sagen ist, muss leider constatirt werden, 
dass mit jedem Jahre mehr sich zum Scha- 
den von Berlin die auswärtige Concurrenz 
in der Färberei, namentlich von Sachsen 
her, geltend und der Berliner Färberei das 
Leben recht schwer macht. Da ohne 
Zweifel diese auswärtigen F’ärbereien 
manche Vortheile voraus haben — billigere 
Löhne und Kohlen, geringer zu verzinsende 
Grundstückwerthe — , so kommt selbst ein 
Anwachsen des Berliner Absatzes in ge- 
färbten Garnen der Färberei am Platze nur 
zum Theil zu statten, umsomehr als eine 
Vereinbarung unter den deutschen F'ärbern 
zur Aufbesserung der Farblöhne sich nicht 
hat durchführen lassen, und die Unter- 
gebote der Färber ausserhalb Berlins die 
Beschäftigung dahin ablenken. Das Ge- 
sammtergebniss dieser Lage, besser 
gehendes Absatzgeschäft einer- 
seits. Mitbewerb der Lohnfärbereien 
ausserhalb Berlins andererseits, war, 
du8B 1894 etwa ’/i Million Kilogramm 
wollenes Garn in Berlin weniger gefärbt 
worden ist, als im Vorjahre, ln allen 
Garnsorten war die schwarze Farbe vor- 
herrschend, die Schwefelfarben funden 
gute Aufnahme. Die Naturfarbstoffe Indigo 
und Blauholz erwiesen sich als noch immer 
unersetzlich. — F'ür die Seidenfärberei 
lagen die Verhältnisse insofern noch etwas 
ungünstiger, als die Berliner Geschäfts- 
branchen (die Tapisserie-, Nähseiden-, 
Phantasie-, Posamenten - Waarenbranche), 
welche Seidengarne zum Färben schicken, 
theiis über verminderten Absatz, theils 
Uber recht schlechte Preise zu klagen 
hatten, wodurch sie auf diu Preise für 
die Lohnfärberei zu drücken gezwungen 
waren. Auch gelangten aus diesen 
Gründen meist kleinere Partieen als sonst 
zum Färben, was die Rentabilität der 
Arbeit beeinträchtigte. Dunkle Töne 
waren von der Mode bevorzugt. Der 
Ausfall gegen das Vorjahr ist auf 15 000 
bis 20000kg zu schätzen. Dementsprechend 
konnten die Färbereien wiederholt nur 
während kürzerer Tageszeit arbeiten. — 
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Etwas besser eah ea in der Stoff- 
Färberei aus. Hier tritt bis jetzt der 
Wettbewerb der auswärtigen Färbereien 
weniger zu Tage, da, was von zu färbender 
Waare in Berlin appretirt, gewöhnlich auch 
in Berlin gefärbt wird. Wenn nun auch 
bereits Appreturanatalten in der Provinz 
vorhanden sind, die Berlin Concurrenz 
machen, ao ist die Gefahr des auswärtigen 
Wettbewerbes doch Tür die Appretur- 
anstalten geringer, als für die Färbereien, 
weil jeder Fabrikant gern in Fühlung mit 
seiner in Appretur begriffenen Waare 
bleibt. Hierin liegt also auch eine gewisse, 
wenn auch unzureichende Sicherung der 
Berliner Färbereien vor fortschreitenden) 
Verfall; denn die Berliner Fabrikation 
bewegt sich nicht in absteigender, sondern 
in aufsteigender Linie. a, 

Aus dem Handelsbericht von Gehe & Co. in 
Dresden-N. April 1895. /»a/h» ton s. 874J 

Zinkstaub. Gesteigerte Production und 
geringerer Bedarf der in Präge kommenden 
Industrieon, insbesondere der Blaud ruck fubriken, 
gestalteten das Geschäft in Zinkstaub zu 
einem unbefriedigenden durch das ganze ab- 
gelaufene Jahr. Die nur sehr langsam fort- 
schreitende Besserung der Handelslage der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, die 
bekanntlich die Hauptabnehmer dieses Artikels 
sind, liess auch in den Bezügen von Zinkstaub 
erkennen, dass man drüben mit Kinkhufen, 
die die Grenzen wirklichen Bedarfs über- 
schreiten, noch immer zurückhält. DieseUngunst 
der Verhältnisse machte sich besonders fühlbar 
für die schlesischen Hütten, die mit dem 
Rhcinlande der Praehtdiffenzen wegen ln Süd- 
deutschland nur sehr scbwerconcurriren können. 

Zinkweiss. Die Abwärtsbewegung von 
metallischem Zink hat auch für Zinkweiss 
weiteren Preisfall zur Folge gehabt, der im 
Vorjahre zwar eine gesteigerte Ausfuhr er- 
möglichte, deren Mehr den Ausfall an Gewinn 
aber nicht wett machen konnte. Zink ver- 
folgte das ganze Jahr 1894 hindurch weichende 
Tendenz und schloss zu Ende December volle 
2 £ pro Tonne niedriger als in 1893, wofür 
als Gründe mangelnde Nachfrage u nd die 
Unmöglichkeit, die mit 1894 abgelaufene 
internationale Convention der Rohzink-Produ- 
centen zu erneuern, angegeben werden. Die 
Befürchtung, dass mit Ablauf der Convention 
eine Mehrproduktion ins Ungemessene ein- 
truten werde, hat sich zwar nicht erfüllt: aber 
der Preis für Zink ist dessenungeachtet so 
tief gesunken, dass er für einzelne Werke 
geradezu verhängnisvoll erscheint. Zink no* 
tirte am 1. März dieses Jahres in London 
13 £ 10 s pro Tonne und erreichte damit den 
niedrigsten Stand, den das Metall seit dem 
Jahre 1886 jemals gehabt hat. Vermuthlich 
lagen dieser Notirung exceptionelle Ursachen 
(Zwuugsverkäufe) zu Grunde; denn die Produc- 


tion ist in den letzverflossenen Monaten nicht 
in einem Masse gewachsen, das diesen Preis 
rechtfertigen könnte, und im Interesse der 
Zinkindustrie bleibt dringend zu wünschen, 
dass der überaus gedrückte Stand bald vorüber- 
gehen möge, wenn nicht das Fortbestehen 
einer Reihe von Zinkerzgruben in Frage ge- 
stellt werden soll. Die Lage dieser Industrie 
giebt leider ein Spiegelbild der Bedrückung 
aller industriellen Zweige durch die wirt- 
schaftliche Depression, die zum nicht geringen 
Theile der Ungewissheit zuzuschreiben ist, 
welche Ziele der socialpolitischen Gesetzgebung 
regierungsseitig angestrebt worden. 

Der Verbrauch an Zink zu elektrotech- 
nischen Zwecken hat in 1894 abermals zu- 
genommen, der der Galvanisationsbranche weist 
dagegen Rückgang auf. 

Ausgeführt wurden an Zinkweiss, Zinkgrau 
und Zinksultidweiss in 1894 144 417 Doppel- 
centner gegen 123 433 in 1893. 

Zinnober hatte im abgelaufenen Jahre 
mehrfache Preisschwankungen, analog denen 
seines Urstoffs, durchzumachen. Seine Ver- 
wendung nimmt offenbar zu, und zwar werden 
in bestimmten Absatzgebieten immer bestimmte 
Marken bevorzugt. Interessant ist, dass die 
grosse Farbenpracht der Vermillongattungen 
HG und I1HG nicht im Stande ist, die alt- 
oingoführten Sorten I)R (dunkelroth) zu ver- 
drängen, die bekanntlich durch Sublimation 
gewonnen und dadurch widerstandsfähiger 
gegen atmosphärische Einflüsse sind, als die 
auf nassem Wege erzeugten. Diese nicht zu 
unterschätzende Eigenschaft des echten 
Quecksilber-Zinnobers bereitet der weiteren 
Einführung der concurrireuden Bleisurrogate 
unverkennbar grosse Schwierigkeiten und 
macht Immer wieder Propaganda für den 
ersteren. Bleisurrogate oxydiren bekanntlich 
sehr leicht und erlangen da, wo sie schwefeln- 
den Einflüssen ausgesetzt sind, bald ein fahles 
Aussehen. 

Aus Washington berichtete man im Decem- 
ber von der Auffindung grosser Zinnoberlagcr 
in den Marfa -Mountains in Texas und in 
Wyoming, über deren Ausgiebigkeit bis zur 
Drucklegung dieses Berichts nähere Nachrichten 
indes noch nicht eingetroffen waren. 

Zinnsalz ist, der rückschreitenden Be- 
wegung des Metallen folgend, abermals billiger 
geworden. Die Production von metallischem 
Zinn hat auch im abgelaufenen Jahre wieder 
bedeutende Zunahme erfahren, dergestalt, dass 
sie zu dem etwa auf der Höhe von 1893 
stehen gebliebenen Consum von 1894 nun- 
mehr ganz ausser Verhältniss gekommen ist 
und es nicht Wunder nehmen darf, wenn der 
Werth des Zinns weiter weichende Tendenz 
verfolgt Als bemerkenswert!) tritt in die 
Erscheinung, dass die Ablieferungen von Zinn 
aus Ländern der Goldwährung stark in Ab- 
nahme begriffen sind, beispielsweise aus Austra- 
lien, das in 1893 noch 11121 Tonnen gegen 
5824 in 1894 ausführte, ferner aus Cornwall, 
der Wiege der Zinn-Industrie, das, mit ciuer 
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Durchsehnitts-lToduetion von 10000 Tonnen 
pro Jahr, in 1894 nur noch 8000 Tonnen 
Auabeuto hatte, wahrend anderereeita die 
Prnduccnten von Zinn inSilberwährungslündern 
trotz der gesunkenen Zinnpreiae noch guten 
Nutzen dabei haben und in ihrer Meferunga- 
fithigkeit mächtig emporgekounnen sind. So 
betrugen die Abladungen derStraits- Settlements 
in 1873 nur 6963 Tonnen, in 1894 dagegen 
46 640, und Bolivien, das in 1885 nur 224 
Tonnen nach Liverpool ausftlhrte, brachte es 
in 1894 auf ein Total von 3482 Tonnen. 

Der Durchschnittspreis von Zinn im ver- 
flossenen Jahre, das mit 73 £ 10 a pro Tonne 
eröifnete und mit 61 £ schloss, stellte sich auf 
68£ 14 s 2 d, mithin I6£ 7 s proTonne niedriger 
als in 1893, und das laufende Jahr, das im 
Jauuar den Preis von 59 £ 5 s pro Tonne 
brachte, berechtigt zunächst zu keiner Hoff- 
nung auf Besserung der unerquicklichen Lage, 
die am besten durch nachstehende Ziffern Ober 
Production und Unnsuin in den letzten zehn 
Jahren beleuchtet wird. 

Es betrugen die 

Gesummt- ( j or Gesammt- 
production verbrauch 

1885: 43 217 Tonnen 43 006 Tonnen 

1886: 45 138 - 46 411 

1887: 50584 - 45 831 

1888 : 51 465 • 54 452 

1889 : 53 740 - 54 998 

1890 : 55 044 - 55 605 

1891: 58802 - 57095 

1892: 63 913 - 60 772 

1893: 67 077 - 67 066 - 

1894 74 307 - 66 817 

Patentprocessc. 

In New-York schweben gegenwärtig 
zwei KarbstolTprocesee. Der eine, der sog. 
„Naphtolblackprocess“ (Naphtolschwarx) 
zwischen Wb. J. Matheson & Co. (Ver- 
treter von L. CaBsella & Co. in Frank- 
furt a. M.) und John Campbell & Co. 
(Vertreter von J. Levinstein & Co. in 
Manchester) ist dem Richter der ersten 
Instanz December 1894 zum Urtheile 
unterbreitet worden, ohne dass bis jetzt 
eine Entscheidung erfolgt wate. Der 
andere, der „Acid-, Magen taproeess“ (Säure- 
fuchsin), der zwischen B. Holliday & 
Sons und Meister Lucius & Brüning 
ausgefochten wird, wird diesen Herbst 
zur Entscheidung gelangen, nachdem die 
Zeugenaussagen der Sachverständigen vor 
einigen Wochen beendet sind. 

lOum.ZItl 


Patent-Liste. 

Auf gestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Ankünfte ohne Kerherrhen werden «len Abonnenten «Irr 
/eitnnc dnrrh «Im Unreal kostenfrei ertkeilt.) 

Deutschland. 

Patent* Anmeldungen. 

Kl. 8. No. 5268. Verfahren zur Ersparnis* von 
Indigo in der Indigofärberei. — Einilio 
Cabiati in Mailand. 

Kl. 22. No. 3561. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen substantiven Hauinwollfarb- 
stoffes. — A ctiengese Ilse haft für Anüiii- 
fabrikation in Berlin. 

Kl. 22. No 17 259. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Gruppe des m-Aniido- 
phenolphthaleTns aus Phtalonsilure. — Ba- 
dische Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen a. Rh. 

Kl. 22. No. 6825. Verfahren zur Darstellung 
eines Farbstoffes aus Mineralölen. — Hans 
Albert Fräse h in Cleveland, Ohio. 

Kl. 22. No. 5346. Verfahren zur Darstellung von 
gemischten Disazofarbstoffen aus D-Amido 
naphtol. — Leopoltl Cussella & Co. in 
Frankfurt a. M. 

Kl. 22. No. 7863. Verfahren zur Darstellung 
von Baumwolle direct färbenden Polyazo- 
farbstoffen mittels a,u 4 -Dioxynaphtalin4ulfn- 
säuren. Zusatz zur Patent-Anmeldung 7749. 
— Farbwerke vorm Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M 

Kl. 22. No. 8299. Verfahren zur Darstellung 
von PurpurinsulfosAure. — Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
ain Main. 

Patent - Brtheilu ngen. 

Kl. 22. No. 83 085. Vorfahren zur Darstellung 
beizenfärbender Farbstoffe aus Dinitroanthra- 
chinon. — 4 Zusatz zum Patent 79 768. — 
Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 21. Juni 1894 ab. 

Kl. 22. No. 83 089. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen Azofarbstoffes aus p-Amido-m- 
tolylbenzthiaznl. — 4. Zusatz zum Patent 
63951. — Ac t iengesellschaf t f ü r Anilin- 
fabrikation iu Berlin. Vom 2. Februar 
1895 ab. 

Kl. 22. No. 83101. Verfahren zur Darstellung 
eines Farbstoffes der Indulin reihe. — Actien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. Vom 24. October 1894 ab. 

Kl. 22. No. 83 103. Verfahren zur Herstellung 
von Oelfarben. Zusatz zum Patent 81 187. 
— S. H. Cohn in Berlin. Vom 15. Novem- 
ber 1894 ab. 

Geb rau chsmu ster- Ei nt rag ungen. 

Kl. 22. No. 44 496. Farbe aus Caraghen-Moos, 
Bernstein, Schellack, Borax, Alaun, venetia- 
nischer Seife und Firniss. — W. Rossel 
iu Berlin. 1. August 1895. 
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England. 

No. 5709. Verfahren zur Herstellung von Azo- 
farbstoffen. — Actiengesellscha ft fQr 
Anilinfabrikation in Berlin. 19. M.lre 1894. 

No. 5711. Verfahren zur Herstellung von Tri* 
phenylraethanfarbatoffen — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld, 
19 Mftrz 1894 

No. 5722. Verfahren zur Herstellung von Eu- 
rhodinfarbstoffen. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh., 19. Marz 
1894. 

No. 5853. Vorfahren zur Herstellung eines 
gelben, Baumwolle direct färbenden Farb- 
stoffes. — Brooke, Simpson & Spillor 
Ltd. und A. G. Green in Hackney Wiek. 

21. März 1894. 

No. 0004. Verfahren zur Herstellung von 
gelben und orange färbenden Azofarbstoffen. 
F. Muhlert in Feie Tyrolkn, Böhmen. 

22. Marz 1894. 

Frankreich. 

No. 216629. Verfahren zur Herstellung neuer 
substantiver Farbstoffe. Farbw. vorm. Meister 
Lucius & Brüning (Armengaud joune) 
in Paris. 13. April 1895. 

No. 246 760. Verfahren zur Herstellung von 
direetnn Baumwollfarbstnffen Farbenfabriken 
vorm. Fried r. Bayer & Co. in Elberfeld 
(Hobler in Paris). 20. Marz 1895. 

V. St. v. N.-Ajnerika. 

No. 543212. Verfahren zur Herstellung von 
Azofarbstoffen. — R, Ko re ff in Pole, Ty- 
rolkn, Böhmen. 12. Mörz 1894. 

No. 543539. Verfahren zur Herstellung eines 
braunen Azofarbstoffes. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
16. April 1895. 

No. 543747/748. Verfahren zur Herstellung 
eines schwarzen Azofarbstoffes. — Action - 
Gesellschaft für Anilinfahrikation in 
Berlin. 23. Marz 1895. 

No 543784. Verfahren zur Herstellung eines 
gelben Farbstoffes. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a* Uh. 
30. Oetober 1894. 


Briefkasten. 

(Zu unentseltlicliem — r«»ln sachlichem — Melnuiicsnudtaunch 
unsrer Abonnenten Jede »mtfiilirliclie und l>e«onderii 
werthvolle AuekunfUerthelluni: wird hereltwllllmt honorirt. 

Annunjmr Zuai'Ndaagrn bleiben UDberürkiirbtiirt.) 

Fragen. 

Frage 108: Auf welche Weise wird den 
Vigognegarnen ein glanzendes Aussehen er- 
theilt? 

Frage 109: Ist die Schwefelsäure Thon- 

erde des Handels zum Ersatz des Alauns für 
alle Zwecke der Färberei geeignet ? 


[ Pirb«r Zeltumr. 
| Jahr* 1894/95. 

Frage 110: Welche Erfahrungen sind mit 

der verbesserten Rchtschwarzmarke B8 der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik, hauptsäch- 
lich in Bezug auf die Licht-, Wasch- und 
Ueibechtheit der Färbungen und die Schonung 
der Faser, gemacht worden? Wie hoch sind 
ungefähr die Herstellungskosten im Verhält- 
nis« zu Anilinschwarz und Blauholzschwarz? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 100: Den Handels- 

berichten von Gehe & Co. ist zu entuehraen, 
dass im Jahre 1894 4058 Ballen Quillajarinde 
nach Hamburg importirt wurden, wahrend die 
Importziffern für die vorangehenden Jahre 
10498, 18805, 2226 und 1700 Ballen betrugen. 
Die Preise hielten sich in der letzten Zeit 
niedrig und es soll sich daher das Abschäleu 
der Kinde nicht mehr lohnen. 

Antwort auf Frage 104: Es giebt viele 

Farbstoffe, welche sich für Vigoureuxdruck 
eignen, und es kommt bei der Auswahl nur 
darauf an, zu welchem Zweck das Garn nach- 
her Verwendung finden soll. Für Damen- 
Kleiderstoffe genügen gute Säurefarbstoffe; 
ich nehme z. B. für blaue Farben Ketonblau, 
sowie Bchthlau R und B, für Violett Sfture- 
Violett, für Roth Ponceau 2R, für Gelb Tar- 
trazin Für Grau. Schwarz und Braun eignen 
sich Holzfarben. Soll das Vigoureuxgarn für 
Herrenstoffe benutzt werden, so müssen die 
besten Farbstoffe, womöglich Alizarine, in An- 
wendung kommen. Doch muss auch hier 
eine gute Auswahl getroffen werden, da ja, 
wie bekannt, nicht alle Alizarinfarben eine 
kräftige Walke vertragen können, sondern 
manche den ursprünglichen 'Fon andern; eben- 
so ist es mit der Lichtechtheit, denn nicht 
alle Alizarinfarbstoffe sind — besonders in 
helleren Tönen — als lichtecht zu bezeichnen. 
Für blaue Nuancen sind Alizarin-Cyauine zu 
empfehlen, für Gelb Dlamantgelb, Alizaringelb, 
für Roth Diaminroth, Diaminechtroth, für 
Schwarz und Grau Diamantschwarz, für Braun 
Combinationen aus Schwarz, Gelb und Roth. 
Bemerken will ich noch, dass eine vielseitige 
Erfahrung zum Zusainmensetzen der Druck- 
farben gehört, da ohne praktische Kenntnisse 
sich sehr viel Schwierigkeiten einstellon, 
welche gewöhnlich lteclamationen nach sich 
ziehen. Ungeübten ist also Vorsicht zu em- 
pfehlen. P H 


Bemerkung. 

Für die Expedition der Färber -Zeitung 
bestimmte Mittheilungen, Offerten, Bestellungen 
u. s. w. werden sehr häufig an die Redaction, 
BrUckcnal)öe6,stattan die Verlagsbuchhandlung 
Julius Springer, Monhijouplatz 8, Berlin N., 
adressirt. Es liegt im eigenen Interesse der 
Absender, dies künftig zu vermeiden, da durch 
die Uebermittlung der Briefe unnöthiger 
Zeitverlust erwächst. 
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1GU. 221. 

Diamantbraun 23. 38, 
104, 204. 

Diamanttlavin (1 240. 
Diamantroth 328. 
Diaraantschwarz 33i 102. 

— F 281, 383. 
Diaminbordeaux S 12. 
Diaminblau KW 170. 
Diaminbraun V 22. 

— B 41. 80. 1311 

— M m* 2Ifi. 298. 

— 30 136. 131. 210, 2Iii, 
Diaminbronzc G 82. 
Diaminechtgelb A 228. 

— B 40, 104. 
Diamlnechtroth F 82. 
Diaminfarben aufBauni- 

wollsannut HL 

Fixiran von tiiL 

— auf Seide 3GG, 3HLL 
Diainingelb A 204. 

— N 82. 

Diamingoldgelb 132 
Diamingrün G 32«>. 321. 
Diaiuimieublau G 253, 
25L 

— K 253, 28L 
Diainmogen B 137, 233. 

— extra 137. 
Diaminorange 11 13G, 

151, 212, 

— D 284* 308. 
Diamiureinblau 380. 

— FF 170, ML 228, 
Diaminrosa BI) 38JL 
Diaminscharlaeh B 72, 

LLL 

— 3B 40, 72, 118. 
DianiitJSchvNarzBH 204, 

— HW 38. 

— KU 334. 

— 88 LL 

Diaminseliwarzblaii B 

Diamintiefechwarz SS 
83, 8 L 


Dianisidinnaphtolblau 
55, 152, 384. 

— auf Paranitranilin* 
roth 171. 

— echweieeecht 12. 

Diazoblauschwrarz 7. 101. 
Diazobraun II extra 207. 
Diazoechtschwarz 13. 
Diazo-Kothbraun3K 311 
Diazoschwarz B 80. 

— U 02, 811 
Diazoschwarzsalz 323. 
Dibenzylamin 171. 
Diuilrnanthrachrysomli- 

sulfosäure 171- 
Dinitrostilbendisulfo- 
i saure 124. 

! Dioxin 2.12. 
Diphenylmethanderi- 
vate 88* 35<>. 
Directblauschwarz B 
102 . 181 . 

Directbordeaux G 244. 
Direct erzeugte Farb- 
stoffe 17, 52. 
Directgelb G 7* 282. 

' — 3G 87, 353. 
Directorange K 257. 

— RR 237. 320. 
Directroth 5B 244. 

Di reettiefschwarz T 102. 

— R 222, 

I Direetwollschwarz L T. 
Djirack LL 

Dnppeldruckmascliinon 

I 102. 

Dreze’schor Fftrbe- 
apparat 132. 

Druck walze iTir Garn 
färbemaschinell 108, 


E. 

Echtazogranat 12. 

Echtgelb extra 233, 250. 

Echt grün 281. 

Echt Lichtgrün 207 

Echt Marineblau B.M 8L 

Echte .Modefarben auf 
Baumwnllsammt OJL 

Bchtroth NS 38* 35. 

Ecbtsfturcviolett K 187. 

Echtschwarz B 0. 

— BS LT. 1C8. 203, 383, 
322 

Einfluss des Lichts auf 
Wasserfarben 123. 

— gesundheitsschäd- 
licher 332. 

Einciigum 180. 

Elektrisches Bleichver 
fahren 28* 190- 

Elektrische Presse 2«;i . 

Enteisenungeapparat 

18L 

Eosamln B 37* 40* 104. 

Eosin 1 12. 

Kosinklotzrosa 213. 

Botin 44 <*xtra 298. 

Erika 00. 

Ersatz für Alizarinroth 
ÜLL 

Essigsäure (Handolsb.) 


Euxanthinsäurc 23S. 
Euxanthon 238. 

F. 

I Fabrik wasser, Klären 
j von 1 72. 

F&rbeapparat Bertrandt 

I 9L 

— Druze 1U7. 132. 

— Gessler 209. 

— Schulze i‘Ut 
Färbebottich 58. 
F.lrhekessel, mecha- 
nischer 343. 

Färbemaschine 5S* 14. 

— Bräutigam 30 1 

— Vogt 132. 

Färben der Halbwolle 32. 
Färbertag 23« 1. 330. 
Färbungen, Auslaufen 
der 1 13, 21 S 
Farbstoffe, direct er- 
I zeugte LL 
j — kupferemptimlliche 
! 212 . 

i — schwefelechte 128, 
HL 100. 

Farbhölzer i Hnndelsh.) 

221 . 

Farbholzextrakte 221. 
Fiber. Färben von 30, 

; Firnblau 130. 

' Fiachshrechm ischine97. 
Flamtnendruck Bis. 
Plammciigarn 24 1. 
Flüssige Kohlensäure 

m 

Fluorchrom, Nachbeizen 
mit 82. 

Forthildungsaiistalt in 
Berlin 52. 
h'uehsin B 30. 

«. 

Gähiungsindigoküpe 

Gallaminblau 212. 241. 
Gallazin A 41. 3 t, «12. 18L i 

— 8 41* 011 I 

Gallocyanin 24 I . 
Gambircatechu 302 
Garndruckmaschine 1 1NI. 
Gassengmaschine 310. 
Gebrannte Stärke Bio. 

ISO. 

Gelbcarmin 80. 

Gelsoliuo 112- 
Geranin G 118, OiO. 

— S 245. 

Gerberwolle 24 1 . 
Gerbeverfabren 4L 
Gerbsaures Antimon- 
oxyd 131. 

Gerbstoff, Bestimmung 
von 280. 

Gewebe ä jour 2L 
— Sengen von 300. 

— • Moiriren von 387. 
Gewerbe- Ausstellung 
Leipzig 174 
(ilanzgarn 1 St ). 
Glaubersalz ( Handolsb.) 
31 Xi. 

Glycerin (Handelsber.) 
300. 


Gobeliumanufactur 338. 
Granat 52, 3iL 
Gravüren, Keinigen von 
180. 

Gurguran 20. 

1L 

Haare, Färben von 3f>. 

325. 335. 

Halbseidenbandfärberoi 
‘ 340. 

Halbwolle, Färben von 
32, 200. 

1 Halbwollscliwarz 102. 

I — 8 22. 208. 

Handwerkertag 23«; 
j Helgolandblau B 170. 
20L 

I Holländer für Versuche 
I 32. 

ilutfärhemaschine 12 : 1 . 
Hyposulfit IndigokQpe 

* 101, 233. 230, 30L 

1 

Indaminküpenblau Hih. 
Indazolderivate 200. 
Indigo, Analyse von 232. 
- künstlicher 203. 

— Prüfung von l bi. 

— Aotzo 80* 234. 

- Druck 224. 
Iteibtnaschine 310. 

! Iodischgelb 204. ^-*8 
1 Indophnr 22. 
lrisirendc Federn 48. 

! 

J. 

Jägergrün 3, 

Jägertuch, preussisclies 

321 

| Japanische Rohseide 

I 110. 

Jute. Bleichen von 344. 
j 37«>. 

— Erschweren von 344. 
i — Schlichten von 10. 


Kala Bhavan 120. 
Kaliuinbisultit-Keserve 
385. 

Kaminzug, Färben von 
22L 

- Flammiren von 1 91 . 
Kardenbünder. Flam- 
miren von 191. 
Kaschmir, Appretur von 

Ketonblau B 54* 329. 

4BN 233, 301L 
Kettenbaum , Lange- 
Hömberg’scher M?o 
Kettengarne, Abfärben 
der i i>G. 

— Bedrucken von 301. 
Klärung der Abwässer 
344 

Kochflecke auf Baum- 
wollgarn 200. 

Ködö IL 

Kohlensäure, flüssig 128. 
Krystallpouceau OK 54. 
Krystall violett 131. 
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Künstliche Baumwolle 

303 

— Sei (Jo JW. 19, 69, 

TL lia ir»j. 201 , aua 

Künstlicher Indigo 203. 
Künstliches Küstver- 
fahren 18. 

Küpe conc. a 
Küpenblau 1 10 
Küpensalz patent, 6 
Kupferempnndliclio 1 tr- 
ben 212. 

Kupfervitriol (Handels- 
bericht) 3>o. 

L. 

Laboratoriums - Appa- 
rate 1 42. 

Lackbeize 112. 
Lanuginsäure 1 13 
Lavagine 220. 

Leatheriu 200 . 

Leder, Farben von 103. 

256. 270, 293, xm. 
Leimgallerte für An- 
strichfarben 121. 
Leinengarn, Schlichte 
für 44. 

Leincnstolle fürTruppen 

12 . 

Leim (Handelst).) 27, -42t 

— Verflüssigung von 44. 

— für Schlichte 292.02h. 
Lösliche Starke 196. 
Loae Baumwolle, Farben 

von 129. 

3L 

Maisstärke, geröstet 160. 
Malachitgrün 08, 2S1. 
Marineblau BI As’*. 
Maueranstrich, säure- 
fester 128. 

Mehrfarbiger Baumwoll 
druck 2; 18. 

M etawol f ram sa u res 
Natron _ll 
Methylenblau 133. 

— bb ia 

Mexicnnische Fiber dlL 
Motbylviolett OB 1K3. 

— R 20 . 

Militilrtuche, Farben v »n 
1, 160. 212. 
Mikadofarhstoffc 237. 
Mikadoorange IR Ü! «. 
Mikroskopie der Fa »or- 
stoffe 1 1 2. 

Modeblau 38. 
Modefarben, echte, auf 
Baumwolle 32- 
Möbelplüscb, Farben von 
iiL 

N. 

Naphtalinderivate 196. 
Naphtozarin 189, 2üüL 
Naphtoncyaninsüure 
189. 

Naphtol ß, — R 12. 
Naphtolblausch warz 204, 
320. 

— N 219, 223. 

NaphtoldisulfosP ire für 
Ponceau 156. 


Naphtolgelb S 133, 260, 

Naphtolgrüu 115. 

— S 23L 

Naphtolnacrium ß, Prä- 
parat ion mit H, 1<»2, 
223. 

Naphtolschwarz 102, 361, 
391 

Naphtylaminbniun 21 1. 
Naphtylsmiugelb 320. 
Naphtylamingranat 333. 
383/381 

Naphtylaminschwarz 4B 
101 2lilL 

N'atriurabisulfitreservc 

53. 

Natronbleicho 1L 
Natriumsuperoxyd - Ex* 
plosion 137. 
Natronsalpeter (Han- 
delsb.) 327. 

Natürliche Soda 242. 
Nerz, Nachahmung von 
338. 

Nessel wolle 18. 

Neublau G 334. 

Neu -Victoriagrün extra 

379. 

Neuvictoriaschwarz B 
1112 . 

Nigrosin l T 82. 
Nitrocellulose 24. 
Nitiosaminroth LT. 3s, 
39, 21L 313. 

Nitrc»so /S- Naphtol 2t )4. 
Noppenbeize 196. 
Nyanzaschwarz 103. 

O. 

Übermaier scher Appa- 
rat 80, 111. 

Oel färben 173. 
Oleinseifen 304. 

Olivenöl (Hamlelsber.) 
97 :itn 

Orange II 369. 

— (iS 298. 

Orseilleersatx extra 201. 
Orseilleextrakt 2L 
Othel losch warz 103. 
Oxalsäure (Handelsber.) 

| 28. 311 

Oxalsäure Chromkali* 

! beize 263. 

— für Indigobtze 164 
Oxydat ionsschwarz 1 1 2. 

— für Strümpfe 1 1 2 . 
Oxyd iuminsch warz SOO 

233. 

Oxyüln 18. 

Oxyphenin 369 
Oxyth tunin farbstoffo IfiH. 
Ozon, Preis von 237. 

P. 

Puiiaimtritidc 30o. 

Parafl n (Handclsb.l 28 . 
041 

Para «itranilin C 32* 

Par nitramlinroth 17, 
1 11, 294, 314, 384. 

— bläulich 22. 

1- gekupfert 3 r 34, 33. 


Patentblau 113,187, 230, 
298, 

— JO 28L 

Patentgrün V 187, 233. i 
Patentprocess 257, 391. i 
Peraio l io. 

Pelzfärberei 282, 337. 
Phosphin lilL 
Pitahanf 3£L 
Plattenseuge .309, 
Porzellunspulen 227. 
Pottasche (Handelaber.) 
341. 

Prüparirter Catechu 104, 
131. 282. 

Primulin- Aetzdruck 278. 1 
2118. 

Prosopiu 226 
Puce 32, QiL 


Quercltronextrakt 1 19, 
128. 

Quillajarindo 392. 

K. 

kamie 160, 222. 
Kauhroaschinen 24s. 
kauli walze 238. 
Regulativ für Condi- 
tionir» Anstalt 32. 
Resorcingrün 1 33. 
Kesorciuschwam 307. 
Rhodamin 1 1 9. 

— B 330. 

Rhodulinroth B 300. 

— G 300, 32a 
Rhodulinviolett 3()0. 383. 
RicinusÖlsäurc 136. 
Ringolgarno 2Ü 

Röst verfahren , künst- 
liches 28. 

Rosindulin B 38, 298. 

28 2llL 

Rostschutzmittel 3us. 
kotluarmin (i, 38, 86 , 

1 3t i , 

Rothbronce i38. 

Rothe Farbstoffe auf 
Wollmusselin 33. 
Rotircnde Trockon- 
maschiue 213. 

S. 

Sücke, wasserdichte 43. 
Saflorcarmin 32IL 
Safranin T extra 6. 
Safran inschnrlaeh 369. 
Sambesiblau 203, 222. 
Sambesibraun ü 71, 87, 
I 919 

Sambesigrau B 104. 117, 
13a 

Sambesischwarz B 166, 

168, lüL 

— F 166 ! 168 , 

Satins, Appretur von 3 26 
Saurculizarine 320, 381. 
Saurealizarinblau BB 

32L 

— GR 321, 331. 
Säurealizaringrüu G 321, 

334. 

Säurefuchsine 3^* 186. 
219, 220. 299. 33L 


Säuregrün 2B 186. 
Säureschwarz 163, 170. 
Säureviolett 6BN 266. 
Sahlieisten, Aufdrucken 
von 387. 

Saure Walke 248. 
Schablonen * Buntdruck 

42. 

Schappe , Beschweren 
von 41L 

Schellack für Schlichte 

■819 

Schirmschwarz 96, 334. 
Schlichte für Jute 32, 
113. 

Schlichtekocher 216. 
Schulze’scher Färbeap* 
parat i3o. 

Schwarz, billiges 24 1 . 

— für Halbseidcnhändcr 

33Q. 

Schwefelechte Farb- 
stoffe 128, 144, lliü. 
Schwefeln von Wolle 
179, 1811 

Schwefelsäure (Handels- 
bericht) 337. 
Schwefelsäure Thon- 
erde - Fabrikation 13. 

— Untersuchung 23. 

— Verwendung von 332. 
Sea-sall 34. 

Seide, Beschweren von 

43. 

— Färben von 380 

— künstliche 24. 38, i9, 
69 t 77. lia 134, 201. 
308. 

— Speckglan/, auf 376. 
Seidenernte 124. 
Seidenwolle 103, 266. 

232. 

Seifen wurzel 360. 
Senegalin 1 18. 

Sengen der Gewebe 309. 
Soda, natürliche 2 1 2. 
Soie Churdonnet LL 
Sportmelange 334, 
Stabilit 132, 232. 

Stärke- Verdickung 180. 

— lösliche 196. 

— (Handelsher.) 373. 
Straugseidc, Färben von 

380. 

Stroh, Bleichen von 386. 
Substantive Farbstoffe, 
Aetzen von 181. 
Sulfonazurin 369, 
Sulfoncyanin 1 18. 

— G 69, 13a 

— GR extra 262. 

— 3R 3a liiü. 

— 3K extra 267. 
Sulfouschwarz G 3 7 1. 

— R. 3LL 

Sulfooleinsauro Thon- 
erde llÜL 

T. 

Tahoraschwarz 102. 
Tannal 131. 

Tannin -Heliotrop 133. 

170, 204. 

Tanninextraktion 209. 
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Tanniiiorange R 22, 23. 1 Tttrkiechroth . Farben Waschochthoitaprüfung 
57. 66» 2liL von 2<n , ±Li. 11.1. 

Tellermaschlnefür Ultra — Aetzen von 2m Waschmaschinen 5*, 14. 

marin 202. 554 . Wasser , Untersuchung 

Theerbenzin 150. Türkischrothöl zum Blei- von 575. 

Thiazinbraun G 1 17. chon LL Wasserdichte Gewebe 

Thiazinroth G 5^ 117. ! Tuche, Zweiseitigkeit 41L 101. 2I»>. 261. 262. 
— K, 22, uIl ! der 550. 277, 271*. 28U. 

Thioflavin 8 253. Tuchroth B 24a. Wasa erwarben 176, 132» ; 

Thüringer Weberverein i i 550. 


114. 

Titriren von Alizarin- 
farben 44. 

Toluylenorange G 131, 

:tr>A 

Tragant hach leim 160, ISO. 
Transparente Farbe 22L 
Traubenzucker (Han- 
delsbericht) ^ :.74. 
Triphenylmethanderi 
vate 3äfi. 

Trocken färben HL 
T rocke iikastcn für 
Strümpfe 21 ft. 

Trocken maschinc für 
Baumwollgarn Mi. 

— rotirende 213. 
Türkisblau BB 232. 

— G 232. 


i. 

Llltraniarin 222. 553. 
Uniformtuche, Färben 
von U 106, 277^ 205. 
Ursol 557. 

V. 

Yanadylsulfnt 200. 
Volvctlbrberoi LL 
Velours d* Utrecht Jli 
Vigouretixdtuck 2 13 . 203, 

.‘bli 

Vogts FJlrbemaschine 

132 

W. 

Walke, saure 2 1:-. 
Walkgelb 0 155, £01 


Wasserlösliches Aliza- 
rin bl au 270. 

Wasserstoffsuperoxyd 
! 152, *10 

Weberverein, Thüringer 
LLL 

Webeschule Aachen 2lL 
, — Berlin 50, 525. 

Cottbus 101. 

— Crefeld 5ü2. 

Weinsteinsaure i Han- 

delsbericht) 20, 57 t. 

Weissreserve 512. 
i Wollene Felle, Farben 
von 5iL 

Wolle, Schwefeln von 
I ISO. ' 

] — Weisslftrben von lü 
| Wolltet t( Handelsbor. >20. ' 


Wöllkam m/.ug - Druck 
maschinn 228. 
Wnllniusselin , Farben 
von 51L 

Wollnoppen 52S 
Wollproduction 21 1. 
Wollschwarz OB 0, 102 
Wollviolett S 5^ 71, 20*, 
53 t 

Wollwäscherei 105. 


X. 

Zinkstaub (Handelsber. i 

aiüL 

— Bisultitatze 5t in. 
Zinkweiss (Humiolsber i 
20. 500 

Zinnober (Handelsber.i 

500. 

Zinnsalz t Kandelaber.) 
5«»). 

Zoogummi 52*. 
Zweifarbige Baum wölb 
stoffo 2; Ki. 

Zweiseitigkeit der Tue Ih 
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Ackermann. F. , Imita- 
tation einer Sport- 
inelange auf Halbwoll- 
garn 334. 

AU> ort, Wilhelm, Färbe- ; 
muschine mit beliebig ! 
zu veränderndem Flüs- 
keitsspiegol 23S. 

Albrecht. Dr IT, Hand 
bucli der praktischen 
Gewerbehygiene mit 
besonderer Berück- 
sichtigung der Unfall 
Verhütung 342. 

Arnold Print Works, Ver 
fahren zur Erzeugung 
und Fixirung farbiger 
Muster auf Baumwolle 
mit andersfarbigem 
Grund ‘ 282 . 

Ashwell, Neuer Farbe- 
bottich >V 

Atlas Works, General 
Versammlung 25. 

Badische Anilin- und 
Sodafubrik.Neuel'arb- 
Stoffe 39, 109, 1Gb, aOTn 
>91 qkm 

— Jahresbilanz 273. 

Beadle und Little, Ein 

neues Cellulosederivat 
1UG, 12L 

Bondor,Dr.Adolf. Jahres- 
rundschau Uber die 
chemische Industrie 

910, 

Beu net. T. A . Verfahren 
zur Herstellung von 
Mustern auf Üruck- 
walzen 1 7b. 

Berger, J., Blaubordeaux 
auf Kammzug L 

— Franzos. Weiss auf 
Kammzug £L 1b7. 

— Hothbronze auf Kamm- 
zug 38 

— Bordeaux auf Teppich- 
garn 38. 

— Bordeaux auf Kamm- 
zug 8L 

— Flaschengrün auf 
Kammzug HU. 

— Blaugrün auf Kamm- 
zug 1.34. 

— Drap auf Kaminzug 

lHi). 

— Gonsdarmehlau auf 
Kammzug 1G3. 

— Dunkelblau aufKamm 
ZUg 185. 

— Dunkelnlive auf 
Kaminzug 9ii4. 


Namenregister. 


Berger, J.. Hellmarine 
blau auf Kammzug2lil 

— - Bordeaux auf Zephir 
garn 950. 

— Violett auf Teppich- 
garn 250. 

Bitmarckbrauti auf 
Teppichgarn 2 ÜL 

— Dunkel Rothdrap auf 
Kammzug 335. 

— Glanz auf Wolle liHL 

Berliner Actien- Gesell- 
schaft, Neue Farbstoffe 
a0.mb.205, 222.253.3bJ. 

— - Verfahren zum Für 
ben lind Drucken 233. 

Bertram, Paul, Das Fär- 
ben des Leders mit 
basischen Theerfarb- 
stoffen 293. 

Bertrandt Leplat, Jules, 
Färbeapparat HL 

Biedermann, Dr. Rudolf, 
Chemiker - Kalender 
1895 JLLL 

-Technisch-chemisches 
Jahrbuch 1895.0 1 12G. 

Binder. Bisterfarbe aus 
Benzidin 220 . 

Blanc und F. du Closel, 
Verfahren zum Moiri 
ren von Geweben 387. 

Bontemps, Ernst, Am- 
nioniaksalze als Re- 
serve 42. 143 

Bornstein, J.,’ Walkechtes 
Dunkelbordeaux auf 
Cheviotgarn 151. | 

— üeber die Verbesse- 
rung von Stücken, 
welche ausgelaufene 
Farben enthalten 21.b. 

Bräutigam, Carl Conrad, 
Färbemaschine 301. 

{Brede. R., Luek- und 
Farbenbeise 02. 

Brendel, Dr. C., Flüssige 
Uleinseilen 304. 323. 

Breuer,ü..Aetz verfahren 
auf Türkischroth 220 . 

Caberti. Dr, Luigi und 
Dr. Eduard Lauber, 
Praktische Erfahrun- 
gen in der Anwendung 
direct auf der Faser 
erzeugter Farben lL 

— Ueber die Wasch- 
und beifeneebtheit der 
substantiven Baum- 
wollfürbungen Lih. 

— und Carlo Peco, lieber 
die Anwendung von 
Nilrosaminroth OiL 


Caberti, Dr. Luigi und 
Dr. Eduard Lauber, 
Praktische Erfahrun- 
gen über das Aetzen 
substantiver Farb- 
stofle 181, 21 <i.230.249. 

— und Dr. Eduard Lau- 
ber.0 Naphtolnatrium- 
Antimono<yd - Präpa- 
ration 1G1, 223. 

— und Carlo Peco, Ueber 
die Anwendung der 
basischen Theerfarben 
lür das Prud'bomme 
«Che Anilinsclnvarz- 
Verfahren 341i- 

— Einige Mittbeilungen 

Uber Reserven unter 
Azofarben, welche auf; 
der Faser entwickelt 
werden 3G4, 3b 1 . j 

Cadgene, J., Maschine 
zum Aufdrucken von 
Sahlleisten 3b7. 

Cassella, Leopold. & Co., 
Tnnninorange R 23, 

— Erzeugung von Farb- 
stoffen auf der Bauro- 
wollfaser aus Tetrnzo- 
farbstoffeil und Amido 
di pheuylamin 25, 

— Neue Farbstoffe 40, 
13G, 170. 222, 235, 253, 
33 371. 384. 

— Verfahren zur Er- 
zeugung von orange 
bis braunen Färbun- 
gen 12L 

— Fabrikjubilüum 272. 

Chardonnet. Künstliche 

Seide 49, 147. 154. 

Chevreul, Lichteffecte 
der Seidenstoffe 25. 

Clarenbach, L.. Draht- 
rauhwalze 23b. 

Clavel, A., Vorrichtung 
zum Erleichtern des 
Musterus 1 73. 

Clayton AnilineCo., Neue 
Farbstoffe 371. 

Closel, F. du, und Blanc, 
Verfahren zum Moiri- 
ren von Geweben 387. 

Compagnie Fraiu,*aise de 
Produits Chimitiuos 
dArgenteuil, Anilin- 
schwarz auf Baum- 
wolle 171. 

Crabtree, W i II i a m, Henry , 
Verfahren, Sainmtgn- 
webe mit andersfarbi- 
gen Rändern zu ver- 
so heu 123. 


Dahl & Co., Neun Farb- 
stoffe 3S3. 

— Nitroso/1 Napbtol- 
Druck 204- 

Depierro, Jos., Battik- 
roth ohne Beize LL 
Doscoubct, Jules, Klei- 
derstoffen Glanz zu 
verleihen 174. 

Diakon off, N., Geber 
Actzen und Reser- 
vaten auf Kattun 213. 
Dreaper, W., P., Ueber 
das Titriren von Ali- 
zarinfarbstolfon 4L 
Dreze, A.. Färbeapparat 
107, 131L 

Durand, L., Huguenin & 
Cie., Neue Farbstoffe LL 
Durio, Fratelli, Sclmell- 
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